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Ein Blick auf Ohim, 


(I. Vortrag von R. Lechler.) 


Lö 


— 







ch beabfidhtige heute nicht, mich mit den Weligionen zu be: 

faflen, welde in Oftafien herrſchen, auch nicht mit ben ab: 
fonderliden Sitten und Gebräuden ber Chineſen, fondern 
mödte einen Weberblid über ben gegenwärtigen politifchen 
Zuftand des großen Reiches geben, bamit fowohl die einheimifchen 
Berbältnifie, als auch die Beziehungen Chinas zum Auslande ins richtige 
Licht treten. Wenn ich da gleich zu Anfang bemerfe, daß bie alte hine- 
fide Mauer von 300 Meilen Länge, 35° Höhe und 20° Dide 
noch ftebt, und daß der Zopf ben Chineſen noh hinten hängt, fo 
ift damit gejagt, daß in China noch Vieles beim Alten if. Ich 
boffe aber im Berlauf meiner Schilderung nachweiſen zu Fönnen, 
dag man troß allem gegentbeiligen Anfchein dennoch aud von China 
fagen kann: Und doch bewegt fie ih! Zwar bat fi der Koloß 
nicht, wie das Fleinere Nahbarreih Japan, entfchloflen aufgemacht, 
um alle Feſſeln der Xrabition mit Einem Stoß zu zerbrechen, unb 
fih einer durchgreifenden politifhen, fozialen und wohl auch reli- 
gidfen Reform in bie Arme zu werfen, ein Vorgang, der in ber 
Weltgefhichte feines Gleichen ſucht; aber doch würde man ſich fehr 
täufhen, wenn man glaubte, dak China in völliger VBerfumpfung 
regungslos baliege und die Erfcütterungen der lebten 30 Jahre 
fpurlos an ihm vorübergegangen feier. 

Noch ift e8 nicht fo lange ber, daß ſich im dhinefifhen Reiche 
eine mächtige Bewegung Bahn gebrodhen bat, nicht entfprungen 
in Regierungskreifen, fondern im Volke felbft, eine Bewegung, bie 
nichts Geringeres zum Zweck hatte, als eine totale Umwandlung 
zunähft ber religiöfen und dann ber politiihen Zuftände Die 
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Sache hatte einen guten Anfang und wir glaubten uns zu Thönen 
Hoffnungen berechtigt; aber in Gottes Rathſchluß hatte die Stunde 
zu einer fo durdgreifenden Emanzipation für bie Chinefen nod) 
nicht gefchlagen. Der Urheber jener Bewegung, der Thaipbing 
Rebellion, gerieth auf grobe Irrwege und erwies ſich unwürdig, als 
ein Werkzeug zur Ausführung göttlicher Pläne gebraucht zu werben. 
Wie bebrängt war aber doch die chinefifhe Regierung, als bie 
Rebellen das Herz des Landes durchwühlten, und zu gleicher Zeit 
(1857 ff.) die weftlihen Barbaren, Engländer und Franzoſen, 
Krieg mit China führten! Man glaubt, daß der vorige Kaifer, 
Hienfong, fih in der Verzweiflung feltft das Leben genommen habe, 
als die allüürten Truppen gegen Peking anmarfdirten, und ber 
Himmelsfohn keinen andern Ausweg vor fi fah, als fein Heil 
in ber Flucht zu fuchen. 

Da allerhand ſchiefe Beurtheilungen über Das Vorgehen ber Europäer 
in China zum Borfchein gelommen find, möge bier der Thatbeftand 
in Betreff diefer Kriege im Often Furz zufammengeftellt werben. 

Am October 1856 war ein Schiff von Hongkong nad) Canton 
gefahren; der dortige Gouverneur ließ deſſen Matrofen verhaften, 
weil er behauptete, daß das betreffende Fahrzeug unter dem “Ded: 
mantel ber englifchen Flagge zweifelhafte Zwecke verfolge. Er glaubte 
fih in feinem Rechte und erwiderte die Vorftellungen bes britifchen 
Conſuls mit Grobheiten, aber England wollte feine Flagge refpektirt 
wiffen, und meil bie ftolzen Ghinefen feine Erklärung abgeben 
wollten, fam e8 zum Kriege. Frankreich ſchloß fi wegen der Er: 
morbung..eines Priefters, für welche keine Genugthuung zu erlangen 
war, an England an. Die Rebellion in Indien, welde um biefe 
Zeit ausbrad, band den Briten für einige Monate die Hände, 
und zog ben ernftlichen Angriff auf China in die Länge. Doch bald 
errangen bie Weſtmächte Sieg um Sieg, bis ber Raiſer ſich ge: 
nöthigt fah, im October 1858 mit England und Kranfreid ben 
Trieben von Tientfin zu ſchließen. Lord Elgin, ber englifhe Be: 
vollmächtigte, Tehrte zurüd, und ein Jahr fpäter Fam fein Bruber, 
Herr Bruce nah China, um die gefchloffenen Verträge In Peking 
ratificiren zu laſſen, wo er hinfort als englifcher Geſandter refidiren 
ſollte. Die chineſiſche Negierung aber bot allem auf, die Ratification 
der Verträge in Peking zu umgeben; fie wünſchte, bag bieß in 
Schanghai geſchehen möchte, damit bie alten Trabitionen von ber 
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himmliſchen Ueberlegenheit China's über das Ausland aufrecht 
erhalten blieben. Dieſe Zeit war aber vorbei: den Weſtmächten lag 
gerade ebenſoviel daran, die errungenen Siege dergeſtalt auszunützen, 
baß das größte politifde Hinderniß, das feither allem frieblihem 
Berkehr mit China im Wege geitanden war, endlich fortgeichafft 
werde. 

Es ift Borurtheil und Mißverftändnig, wenn man biefe 
Wirren als einen Opiumfrieg charabkteriſirt, wenn auch ber erfte 
Zufammenftog Chinas mit England (im %. 1839) den Opinm- 
handel zur nächſten Veranlaflung Hatte Der wahre, tiefite Grund 
aller Streitigkeiten, in welche China mit den Weſtmächten fich ver: 
widelt bat, ift doch immer ber geweſen, daß China feine alt ber: 
gebrachte Meinung nicht aufgeben wollte, daß es das Neid, ber 
Mitte fei, fein Kaifer ber Herrfcher über alle Lande, und alle Men⸗ 
chen feine Vafallen, daß darum nie davon die Rede fein Fünne, 
bag ber Hof zu Peking andere Könige und Kaifer als foldhe an: 
erfenne und fi mit ihnen auf gleichen Fuß ftelle. Daß das Opium 
im erften Kriege eine große Rolle gefpielt hat, ift leider wahr; doch 
wurde berfelbe nicht um des Opiums willen geführt, noch ift es je 
in der Abfiht Englands gelegen, die Chinefen mit Waffengewalt 
dazu zu zwingen, baß fie fein indiſches Opium kaufen follten. 

Alles Sträuben half im Jahre 1859 den Chinefen nichts, bie 
Sefandten der Weſtmächte mußten barauf beftehen, die in Tientfin 
geihlofjenen Verträge nur in Peking felbft ratificiren zu laſſen. 
Nicht einmal das erreichte der folge Hof, daß die Geſandten ſich 
hätten den Weg vorfchreiben Tafjen, auf dem fie nad) Peling reifen 
ſollten. Um nämlih zu verhüten, daß fie doch nit mit zu 
großem Gefolge und zu viel Anfehen in der Hauptitabt einzögen, 
wurde verlangt, die europäifhen Geſandten follten einen langen und 
befehwerlihen Landweg einfhhlagen. Dazu Hatten allerdings bie 
Amerikaner, die auch einigermaßen im Striege mitgeholfen, fi 
bereit verftanden gehabt; ein Witzblatt ftellte fie treffend dar, als 
eine Kub meltend, die Kohn Bull bei den Hörnern bielt; fie konnten 
fi eher zu einer ſolchen Nachgiebigkeit berablafien, weil die Haupt⸗ 
Taft des Krieges boch auf die beiden Weftmächte gefallen war. Diefe 
dagegen fahen wohl ein, daß jett ihre Zeit gefommen fei, da nicht 
bloß neue Errungenſchaften zu Gunften des zeitweiligen Handels in 
Ausſicht ftänden, fondern es fih darum handle, bie verkehrte Welt: 
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anfhauung der Chineſen endlich einmal zu befeitigen, unb ihnen 
gefunderen Berftand beizubringen. Jedoch die Chinefen waren noch 
nicht genug gewibigt; fie betrachteten bie nach allem Völlkerrecht voll- 
kommen beredhtigte Forderung der europäiſchen Mächte ale bar- 
bariihe Hartnädigkeit, der fie noch einmal mit Gewalt und Fift 
entgegenzutreten verfuchen wollten. Alfo eröffneten im Juli 1859 bie 
Taku Feftungen ein verrätberifches Feuer auf das Eleine Geſchwader 
ber Alltirten, wobei einige Kanonenbote in Grund gefhoflen wurden; 
die Mannſchaft zählte 89 Todte und 345 Verwunbete Es ift 
gerabezu lächerlich, wie Neumann in feiner oftaflatifhen Geſchichte 
diefe Begebenbeit critifirt; aber darauf kommt .nicht viel an. That⸗ 
ſache bleibt darum doch, daß China, ftatt die geſchloſſenen Verträge 
zu vollziehen, den Trieben verrätherifh gebrochen unb bie Welt 
mächte genöthigt bat, zu neuen und natürlich firengeren Maßregeln 
zu greifen, um den tollen Hochmuth ber Ehinefen zu brechen. 

Lord Elgin wurde wiederum nad China gefandt, und Frank—⸗ 
reih z0g mit, um ben ſchmählichen Verrath zu rächen und bie 
Ehinefen ein für allemal über internationales Recht zu belehren. 
Im Auguft 1860 ftand Feine frieblihe Geſandtſchaft, fondern ein 
brobendes Heer vor ben Feſtungswerken von Taku, bie den Eingang 
nad Tientfin. und Peling bewachen. Der unbeachteten Aufforderung, 
ſich zu ergeben, folgte der Angriff, und diefem nad wenig Stunden 
bie Eroberung der nörblichften Feflung, welde die anderen Werte 
beberricht, fo daß dieſe fofort die weiße Flagge aufzogen. Sold 
eine ſchnelle Niederlage hatten die Chineſen nicht erwartet nad) 
ihrem, wie fle meinten, glorreihen Sieg über die Barbaren. 

ZTientfin wurbe befebt und ber Kaifer fandte neue Bevoll- 
mädhtigte, um mit ben fiegreihen Alliirten zu unterhandeln. Doch 
bald fanden dieſe Mandarinen heraus, daß fie nit Vollmacht genug 
batten ſoviel zuzugeben, als bie Alliirten jet verlangten. Natürlich! 
aber Lord Elgin und Baron Gros hatten aud feine Luft, von ber 
wohlbefannten bdiplomatifhen Schlaubeit der Ehinefen fi lange an 
der Nafe herumführen zu Iafien, fondern erflärten diefen Herren einfach, 
daß wenn fie Feine zureihenden Vollmachten hätten, fie nad) Peling 
zurüdfehren könnten; die alliirte Heeresmacht werbe ihnen aber auf 
bem Fuße folgen. Gefagt gethan. Das Heer der Engländer unb 
Franzoſen fehte fih in Bewegung, und marſchirte Peling zu bie 
nabe vor Tungtſchau. Als man in Beling fah, welch furdtbaren 
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Ernft die Ereigniffe annahmen, eilten neue Botſchafter den Alliirten 
entgegen, und verfigerten unbebingte Vollmacht zu baben, um 
Frieden zu ſchließen; nur daß das Heer nicht weiter marſchire und 
feine feindliche Macht fih den Thoren Pelings nähere. Lord Elgin 
war ganz bereit zu unterbandeln und fragte, wo bie Botfchafter 
einen Pla anweiſen wollen, damit ba8 Heer ein Lager auffchlage. 
Der Lagerplab wurde feftgefeßt, und bem Heer angenblidlih Still⸗ 
fand geboten. Der englifhe Oberft Walker gieng mit dem Eonful 
(jett Sir Harıy) Parkes, welcher ale Dolmetfcher die Expedition 
begleitete, und noch einigen Engländern und Franzoſen nach ber 
Stelle Hin, wo das Lager gefchlagen werben follte, um die nöthigen 
Anftalten dazu zu treffen. Kann man e6 glauben, daß die Chinefen 
fo toll waren, noch einmal einen Verrath zu begehen! Statt eines 
freien Plabes, wo das alllirte Heer hätte lagern können, traf biefe 
Meine Partie die ganze chineflihe Armee unter dem mongolifchen 
Prinzen Sang ko lin fin in Schladtorbnung aufgeflellt; und bald 
fanden fie ſich als Kriegegefangene in ben Händen eines graufamen 
Teindes. Gelnebelt wurden fie nach Peling gefchleppt, in das ge: 
meine Gefängniß geworfen und fo mißhanbelt, daß einige unter 
ihren Qualen ftarben. Conſul Parkes war ber chinefiihen Res 
gierung wohl befannt, da er ſchon eine Reihe von Jahren in China 
gebient hatte. Ihn Hätte fie gerne benützt, um Lorb Elgin zu 
günftigeren Bebingungen zu veranlafien, allein Parkes weigerte ſich 
jeglier Einmifhung in den Lauf ber Dinge, und erflärte ben 
Ehinefen, daß fo lange er, ber doch das Werkzeug zur Friedens: 
vermittlung fei, gefangen gehalten werde, zum Voraus an gar feine 
Berbanblungen zu denken fei; die Freilafiung aller fo verrätheriſch 
Gefangenen bleibe die allererfte Bedingung. Zwanzig bange Tage 
mußte Parkes mit denen, bie biefe furchtbare Gefangenfhaft über: 
Iebten, in Peling ausharren; allein Sang ko lin fin vermochte das 
Heer der Engländer und Branzofen nicht aufzuhalten. Er wurbe 
zweimal gefchlagen (das zweite Mal bei der Brüde Patlikhyau, 
woher General Montauban feine Auszeihnung als Herzog von 
Palitao erhielt), und die Alllirten rüdten bis unter bie Thore von 
Peking. | 
Nun kam ber leiblihe Bruder bes Kaiſers, ber feither rühmlich 
befannt gewordene Prinz Kung zum Vorſchein, um Verhandlungen 
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anzufnüpfen. Auch jegt wurde vor allen Dingen verlangt, daß bie 
Gefangenen herausgegeben werben; Prinz Kung behauptete, daß fie 
wohl feien und gut behandelt würden, während dod bie Meiften 
ſchon in Folge der Mißhandlungen geftorben waren. Noch zögerten 
die Chinefen, daher vorerft in dem außerhalb der Stabtmauern be: 
findlichen Sommerpalaft des Kaifers etwas geplündert wurde: Lord 
Elgin nahm das fchönfte Andenken, ein Scepter aus Edelfteinen 
für die Königin von England, und Baron Gros befam ein ähnliches 
Schauftüd für Napoleon. Ohne Zweifel half das unliebfame Mittel 
die Entſcheidung befhleunigen; man mußte body die Plünderung der 
Hauptftadt vermeiden. Alfo öffnete fi das Thor Nganting ber 
feindligen Macht, und die Gefangenen wurben ausgeliefert. Was 
dann die Weberlebenden von ihren Leiden erzählten, empörte Diplo- 
maten und Militärs dermaßen, daß fie einig wurden, für folde 
Schändlichkeit eine entſprechende Strafe zu bictiven. Diefe beitand 
in ber gänzliden Zerftörung des Sommerpalaſtes, , eine empfindliche 
Strafe für.den Kaifer, wodurch aber dem Volt Fein Leid geſchah. 
Gewiß eine verdiente Zühtigung für den ſchmählichſten Treubruch 
und DVerrath*). 

Der Friede war alfo (Det. 1860) wieder bergeftellt, unb 
China um etwas weiter geöffnet. Es konnte fih nun ungehindert 
an die Bekämpfung der Rebellen maden, die damals noch in Befit 
von Nanking waren. China hatte aber aud etwas gelernt in dieſem 
Kriege mit Europäern; zum erftenmal ließ e8 ſich herbei, Hilfe von 
den verbaßten Barbaren gegen feine eigenen aufftändifchen Unter: 
tbanen in Anſpruch zu nehmen. Cine foldye wurbe der Regierung 
wirklich zu Theil, nur nicht in directer Weife, indem nämlich der 
engliihe Oberft Gordon und ber Amerifaner Burgoin in des Kaifers 
Dienft traten und die chineſiſche Miliz umgeftalteten. Das Heer 
wurde nad europäiſchem Vorbild einererzirt, mit befleren Waffen 
ausgerüftet und nad) ben Regeln der Kriegskunft angeführt; dadurch 
gelang e8 endlich, die faft zwanzigjährige Plage derRebellion zu Defeitigen. 


*) Ich babe von den im Sommerpalaft geplünderten Merkwürdigkeiten 
mande in Hongkong zu ſehen bekommen; ein enaliiher Soldat hatte 3. B. ein 
goldeneg Käftchen, in welchem Georg III. fein Schreiben an den Kaiſer von 
China geſchickt haben fol. Ferner ſah ich ein goldenes Dorf mit Häufern, 
Bäumen ꝛc. alle von gediegenem Bold; dann eine große Anzahl von goldenen 
Uhren, Mufifdofen u. dgl 
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Nanking fiel (Juli 1864) in die Hände der Kaiſerlichen. Der arme 
Prophet Fung ſyu tſhen tödtete fi ſelbſt. Die Könige, melde er 
eingefeßt hatte, Famen alle ums Leben; dem verführten Volk wurde 
Amneftie ertbeilt und die Regierung in Peking athmete wieder 
leichter. Immerhin war der Verfall des Chinefenthume, wie bie 
Ohnmacht des Mandſchuthums, im Verlauf diefer Empörung deutlich 
zu Tage getreten. ⸗ 


Rebellion iſt aber eine chroniſche Krankheit dieſes Staats. 
körpers; hat er auch die Thai phing-Rebellion überwunden, ſo iſt 
doch bis auf den heutigen Tag die Ruhe in dem großen Reiche noch 
nicht ganz hergeſtellt. Noch immer exiſtiren in China verſchiedene 
Stämme der Ureinwohner, Myautz genannt. Dieſe ſind ſchon in 
dem claſſiſchen Buche der älteſten Landesgeſchichte erwähnt, als Leute, 
die ſich nicht unter den bildenden Einfluß des Kaiſers Schun bringen 
laſſen, welcher der zweite Kaiſer war, der auf dem chineſiſchen Throne 
ſaß. Sie halten ſich heut zu Tage in den gebirgigen Provinzen 
bes Landes auf (Kwangtung, Kuitihu, Sitſchuan, Yunnan). Durch 
natürliche Befeſtigungen auf ihren hohen Bergen geſchützt, haben ſie 
ihre Unabhängigkeit bewahrt, und alle Bemühungen der kaiſerlichen 
Regierung ſie zu unterjochen, durch erfolgreichen Widerſtand ver: 
eitelt. Je und je kommt es zu Zuſammenſtößen zwiſchen dieſen 
Myau tz und dem Militär. 


Ein komiſcher Vorfall ereignete ſich einmal, als ein chinefifches 
Heer gegen einen folhen Stamm ber Ureinwohner zu Felde 309. 
Die Kuiferliden waren mit gezogenen Gewehren bewaffnet und 
hofften damit einen leihten Sieg über die Myau & zu erkämpfen. 
Aber der größere Muth der Bergvölfer machte bdiefe Hoffnung zu 
nihte. Nicht nur fiegten die Myau tz, fie entriffen auch den Chine— 
fen ihre Büchſen und wurden dadurch um fo furdtbarere Feinde. 
Erf im October 1872 berichtete der Gouverneur der Provinz Kui 
tihu, daß es ihm endlich gelungen fei, den gefürdhtetften Häuptling 
der Miyau & gefangen zu nehmen und dem Land die Ruhe wieder 
zu geben, nachdem der Krieg 18 Jahre gewährt und 3 Millionen 
Tels oder 41, Mil. Dollar gekoftet habe. Jetzt endlidy fei das Land 
im Umfang von zehntaufend (chinef.) Meilen von diefen Wilden ge: 


fäubert,; und wenn das Volk fih nun in Ruhe und Frieden dem 


Aderbau und bem Gewerbe wibnen könne, fo werde es fich bald 
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anzuknüpfen. Auch jetzt wurde vor allen Dingen verlangt, daß die 
Gefangenen herausgegeben werden; Prinz Kung behauptete, daß ſie 
wohl ſeien und gut behandelt würden, während doch die Meiſten 
ſchon in Folge der Mißhandlungen geſtorben waren. Noch zögerten 
die Chineſen, daher vorerſt in dem außerhalb der Stadtmauern be— 
findlichen Sommerpalaſt des Kaiſers etwas geplündert wurde: Lord 
Elgin nahm das ſchönſte Andenken, ein Scepter aus Edelſteinen 
für die Königin von England, und Baron Gros bekam ein ähnliches 
Schauſtück für Napoleon. Ohne Zweifel half das unliebſame Mittel 
die Entſcheidung beſchleunigen; man mußte doch die Plünderung der 
Hauptſtadt vermeiden. Alſo öffnete ſich das Thor Nganting der 
feindlichen Macht, und die Gefangenen wurden ausgeliefert. Was 
dann bie Ueberlebenden von ihren Leiden erzählten, empörte Diplo- 
maten und Militärs dermaßen, daß fie einig wurden, für folde 
Schändlichkeit eine entfprechende Strafe zu bictiren. Diefe beftand 
in der gänzlichen Zerftörung des Sommerpalaftes, . eine empfindliche 
Strafe für.den Kaifer, wodurch aber bem Volt Fein Leib geſchah. 
Gewiß eine verdiente Zühtigung für den ſchmählichſten Treubrud 


und Berrath *). 


Der Friede war alfo (Oct. 1860) wieder bergeftellt, und 
China um etwas weiter geöffnet. Es konnte fih nun ungehindert 
an die Bekämpfung der Nebellen machen, die damals noch in Belik 
von Nanking waren. China hatte aber auch etwas gelernt in dieſem 
Kriege mit Europäern; zum erftenmal ließ es ſich herbei, Hilfe von 
ben verhaßten Barbaren gegen feine eigenen aufftändifchen Unter: 
thanen in Anfprud zu nehmen. ine folde wurde ber Regierung 
wirklich zu Theil, nur nicht in directer Weife, indem nämlich der 
englifhe Oberſt Gordon und der Amerifaner Burgoin in des Kaiſers 
Dienft traten und bie chinefiihe Miliz umgeftalteten. Das Heer 
wurde nad europäifhem Borbild einererzirt, mit befjeren Waffen 
ausgerüftet und nad den Regeln ber Kriegsfunft angeführt; dadurch 
gelang e8 endlich, bie faft zwanzigjährige Plage derRebellion zu befeitigen. 


.*) Ich babe von ben int Sonmterpalaft geplünderten Merkwürdigkeiten 
mande in Hongkong zu feben befonmten ; ein englifcher Soldat hatte 3. B. ein 
goldenes Käftchen, in welchem Georg III. fein Schreiben an den Kaifer von 
China geſchickt haben fol. Ferner ſah id) ein goldene Dorf mit Häufern, 
Bäumen ıc., alles von gediegenem Gold; dann eine große Anzahl von goldenen 
Uhren, Muſikdoſen u. dgl. 
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Nanking fiel (Zuli 1864) in die Hände der Kaiferlihen, Der arme 
Prophet Fung fyu tihen tödtete ſich felbit. Die Könige, melde er 
eingefeßt hatte, Famen alle ums Leben; dem verführten Volk wurde 
Amneftie ertheilt und die Regierung in Peking athmete wieder 
leichter. Immerhin war der Verfall des Chineſenthums, wie bie 
Ohnmacht des Mandſchuthums, im Verlauf diefer Empörung deutlich 
zu Tage getreten. ⸗ 


Rebellion iſt aber eine chroniſche Krankheit dieſes Staats, 
körpers; hat er auch die Thai phing-Rebellion überwunden, ſo iſt 
doch bis auf den heutigen Tag die Ruhe in dem großen Reiche noch 
nicht ganz hergeſtellt. Noch immer eriſtiren in China verſchiedene 
Stämme der Ureinwohner, Myautz genannt. Dieſe ſind ſchon in 
dem claſſiſchen Buche der älteſten Landesgeſchichte erwähnt, als Leute, 
die ſich nicht unter den bildenden Einfluß des Kaiſers Schun bringen 
Yaffen, welcher der zweite Kaifer war, der auf dem chinefifchen Throne 
faß. Sie halten fih beut zu Tage in den gebirgigen ‘Provinzen 
des Landes auf (Kwangtung, Kuiſtſchu, Sitfhuan, Yunnan). Durd 
natürliche Befeftigungen auf ihren hoben Bergen gefhübt, haben fie 
ihre Unabhängigkeit bewahrt, und alle Bemühungen ber kaiſerlichen 
Regierung jie zu unterjohen, durch erfolgreihen Widerftand ver: 
eitelt.. Se und je kommt es zu Zuſammenſtößen zwiſchen biefen 
Myau & und dem Militär. 


Ein komiſcher Vorfall ereignete ji einmal, als ein chinefifches 
Heer gegen einen folhen Stamm der Ureinwohner zu Felde 209. 
Die Kuiferliden waren mit gezogenen Gewehren bewaffnet und 
hofften damit einen leiten Sieg über die Myan & zu erfümpfen. 
Aber der größere Muth der Bergvölker machte diefe Hoffnung zu 
nichte. Nicht nur fiegten die Myau 8, fie entriffen auch den Chine— 
fen ihre Büchfen und wurden dadurch um fo furdtbarere Feinde, 
Erft im October 1872 berichtete der Gouverneur ber Provinz Kui 
tſchu, daß es ihm endlich gelungen fei, den gefürdtetiten Häuptling 
der Myau gefangen zu nehmen und dem Land die Ruhe wieder 
zu geben, nachdem der Krieg 18 Jahre gewährt und 3 Millionen 
Tels oder 41, Mil. Dollar gefoftet babe. Jetzt endlich fei das Land 
im Umfang von zehntaufend (chineſ.) Meilen von diefen Wilden ge: 
fäubert; und wenn das Volk fi nun in Ruhe und Frieden dem 
Aderbau und bem Gewerbe wibmen Fönne, fo werde e8 ſich bald 
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10 
erheben. Der Häuptling aber babe bie Tobesftrafe erlitten, die auf 
Rebellion gefett fei, nämlid in 1000 Stüde zerhauen zu werben. 
Außer den Myaus find aber au die Muhammebaner im Nor: 
den und Weften von China fehr zweifelhafte Unterthanen; fie haben | 
feit 10 Jahren der Faiferlihen Regierung ungewöhnlich viele Noth 
bereitet. Einmal hieß es, daß fie drei Provinzen im Nord: Weften 
erobert, und daß ihre Häuptlinge dem SKaifer Frieden angeboten 
haben, wenn er fie im ungeftörten Beſitz ihrer Eroberungen Tafien 
wolle. Das ftimmt aber nicht mit den Traditionen des chineſiſchen 
Kaifers, und der Krieg gegen die Muhammedaner dauert fort, auch 
nachdem Talifu, die Hauptitadt von Dunnan im Februar 1873 wieder 
eingenommen und feine Einwohnerſchaft niebergemetelt worden ift. Zwar 
zeigt fid) dabei, daß auch bie Mufelmanen nur einzureißen, nicht 
aufzubauen vermögen; fie haben es nicht einmal zu vereinigten 
Operationen gegen bie Ehinefen gebracht, fondern ber Aufftand in 
Schenfi, Kanfu und den andern Grenzländern ift überall aus ört⸗ 
lihen Urſachen entftanden und wird mit örtlichen Mitteln geführt. 
Aber auch bier tritt die Unmacht des Kaiferreihs in volles Licht; 
e8 vermag in vielen Jahren die Empdrungen nicht zu unterbrüden. 
Beim Friedensfhluß mit den Weſtmächten (1860) waren zehn 
Jahre feitgefeßt worden, als der Zeitraum, nach defien Verlauf eine 
Revifion ber Verträge vorgenommen werden follte, un wünfchens: 
werthe Abänderungen an denfelben zu treffen. Durch jene Ber: 


— — — — — — — — —— — — —— — — — — 


träge waren der Miſſion große Vortheile zugefallen. Nicht nur 
hatten ſie zu den im Jahre 1842 geöffneten ſechs Hafenſtädten noch 
weitere fieben hinzugefügt, ſondern was ben deutſchen Miſſionaren be- 
fonders zu gute Fam, das alte Verbot, nicht ind Innere des Landes 
zu geben, war aufgehoben, und wir erhielten die Freiheit, mit 
Päſſen von unferen Eonfuln verfehen, das Binnenland zu bereifen. 
Das war ein großer Fortſchritt. Ich war ber erfte Basler Miffionar, 
ber mit einem Paß in der Taſche eine Neife von neun Wochen in 
ben norböftlihen Theil der Provinz Kmwangtung unternahm. Vorher 
hatte ich am meiften von Verfolgungen durch bie Obrigkeit zu leiden 
gehabt, weil ih auch ohne Pag vom Anfang meines Aufenthalts in 
China an meift im Innern mich umgetrieben hatte. So gereichte es 
mir denn auch zu befonderem Dante gegen Gott, ber neuen Yrei- 
beit zu gebrauchen, die durch die politifhen Ereignifje der Miffton 
eingeräumt worden war. Die Höflichkeit. und Zuvorfommenheit der 
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Manbarine, fo oft ich mic ihnen mit meinem Paß präfentirte und 
fie um ibren Schuß ober ihre Hilfe anfprad, lieg Nichts zu 
wünſchen übrig. Ich darf Übrigens wohl von uns proteftantifhen 
Miffionaren im Allgemeinen behaupten, daß wir die neuen Freihei⸗ 
ten nie mißbraudt, und uns ſtets beftrebt haben, den chineſiſchen 
Beamten Teine unnöthige Mühe zu machen. 

Wohl mögen bie katholiſchen Miffionare bie und ba etwas 
weniger beſcheiden aufgetreten feien, fofern fie ihre Amtswürde 
gerne zur Schau tragen und fi wie Staatsbeamte geriren, bie je 
nach ihrem Rangunterſchied ein angemeſſenes Ceremoniell und welt: 
lichen Pomp beanfpruden. (Vgl. Miff. Mag. 1871. S. 292). Die 
Verträge von 1860 verfchafften ihnen die Rüderftattung alles Grund: 
befiges, den fie unter dem Kaiſer Kanghi erworben hatten, während 
befien Regierung bie katholiſche Miſſion ſich einer ſchönen Blüthe- 
zeit erfreute, die aber mit der Thronbefteigung feines Sohnes ihr 
Ende erreihte. Diefer nämlih, Yung tfchin, vertrieb die Mifftonare 
und Katholiken und confißcirte ihr Grundeigenthum. ine foldhe 
maſſenhafte Rüderftattung nad faft 140jährigem Befiterrechte mußte 
zu mandem Conflict ber verfchiedenften Intereſſen Anlaß geben, und 
da die franzöfiſche Regierung fi mehr zur Miffion befennt, als 
irgend eine proteftantifhe Macht, fo bat auch der franzöſiſche Ge⸗ 
fandte in Peling die Streitigkeiten, melde die Ausführung biefes 
betreffenden Artifels hervorgerufen bat, nicht auf dem langweiligen 
Wege der Diplomatie, fondern durch energiſches perfönliches Eins 
ſchreiten in oft weit entfernten Lofalitäten zu fhlichten unternommen. 
Daß biebei den Ehinefen auch Unrecht angethan worben ift und 
bag durch bie Aufftelung eines franzöſiſchen Proteftorats über 
chinefiſche Unterthanen noch fortwährend geflindigt wird, ift wohl 
nicht zu läugnen. Frankreich und die Fatholifhe Miffion haben das 
zu verantworten. Natürliche Folge davon war, daß auch die Fatholifchen 
Ehinefen den neuen Einfluß und das fteigenbe Anfehen, in das fie 
ihre Priefter vor den Mandarinen verfeßt ſahen, mandmal miß- 
braucten.*) 

So brach das verbängnißvolle Jahr 1870 an, und mit bem: 
jelben die Zeit der Neviflon ber Verträge von 1860. Natürlich 
hatten die europätfchen Kaufleute den Gefandten allerlei Wünfche 


*) Das Nähere hierüber findet ſich ©. 82 fi. 
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vorzulegen, um weitere Privilegien zu erlangen. Auch wir Miffte- 
nare machten eine Eingabe, um das Recht der Nieberlaffung im 
Lande zu erbitten, weil wir bisher nur das Recht zum Reiſen 
gehabt haften, und unfere Nieverlaffungen im Inlande ganz nur 
auf dem guten Willen des Volles berubten, ohne geſetzliche Berechti⸗ 
gung. Allein die dyinefifche Regierung hatte aud etwas in petto. 
Wie erftaunten wir, als eines fchönen Tages ein Circular vom 
Pekinger Hof an die Geſandten der ausländifhen Mächte erfchien, 
das in zwölf Artikeln die Wünſche der dhinefifhen Regierung in 
Beziehung auf die Miffionare Fund that. Es ift nicht nöthig diefe 
zwölf Artikel einzeln aufzuführen: (fie ftehen im Miſſ. Mag. 1871 
©. 374) genüge e8 zu fagen, daß ihre ganze Tendenz dahin gieng 
unfere Arbeit zu bejchränten, zu erſchweren, wo nicht ganz un 
möglih zu machen. Wir follten in Zukunft nichts predigen, was 
gegen die Lehre des Confucius verftoße, unfere Bekehrten follten ſich 
nur auf eine Meine Anzahl befhränfen, europäiſcheFrauen follten nicht 
im Lande mweilen, dinejifhe Frauen Feine Kirche, die Mädchen keine 
Schule betreten dürfen, und wir felbit follten ber Obrigkeit gegenüber 
diefelbe Stellung einnehmen, wie die Eingeborenen, die nur Enieend 
den Mandarinen fi) nähern dürfen. 

Wahrſcheinlich hätte die chineſiſche Regierung nie gewagt, folde 
wunderlide Wünſche zu äußern, wenn fie fidy nicht durch das britifche 
Minifterium dazu ermuthigt geglaubt hätte. Im Jahre 1869 madıte 
ja eine chineſiſche Gefandtfhaft die Runde bei allen europäifden 
Höfen: die erfte Rolle in diefer Komödie fpielte aber nicht ein Sohn 
des bimmlifhen Reiches felbft, fondern ein geriebener Amerifaner, 
Burlingame. Diefer gab fi) die Mühe Europa glauben zu machen, 
bag Ehina willig und fähig fei, in den Verband ber civilifirten 
Nationen einzutreten, und daß bloß nod fehle, daß die civilijirten 
Nationen e8 in ihren Bund aufnehmen und dengemäß behandeln. 
Hatte etwa der Mohr feine Haut gewandelt, und der Pardel feine 
Fleden? Der eigentlidhe Zweck dieſer Geſandtſchaft war, der Res 
vifion der Berträge vorzubeugen, und die Weſtmächte glauben zu 
machen, dag China fih nicht zu neuen Conceſſionen verftehen könne, 
da e8 ja nicht einmal im Stande fei die alten zu halten. Uner⸗ 
warteter Weife fand Herr Burlingame einiges Gehör in England, 
und bald genug fpürten wir die Folgen davon in China. 

Allerhand Schwierigkeiten, wie fie im Verkehr ber Europäer mit 
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den Chineſen auftauchen, waren bisher durch die Conſuln an Ort 
und Stelle beigelegt worden. So geſchah e8 z. B., daß in Formoſa 
eine Beeinträchtigung der Kaufleute, und zu aleicher Zeit Verfolgung: 
en der Miffionare Statt gefunden hatten. Der enalifhe Gonful 
legt Proteft ein bei den Mandarinen und verlangt Abhilfe Diefe 
thun ihre Pflicht nicht, daher der enalifhe Conful ein Stanonen- 
boot von Amoy berüber fommen läßt, um feinen geſetzlichen Forde— 
rungen Nahdrud zu geben. Wie bioße Drohungen nichts belfen, 
läßt er den Commandanten bes Kanonenboots mit feiner Mannſchaft 
landen, eine Pleine Teftung der Chineſen einzunchmen, und zwingt 
dadurch die wiberfpenftigen Mandarinen zur Frfüllung ihrer Pflicht 
und zur Abhilfe der Beſchwerden. In China Billigten alle Aus: 
länder das Verfahren dieſes Conſuls, allein in England wurde 
fein Vorgehen bebenklih gefunden. Er bätte nicht Gewalt brauchen, 
fondern die Sache nah Peking berichten und die Diplomatie, nicht 
bie Kanonen, in Bewegung feten follen. Der Mann wird von feinen 
Voten abberufen und die Königin Tchickt ein Entfhuldigunasfchreiben 
an die chineſiſche Regierung, daß ihr der Borfall leid ſei. Das war 
in. allmeg nad dem Grundſatz gehandelt, daß China mic eine civili- 
firte Nation behandelt werden müſſe. 

Meiter gefhah es, daß englifhe Miffionare in Yangtſchau in 
Schwierigkeiten verwidelt wurden, die dann im britifhen Parlamente 
zur Spradye famen. Sie riefen jene gehäjfige Rede bes Marine: 
miniftere, Herzogs von Somerfet hervor, worin er die Miffionare 
für Schurken ober Schwärmer erflärte und die Tartei der beidnifchen 
Völker gegen dieſe ihre Peiniger erariff. Diefe Rede erfhien dann 
auch überſetzt in chinefiihen Zeitungen. 

Und nun follte ein Ereigniß eintreten, das den wahren Gharaf: 
ter der Chineſen und bie Stufe ihrer Eivilifation in ein klares 
Licht flellte: das Blutbad von Tientfin. Am 21. Juni 1870 wur: 
den in Tientfin, nahe beit Peking, 9 katholiſche Schweftern vom 
Orden des St. Paul, 1 Priefter, der franzdfifhe Gonful und fein 
Secretair, mehrere Kaufleute, und außer diefen franzöſiſchen Unter: 
tbanen auch drei Rufen zum Theil unter den ſchändlichſten Miß— 
handlungen öffentlich ermordet, Angefihts der chineſiſchen Obrigkeit. 


- Was war bie Urfache biefer furdytbaren Kataſtrophe? 


Man würde den Franzoſen Unrecht thun, wenn man ihnen bie 
Schuld beimefjen mollte ebenfalls waren gerabe diejenigen Per: 
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fonen, welde am meilten darunter zu leiden hatten, bie unſchuldig⸗ 
ften Menſchen in ber Welt. Fromme katholiſche Schweflern, bie aus 
hriftlider Liebe nah China gelommen waren, ihr Leben dem Dienft 
der Miſſion zu weihen, indem fie Waifenhäufer gründeten und arme 
verwabrlofte, von ihren eigenen Eltern ausgefeßte und dem Tode 
Preis gegebene Kinder aufnahmen und hriftli erzogen; fie wenig: 


ſtens hatten keinen Theil an etwaigen Ausfchreitungen der Biſchöfe 


oder ihres Schußherrn, bes franzöfiihen Gefandten. Die Schuld 
fällt alfo auf biejenigen, welde das DBerbrechen verübten, einen 
wütbenden Pöbel, ber feinen Leibenfchaften bie Zügel fchießen ließ. 
Mer aber ftiftete den Pöbel auf? wer zündete die Flammen ber 
Reidenfhaften im Volke an? Nimmermehr wirb die chinefiihe Re— 
gierung ihre Hände in Unfhuld waſchen können von dem Blute, 
welches fo graufam in Tien tfin vergofen wurde. Kann man nicht 
geradezu die Obrigkeit felbft bezichtigen, das Volk gegen die Aus: 
länder aufgehett zu haben, fo muß fie doch foviel auf fidh fißen 
lafien, daß fie die Heberei nicht verhindert, das Volk niemals eines 
befleren belehrt babe. | 

Bon unferem Standpunft aus erfcheint es ja unglaublid, daß 
bei den Chinefen Gerüchte über die Tatholifhen Schweſtern follten 
Glauben gefunden haben, bie ganz das Gegentheil von dem behaup⸗ 
teten, wa bie frommen Nonnen thaten. Es wurde ausgeftreut und 
in Öffentlihen Plafaten verfündigt, daß fie den Kindern die Augen 
ausreißen und das Herz herausfchneiden, weil die Europäer ber- 
gleiyen Dinge zu chemiſchen Zweden braudten. Das wurbe wirt: 
lich geglaubt; die Chineſen aber haben felbft dafür geforgt, daß wir 
einigermaßen überfhauen Lünnen, was Alles chinefiiher Lügen: 
baftigfeit, Bornirtheit und Schamlofigleit zugetraut werben darf. 
Sie haben es uns ſchwarz auf weiß gegeben in einem Büchlein, das 
in China gedrudt wurde mit dem Titel: „ZTobesftoß für verberb- 
lihe Lehren”, (Mifj. Bag. 1871, ©. 450); ein ſchändliches Mach⸗ 
wert, das der chriſtlichen Religion alle denkbaren und undenkbaren 
Gräuel aufbürbet, um den tiefften Abſcheu vor derfelben in die Ges 
mütber zu pflanzen. Ein foldes Buch fchreibt der Pöbel nicht, 
fondern das thun Leute, die zum Gelehrtenftand gehören, aus wels 
hem ſich die Beamtenwelt rvecrutirt ; eine Menfchenklafle, die fo 
. großen Einfluß befitt, daß Minifter und Gouverneure oft nichte 
gegen fie vermögen, ja fih oft vor ihr fürdten müſſen. Da in 


— — — 








15 


biefen gelehrten Herren ber hinefifhe Nationalftolz kulminirt, fo ift 
auch gerabe in ihnen der Haß gegen bie Ausländer und bie Ber: 
achtung alles Nichtchineſiſchen am tiefften gewurzelt und aufs höchſte 
entwidelt. Es beleidigt ihr chinefiihes Gefühl, einen Fremden in 
China zu erbliden. Ihr Herz blutet ob der Schwäde ihrer SDy: 
naftie, die zugeben mußte, daß Barbaren bie fo Tange aufredt 
erhaltene Scheidewand durchbrechen unb mit ihrer biabolifchen 
Gegenwart die Seelenrube der Söhne des himmliſchen Reiches 
ſtören. 

Man weiß nun aus guter Ouelle, daß ein Beamter das elende 
Buch geſchrieben hat, wie auch Beamte ſich allenthalben bemühen, 
durch Verbreitung desſelben den Fremdenhaß anzufachen. 

Aus Furcht vor dieſer Gelehrtenklaſſe durfte auch die chineſiſche 
Regierung bie Verträge mit ben Ausländern nie veröffentlichen. 
Das Bolt ift noch heute nicht davon unterrichtet, wenigſtens nicht 
durh amtlihe Ankündigung; und der Hof in Peking zittert vor 
jeber neuen Forderung, welde die Barbaren noch ftellen wollen, 
weil er wohl weiß, daß jede neue Conceſſion, die er machen muß, 
ein neuer Stoß ift an ben Thron des Kaifers, fofern ihm die Er: 
gebenheit und Achtung des dinefifhen Volles in dem Maaße ver: 
loren gebt, in bem er fi genöthigt fieht den Ausländern nachzu⸗ 
geben. Die politifche Tradition fteht fet wie der Himmel: daß der 
Kaifer vom Himmel eingefegt if, um Alles unter dem Himmel zu 
regieren; daß er wohl auch die fremden Teufel mit himmlifcher Milde 
bebanbeln, aber vor allem burd den Einfluß feiner Tugend fie in 
Unterwürfigfeit erhalten und womöglich in den Bereich der himmli— 
ſchen Bildung bereinziehen fol. Die Barbaren können deßhalb nie 
Rechtsanſprüche machen, nie Gleichftellung mit den Chineſen ver: 
langen. Wie fol es baber gehen in China, wenn die Ausländer 
zu allen Anmaßungen, die fie fih fehon herausgenommen haben, aud) 
biefe Majeftätsbeleidigung hinzuzufügen gebenfen, daß bie Geſand— 
tem eine Audienz beim Kaiſer verlangen? Und daß dann 
nach folder Audienz auch die Nevifion der Verträge, die immer nod) 
nicht gefchehen if, vollzogen werben ſoll? Freilich haben ja frühere 
Sefandte fi je und je herbeigelafien als Xributträger vor dem 
Kaifer zu erſcheinen; aber NRepräfentanten einer mit dem Kaifer von 
China auf gleichem Fuße ftehenden Macht bat noch fein Herrſcher 
Pelings empfangen. 
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Dazu eben mußte nun — gegen ben Willen der Urheber — das 
Blutbad in Tien tfin dienen, daß e8 die Veranlaſſung wurde, bie 
Andienzfrage in eine beftimmte Forderung zu geftalten. Der Kaifer von 
China ſchickte nämlich einen außerordentlidhen Botſchafter, den Tſchung 
bau nad) Paris, um die franzöflfhe Regierung um Berzeihung 
zu bitten für den bedauernswerthen Borfal in Tien tfin. Herr 
Thiers verweigerte ihm eine Aubienz, weil ber franzöſiſche Bot: 
ihafter in Beling diefer Ehre auch nicht theilbaftig ſei. Später 
aber wurde dem Tſchung hau eine Audienz gewährt, nachdem der⸗ 
felbe die Bedingung eingegangen Hatte, daß der franzöſiſche Bot: 
Ihafter in Peking gleiher Ehre gewürdigt werde. Da nun in den 
Verträgen beftimmt if, daß jegliches Zugeſtändniß, welches einer 
Nation von den Chinefen gemadt werde, allen andern Nationen 
auch zu gut kommen müſſe, fo verftand es fih von felbft, daß bie 
MWürdenträger von England, Amerifa und Deutichland, bie am 
Pekinger Hofe accrebitirt find, dem franzdfifhen Botſchafter auf dem 
Fuße folgen würden, fobald er die geheiligten Hallen des Faiferlichen 
Palaftes beträte. 

Faſt zwei Sabre lang follten die Berbandlungen über biefe 
ſchwierige Frage dauern. Entſchieden wurde fie am Ende durch bie 
— lang und fhwer vermifte — Einträcdhtigfeit der chrijtlihen Ges 
fandten. | 

Zu diefem Aufſchub trug auch der deutſch-franzöſiſche Krieg das 
Seine bei. Wenn nämlid der Frevel von Tientfin nicht ſchwerer 
gerohen wurde, als daß die Mandarinen von Xientfin abgefeht, 
16 (oder 20) Ehinefen im Beifein des franzöfifhen Gefandten hin⸗ 
gerichtet, und einige Summen Geldes bezahlt wurben zur Wieder: 
berftellung der zerftörten Gebänlichfeiten, fo lag der Grund in nichts 
anderen, als in dieſem europäiſchen Krieg. Einmal hinderte er 
Tranfreih dem fernen China die genügende Aufmerkfamfeit zuzu- 
wenden. Und wie beruhigend jede Nachricht von franzöſiſchen Nieber- 
Tagen auf die chineſiſchen Gemüther gewirkt bat, läßt fih kaum be: 
fohreiben. Erft als fie den Friedensfhluß und die Summe der 
Kriegsentfhädigung erfuhren, kamen ihnen neue Bangigkeiten, weil 
fie dachten, die Franzofen möchten jet body nach China kommen, 
um fi dort das Geld zu Holen, das fie ben Deutfchen bezahlen 
müflen. Am Ende bat aber doch die Einmüthigfelt, mit welcher 
alle Gefandten, auch ber beutfche, die Forderungen bes franzöfifchen 
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unterftügten, bie Aubienzfrage entfhieben. Am 29. Juni 1873 bat 
enbli der junge Kaifer Tungtfchi fich bemükigt gefehen, die Ge: 
fandten zu empfangen, zwar nicht in ber großen Halle bes Palaftes, 
fondern im Gartenfaal neben ben Tempel. Auch foll der japaniſche 
Sefanbte, der zuerft zugelaffen wurbe, fih nur dreimal verbeugt ba- 
ben, während bie europäifhen fi zu fünf Verbeugungen bequemen 
mußten. Und ſchließlich hat die Hofzeitung nad ihrer Sitte den 
demüthigenden Vorfall verſchwiegen. Dennoch ift bie Audienz nun ein 
mal eine vollbrachte Thatfache, welche die Ausfiht gewährt, daß 
China fih mit den hriftlihden Mächten zunächſt nicht überwerfen will, 
fondern die Segnungen bes Friedens einem neuen Wagniß vorzieht. 

Aber ift denn nicht zu hoffen, daß auch biefes Oſtreich bald 
einmal etwas Weltverftand annehme? Wird es nicht vielleicht von 
feinem Nachbarſtaat Japan etwas lernen, ber fi fo vertrauensvoll 
dem Auslande in die Arme wirft, und fo aufridtig von denen zu 
lernen ſucht, die er als weiter gefördert in Wiflenfhaft und Bildung 
erfannt bat? Noch fteben die Dinge nicht fo günftig, dag man bald 
auf Einführung von Eifenbahnen,, Telegrapben und andern welt: 
ländiſchen Kulturfortfchritten boffen dürfte. Was ift nur Alles feit 
jenem Blutbad, das die nörblichfte Hafenftabt (Tientfin) weltbekannt 
machte, in den füblihen Provinzen gefchehen, um uns zu überzeugen, 
daß es eine traurige Wahrheit hat, wenn Confucius fagte: „China ift 
wie Ein Mann.” Im Sommer 1871 wurbe in der Provinz Kwang: 
tung ein Plan entworfen, weldher nichts anderes zum Zweck hatte, 
als eine Wiederholung derfelben Gräuel, wie fie ein Jahr zuvor in 
Tientfin verübt worden waren. Er follte zeigen, wie es ber heißefte 
aller Wünjhe ber Chinefen bleibt , die Barbaren gänzlid zu ver: 
tilgen, und von dem gebeiligien Boden des himmlifchen Reiches auf 
immer ferne zu balten. 

Der Plan offenbarte fi in der Geſchichte des „Seifterpulvers“. 

Ein Korb voll Mehl fol unter einem grünen Baum, wo ge: 
wöhnlih ein Götzenaltar angebradt ift, gefunden worben fein. Der 
Aberglaube der Ehinefen hält es für ein Geſchenk der Götter, und 
ſchnell verbreitet fih bie Anficht, wer von diefem Mehl etwas ge: 
niege, dem werbe Wohlergehen zu Theil und er werde vor Kranfs 
beit bewahrt. Das Mehl findet rafhen Abfat nicht allein an dem 
Drte, wo es gefunden war, fondern in der ganzen Provinz Kwang⸗ 


tung und ‚über biefelbe hinaus in den benachbarten Sendſchaften. 
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Plötzlich wendet ſich das Blatt und es werben in allen Stäbten 
und Dörfern Zettel vertheilt, worauf gebrudt fteht, daß biefes Mehl 
von den Ausländern berrühre, daß es Gift enthalte, und wer bavon 
genogen babe, innerhalb 40 Tagen ſchwellen und fterben müſſe. Die 
Ausländer befiten zwar ein Gegengift um bie Wirkung diefes Mehls 
unſchädlich zu machen; aber fie geben es Keinem, ber nicht erft ihre . 
Religion annehme und Ehrift werde. Man denke ſich die Aufregung, 
weldhe nun unter den Ehinefen entftand. Was! fo fchlecht find biefe 
fremden Teufel, daß fie die Chinejen gar vergiften wollen, und baf 
fie zu jo ſchlechten Mitteln greifen, um uns ihre Religion aufzu⸗ 
dringen? Der Funke hatte gezündet, die Volkswuth war entflammt; 
bätte Gott es zugelaſſen, fo wäre und Allen der Garaus gemacht 
worden. Zum Glüd bekleidete zu ber Zeit ein erleuchteter Chinefe 
die hohe Stellung eines Generalgouverneurd der zwei Provinzen 
Kwangtung und Kwangſi. Gewarnt durch die Verwidlungen, welche 
die Saumfeligfeit der Beamten in Tientſin nach fich gezogen hatte, 
griff dieſer fogleich zu energifhen Maßregeln, das aufgeregte Volt 
zu beruhigen und die ärgſten Schreier durch Enthauptung von zwei 
. Räbelsführern einzuſchüchtern. Wäre e8 in Canton zu einer thätlichen 
Dergreifung an ben Ausländern gekommen, jo wären ohne Zmeifel 
alle Miffionare im Lande der Volkswuth zum Opfer gefallen. In 
Tſchonglok ſprachen e8 die Leute offen aus, bag man nur warte, wie 
es in Kanton gebe, um, fobalb die Fremden dort überfallen würden, 
au bier Miffionaren und Ehriften das gleihe Schidfal zu bereiten. 

In den volfreihen Stäbten Schallung und Tungfun wurden 
die Mandarinen nicht mehr Herr über ben Pöbel. Doch Fam ber 
Mandarin bei Naht in das Miffionshaus zu Schaflung und bat 
Miff. Krolczyk eiligft zu entfliehen, indem es nicht in feiner Macht 
ftehe, für das Leben des Miffionars bei Anbruch des Tages zu gas 
rantiren. Er hatte felbft ein Boot beforgt, auf dem Krolczyk mit 
feiner Familie und Naden von Tungkun in der Nacht nad Kanton 
entfliehen konnten; unb wie richtig der Mandarin geurtheilt hatte, 
das zeigte fih alsbald, da jene beiden Stationen ber rheinifchen 
Miſſionsgeſellſchaft (Schaflung und Tungkun) wirklich gerftört, Meu⸗ 
bel und Bücher verbrannt, unb bie Gebäulichkeiten dem Boden 
gleich gemacht wurden. Wären die Miffionare neh auf dem Platz 
gewefen, fo hätte fie Nichts den Händen ber Wütheriche entreißen 
können. 
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Doch au biefe Aufregung ift wieder vorübergegangen. Die 
Chineſen mußten einfehen, daß fie durch falfche Gerüchte betrogen 
worden waren. Kein Chinefe ift ja an dem vermeintlichen Gift ge: 
florben, und Viele lernten ſich diefer Albernheit ſchämen; aber ber 
tiefe Grund, aus dem eine ſolche ſataniſche Erfindung hervorgehen 
konnte, befleht fort, nämlih der Haß der Chinefen gegen die Aus: 
länder, von dem bie Regierung ebenfo wie das Volk in feinen obern 
und untern Schichten burdhdrungen if. Wirb das aber immer fo 
bleiben , oder iſt Hoffnung vorhanden, bag mit dem jährlid zu⸗ 
nehmenden Verkehr eine beflere Stimmung und innigere Annäherung 
Platz greifen werde? 

Meiner Anfiht nad wird es bamit, abgejehen von dem, was 
bie Miſſion für dieſes Ziel wirft, nicht ſehr fchnell gehen. China 
will fih zwar nicht von allem Fortſchritt ausſchließen, will nicht ganz 
und gar babinten bleiben, doch ift bei Allem immer noch ein be- 
benflihes „Aber. So 3.3. hat die hineflfche Regierung eine große 
" Anzahl Ausländer in ihre Dienfte genommen und als Zollbeamte 
angeftellt, was jedenfalls ein Zeichen großen Vertrauens ift; aber 
das geſchah hauptſächlich, weil die hinefifhe Regierung fand, daß bie 
Ausländer viel ehrlicher find als ihre eigenen Mandarinen, und daß 
aus den Händen ber ausländifhen Zoll-Bermwalter viel mehr Gelb 
in den Staatsſchatz floß. Ferner hat bie hinefifhe Regierung nun 
doch auch angefangen, talentvolle Jüinglinge ins Ausland zu fchiden, 
damit fie neue Künfte und Wiffenfchaften Iernen follen; Amerika ift 
das Land, wohin fie ſolche am liebiten gehen läßt. Aber während 
bie japanifhe ihren jungen Leuten im Auslande volllommene rei: 
heit in Beziehung auf die Religion einräumt, gibt bie chinefifche 
ihren Jünglingen Hofmeifter mit, die darüber waden ſollen, daß fie 
die Studien ber Kinefifhen Glaffifer nicht vernadhläfligen, um ja 
als unverborbene Eonfuzioniften wieder ind Reich ber Mitte zurüid- 
zufehren. 

Den größten Fortfritt hat China gemadt in bem Gebiete bes 
Kriegsweſens. Um beſſer gegen Secräuber und Schmuggler vorgeben 
zu können, bat es ſich mit einer anfehnlichen Flotte von Kanonen- 
booten verfehen, welche Europäern abgefauft, von europäifhen Mafci- 
niften bedient, von europäifchen Kapitänen befehligt werden. Ja China 
bat auch europälfche und amerikaniſche Techniker in Dienft genommen 
und eigene Arfenale begründet, in benen alles Kriegsmaterial fabrizirt 
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wird. Es befteht ein ſolches in Futſchau, eines in Schanghai und eines | 
in Nanking. Den neueften Berichten zu Folge wird dort tüchtig gear: 
beitet, es werben Gefüge aller Art gegofien, Kugeln, Bomben und 
Torpedos gefertigt, ja fie haben es im Mafchinenbau nun felbft fo 
weit gebracht, daß vor Kurzem das erfte Dampfſchiff, durch Chinefen 
gebaut, vom Stapel gelaufen ill. Zugleich hat auch ber Unterricht 

in der Schiffahrtsfunde fo weit angefhlagen, daß dafjelbe ganz mit 
Chineſen bemannt werben konnte. Schon ift erwähnt, wie auch ihr | 
Militär mit europäifhen Schießwaffen verjehen ift und nad euro: ' 
päifcher Taktik einerercirtt wird. Ebenſo haben fie die Feſtungs⸗ 
werke in Taku mit Kruppe Kanonen verfehen; auch können fie 
den Fluß fo mit Torpedos jpiden, daß wie ein Engländer geäußert 
bat, die nächſte Erpebition nad Peling keinesfalls in den Peiho 
einzubringen vermöchte; fie müßte fit mit Umgebung der Taku 
Befeftigungen einen Landweg ſuchen. Dieß fcheint denn aud das 
nächſte Ziel zu fein, auf das fie mit allen diefen Anftrengungen los: 
fireben, nämli den ausländifhen Schiffen einen zweiten Beſuch in 
Zientjin unmögli zu machen. Zugleich fcheint ihnen die Hoffnung 
zu wachſen, e8 body noch einmal mit den Ausländern in offenem 
Kampfe aufnehmen zu können, ba fie ihnen jetzt in der Kriege: 
führung ebenbürtig geworden feien. Daran ift auch nicht zu zweifeln, 
dag ber nächſte Zufammenftoß der Chinejen mit den Ausländern 
viel blutiger ausfallen würde, als alle biöherigen, wo bie Europäer 
immer mit unbebeutenden Berluften davon gefommen find, während 
die Chinefen viele Menfchenleben opfern mußten. 

Einftweilen freuen wir uns, daß der Friede fo lang erhalten 
blieb. Ob und wann wir in China Krieg befommen werden, hängt 
natürlich fehr von dem Cabinet in Peling ab. Noch herrſcht dort 
Spaltung im Lager; es gibt eine Kriegspartei von eingefleifchten, 
frembenfeindlihen Ehinefen, doch überwiegt noch die Friedenspartei, 
zu welcher namentlich ber Oheim bes jungen Kaiſers gehört, ber bie- 
berige Prinz Regent Kung tſchin wang. Mit feiner Leitung der Ge- 
ſchäfte konnten die Ausländer bisher immer zufrieden fein; er weiß, 
wie viel für die Dynaftie auf bein Spiele fteht, wenn fie den Waffen: 
tanz von neuem verfuchen follte. 

Wie langfam jedoch die Chinefen europäifchen Anfhauungen fid 
anzubequemen verftehen, davon lieferten die erften Thaten des jungen 
Kaiſers ergögliche Beweiſe. Zuerft mußte er heirathen. Anftatt nun, 
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wie es bei civilifirten Nationen der Fall wäre, die ausländiſchen Ge⸗ 
ſandten von dieſem intereſſanten Ereigniß offiziell in Kenntniß zu ſetzen 
und bie hohen Vertrete anderer Monarchen zur Hochzeit zu laden, 
wurde benfelben nicht nur für ihre eigene Perfon zugemuthet, am großen 
Tage nicht aus bem Haufe zu gehen, fondern fie follten auch ihre betreffen- 
ben Landsleute veranlaffen hübſch daheim zu bleiben, damit ja nicht die 
Heiligkeit des Taiferlihen Hochzeitzuges durch den unbeiligen Blick eines 
ausländifchen Zufchauers verlegt werde. Der franzöfiihe Geſandte wies 
ein folches Anfinnen als ſinnlos zurüd; ber amerikaniſche ermiberte 
mit ber naiven Bemerkung, er wille nichts davon, daß ber Kaifer 
Hochzeit habe; nur ber englifhe Geſandte fügte fi den Wünſchen 
der Ehinefen. — Beſſer gieng es dann fon, als der Kaifer bie Gräs 
ber feiner Ahnen beſuchte. Er wunderte fi auf dem Hinweg über 
bie veröbeten Straßen unb erlaubte bei der Heimkehr, daß man ihn 
durch biefelben einzichen ſehe. Endlich den Fremden aud einmal 
ins Auge zu fchauen, foll er felbft gewünſcht haben, und bie Aubienz 
bie er ihnen gewährte, durchaus nicht bebauern. Das Bolt aber 
behauptet, der Anbli des Faiferlichen Angefihts babe die Fremden 
dermaßen gelähmt, daß Feiner ein Wort vorbringen fonnte; den eng» 
liſchen Gefandten, Hrn. Wade, aber babe er fo erfchüttert, daß er 
daran geftorben fei (er darf diefen Hieb auf fein Chineſenthum 
wohl hinnehmen, lebt übrigens nody); unb bie übrigen Europäer 
haben Wochen gebraudt, um fi) von dieſer Erſchütterung zu erholen. 
Das fcheint denn doch anzubeuten, daß auch Chinefen fih in das 
Unvermeiblide mit mehr oder weniger Geſchick zu finden lernen. 

Hiemit glaube ich die leitenden Punkte alle berührt zu haben, 
welche bienen können, fi über die gegenwärtige politifhe Lage 
Chinas richtig zu orientiren. Was die Zukunft bringt, ſteht in 
Gottes Hand. Möge er, ber die Herzen ber Menſchen lenkt wie 
Waſſerbäche, dieſem Volke und befonders feinem jungen Kaifer Weis- 
heit geben, bamit fie erkennen, was zu ihrem Frieden dient. Wer 
wänfchte nicht, daß dieſes große Volk, welches ja beinahe ein Drittel 
des ganzen Menfchengefchlehte® umfaßt, erwachen möchte aus ben 
Träumen feiner falſchen Einbilbung, daß es herausgehoben werde 
aus feinem Aberglauben und feiner ganzen verkehrten Weltanfhauung, 
und bald auch von China das Wort gelte: Das Alte ift vergangen, 
fiehe es iſt Alles neu geworben. 
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Artheil der angloindifchen Begierung 
über die evang. Fliſſion. 


denm kann gewiß die indiſche Regierung einer fanatiſchen Be⸗ 
geiſterung für die Miſſion, oder ihre amtlichen Berichte auch 

nur eines Scheines von Parteilichkeit für dieſelbe zeihen. Wie 

lange hat ſie die Miſſionsbeſtrebungen ferne gehalten, wenn 
nicht verfolgt, wie langſam fie zugelaſſen, wie hartnäckig fie todt⸗ 
gefhwiegen. Darin ift nun eine Wendung eingetreten, bie viele 
Gegner der Miffion zum Nachdenken auffordert. Ihre Stellung ges 
ftattet der Regierung, unbeeinflußt von jebweber Vorliebe für irgend 
eine befondere Denomination oder Geſellſchaft, einen vorurtheilsfreien 
Ueberblick über die ganze Sachlage zu gewinnen. Da ift es denn body 
erfreulich zu lefen, wie anerkennend der nad) Beihluß bes englifchen 
Unterhaufes neueftens dem Drud übergebene Bericht der Regierung 
fi über die Miffion im Jahr 1871—1872 ausſpricht. Die Uebers 
zeugung, daß Indien eine Einfuhr guter Männer (und guter Frauen) 
mehr bedarf als irgend welches Erzeugniß europäifcher Eultur, bat 
fih endblih in höchſten Kreifen Bahn gebrochen; dankbar begrüßt 
man jett in bdiefen jegliche Vermehrung der Miſſionskräfte. Dem 
Schluſſe des fehr umfafjenden und intereffanten Abſchnitts über das 
Unterrihtsmwefen entnehmen wir folgende Stellen: 

„Die zahlreichen trefflihen Miffionsfchulen, welche in den ver: 
ſchiedenen Provinzen Regierungsbeiträge erhalten, find bereits erwähnt 
worben, aber das ganze indifhe Miffionswefen ift von fo bedeuten: 
dem Einfluß auf die geiftige Hebung des Volles, daß irgend eine 
Mittheilung über indiſchen Unterricht unvollftändig wäre, wenn fie 
nicht auch auf die Arbeit ber Mifftonare eingienge. Eine kürzlich 
angeftellte Unterfuhung über die Statiftif der indifhen Mifftonen 
bildet neben den gewöhnlichen Quellen ber Forſchung das vollftändige 
und durchaus autbentifhe Material zu einer Schäßung ihres Fort: 
ſchritts. | 

Die proteftantifhen Mifftonen in Indien, Barma und Ceylon 
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werden (abgeſehen von lokalen Unternehmungen) durch 35 Miſſions⸗ 
geſellſchaften betrieben, in deren Dienſt jetzt 606 ausländiſche Mif- 
fionare ſtehen, worunter 551 ordinirte. Dieſelben ſind weithin und 
ziemlich gleichmäßig über die verſchiedenen Präſidentſchaflen vertheilt 
und haben gegenwärtig 522 Stationen und 2500 Nebenſtationen 
befegt. Kaum gibt e8 eine größere Stadt bes Reichs, die nicht 
wenigftend einen Miffionar hätte. Einen großen Impuls hat bie 
Thätigfeit diefer Geſellſchaften durch die Veränderung ber indifchen 
Politik erhalten, welche durch bie Charte von 1833 eingeleitet wurbe, 
und feit diefem Zeitpunkt ift die Zahl der Miffionare und die Aus⸗ 
dehnung ihrer Thätigfeit in fleter Zunahme begriffen. 

Diefe Schaar europäifher und amerifanifher Miffionare, die 
fih in Indien niebergelaffen bat, bringt ihre mandyfaltigen morali- 
fen Einflüffe zu um fo ftärkerer Geltung, als fie mit einer ziemlich 
verfannten Geſchloſſenheit zuſammenwirkt. Obgleich fie ver: 
ſchiedenen chriſtlichen Denominationen angehören, läßt die Natur 
ihrer Arbeit, ihre ifolirte Lage und ihre lange Erfahrung fie doch 
weit größeres Gewicht auf die vielen Punkte legen, in welchen fie 
übereinftimmen, als auf diejenigen, in melden fie von einander ab: 
weichen, fo daß fle einander herzlich die Hand reihen. Durch freund⸗ 
ſchaftliche Uebereinkunft theilen fie die Dertlichfeiten unter einander, 
und mit wenigen Ausnahmen tft es ihre feftftehende Regel, nicht in 
ihre gegenfeitigen Arbeitskreiſe einzugreifen. Schulbücher, Bibelüber- 
feßungen unb religiöfe Schriften, die in andern Miffionen entitanden 
find, werben gemeinfam gebraucht; Hilfsmittel und PVerbeflerungen, 
zu welden eine Miffion gelangte, werben durchaus frei allen zugäng- 
lich gemadt. Die zahlreihen Miffionare in ben Städten jeder Prä⸗ 
ſidentſchaft bilden Miffionskonferenzen, halten periodiihe Berfamm- 
lungen unb handeln gemeinfam in bebeutenderen Angelegenheiten. 
Dft haben fie fih in Fragen, welde das Wohl der eingebornen 
Bevölkerung betrafen, an bie Regierung gewandt und wichtige Der- 
beflerungen der beſtehenden Geſetze angeregt. In den legten 20 Jahren 
haben fünf größere Eonferenzen über bas gemeinſame Werk ftattgefun- 
den, unb im legten Januar kamen in Allahabad 121 Miffionare 
aus ganz Indien zufammen, über ihr Wert zu berathen, darunter 
Männer von großer Erfahrung, bie ihre 40 Jahre in Indien zuge: 
bracht haben. 

Die Wirkſamkeit der ausländiſchen Mifftonare geftaltet fich ſehr 
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verſchiedenartig. Abgejehen von ihren fpeciellen Pflichten als Pres 
biger und Geelforger bilden fie eine werthvolle Schaar von Lehrern ; 
fie tragen wefentlid zur Pflege der einheimifchen Sprachen und Li: 
teratur bei, und alle in länblihen Bezirken Wohnenden werben von 
ben Kranken um ärztliche Hilfe angegangen. 

Kein Stand widmet dem Studium ber einheimiſchen Sprachen 
größere Aufmerffamkeit als die Miffionare. Bei verſchiedenen Mif: 
fionsgefellfchaften ift e8 wie bei der indifhen Regierung Regel, baß 
die jüngeren Miffionare eine Reihe von Eramen in.der Sprache ber 
Eingebornen des Bezirkes, in welchem fie wirken, zu beftehen haben, 
und allgemeine Praris ift, daß Alle, welche mit nicht englifch reden» 
ben Eingebornen zu thun haben, möglichite Vervollkommnung in be: 
ven einheimiſchen Sprachen anftreben follen. Die Wirkung davon 
ift zu bedeutend, um überfehen zu werben. Die Miffionare im All: 
gemeinen find genau befannt mit den Eingebormen; fie haben ſowohl 
für die Schulen als für den Hansgebraud in den fünfzehn bervor: 
ragenbften Sprachen Indiens und in verfhiedenen anderen Dialelten 
Hunderte von Schriften herausgegeben. Sie find die Verfaſſer ver: 
ſchiedener Wörterbüher und Sprachlehren; fie haben bebeutenbe 
Werke über die cingebornen Klaffifer und ihre philoſophiſchen Syfteme 
geſchrieben; fie haben die große Vermehrung der einheimifhen Lite: 
ratur, welche in den lebten Jahren durch gebildete Hindus ftattfand, 
wefentli angeregt. 

Es gibt in Indien 25 Miffionspreffen. In ben zehn 
Jahren von 1852—1862 giengen daraus 1,634,940 bl. Schriften, 
größtentheils einzelne Bücher, und 8,604,033 Traltate, Schulbücher 
und Schriften für den allgemeinen Gebrauch hervor. In den zehn 
Jahren von 1862—1872 erſchienen 3410 neue Werke in 30 Spra⸗ 
hen, und wurden 1,315,503 Schrifttheile, 2,375,040 Schulbücher 
und 8,750,129 hriftlicde Bücher und Traktate verbreitet. Zwei ſchätz⸗ 
bare Werte kamen voriges Jahr zum Abſchluß, nänılid die Revi⸗ 
fion der Bengali-Bibel und bie erfie Ausgabe der ganzen Bibel in 
Sanskrit, beibes Arbeiten des Dr. Wenger von ber Baptiftenmiffion 
in Kalkutta. 

Die Miffionsfhulen theilen fih in zwei Hauptklaſſen: 
Schulen, welde nur bie Volksſprache, und folde, welche auch das 
Englifhe lehren. Die erfteren befinden fih hauptſächlich, jedoch nicht 
ausſchließlich, in ländlichen Diftrikten und kleinen Städten; ber ba- 
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rin ertheilte Unterricht beſchränkt ſich ſo ziemlich auf Leſen, Schrei⸗ 
ben, Geographie, Rechnen und Religion. In den letzteren wird ein 
viel höherer Unterricht ertheilt nicht bloß in denjenigen Fächern, 
welche in engliſcher Sprache gelehrt werden, ſondern auch in denen, 
bei welchen man die Landesſprache gebraucht; ſelbſt in die letztere 
führen dieſe Schulen tiefer ein, als die gewöhnlichen einheimiſchen 
Schulen. Es herrſcht nah folgen Schulen ein großes Berlangen 
in Landſtädten, in den Provinzial:Hauptftäbten und in ben angren- 
zenden Diftrilten. Bengalen war lange berühmt wegen feiner eng- 
lifhen Schulen, und die Miffionsanftalten in Kalkutta nehmen noch 
inımer eine hervorragende Stelle ein unter den den jungen Hindus 
biefer Stadt zugängliden Bildungsmitteln. Alle höheren Miſſions⸗ 
ſchulen bereiten ihre Zöglinge auf die Maturitätsprüfung der brei 
Univerfitäten Indiens vor, und viele derfelben haben eine Klaſſe, in 
welcher junge Leute für höhere Prüfungen bi8 zum Grab bes Ma- 
gister Artium (Dr. ph.) au®gebilbet werden. 

Wohl zu beachten ift, daß neben dieſer Schularbeit verſchiedene 
Miffionen Seminare zur Heranbildung ihrer eingebornen Geiſt⸗ 
liyfeit und ihrer Lehrer haben. Solder Lehrer: und Predigerfeminare 
gibt es 85 mit 1618 Zöglingen. Normalſchulen für Lehrerinnen zäplt 


man 28 mit 567 Schülerinnen. Eine wichtige Zugabe zu ben für bie 


weiblihe Erziehung gemachten Anftrengungen find die in ben Häus 
fern angefehener Hindus gehaltenen Zenana-Schulen. Diefelben 
find erft in den lebten 16 Jahren ins Leben getreten und zählen 
jet 1300 Klafien mit 1997 meift erwachfenen Schülerinnen. Dar 
von kommen 938 Klaffen mit 1523 Schülerinnen auf Bengalen und 
bie Nordweſtprovinzen; die übrigen Provinzen ſind von dieſer Ein⸗ 
richtung noch wenig berührt. 

Bezeichnend für das Wachsthum dieſer Miſſionoſchulen und ihre 
Ausdehnung iſt es, daß fie jetzt 60,000 Schüler mehr haben als vor 
20 Jahren. Im Jahr 1852 zählten fie 81,850 Schüler, 1872 bas 
gegen 142,952. 

Der Mapftab ber allgemeinen Bildung, welche in den Ober: 
Hafen der höheren Mifftonsfchulen zu erlangen ift, läßt ſich folgen» 
den Zahlen entnehmen. In dem Dezennium von 1862—1872 bes 
ftanden 1621 Zöglinge die Maturitätsprüfung auf einer ober ber 
andern ber drei indifhen Univerfitäten. Ein bebeutender Theil ber 
von ben indiſchen Mifflonaren für das Schulweſen gemadten Aus⸗ 





lagen wird durd die Schulgelder gebedt, die in ben Iehten Jahren 
fehr erhöht wurden. Die ftatiftifhen Tabellen geben hierüber aber 
feine genauen Zahlen, noch erwähnen fie den Betrag ber von ber 
Regierung erhaltenen Unterftlügungen. Man nimmt an, für das 
höhere Unterridhtswefen fallen auf die Miffionsgefellfcgaften kaum 
andre Koften, als bie Gehalte der leitenden Miffionare. 


Man fagt, ſtatiſtiſche Angaben ſeien unzuverläffig; deſſen unge: 
achtet erklärt das indifhe Art, daß die gemachten Zählungen genau 
und vollftändig bie Zahl der in den verfchiedenen indiſchen Miffionen 
gefammelten Bekehrten und die Drte angeben, wo biefelben zu 
finden find. Sie zeigen audy, daß bie Zahl biefer Belehrten in ben 
legten 20 Jahren bedeutend zugenommen bat, wie das von biefem 
Zeitraum, den Wirkungen früheren Unterrichts und der vermehrten 
Zahl ber in ber Arbeit ftehenden Miffionare zu erwarten war. Im 
Jahr 1852 belief ſich die Gefammtzabl der befehrten proteftantifchen 
Eingebornen in Indien, Barma und Geylon auf 22,100 Kommuni- 
fanten, in einer Gemeinfhaft von 128,000 eingebornen Ehriften jedes 
Alters; 1862 waren es 49,688 Kommunilanten und 213,182 ein- 
geborne Ehriften, 1872 aber 78,494 Kommunikanten und 318,363 
alte und junge Bekehrte. 


Viele der über Indien zerftreuten Gemeinden find Klein; naments 
ih in den Lanbftäbtchen zählen fie oft weniger als 100 Kommunis 
fanten und 300 Belehrte jeden Alters. Daneben aber beiteben 
manche biefer Eleinen Gemeinden aus gebildeten Männern, haben be: 
trächtliche Hilfsquellen und find im Stande, für fidy felbft zu forgen. 
Aus ihnen ift eine große Anzahl eingeborner Geiſtlicher hervor: 
gegangen, weldye eine gründlidhe Bildung in englifhen Anjtalten er⸗ 
halten haben und jetzt eine hervorragende Stelle in der Unterweifung 
und Leitung einer einheimifchen chriftlicden Kirche einnehmen. Die 
eingeborne Geiftlicfeit zählt auch Mitglieder, die mittelit der Landes⸗ 
ſprachen eine gute Bildung erhielten; aber diefe wichtige Klaffe von 
Männern wird ermuntert, fih das Englifhe auch anzueignen, um 
dadurch Zugang zu dem reihen Vorrath biblifcher Literatur zu 
erlangen, ben die englifhe Sprache befigt, und ber ihnen in ihrem 
Amte von fpeciellem Nuten iſt. Die Vertheilung ber indiſchen Be⸗ 
Tehrten war 1872 wie folgt: 
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Eingeborne Geldbeitraͤge 
Eingeborne orbinirte v.Eingebornen. 
Kommunilanten 65 


tiften. Geiſtliche. Rüupies. 
Bengalen 13,502 46,968 35 8,937 
Nordweſtprovinzen u. Audh 3,031 7,779 19 5,265 
Pandſchab 707 1,870 14 1,661 
Bombay u. Eentralindien 2,256 6,686 26 6,583 
Madras 33,320 160,955 131 62,675 
Barma 20,514 62,729 77 42,736 
Ceylon 5,164 31,376 79 31,267 


Summa 78,494 318,363 381 159,124 


Die Miffionare haben im Verlauf ihrer Wirfamkeit bie Be⸗ 
völferung der großen Stäbte viel hartnädiger in ihren Anfichten und 
zäber in ihren gefelligen Beziehungen gefunden als bie der Ländlichen 
Bezirke. Anbrerfeits find die Stäbtebewohner intelligenter, fie find 
aufmerffame Hörer, wiflen Beweisführungen und Erklärungen zu 
würdigen und ihre Finder firömen in die Mifftonsihulen. Die Land⸗ 
leute waren ihrer Unterweifung viel zugänglider; in großen Bezirken 
war bie aderbautreibende Bevölkerung freier von ben Banden der Kajte, 
und bie Stämme der Ureinwohner haben jowohl in ben Gebirgen 
als in ber Ebene das Chriſtenthum fchaarenweife angenommen. 

Die religidfe Bewegung, welde vor AO Jahren im Süden v on 
Kalkutta unter ber ländlichen Bevölkerung der Andigopflanzer von 
Kriſchnagarh und in den dichtbevölkerten Sümpfen von Barifal ftatt- 
fand, gab der Provinz Bengalen brei große Chriftengemeinden, 
bie jegt gegen 16,000 Seelen zählen. Sie find ununterbroden fort: 
gepflegt und gut unterrichtet worden, und haben fi nun zu blühen: 
den, wohlgeorbneten Gemeinden Fonfolidirt. Im Laufe der lebten 
20 Jahre hat die jegt in zwei Zweige getheilte deutſche Miffion 
unter den Kols in Tſchota Nagpur biefes einfache aber männliche 
Volk fehr erfaßt, und ungeachtet erheblicher fociafer Verfolgung über 
20,000 Berfonen zum Bekenntniß des Chriſtenthums geführt. In 
neueiter Zeit treten die Santalftimme im gleichen Gebirgszug in 
ihre Yußftapfen. 

Ein Jahr nah dem Militäraufftand fieng eine amerikaniſche 
Geſellſchaft eine neue Miffton in den Provinzen Audh und Rohil⸗ 
hand an, deren Chriftengemeinden bereits 2000 Seelen zählen. Die 
größten Gemeinden ber Norbiweftprovinzen befinden fi) in Benares, 
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Allahabad, Fatehgarh, Agra und Mirath und find aus den in ben 
Hungerjahren 1838 und 1861 gegründeten Rettungsanftalten hervor: 
gewachſen. Kine wichtige veligidfe Bewegung bat kürzlich unter ber 
Leitung eingeborner Miſſionare in den Staaten des Nizam ftatt- 
gefunden und 1100 Berfonen zu Ehriften gemacht. 

Kine ähnliche Bewegung entftand in der amerifanifhen Miffion 
unter den Telugus in Ongole und führte zu der Belehrung von 
GUNG Perfonen. Weber 7000 gehören jest hen beiden Mifjionen in 
Kadapa an, und die Telugu: Miffionen in Guntur und am Goda—⸗ 
veri jind in den letten paar Jahren von 1500 eingebornen Chriften 
auf mehr als 6000 angewachſen. 

Den ausgedehnteſten Einfluß aber hat das Chriſtenthum im 
ſüdlichen Theil der Präſidentſchaft Madras auf die ländliche Be- 
völferung gewonnen. Die Provinz Tandfhaur, zuerſt von bäni- 
hen Miffionaren unterridytet, unter denen ſich der geachtete Miff. 
Schwartz befand, befaß ſchon lange ber eine große Anzahl Chriſten⸗ 
gemeinden. Diefe beftehen fort unter der Pflege der lutheriſchen und 
der engliſch-biſchöflichen Miffion und werden als in blühenden Zu: 
Rande geſchildert. Die Ehriften im Tandfhaur: und Tritfchinapalli- 
Diftrift zählen jet 11,000 Seelen. In dem benadbarten Bezirk 
von Madura haben die Amerikaner eine blübende Miſſion mit 
7000 Betehrten und einer Normalfchule. 

Die Tinneveli: und Travanfor:Miffion find befannt und 
folen in jeder Beziehung befjer ftehen und einen größeren Einfluß 
ausüben , als je zuvor. Diefe beiden Provinzen haben eine große 
Urbevdlkerung , welde von bem Hinduismus Sübdindiend nur wenig 
berührt wurde. Die Schanar und ihre Stammverwandten hängen 
durch ihre Traditionen mit dem großen Dämonenherrfher Ceylons, 
dem berühmten Ravana zufammen, und find durch bie vielen ſtark 
ausgeprägten Eigenthümlichfeiten ihres focialen und religiöfen Lebens 
den unter ihnen lebenden Miffionaren ber Gegenftand eines höchſt 
interefjanten Studiums geworden. Sie ftehen feit dem Anfang un⸗ 
ferd Jahrhunderts im Unterricht und haben ſchon lange her blühende 
Schulen, welhe von Mädchen fo gut wie von Knaben benüßt wer: 
den; theologifhe Seminare haben in den legten Jahren den vollen 
Bedarf eingeborner Geiftlichen geliefert, während die Gemeinden fid 
jtetS vermehrten und der Charakter des ganzen Volkes fid) hob. Die 
firchlige, die Ausbreitungs- und bie Londoner Miffionsgefelichaft 
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haben mit einem aufehnlichen Stabe englifcher Miffionare unter ihnen 
gearbeitet. Das Ergebniß ift ein im höchſten Grade befriebigenbes. 
90,000 Perſonen jeben Alters bekennen fih unter den Schanars jeht 
zum Chriftentbum; bie Bezirke find mit blühenden Dörfern und 
chriſtlichen Kirchen überfäet; hunderte eingeborner Lehrer, worunter 
56 orbinirte, ftehen in ber Arbeit unb werden großentheild von ihren 
Gemeinden erhalten. Triebe und Ordnung bericht in biefen ein- 
fahen Gemeinben , bie ſowohl in der Mabras-Präfidentfhaft, als 
unter Seiner Hoheit dem Maharadſcha von Travankor der Regierung 
wenig Mühe machen, während große Landftreden urbar gemadt 
wurden und bas Landvolk im Allgemeinen mehr Wohlftand genießt 
als in vergangenen Tagen. 

Daſſelbe kann aud von der kirchlichen Miſſion unter ben ſyri— 
ſchen Chriſten in Nord-Travankor und Kotſchin geſagt werden. 
Die Gemeinden unter ihnen zählen etwa 14,000 Seelen uud bie 
Gefammtheit der ſyriſchen Chriften ift durh die Bemühungen ber 
unter ihnen wirkenden Miffionare gefpornt und gehoben worden. 
Nur eine andre Miffton bebarf bier noch befondrer Erwähnung 
nämlich die amerifanifhe in Barma. Diefe Miſſion hat ihre Be: 
kehrten bauptfählih unter ben Karenen — den Urbewohnern Barmas 
und der Schanftaaten — gefammelt, welche bie englifche Herrſchaft 
fo herzlich bewilllommt haben. Es liegen aus neueſter Zeit nur 
ſpärliche Nachrichten über fie vor, aber fo viel ift fiher, daß 60,000 
unter ihnen zum Chriftenthum belehrt find und die Miffion von 
ihnen felbft reichlich unterftügt wird. 

Alles zufammen genommen umfafjen diefe ländlihen Stämme 
der Urbewohner Indiens, welche ihren reihen Antheil an ber Auf: 
merkſamkeit der Miſſionsgeſellſchaften hatten, jest eine Viertelmillion 
eingeborner Belebrter. Die Grundfäge, zu welchen fie fi befennen, 
der fittlihe Standpunkt, den fie anftreben, ber Unterricht und bie 
Erziehung, welche fie erhalten, machen fie zu einem nicht unwichtigen 
Elemente in dem Reiche, welches die indifche Regierung zu verwalten 
bat. Diefe Gemeinden müflen nothiwendig einen bedeutenden Ein: 
fluß auf die Bevölkerungen ausüben, denen fie angehören; fie find 
durchaus loyale Untertbanen ber britiihen Krone, und bie Erfah: 
tungen, durch welde viele von ihnen gegangen find, haben bewiefen, 
daß fie in ihrer Handlungsweife von foliden Grundſätzen geleitet 
find, 


— — en. > 








80 

Dr. Hunter hat Fürzlih die Regierung auf bie Bebeutung 
ber Gebirgsflämme und andrer Ureinwohner. Indiens bingewiefen, 
die aufammen 70 Millionen Seelen zählen und fowohl ihrer ein- 
fahen Sitten, ihrer vorwaltenden Orbnungsliebe und ihrer Gelehrig- 
feit, als auch ihrer großen Zahl wegen neue und vermehrte An⸗ 
firengungen zu ihrer Bildung empfohlen. Gleicherweiſe befürworten 
mandye tüdytige Mifftionare bie Vermehrung riftliher Bemühungen 
unter ihnen. Es ift Grund zu glauben, daß biefe achtungswerthen 
Stämme in Zukunft eine bervorragendere Stellung im indifchen 
Reiche einnehmen werben als feither. 

Die Mifftonare find jedoch ber Anfiht, daß die Gewinnung 
biefer Belehrten fowohl in den Städten als auf dem Lande nur ein 
kleiner Theil der fegensreihen Wirkungen ihrer Arbeit if. Keine 
Statiftif vermag einen richtigen Einblid in ihre Leiftungen zu geben. 
Sie glauben, daß ihre dem Lande nun feit vielen Jahren verkündete 
Lehre die ganze Maſſe ber Bevölkerung ftarf beeinflußt hat. Schaan: 
ren, die fi) nicht als Bekehrte an fie anfchliegen, zollen dem fittli- 
hen Gehalt ihrer Predigt die höchſte Anerkennung. Die vielfeitige 
Belehrung, welche fie ertheilen, hat dem Bolt im Ganzen neue Be 
griffe beigebracht, nit nur in rein religtöfen Fragen, fondern auch 
über die Natur bes Böfen, bie Aufgabe des Geſetzes, die Motive, 
nad weldyen das menfchlihe Verhalten ſich regeln fol. Unmerklich 
wird namentlih das jüngere Geſchlecht mit einem höheren fittlichen 
Maßſtab vertraut, der ihm nicht nur durch den öffentlichen Unter: 
richt, fondern auch durch die Millionen ber über das Land ver: 
breiteten Drudiähriften dargeboten wird. Deßhalb wundern fie fi 
nicht, daß bie alten Syiteme nicht mehr wie fonft vertheibigt werben; 
es entftehen viele Zweifel über bie Kaftenorbnung; zu ben großen 
Teften firömen nit mehr die Menſchenmaſſen zufammen wie in 
früheren Jahren, und unter ben gebildeten Klaflen, namentli in 
den Hauptftähten, haben ſich mehrere Schulen von Theiften gebildet, 
die befennen, daß fie an bie Götzen ihrer Väter Keinen Glauben 
mehr haben. Die Miffionare glauben, daß die Wirkung ihrer reli- 
gtöfen Unterweifung unterftüßt und befördert wirb durch das Beifpiel 
bes beflern Theils der in Indien wohnenden Engländer, durch bie 
ber Prefle gewährte Freiheit, durch die Verbreitung englifcher Lite⸗ 
ratur und Bildung, burd den eblen Ton und Zweck ber inbifchen 
Geſetzgebung, und durch den Geift der Freiheit, des Wohlwolleus 
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und ber Gerechtigkeit, welcher die englifche Regierung befeelt. Die 
in bem kurzen Zeitraum von zwei Menfchenaltern erzielten und nun 
von allen Seiten in die Augen’ fpringenden Anzeichen eines foliden 
Vortfhritts Laffen fie Gutes hoffen für das Fünftige fittlihe Wachs— 
thum der eingebornen Bevölkerung Indiens. Diefe Anficyt ber 
Miffionare von ben allgemeinen Wirfungen ihres Unterrichts und 
ber Bedeutung des Umſchwungs, den berfelbe in der Stille herbei: 
führt, wird von vielen ausgezeichneten Refidenten und erfahrenen 
Regierungsbeamten in Indien getheilt und hat die bedeutende Auto: 
torität Sir Bartle Freres für fih. Ohne ein eigenes Urtheil in 
biefer Sache ausſprechen zu wollen, kann bie indifhe Regierung nur 
die große Verbindlichkeit anerfennen, zu welcher fie die wohlwollen⸗ 
den Anftrengungen bdiefer 600 Miffionare verpflichten, beren tabel: 
loſes Beifpiel und felbftverleugnende Arbeit dem verfnöcherten Leben 
der unter englifcher Herrfchaft ftehenden Völker neue Kraft einhaucht 
und fie zu befiern Menfhen und beffern Bürgern des großen Reiches 
macht, dem fle angehören.“ 

Ueber die katholiſchen Mifflonen enthält der Regierungs-Bericht 
wenig Mittheilungen. Sie fiheinen fih beinahe ganz auf ihre be: 
reits zum Chriftenthum Bekehrten zu .befehränfen, ohne ſich mit ber 
beibnifhen Bevölkerung viel zu befaffen. Die Zahl der Zöglinge in 
ihren Anftalten ift unbefannt, und auch über ihre indiihen Schulen 
im Allgemeinen fehlt es an Angaben. Monfeigneur Dufäl, der apofto- 
liſche Vikar von Oftbengalen, fagt: „Der Proteftantisınus mit allen 
ihm natürlicher Weife entfpringenden Uebeln vernichtet wie ein Mehl⸗ 
thau im Frühling die Hoffnung, unfre heilige Religion je in der heib- 
niihen Welt grünen und blühen zu ſehen.“ Mit einiger Weber: 
rafhung liest fih daneben, daß deſſen ungeachtet Nom die Zahl fei- 
ner Belehrten auf 1,076,102 angibt. . 

Die veränderte Stellung aber, welde die Negierung Indiens 
zur Miffion in ihren weiten Gebieten einnimmt, erinnert einiger: 
maßen an ben alten Spruch: Wenn Jemandes Wege dem Herrn 
wohlgefallen, jo macht er auch feine Feinde mit ihm zufrieden. 
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Gin frangöfifches Urtheil über die Miffion in China. 


— 


in franzöfifher Diplomat bat fi Fürzlih über die Sachlage 

in China, wie fie in Folge des Tientfin Gemetzels fidy ges 

ftaltet hatte, des Längeren ausgeiprochen.*) Nachdem bie Un: 

gewißheit über die Politik des jungen Kaiferd nunmehr ihr 
Ende erreiht bat, fcheint es nicht vonnöthen, auf überwundene 
Schwierigkeiten zurüdzulommen; wir bürfen ja hoffen, baß die den 
Fremden freundlide Richtung im Rathe der Regierung von Peling 
bie Oberhand behält. Aber eine Schwierigkeit, diejenige nämlich, 
welche das von Frankreich übernommene Protectorat ber Fatholifchen 
Miſſion geſchaffen hat, ift fo wenig überwunden, daß vielmehr zu 
erwarten ſteht, der Einfluß, welden der Ultramontanismus in 
Frankreich gewonnen bat, werde biefelbe nur vermehren. Darum 
behalten die Warnungen, welche ein erfahrener und billigdentenber 
Landsmann ben franzöfiihen Mifjionaren ertheilt bat, noch heute 
ihren Werth. Sie laflen uns zugleih in das Triebwerk der katho⸗ 
liihen Miffion bineinfhauen und vervollſtändigen unfere Kenntniß 
von dem Eindrud, melden das Auftreten der Mifjionare auf das 
chinefiſche Vol! macht. 

H. Giquel ſchildert zuerſt die franzöſiſchen Intereſſen im Ver⸗ 
kehr mit China. Der Handel zwiſchen den beiden Reichen ſcheint 
ein höchſt geringfügiger: von den 45,000 Ballen chineſiſcher Seide, 
die jährlich aus Schanghai ausgeführt werden, übernehmen die fünf 
franzöfiſchen Häuſer jenes Hafens höchſtens 8000; dazu kommen 
dann noch einigs⸗Läden für den Detailhandel; außerhalb Shanghais 
aber finden fi Feine franzöſiſchen Kaufleute. Von bedeutenden Han: 
delsintereſſen Frankreichs, die gefährbet wären, ift aljo nicht die 
Rede. 

„Die Fatbolifhen Miffionen find für Frankreich der eigent- 
liche Grund, feine befondere Politit zu haben und diefelbe mit Klug: 








*) Revue des Deux Mondes (Mai 1872): Prosper Giquel. La politique 
francaise. La Chine depuis les Traites de 1858 et de 1860. 
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beit zu verfolgen. Obgleih nicht alle Fatholifhen Miffionen in China 
von Franfreih ausgeben, ftehen fie in Wirklichkeit doch alle unter 
franzäfifhem Protektorat. Nun ift aber namentlich feit etlichen Jah⸗ 
ven das Werk der Ausbreitung bed Glaubens faft in allen Provin: 
zen des chinefiihen Reichs ein Gegenftand des Miftrauens, ja man 
könnte faft fagen, bes Hafles geworden. Das Gemetzel von Tientfin 
war nur gegen bie katholiſchen Miffionen unb folglih gegen Fran: 
. reich gerichtet, als beflen politifhes Wert diefelben betrachtet werben. 

„Der Urfprung diefes leidigen Standes ber Dinge ilt in dem 
Krieg von 1857 zu fuchen, einem von ber kaiſerlichen Regierung in 
Derein mit England begonnen Unternehmen, das angeblid den Tod 
eines Miffionars, bes Abbe Chappedelaine rächen, in Wirklichkeit aber 
innigere Beziehungen zu dem nachbarlichen Anfelreih herbeiführen 
follte. Diefer Krieg hat bie Stellung der Miffionen zum cinejifchen 
Volke total verändert, und es Tonnte nicht anders fein. Der 1844 
durch Hr. von Lagrené abgefhloffene Vertrag fiherte den Miſſio⸗ 
nen das Recht ihres Beitandes in China; ihre Arbeit gieng, wenn 
nit in volllommener, fo doch in genügenter Unangefochtenheit vor 
ih, um ben durch frühere Verfolgungen unterbrochenen Faden wie: 
ber aufzunehmen. Der liberale Sinn, in weldem die auf bie Mif- 
fion bezüglihen Paragraphen abgefaßt find, beweist deutlich, daß 
damals bie chinefifhe Regierung die Ausjiht nicht ängftlicher auf: 
nahm, ihre Unterthanen Ehriften werben zu fehen, als fie ſchon lange 
ber fih darum gefümmert bat, ob biefelben Moslems, Bubdhiften 
oder Juden werben. Der Krieg von 1857 aber hat ihr gezeigt, 
daß Miffionen au politiſche Zmede haben können, und daß das 
Kreuz, welches man in ihren 18 Provinzen umbertrug , Fünftig ein 
ſchneidiges Schwert zum Begleiter haben werde. 

Der Baron Gros verlor beim Abflug der Berträge die 
Schwierigkeiten, welche der Krieg gefhaffen hatte, nicht aus dem 
Auge und fand es bedenklich, für die Miffionen zu weit gehende 
Eonceffionen zu fordern. Der erfte Vertrag, ben er 1858 in Tientfin 
abſchloß, hielt fih noch ganz an die von Lagrend eingehaltenen Li⸗ 
nien und lautete in Betreff der Miffion: 

„Art. 13. — Da es ber Dauptzwed ber hriftlichen Religion 
ift, die Menſchen tugendhaft zu maden, follen die Glieder ber chrift- 
lichen Gemeinden in Betreff ihrer Berfonen, ihres Eigenthums und 
ber freien Ausübung ihrer Religion volllommene eis erbeit ge 

Mi. Mag. XVII. 
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nießen, und den Miffionaren, bie fich frieblih und mit regelmäßigen 
Päfien verfehen ins Innere bes Landes begeben, fräftigr Schuß 
zu Theil werden. Die chinefifhen Behörden werden in feiner Weife 
bas jedem Bewohner des Reiches zuerlannte Recht beeinträchtigen, 
wenn er es wünſcht das Ehriftenthum «anzunehmen unb feinen Bräu⸗ 


- hen nadhzuleben, ohne deßhalb irgend einer Strafe zu verfallen.“ 


Der 1860 zu beim Bertrag von Tientfin gemachte Zuſatz aber 
ergänzte dann in folgendem Artifel eine Klaufel des Lagrené'ſchen 
Traftats: 

„Dem am 20. März 1846 durch den erbabenen Kaifer Tao: 
Kuang erlafienen Edifte gemäß, werben bie in ben Berfolgungen, 
deren Opfer bie Chriften waren, confiecirten Güter ihren Ei— 
genthümern zurüdgegeben durch Vermittlung des franzöſiſchen 
Botfchafters in China, dem die Faiferlihe Regierung die Kirchhöfe 
und die andern Gebäude, melde zu benfelben gehörten, überliefern 
laſſen wird.” 

Dem chinefilhen Tert des britten Artikels bes Vertrags fügten 
bie Dolmetfcher des Baron Gros noch folgenden Zufaß bei: 

„Es ift überdieg ben franzöfifhen Mifjionaren geftattet, in allen 
Provinzen Grund und Boden zu miethen oder zu laufen und 
nad) ihrem Ermeflen Gebäude darauf zu errichten.” Ob der Baron 
Kenntnig davon hatte oder nicht, mwiflen wir nidt. Wie dem auch 
fei, er konnte gegen bie vollendeten Thatſachen nicht mehr anfämpfen ; 
ber Vertrag mußte unvermeidlich in den Augen der Chinefen bie 
Beflegelung ihrer Niederlage fein. 

Man frage nun die alten, ſchon lange in China lebenden Mif: 
fionare, ob fie ihre neue Lage derjenigen vorziehen, in welcher fie fich 
unter der Wirkung bes Lagrenefhen Vertrags befanden. Damals 
gewannen fie allmählih Eingang ins Herz ber Provinzen ; in Kiang 
nan, in Ticheliang, in Folien, in Kwantung und mehreren anderen 
Provinzen bildeten ſich Gemeinden und Kirchen; die Wiedererftattung 
der alten Befisthümer der Chriften nieng ohne Anftoß vor fi, die 
Miffionen erlangten almählih, wenn nicht ihr Eigenthum felbft, fo 
doch einen entfprehenden Erſatz zurüd; und erhob fich je einmal ein 
Sturm, fo Tonnte er fo leicht beſchworen werben wie jet. An vie: 
len Orten beitanden nicht uur böfliche, fondern ſogar freundſchaftliche 
Beziehungen zwifhen den Mandarinen und den Miffionaren. Die 
als Notabeln bes Landes angejehenen Biſchöfe Tonnten bie ihre Ge: 











| meinben betreffenberi Angelegenheiten ruhig ben dineflihen Beamten 
| übergeben. 

Haute dagegen gelten die Bifchäfe für hohe franzöſiſche Bevoll- 
mädhtigte; es hat ihnen beliebt, die äußern nfignien der chinefifchen 
Würbenträger anzunehmen , welche ihnen foldhe flreitig machen; fie 
forrefpondiren brieflih mit ben Vicekdnigen und Provinzialgouver: 

neuren, und ihre Schreiben finden nicht immer günftige Aufnahme; 
| 
| 
| 
| 
| 
1) 
| 
| 
| 
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ber Eingang bei den aufgeflärteren Klafien, unter denen allein wir: 
kungsvollere Belehrungen zu ermarten wären, ift ihnen faft abge⸗ 
ſchnitten; ihre Taufbewerber finden fih nur noch unter Fiſchern, 
Laftträgern, Leuten ber niebrigften Stände, und felbft unter dieſen 
bat ihre Zahl fich feit einiger Zeit fehr unbedeutend vermehrt. 

Frankreich hat indeſſen die Folgen feiner Kriege angenommen und 
übt das von ihm beanfprudhte Proteltorat fo gut wie möglich aus. 
Die auf die Miffton bezüglihen Fragen haben bie ganze Thätigkeit 
feiner Sefandten und Agenten in Unfpruc genommen. Jede Er- 
mordung eines Miſſionars oder Ehriften und jede Plünderung einer 
Kapelle hat beharrliche Neflamationen zur Folge gehabt, welche ben 
Schuldigen Strafen, ben Beichäbigten ober ben Gemeinden Ent: 
[Hädigungen eintrugen. Ohne über das Jahr 1869 hinaufzugehen, 
fehen wir ben franzdfifhen Gefchäftsträger von einem Seegefchwader 
begleitet, fi in jebe Provinzialhauptftabt längs dem Jangtſekiang 
bis nad Hangkeu begeben, um alle Streitigfeiten zu Gunften ber 
Miffton zu entfcheiden. Die Konfulate von Tientfin, Hankeu 
und Kanton find weiter nichte, als dem Schutze ber religiöfen In⸗ 
terefien gewidmete Boten. 

Könnte denn das Miffionswerk in China nicht beftehen und ſich 
ausdehnen, ohne bie franzöfiche Regierung Hinter ſich zu 
haben, und verfchafft es ber leßteren dafür einen wirklichen Einfluß? 
Es möchte ſcheinen, Frankreich thäte wohl daran, von ber Unter: 
ſtützung der katholiſchen Propaganda abzuftehen, wenn bdiefelbe eine 
unaufhörliche Urfadhe von Berwirrung und Streit if. Wir haben 
aber bereits gefeben, daß die Feindſchaft der Chinefen weit mehr dem 
Eingreifen der franzöſiſchen Waffen als dem Miſſionswerk felbft ent: 
fprang. Dephalb darf auch Frankreich bie Miffionare nicht mehr 
ſich felbft überlaflen; ihre Lage im Innern des Reichs ift die Folge 
von Verträgen, beren DVerbinblichkeiten aud bie Regierung der 
Republik ſich nicht entziehen Tann. Alles, was ſich hier thun läßt, 
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ift das Beſtehende zu verbefiern ; und in Betracht befien, daß China 
in Religionsfadden zu ben toleranteften Ländern gehört, darf man 
boffen ; es werde möglich fein, das bie Mifjionen jebt umgebende 
Mißtrauen zu befiegen. Der Einfluß, den ein fi) über 500,000 Ka⸗ 
tbolifen erftredlendes Protektorat Frankreich verfhaffen würde, könnte, 
unter andern Bedingungen ausgeübt, ziemlidy bedeutend fein; uns 
glüdliherweife aber find ftatt deſſen die Miffionen für es eine Quelle 
ärgerlicher Konflikte und endlofen Haders geworben. 

Ein kürzlich von ber chineſiſchen Regierung erlafjenes Cirkuhar 
beleuchtet einige ber Urſachen, welche das Miſſionswerk, fo wie e6 
jet geleitet wird, zu einer Gefahr für die guten Beziehungen zwi: 
fhen dem himmliſchen Reich und dem Ausland machen fünnen. Der 
Brennpunkt davon find fiher die katholiſchen Miffionen, obſchon 
fie nit ausdrüdlih genannt werden. Dieſes Cirkular Ienft bie 
Aufmerffamkeit zuerft auf die Waifenhäufer von der 5. Kinbheit 
und verlangt, baf Feine derartige Anftalt eröffnet werbe, ohne daß 
zuvor die Lokalbehörden davon benachrichtigt ſeien; auch fordert es, 
daß eine Aufficht über diefe Waifenhäufer geführt und das erwachſene 
Kind feinen Eltern zurüdgegeben werde, wenn biefe es verlangen. 
Auf dieſen letzteren Anſpruch können die Miffionare mit Recht ant: 
worten, daß, wenn Eltern ihre Kinder ihrem Schidjal überlaflen, 
fie dadurdy das Recht verfcherzen, ſolche zurüdzufordern, nachdem bie 
Anftalt fünfzehn Jahre hindurch die Koften für ihren Unterhalt be- 
ftritten hat. Der Auffiht der Lokalbehörden über die Waifenhäufer 
aber follten die Vorſteher ber Miſſionen ſich nicht zu entziehen wün- 
fhen. Eine Infpeltion des Vicekönigs von Nanking, der auf bie 
Bitten der Jeſuiten deren Waifenbaus befuchte, fchlug die falfchen 
Gerüchte nieder, welche fih unter bem Volke verbreitet hatten und 
eriparie wahrſcheinlich biefer Anftalt das Loos von derjenigen in 
Tientſin. Sole Afyle geben leicht Vorwand zu bösmwilligen Ver: 
dächtigungen, bie man durch die möglichfte Deffentlichfeit zu zerftreuen 
ſuchen follte. Unter den armen, größtentheils durch Ausfeßung dem 
Tode geweihten Fleinen Geſchöpfen, bie man barin aufnimmt, ift bie 
Sterblichkeit ſo groß, daß fie zumeilen 80 Procent erreiht. Da 
gibt es gewiß gegen alle bie albernen Gerüchte, denen die dhinefifche 
Bevölkerung fo leiht Glauben fchenft, Fein beſſeres Mittel, als daß 
die Mifftonare die dhinefiihen Behörden in den Stand feben, bie 
Lügen , durch beren Verbreitung fi) das Volk aufregen läßt, zu 
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widerlegen, indem fie benfelben freien Zutritt in ihre Anftalten ge⸗ 
währen. 

Der widtigfte Punkt, den die Regierung von Peling in jenem 
Cirkular betont, ift die Neigung ber chinefifhen Chriften, fih in 
Gemeinden um ihren Miffionar zu fammeln, die fein andres 
Dberhaupt über fih anerkennen als ihren geiftlichen Führer. 
Ein chineſiſcher Beamter fagte ung hierüber einmal in fehr energi- 
her Weife feine Meinung. Wir wollten in bem Gehöfte eines Fai- 
ferlihen &tabliffements eine Kapelle für bie religidöfen Bebürfniffe 
eines beinahe aus lauter Katholiken beftchenden europätfchen Perfo: 
nals bauen laffen. „Ich werde eher die Arbeiten einftellen und Ihren 
Leuten den Abfchieb geben, als daß ich in bie Erbauung einer Kapelle 
willige,“ entgegnete uns darauf der Mandarin. „Nicht daß ih Sie 
hindern wollte, Ihre religiöfen Pflichten zu erfüllen, aber Ihre Ka- 
pelle unb der Priefter, der fie zu bedienen käme, würde chineſiſche 
Ehriften nachziehen, deren Anweſenheit mir Verlegenheiten bereiten 
könnte. Ich bin Provinzialgouverneur gewefen und babe diefe Leute 
in der Nähe gejehen: Was fie wollen, find nicht die Lehren Ihrer 
Religion, denn die verftehen fie nicht ; ihr einziger Zweck bei ihrer 
Belehrung ift, ih unferm Arm zu entziehen. Wenn in biefem kai⸗ 
ferlihden Etablifjement, in dem ich unbefchränfte Vollmacht babe, 
einer der Chriften einen Diebftahl begienge, könnte ich ihm den Kopf 
nicht abbauen Laffen, chne Ihre Miffionare und Ihre Konfuln gegen 
mich zu haben. Sie find zu billigdenfend, um bdiefe Gründe nicht 
zuzugeben.” Wir lösten die Schwierigkeit, indem wir bie Kapelle 
außerhalb des betreffenden Terrain erbauten. 

Diefer Mandarin hatte uns bie fehwerften Anflagen feiner 
Stanbesgenoffen gegen das Werl ber Glanbensverbreitung kund ges 
than. Daß die Taufbewerber den nicheren Ständen angehören, ifl 
ja bereits erwähnt worden. Es find meiftens einfältige und arme 
Leute, herbeigelockt durch den Beiftand, welchen bie Miffionen ihnen 
leiſten Fönnen, und durd bie Hoffnung, Gemeinfhaften anzugehören, 
deren lieder fie ſich gegenfeitig unterſtützen fehen unter der Leitung 
eines wegen feines enthaltfamen Lebens von Allen geachteten Frem⸗ 
ben. Sicherlich übt die religiöfe Disciplin einen mohlthätigen Ein- 
fluß auf den Charakter der befehrten Chinefen, und es wäre unge: 
recht, diefe nad den Bagabunden zu beurtheilen, die an ben Hafen 
plägen fi zu jedem erdenklichen Dienft erbieten und durch ver: 
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ift das Beſtehende zu verbeflern ; und in Betracht befien, bag Chin 
in Religionsfadhen zu den toleranteflen Ländern gehört, darf man 
hoffen ; e8 werde möglih fein, das die Miffionen jet umgebende 
Mißtrauen zu befiegen. Der Einfluß, den ein ſich über 500,000 Ka⸗ 
tbolifen erftredendes Protektorat Frankreich verfchaffen würde, Könnte, 
unter andern Bedingungen ausgeübt, ziemlidy bebeutend fein; un= 
glüdlihermeife aber find ftatt defien die Miſſionen für es eine Quelle 
ärgerlicher Konflikte und endlofen Haders geworben. 

Ein fürzli von ber chineſiſchen Regierung erlafjenes Cirkular 
beleuchtet einige der Urſachen, welche das Miſſionswerk, fo wie es 
jest geleitet wird, zu einer Gefahr für bie guten Beziehungen zwi- 
ſchen dem bimmlifchen Reich und dem Ausland machen können. Der 
Brennpunkt davon find fiher die katholiſchen Miffionen, obſchon 
fie nit ausdrüdlih genannt werden. Dieſes Cirkular lenkt bie 
Aufmerkſamkeit zuerft auf die Waifenhäufer von ber h. Kinbheit 
und verlangt, baß Feine derartige Anftalt eröffnet werbe, ohne daß 
zuvor bie Lofalbehörben davon benachrichtigt feien; auch fordert es, 
daß eine Auffiht über dieſe Waifenhäufer geführt und das erwachſene 
Kind feinen Eltern zurüdigegeben werde, wenn biefe es verlangen. 
Auf dieſen letzteren Anſpruch können die Miffionare mit Recht ant: 
worten, daß, wenn Eltern ihre Kinder ihrem Schidfal überlaflen, 
fie dadurch das Recht verfcherzen, ſolche zurüdzufordern, nachdem bie 
Anftalt fünfzehn Jahre Hindurd bie Koften für ihren Unterhalt be- 
ftritten bat. Der Auffiht der Lokalbehörden Über die Waifenhäufer 
aber follten die Vorfteher der Miffionen ſich nicht zu entziehen wün⸗ 
fen. Eine Infpektion des Vicekönigs von Ranking, der auf bie 
Bitten der Jeſuiten deren Waiſenhaus befuchte, fchlug die falfchen 
Gerüchte nieder, welche ſich unter dem Volke verbreitet hatten und 
erfparie wahrſcheinlich dieſer Anftalt das Loos von berjenigen in 
Tientſin. Soldye Afyle geben leicht Vorwand zu böswilligen Ber: 
dächtigungen, die man durch bie möglichſte Deffentlichkeit zu zerftreuen 
ſuchen follte. Unter ben armen, gröftentheil® dur Ausfeßung dem 
Tode geweihten kleinen Gefhöpfen, die man darin aufnimmt, ift die 
Sterblichfeit fo groß, daß fie zumeilen 80 Procent erreiht. Da 
gibt es gewiß gegen alle die albernen Gerüchte, denen die chinefifche 
Bevölkerung fo leicht Glauben fchenft, fein befjeres Mittel, als daß 
bie Miffionare die chinefiihen Behörden in den Stand feken, bie 
Lügen , durch deren Verbreitung fi das Volk aufregen läßt, zu 
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widerlegen, indem fie denfelben freien Zutritt in ihre Anftalten ge⸗ 
währen. 

Der widhtigfte Punkt, ben bie Regierung von Peking in jenem 
Cirkular betont, ift die Neigung ber dhinefifhen Chriften, fih in 
Gemeinden um ihren Miffionar zu fammeln, die fein andres 
Oberhaupt über fih anerkennen als ihren geiftlichen Führer. 
Ein dinefifher Beamter fagte uns hierüber einmal in fehr energi- 
fcher Weife feine Meinung. Wir wollten in bem Gehöfte eines kai⸗ 
ferlihen Ktabliffements eine Kapelle für die religidfen Bebürfniffe 
eines beinahe aus lauter Katbolifen beftchenden europäiſchen Perſo⸗ 
nal® bauen laffen. „Ich werde eher bie Arbeiten einftellen und Ihren 
Leuten den Abfchied geben, als daß ich in bie Erbauung einer Kapelle 
willige,* entgegnete uns darauf der Mandarin. „Nicht bag ich Gie 
hindern wollte, Ihre religidfen Pflichten zu erfüllen, aber Ihre Ka: 
pelle und der Priefter, der fie zu bedienen käme, würde dhinefifche 
Ehriften nachziehen, deren Anmefenheit mir Verlegenheiten bereiten 
könnte. Ich bin Provinzialgouverneur geweſen und babe dieſe Leute 
in der Nähe geſehen: Was ſie wollen, ſind nicht die Lehren Ihrer 
Religion, denn die verſtehen ſie nicht; ihr einziger Zweck bei ihrer 
Bekehrung iſt, ſich unſerm Arm zu entziehen. Wenn in dieſem kai⸗ 
ſerlichen Etabliſſement, in dem ich unbeſchränkte Vollmacht habe, 
einer der Chriſten einen Diebſtahl begienge, könnte ich ihm den Kopf 
nicht abhauen laſſen, ohne Ihre Miſſionare und Ihre Konſuln gegen 
mich zu haben. Sie ſind zu billigdenkend, um dieſe Gründe nicht 
zuzugeben.“ Wir lösten die Schwierigkeit, indem wir die Kapelle 
außerhalb des betrefſenden Terrains erbauten. 

Dieſer Mandarin hatte uns die ſchwerſten Anklagen feiner 
Standesgenoſſen gegen das Werk der Glaubensverbreitung kund ge⸗ 
than. Daß die Taufbewerber den niederen Ständen angehören, iſt 
ja bereits erwähnt mworben. Es ſind meiftens einfältige und arme 
Leute, berbeigelodt dur den Beiſtand, welchen die Miſſionen ihnen 
leiſten können, und dur die Hoffnung, Gemeinfchaften anzugebören, 
beren Glieder fie ſich gegenfeitig unterftüßen fehen unter der Leitung 
eines wegen feines enthaltfamen Lebens von Allen geachteten Frem⸗ 
ben. Sicherlich übt die religiöfe Disciplin einen mohlthätigen Ein- 
fluß auf den Charakter der befehrten Ehinejen, und e8 wäre unge: 
recht, diefe nach den Vagabunden zu beurtbeilen, die an den Hafen- 
plägen fih zu jebem erbenklihen Dienft erbieten unb durch ver: 
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ſchwenderiſche Belreuzungen Vertrauen zu erweden ſuchen. Wir ba: 
ben einige chinejifhe Landgemeinden beſucht und fie aus frieblichen, 
nüchternen, gaftfreien Leuten beftehend gefunden. Der Fremde wird 
in ihnen als Freund aufgenonmen, während ihm fonft oft Miß- 
trauen ober Widerwillen begegnet. In manden Provinzen gibt es 
ganz hriftlihe Dörfer ; da6 Gemeindehaus, das den Bauern zum 
Berfammlungsort dient und worin fie ihre Abnentafeln aufhängen, 
ift da durch eine einfache Kapelle erſetzt, in welcher der Miffionar wohnt 
oder bie er doch von Zeit zu Zeit beſucht. Seine Gemeinde heißt 
ihn Vater und nimmt ihn in allen Stüden zum Schiedsrichter und 
Führer, er legt die Zwiſtigkeiten bei, bringt Eintradt in bie Fami⸗ 
lien, überwacht die Verwaltung bes Meinen Gemeindevermögens. Iſt's 
zu verwundern, wenn er, um bie Intereſſen zu vertbeibigen, die ſich 
feinem Schuge anvertrauen, ſich zu einem Eingreifen binreigen läßt, 
das die Rechte der Lokalbehörde verfennt? Man fieht ihn, fagen die 
Mandarinen, feinen Einfluß bei Eivilprozefien zwifchen Chriften und 
Nichtchriſten geltend machen, feine Belehrten gegen die Bezahlung 
ber Steuern und gegen die Leiftung von Frohndienſten vertheidigen, 
welche fie ungerecht finden. Die Miffionare verfiern, eine der größ- 
ten Schwierigkeiten, womit jie zu kämpfen haben, beftehe eben darin, 
die Bitten ihrer Belehrten abzumweifen, die fie unaufhörlich um ihre 
Bermittlung angehen. Kann man es aber andrerfeits der chinejifchen 
Regierung verargen, wenn fie ſich über ſolche Uebergriffe beſchwert? 

Unter den Befchuldigungen, welde das Cirkular den Miffionaren 


zur Laſt legt, ift die fchwerfte bie, als hätten ſih Banditen dur 


den Mebertritt zum Katholizismus dem Arm des Geſetzes entzogen. 
Es wird da z. B. angeführt, dag in Kueitfcheu eine ganze Diebe: 
bande zur Taufe zugelafien worden fei, und wenn man fie bernad 
hätte feftnehmen wollen, daraus eine Verfolgung der Katholiken ges 
macht worden wäre. Haben wir in diefen Dieben vieleicht Rebellen 
oder vielmehr Leute aus den Myaug, eingebornen Stämmen zu fehen, 
welche die chineſiſche Regierung feit Jahren zu unterwerfen oder eis 
gentlih zu vernichten firebt ? Wie dem auch fei, der Diffionar iſt 
natürlich jedenfalls geneigt, in dieſen Leuten, die ber Regierung 
Feinde oder Verbrecher find, nur Taufbewerber zu fehen. 

Hatten die Ehinefen ſchon vorher ben Miffionaren das Recht 
beftritten, fi die Infignien ber hohen chinefiihen Würdenträger 
anzueignen, fo fordert das Cirkular geradezu von ihnen, daß fie fich 











mit der Kleidung und Auszeichnung der. „Gelehrten“ begnügen. 
Schon bedienen fih nämlih die Bifchöfe der grünen Sänfte mit 
vier Trägern, auf melde nur die Mandarinen über ber vierten 
Rangftufe Anfpruh haben; auch gebraudhen fie für ihre Depefchen 
Siegel, die in Form und Größe demjenigen gleichen, welches ber 
Kaifer feinen Agenten gibt, um fie in ihre Würbe einzuſetzen. Das 
Siegel ift ein koſtbares und fchredliches Abzeichen, deſſen Verluſt 
demjenigen , dem es anvertraut war, ben Tod einträgt. Dem Eir- 
kular nach verlangen bie Bifchöfe ferner, von ben hohen Provinzial: 
beamten als ihresgleihen behandelt zu werben, d. h. fie laſſen fich 
die großen Thore der Gerichtsfäle äffnen,, die ber Mandarin nur 
Männern feines Range aufmacht. Schon 1861 ſchrieb eine Mit: 
theilung ber franzöflfchen Legation den Biſchöfen vor, von einem Be: 
nehmen abzuftehen, das bie Empfinblichleit ber hinefifchen Behörden 
hervorrufen könne. Wenn bie Bifhöfe fih durchaus mit einem ge: 
wiffen Pomp umgeben wollen, follten fie ſich an bie Verorbnungen 
halten, welche über das Geremoniell und die Privilegien ber Häup⸗ 
ter ausländifher Religionen, namentlidy bes Bubbhismus und Is⸗ 
lam befteben, und fih über die Annahme eines für alle paflenden 
Geſetzes einigen. 

Sodann hat die Zurüdgabe der einft confidcirten Kirchen: 
güter bebeutende Schwierigkeiten nach fidh gezogen, unb zwar um 
fo mehr, je weniger man ſich beeilt bat, bie Angelegenheit überficht: 
ih zu ordnen. Das dhinefifhe Cirkular erwähnt z. B., wie bie 
Miffionare in manden Fällen ſchöne Häufer anfpreden, von Ge: 
Vehrten bewohnt , bie in Fürzefter Zeit auf die Straße gefeßt wer: 
ben. „Was aber dem Voll am weheſten thue, ſei ber Anſpruch, ber 
auf Öffentliche Gebäude wie Namens und QTempel erhoben werbe, 
Ob man nicht auch die Reihe von Jahren berüdfichtigen follte , welche 
feither verlaufen find, während deren diefe Häufer und Grundſtücke 
durch viele Hände liefen? Wie wenig fünımern ſich die Miffionare, 
ob das Haus vor 100 Jahren alt und werthlos war, das jekt er- 
neuert, ja mit großen Koften umgebaut bafteht; fie verlangen es zu⸗ 
rũck ohne bie geringfte Entſchädigung.“ 

Bom Fungſchui?) weiß man, wie bedeutend fein Einfluß auf's 





*) Dem Nberglauben ber Beomantie, wie er Mifl. Mag. 1869, ©. 215 ge- 
ſchildert ifl. 
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chineſiſche Leben iſt. Daran kehren ſich nun die Miſfionare ſo wenig, 
daß ſie ſelbſt ſchuld daran ſind, wenn ihre Bauten dem Volk ein 
Dorn im Auge werden. Der Chineſe beargwohnt einmal alles Hohe, 
beſonders die Thürme, welche „die glücklichen Einflüſſe“ vernichten; der 
Bau einer ſtattlichen Kathedrale kann darum Hunderttauſende ge⸗ 
gen die katholiſche Miſſion aufwiegeln. Kaiſer Kanghi hatte neben 
ſeinem Palaſt in Peking den Jeſuiten eine Kirche zu erbauen geſtat⸗ 
tet, die ſpäter confiscirt, neueſtens aber zurückerſtattet wurde. An 
dieſe wollten nun die Miſſionare einen Thurm anbauen. Man 
verhandelte mit dem chineſiſchen Miniſterium über deſſen Höhe. 
Als er aber vollendet war, fand ſich, daß die Behörden falſch ge⸗ 
rechnet hatten; die Spitze überragte die kaiſerlichen Gärten dermaßen, 
daß dieſe völlig überihaut werden fonnten. Man verlangte, daß ber 
Thurm erniedrigt werde; die Bitte wurde abgefchlagen. Die Re: 
gierung behalf fi, indem fie vor dem Thurm eine Mauer aufführen 
ließ. Aber jebt befucht fein Gelehrter oder Mandarin die Haupt: 
ftabt, ohne fidy über die Schmad, die man feinem Souverän ange: 
than, zu ärgern. 

Die höheren Klaffen haben ſich alfo, wie gejagt, von den Mif- 
fionaren zurüdgezogen, bie fie als auslänbifche Agenten betrachten, 
und diefe haben felbit eine Kluft um fid) gegraben und ihre Propa: 
ganda erfchwert. Deſſen ungeachtet bat das Kabinet von Peling 
nicht aufgehört, fie nah) Möglichkeit in den Provinzen zu ſchützen, 
und die Miffionare konnten fi) allermärs frei bewegen und frei prebi- 
gen. Bor dem fhredlien Ereigniß des Juni 1870 hatte man nur an 
einigen durch Anardie oder Stammfchden heimgefuchten Orten bie 
Ermordung von zwei oder drei Mifjionaren zu beflagen. Man bat 
hinter ihren Mördern weder die Hand noch das Lofungewort ein: 
flußreiher Mandarinen entdedt. Wenn chriftliche Gemeinden beun: 
rubigt wurden und das Volt fi der Erbauung von Kapellen und 
der Errichtung von Waifenhäufern wibderfegte, wenn chinefifhe Be— 
kehrte eingekerkert und gebrandſchatzt wurden, fo ift darin wohl nichts 
anderes zu fehen, als die unvermeidlihe Oppoſition eines Landes ge- 
gen eine fremde Religion. ft es zu verwundern, daß Bonzen, Ges 
lehrte und Bauern da8 Symbol, welches ihren Glauben und bie 
Macht ihrer Götter befämpft, mit Mißgunft betrachten, wenn noch 
in gewiflen franzöfifhen Provinzen Katholiken und Proteftanten nicht 
im Frieden beifammen leben können? Im Grunde follte man über 
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bie relative Duldung, melde die Miffion in China genießt, ſich dank⸗ 
bar verwundern; benn wie aus ben Vorurtheilen der Götzendiener, 
fo erheben fih au manchmal Eonflicte in Folge von Unvorſichtig⸗ 
feiten allgueifriger Neubekehrter.“ 

Graf Rochechouart hat anerfannt, daß die Mifftonare der dis 
nefifhen Regierung wirklich Beforgniffe bereiten und eine gründliche 
Berftändigung zwiſchen ihr und Frankreich von Nöthen if, um bie 
in ben letzten Jahren immer greller bervorgetretenen Mißtöne aus⸗ 
zugleihen. Er gefteht der chineſiſchen Regierung nicht das Recht zu, 
die vertragsmäßige Freiheit ber Miſſionare in der Weife zu befchrän- 
fen, dag die Aufnahme Neubelehrter dadurch beeinträchtigt würde, 
fagt aber auch, daß es nie die Abfiht Frankreichs geweſen fei, bie 
Miffionare in bloß angemaßten Rechten zu ſchützen, und verfpricht 
fie vor allen Maßregeln zu warnen, welche Klagen oder Verdacht 
von Seiten der chinefifhen Regierung hervorrufen könnten. 

„Frankreich ift nicht die einzige Nation, welche Miffionare in 
China bat, aber feine Regierung allein bat in ben Verträgen Ge— 
wiffensfreibeit für die chinefifhen Untertbanen ausbebungen und bies 
felbe durch ihr Proteftorat aufrecht erhalten. Ihre Haltung ift barob 
mehrmals von den andern Regierungen mißbilligt worden. Aus 
Beranlaffung der in Tientfin verübten Greuel bat ber englifche Ge: 
fandte in Peling es mwieberholt ausgeſprochen, daß Frankreichs An- 
maßung, bie chinefiihen Bekehrten gegen ihre Landesbehörden zu 
fhüßen, unvermeiblid eine Urſache periodifch wiederkehrender Unruhen 
ſei. England hat feinen Mifftonaren nicht erlauben wollen, das von 
ben franzöfifhen Prieftern erlangte Recht zu benüßen, fid im In⸗ 
nern des Landes nieberzulafien und Eigenthum zu erwerben. Einige 
proteftantifhe Miffionare haben das dennoch gethan, und ihr Wert 
bat in einigen Provinzialhauptftädten Wurzel gefehlagen; das Bes 
wußtfein aber, daß ihnen ber Arm Großbritanniens nicht zur Ver: 
fügung fteht, zwingt fie, nach Lord Granvilles Rath ihren Bekehrten 
grünblid jeden Gedanken auszureben, als entbinde ihre Belehrung 
zum Chriſtenthum fie von den allgemeinen Berpflichtungen chinefifcher 
Unterthanen.“ 

Nah diefen Ausführungen kommt der billigdentenbe Berfaffer 
auf die Vorwürfe zu fpredhen, welde man ſchon den proteftanti- 
ſchen Miffionaren in China gemadt habe. Er nennt fie mit Be: 
dacht unverbiente „Wenn biefe Mifftonare,, in zahlreiche Selten 
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vertheilt, durch den Mangel an Concentration geſchwächt, großen: 
theils durch das ehliche Band an allzu weiten Reiſen gehindert, nur 
wenig Fortſchritte machen, ſo liefern ſie doch ihren ſehr ſchätzens⸗ 
werthen Beitrag zum Werk der Civiliſirung und Annäherung Chinas 
an das Abendland, Und zwar dur die Schulen und Spitäler, 
welche ſie gründen; ſodann durch ihre Studien, Arbeiten und Be- 
obachtungen, welche fuft alle Zmeige der geiftigen und natürlichen 
MWiffenfhaften umfaffen. Sie find’s, welche für die Chinefen unfre 
beiten mathematiſchen und induftriellen Xefebücher überſetzen, während 
fie durdy ihre regelmäßigen Zeitfchriften die Sitten, die Philofophie, 
Religion, Arzneikunde und Botanik des Reichs der Mitte dem Abend: 
lande kundthun. In diefer Beziehung haben fie jeßt in der Gelehr⸗ 
tenwelt ben Pla eingenommen, welden bie Sefuiten im 18. Jahr: 
hundert inne hatten.” 


Frankreich bat jeht wieder Gelegenheit, für die Ermordung 
eines Miſſionars von der dyinefifhen Regierung einen NRedtefprud 
zu verlangen. Im September 1873 kam der ‘Pater Hué mit 
einem regelmäßigen Pag von Peking nad Kienkiang bien, einer 
Stadt der Provinz Syetfhuen, deren Gouverneur Kui fi durch 
feinen bittern Fremdenhaß auszeichnet. Den franzöfiihen Pater 
begleitete ein eingeborner Priefter Namens Thai. Obgleich bie 
Bevälkerung der Stabt fi anfangs fehr zuvorfommend gegen ihren 
Saft betragen hatte, überfiel doch plöglih (anı 5. Sept.) ein Pöbel: 
baufe die Wohnung der beinen Miffionare, riß fie heraus auf die 
Gaſſe und ſchlug fie tobt, ehe der Mandarin in feinem Damen fich 
irgend gerührt hatte, die Ruheſtörung zu befeitigen. 

Alle Ausländer in China find darüber einig, baß in joldhen 
Fällen nicht die armen Werkzeuge der Uebelthat, fondern die Man- 
dbarinen und der Stadtrath als die wirklich fchuldigen Perfonen zu 
beftrafen ſind, wenn ähnlichen Vorfällen wirffam vorgebeugt werben 
fol. Aber um biefe Yorderung bei ber chineſiſchen Regierung zu 
erreichen, iſt es vor allem nöthig, daß die hriftlichen Gefanbten nur 
Eine Sprade führen. Und vorausſichtlich wird es dazu bloß dann 
fommen, wenn bie franzöjiiche Gefandtfhaft von dem Anſpruch auf 
ein Proteltorat über die chineſiſchen Katholiten unummunben zurück⸗ 











tritt. Ob freilich bei der gegenwärtigen Strömung ber franzöfifchen 
Politik eine ſolche Selbſtbeſchränkung zu erwarten iſt, bürfte noch 
lange fraglich bleiben. Allein das darf wohl ausgeſprochen werden, 
daß eine chriſtliche Regierung von einer heidniſchen nur dann volle 
Gerechtigkeit verlangen und erwarten darf, wenn ſie ihre eigenen 
Forderungen nach dem ſtrengen Maaß der Billigkeit geregelt hat. 


ine katholiſche Miſſion in Oſtaſrika. 


ir Bartle Frere ließ ſich neulich (8. Okt. 1873) im Congreß 

ber anglikaniſchen Kirche bewegen, einige feiner auf dem Mif- 
fionsgebiet gemachten Erfahrungen mitzutbeilen. Er that das 
in folgender Weife. 

Wenn die englifh-firgligde Miffionsgefellfhaft ihre Arbeit aus: 
fhlieglih auf die Verkündigung des Evangeliums befhräntt, fo folgt 
fie darin unftreitig dem Vorbild der Apoftel. Nun haben aber biefe 
e8 bei der Predigt des Worts immer nur mit civilifirten Völkern 
zu thun gehabt, fei es, daß fie fi an bie Juden, oder an die Hei⸗ 
ben in Griechenland, Rom und Aegypten wandten. Diefe alle haben 
in Dingen bes äußern Lebens keiner Belehrung beburft von den 
Predigern aus Galiläa. Anders aber geftaltet ſich die Aufgabe des 
Miffionare unter nncivilifirten Völkern, welche noch der erften Ele 
mente der Bilbung ermangeln. Für biefe Art der Arbeit finden wir 
erft in der nachapoftoliihen Zeit Vorgänge in ber Weiſe, wie das 
Evangelium nad England und Deutſchland gebracht worden ifl. 
Offenbar war e8 Grundſatz der alten Kirche, den heidniſchen Völkern 
eine möglichſt vollftändige Chriſtengemeinde vor Augen zu ftellen, und 
die neuere Miffionspraris verfäumt wirklich etwas, wenn fie nur 
ordinirte Mifftonare ausfenbet und es biefen geradezu verbietet, ſich 
irgendwie mit Dingen bed änfern Lebens zu befafien. Allerdings 
baben viele Miffionare ih daran keineswegs gebunden, allein dann 
bat ihr gefunder Sinn und ihr Berſtändniß befien, was Noth thut, 
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fie zuweilen in peinlihen Conflitt gebracht mit ben Grenzen, welche 
ihre Inftruftion ihrer Thätigkeit ſetzte. Es Fam je und je vor, daß 
ganz treffliche Mifjtonare ſich die ernfte Mißbilligung ihrer Mutter: 
gefelfchaft zugezogen haben durch Unternehinungen, weldye den ihnen 
gewordenen Auftrag zu überfchreiten fchienen. 

Wer aber einen Blid thut in die erfolgreichite Miffionsarbeit 
in uncivilifirten Ländern, wirb finden, daß bdiefelbe ſich nie innerhalb 
der Vorſchrift hielt, ansjhlieglih nur das Evangelium zu verkünden. 
Einige amerikaniſche Schweſtergeſellſchaften geben darin noch weiter 
als die engliſch-kirchliche und haben vor etlihen Jahren eine eigene 
Kommiſſion abgeordnet, um die dahin einfhlagenden Fragen zu vegeln. 
Nach langen, theilmeife auf lebhaften Widerſpruch ftoßenden Erörte- 
rungen, ift dann ber Beſchluß gefaßt worden, den Miffionaren jede 
andere Thätigfeit als die einfache Verkündigung des Wort® zu un: 
terfagen. Einige Miffionare haben fi in Folge davon von ihrer 
Geſellſchaft getrennt, weil ihre Erfahrung fie gelehrt hatte, daß es 
ein vergeblicher Verfuch fei, großen Eindrud auf ein heidnifches Volt 
machen zu wollen, ohne ihm zugleich aud) die Früchte chriſtlicher Gi- 
viltfatton zu bringen. Jene Praris ift jedoch nicht die allgemeine: 
bie deutfchen proteltantifyen Kirchen, fowie die Brüdergemeinbe und 
in England felbft die Londoner Miffionsgefelfhaft betreiben ihre 
Miffionen in der Weife, die der Miffionspraris der alten Kirche ent: 
fprechend fcheint, daß fie nämlid die Hände ihrer Miffionare zu flär: 
fen ſuchen, inden fie ihnen weislidy eine Anzahl Laien zur Seite 
ftellen. Auch die katholiſche Kirche gibt darin nachahmungswerthe 
Beiſpiele. So bin ih Fürzlih auf meinem Wege nad Oftafrifa in 
Kairo mit einem Beronefen zufammengetroffen, der 16 Jahre hin: 
durch fo zu fagen die Stelle eines Biſchofs der centralafrifanifhen 
Miffion in Ehartum bekleidet hat, welche alle jene Nilländer umfaßt, 
die Sir Samuel Baker kürzlich befuchte. Diele Miffionare waren 
über der Erfüllung ihrer Pflichten geftorben ; weniger aber deßhalb, 
als megen der fchredlichen Wirkungen des an ben Nilufern betrie- 
benen Sklavenhandels, hatte er beichloflen, feine Miſſion weiter weit- 
wärts zu verlegen. Eben damals war er von einem Befuche in Eu- 
ropa zurüdgefehrt, auf dem er die Mittel zum Beginn einer Miffion 
in der wichtigen und volfreihen Provinz Korbofan gefammelt hatte, 
deren Bewohner fi auf Millionen belaufen und, verglichen mit ihren 
üdlihen Nachbarn, einige Civilifation beſitzen. Er hatte nicht weniger 
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als 60 Perſonen bei ſich, worunter viele Prieſter und barmherzige 
Schweſtern; damit war er im Stande eine chriſtliche Kolonie zu 
gründen, in welche farbige Bekehrte ſogleich eingereiht werden konn⸗ 
ten, um alle die Unterweiſung zu empfangen, die ſie befähigen würde, 
ihren Unterhalt ehrlich zu verdienen und den Kern der zu ſammeln⸗ 
den ſchwarzen Gemeinden zu bilden. 

Frere konnte ſich bei dieſem Anlaß bes Gedankens nicht ent⸗ 
ſchlagen, wie froh doch mancher treffliche evangeliſche Miſſionar wäre, 
wenn er mit einem ſolchen Stabe hinausziehen könnte. Das eben 
angeführte Beiſpiel war aber kein vereinzelter Fall. In Aden traf er 
dann mit einem Superior ber Galla-Miffion zuſammen, der begleitet 
von ber für das Gelingen feines Werts nöthig fcheinenden Anzahl 
von Perfonen in das ſüdliche Abeffinien zurückkehren wollte, an ber 
Küfte aber von einem ber Sklavenhandel treibenden Häuptlinge aufge: 
halten wurde. Diefer Häuptling ergieng ſich in allen möglichen Freund: 
ſchaftsverſicherungen für feinen Saft, während er große Sorge trug, 
ihn nicht durch feine Befißungen ziehen und dem Sklavenhandel auf 
den Grund feben zu laflen. 

Auf feiner Weiterreife nad) Sanfibar, fuhr Hr. Frere fort, babe 
er ſodann eine ber vollftändigften und blühendften Miffionen, die er 
je geſehen, unter ber Leitung einiger franzöfifhen Miffionare aus 
dem Elfaß gefunden, und bieß troß ihrer Verlufte durch einen Or— 
Fan, ber eben erft ihre Pflanzung verheert hatte, und des Ausbleibens 
faft aller Sendungen aus dem Elſaß. Die Mifften unterhielt fid 
nahezu felbft, da die Miffionare nicht verfäumt hatten, ihre Bekehr⸗ 
ten in den Künften des civilifirten Lebens zu unterrichten. Ihre an- 
fehnliche Pflanzung zog bie Geiftlihen nicht von ihrem eigentlichen 
Berufe ab, fondern febte fie vielmehr in den Stand, bemfelben unge: 
hindert nachzugehen. Eben jet aber waren viele Glieder ber Mif- 
flon geftorben und die Sendungen aus ber Heimut flodten. Die 
meiften Menfhen hätten unter bdiefen Umftänden den Muth finten 
laſſen; Pater Horner jebodh, der Superior der Miffion, machte fich 
alsbald auf den Weg nad Frankreich. Er brady auf, fo lange Frere 
in Sanfibar war, und als biefer auf ber Heimreiſe in Paris wie- 
ber mit ihm zufammentraf, Tonnte der Pater ihm fagen, er habe 
die Runde gemacht durch einen großen Theil der franzdfifchen Ma— 
nufafturftädte und Erziehungsanftalten und bie Mittel zufammen- 
gebracht, um feine Miffion ausgebehnter zu betreiben als je. 
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Barum follte dieſes Beiſpiel auf bie röomiſche Kirche beſchränkt 
bleiben ? Natürlich meine er damit nur bie äußere Organtfation. 
Zweifle irgend jemand an ber Möglichkeit, eine ſolche Organifation 
mit dem durch und durch geiklichen Charakter der Religion zn vers 
binden, den forbre er auf, das Mifflonsfhiff Harmony ber Brüber- 
gemeinde zu befuchen, wenn es ſich zu einer feiner jährlicgen Reiſen 
nah Labrabor anfhide. Da werde man finden, daß baflelte nicht 

nur alles enthalte, wa zur Verkündigung des Evangeliums erfor: 
derlich fei, fondern auch alles, was zum cioilifirten Leben in jenen 
fernen Regionen gehöre. Biſchof Mackenzie's centralafrilanifche 
Miffien fei fo ziemlich nad dem von ihm angebeuteten Syſtem be- 
gonnen worden, und es fei ein Irrthum, wenn man biefelbe als 
verfehlt betrachte. Er babe fih große Mühe gegeben, einen Einblid 
in ben Erfolg des von Madenzie begonnenen und vom Biſchof Tozer 
fortgeführten Werkes zu erlangen, und er Tönne nur fagen, daß mas 
diefe beide Männer geleiftet haben, jeber Kirche und jeder Epoche 
ber Miffionsgeihichte Ehre machen würde; diefe Mifflon bebürfe nur 
einer Träftigen Fortführung unter dem rechten Manne. 

Wir befehen uns nun biefe Fatholifhe Miffion, zu welcher der 
britifhe Staatsmann uns einführt, indem wir einer jüngft erfchie- 
nenen Schrift ihres Superiors die wichtigeren Nachrichten entmehmen.*) 
Es wird fid) daraus manches lernen laflen, was auch evangelifche 
Miffionsfreunde intereffiren und zur Naceiferung anfpornen kann. 


— — — — 


1. Die Zangnebar Miſſton. 


| Rings um Afrika ber zieht ſich ein Gürtel katholiſcher Miffionen, 

der gegenwärtig in breizehn apoſtoliſche Vikariate, neun Bräfelturen 

und zwölf Diöcdfen eingetHeilt iſt. Um aud) ins Innere des Landes 
vorzubringen, wurde 1846 die centralafrifaniihe Miffion gegründet, 
welche das ganze Gebiet zwifchen den Ländern ber Berberei im Nor: 

ben, Abeifinien im Dften, dem Aequator im Süden, und Guinea 

im Welten umfaffen folte Vierzig deutſche und italieniſche Priefler 

brachen 1848 dorthin anf und gelangten nad unfäglihen Mühen 


*) Reifen in Zanguebar in den Jahren 1867—1870 von P. Homer. Her: 
ausgegeben und erweitert von Dr. Game. Regensburg 1878. 
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dahin, vier Stationen zu gründen, von benen jebodh nur Chartum, 
bie Europa am nächſten gerüdte, noch befteht. Nicht weniger ale 
32 der ausgefandten Priefter erlagen in kurzer Zeit dem mörberi- 
[hen Klima. Da entwarf einer ber Ueberlebenden, der Abbs E om: 
boni, den Plan, den Kampf gegen das binnenafrifanifche Heiden⸗ 
tum Fünftigbin von minder gefährlihen Stationen aus aufzuneb: 
men, auf weldhen junge Sklaven und Sklavinnen gefauft, chriſtlich 
erzogen und dann in ihre Heimat zurüdgefandt werden follten, um 
da den Kern von Gemeind.n zu bilden, in welden ber europäifche 
Miſſionar nicht beftändig zu wohnen hätte, ohne biefelben doch je 
aus den Augen zu verlieren. Mit ber Ausführung diefes von Pins IX 
gebilligten Planes ift in Kairo bereits ein Anfang gemacht. (Siehe 
Miſſ. Mag. 1873, ©. 488). 

Schon vor Comboni hatte ein andrer italienifher Priefter,, der 
Genuefe Dliviert das Werk der mittelalterlihen Orden zum Los⸗ 
kauf der Sklaven im Kleinen wieder aufgenommen und fein Leben 
und Vermögen biefem Liebesbienft gewidmet. Nicht weniger als 26 
mal durchſchiffte der unermüdliche Mann in den Jahren 1838— 1864 
in Begleitung feiner treum Magd das Mittelmeer, um auf ben 
Märkten von Kairo und Alerandrien Negerkinder Ioszufaufen, bie er 
dann in ttalienifhen Klöftern unterbrachte. Bor feinem Tode wurde 
ihm die Freude, den Orben ber Trinitarier in feine Fußftapfen treten 
zu ſehen. — Ein neuer Orben zur Belehrung ber Neger, der „vom 
heiligen Herzen Mariä”, wurde auf Anregung bes im Schooße bes 
Judenthums gebornen Pater Liebermann (+ 1852 in Paris) gegrün⸗ 
bet. Später entitanden noch andre Anftalten zum gleihen Zweck, 
jo in&befondere das Seminar zu Verona zur Heranbilbung von Mif- 
fionaren für die Sahara und den Suban, ba8 Seminar ber afrifa= 
niſchen Miffionare in Lyon, und bie Bildungsanftalt für bie Neger⸗ 
miffion in Marienftabt (Naflau). 

Dur bie Eröffnung der Miffion von Zanguebar gieng min 
1860 auch an bie Ergänzung der bedeutenden Lüde, welche in Oft: 
afrita noch zwifchen den Infelmiffionen auf Madagaskar, Mauritius ıc. 
und der Kapuzinermiffion unter den Gallas beftand. — Zanguebar 
nennen bie katholiſchen Berichte ben 600 Stunden langen Küftenftrich 
zwifgen dem Kanal von Mofambif und dem Kap Guarbafui, ber 
von arabifhen und indifhen Kaufleuten häufig befugt, von Europa 
aber völlig vergefien war, bis Gama ihn 1498 berührte und fi 
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eines Theils deſſelben bemächtigte. Er begnügte ſich hiebei jedoch 
mit Anerkennung bed Königs von Portugal als Oberlehnsherrn von 
Seiten ber Fleinen Könige bes Landes und Jahre verftrichen, bevor 
bie Portugiefen an die Errihtung von Kolonieen dachten. Erft 1569 
wurde die auf Moſambik, und 1594 die zu Mombas gegründet. 
Zur Schmach des Ehriftennamens fröhnten auf benfelben bie Por⸗ 
tugiefen nur ihren Leidenfchaften und wurden zulekt von dem Imam 
von Maskat, weldher den Eingebornen den Dienft feiner Waffen lieh, 
aus dieſen Gegenden verjagt. Diefer Fürft wurde 1698 endlich 
Herr des Landes vom Kap Delgado bis zum Kap Guardafui. Nach 
der Revolution, durdy welche 1744 die alte Dynaftie entihront wurde, 
riß die Oftfüfte Afrikas fi faft ganz vom Imamat von Maskat los. 
Später jeboh wurde fie durd einen Fürſten der neuen Dynaftie, 
Said-⸗Ben:Ahmed, dem Imamat wieder unterworfen. Sein Entel 
Said-Said (1807—1856) verlegte nach Unterwerfung der ganzen 
Küfte von Zanguebar feine Nefidenz im Jahre 1828 auf die Inſel 
Sanfibar. Nah deflen Tode wurde das Imamat von Masfat in 
zwei unabhängige Königreihe getheilf, da8 von Maskat und das 
von Sanfibar, weldyes gegenwärtig unter dem Scepter des Sultans 
Said-Barghaſch ſteht. Militärkeante (Dfehemadare), welche ihre 
MWohnfige auf den Hauptpunften der Küfte haben, halten feine Au: 
torität aufrecht. 

Sanfibar ift eine etwa 20 Stunden lange und 5—6 Stun: 
den breite, niedrige Koralleninfel, deren Boden fi nad dem Innern 
bin allmählich zu einer Höhe von A400’ erhebt. Gewürznelkenſträuche 
und Drangen bebeden die Abhänge; in den Ebenen und Thälern 
baut man Reis, Zuckerrohr und Maniok. Zwiſchen den Kofos: und 
Mangohainen liegen wie in einem Parke lichte Wiefenftelen. Die 
Heden beftehen aus Lorbeern, wilden Orangen, Limonen und andren 
Immergrün, die durd blühenden Jasmin und mandyerlei Ranfen: 
gewächſe verflochten find. Blumenduft durchdringt die ganze Anfel. 

Die gleichnamige Hauptftadt liegt auf der Weftfeite der Inſel. 
Die boden, weißen Häuſer, bie das Geſtade begrenzen, geben ihr. 
vom Meere her einen impofanten Anblid. Ein Schritt ins Innere 
genügt jedoch, diefen erften Eindruck volftändig zu verwiſchen. Die 
Straßen find eng und ſchmutzig, und nirgends findet das von dem 
Licht des Aeyuatorialfimmeld geblendete Auge einen grünen Fled, 
auf dem es ruhen kann. 


(Fortſetzung folgt.) 


Pr 





TSCHHIN MINSIU, 


der erste Hakka-Prediger. 








Ein Bild aus dem chinefifchen Bolksleben. 


(II. Bortrag von R. Lechler). 


A einer Beſchreibung des chineſiſchen Volkes kann man von ver: 
ſchiedenen Gefihtspunften ausgehen, indem man entmweber bie 

Chineſen der Vorzeit ober bie der Jebtzeit, entweder die bes 

Südens ober bie des Nordens zum Gegenftand einer befonde- 
ren Schilderung macht. Ober aber faßt man bie verfchiebenen Volks⸗ 
fämme ind Auge, aus denen bie 400 Millionen China's beftehen, 
und deren wir 3.2. in ber Provinz Kwangtung allein brei beſtimmt 
unterfhhiedene haben, nemlich bie Punti ober Herren des Landes, bie 
Hakka oder Gäſte, und die Hoklo ober bie alten Studenten. 

Ich babe mir vorgenommen, nady ber letztgenannten Weife zu 
verfahren ; und weil die Basler Miffion ſich ausſchließlich dem 
Hakka⸗-Volke gewibmet hat, ich alfo auch mit bemfelben am beften be- 
kannt bin, fo ermähle ich biefes zum Gegenftanb meines heutigen 
Vortrags. 

Der Begriff „Poll“ hat in China immer eine große Beben: 
tung gehabt, denn, fagen bie Ehinefen mit vollem Recht, ohne Bolt 
gibt es kein Neih, und ber Kaifer wäre eine Null, wenn er allein 
auf dem Thron ſäße und Fein Volk zu regieren hätte. Das Volt 
zu regieren unb glüdlidy zu machen, ift ja bes Kaifers Aufgabe, und 
wenn einer etwa meinte, er könne feiner eigenen Willführ folgen, 
oder verfuchte fogar, feine Unterthanen zu tyrannifiren, fo würbe er 
nit nur fubjectiv feines bimmlifhen Berufes, Vater des Reiches 
zu fein, fi) unmwürbig machen, fondern aud) bald erfahren, daß ihm 
eine objective Gewalt entgegentritt, woburd ber Himmel ihn an 


fernerem Mißbrauch feiner Stellung verhindern würde. Dieß ift 
Mil. Mag. XV. 4 
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das chineſiſche Glaubensbekenntniß in Beziehung auf bes Kaiſers 
und bes Volkes Wohlfahrt. 

Dur richtiges Verftändnig davon haben fih vor allen bie 
alten Kaiſer Yan und Schun ausgezeichnet, die zwei erften Herr: 
fer in China, deren bie glaubwürdige Gefchichte Erwähnung thut. 
So heißt es im Schuling von Dan, daß er einft dem Ufer eines 
Fluſſes entlang gewandelt und dort einem Bauer begegnet fel, ber 
auf feinen Bauch getrommelt und vor ſich Hin gefungen habe: „Was 
fümmert mich der Kaifer Dan, was kümmert midh ber Kaifer Dan?!” 
Der Kaifer, weit entfernt dieß als eine Verachtung feiner Würde 
aufzufaflen, ſah vielmehr in biefen Worten die Erfüllung feines 
fehnlichften Wunfches, feinen Unterthanen eine fo unabhängige Wohl: 
fahrt zu verſchaffen, daß felbft die Perfon bes Kaifers dabei in ben 
Hintergrund treten dürfte. Ebenfo beißt e8 von Schun: „Er faß 
auf dem Throne und ließ die Falten feines Mantels binabfallen, 
denn bie Regierung machte ihm Teine Mühe.“ Diefe zwei Kaifer 
wurden denn audy bie Mufterbilder, nah denen Confucius fpäter 
feine ganze Theorie von ber Staatswirthfchaft geftaltet bat. 

Nah ihnen find es der Schin Thong, der Wun Wang und 
der Wu Wang, melde eben folde vom Himmel ermwedte Retter 
bes Volle wurden. Die Kaifer Hya kyet und Schongtichu hatten 
ben Pfad der Tugend verlaflen und waren lafterbaft geworben, leb⸗ 
ten bem Vergnügen und fröhnten ber Wolluft, unterbrüdten das 
Bolt und fogen es aus. Da fehrie das Voll zum Himmel, und ber 
Himmel hörte feine Stimme und erwedte tugendhafte Menfchen, 
benen er die Macht gab, die Lafterbaften vom Throne zu ftoßen unb 
neue Dynaſtien zu gründen. 

Darnach follte man glauben, daß das dhinefiihe Volt, wenn es 
feiner Theorie gemäß unter fo beſonderer himmliſcher Aufficht ſteht, 
das glüdlichfte Volt in der Welt fein müßte, befonders wenn man 
erfährt, daß ber Himmel außer ben tugenbhaften Kaifern ben Ehi- 
nefen auch noch weile Lehrer gefchenkt Kat, die das Volk in bem 
bimmlifhen Grunbfägen unterrichten und es auf bem Pfade ber 
Tugend leiten Tonnten. In ber That ift das bie Anficht der Chi⸗ 
nefen felbft, und die Worte Moſes an das Bolt Zirael (5 Mof.4.): 
„Wo ift fo ein herrliches Volt, zu dem Götter alfo nahe fi thun, 
und wo ift fo ein herrliches Volt, das fo gerechte Sitten und Ge 
bote hat?“ würbe noch heut zu Tage, wo bie Praris doch fehr weit 
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51 
| von ber Theorie abgewichen ift, jeder Chineſe, als vortrefflich auf 
China paflend,, unterfchreiben. Wir müflen uns deßhalb nody ein 
wenig mit ber Theorie befaflen, die bem gefammten Volle bald ale 
deal, bald mehr wie ein Traum ber Vergangenheit vorfchwebt, ehe 
wir in bie praftiihen Erfahrungen des täglichen Lebens ber Haffas 
eintreten. 
Was ben gemeinfamen Stolz des ganzen dhinefiihen Volkes 
bildet, das ift fein hobes Altertbum, ober bie lange Dauer feiner 
Eriftenz. 26 Dynaſtien ſtehen auf ber chinefifhen Gefchichtstafel, 
und zuverläßige biftorifhe Erinnerung reiht hinauf bis zu Abra- 
hams Zeit. Es gibt ein Büchlein, das alle Geſchlechtsnamen ber 
Chineſen enthält, und den Titel führt: „bie Namen ber 100 Fami⸗ 
lien” , obgleich es über 400 Namen aufführt. Vielleiht läßt fi 
baraus ber Schluß ziehen, baß bie erften Einwanderer nach ber 
Spradenverwirrung aus 100 Tamilien eines Zmeiges des Hauſes 
Noch beftanden, bie fih dann im Verlauf von A000 Jahren zu ber 
jebigen Zahl ber chineſiſchen Bevölkerung vermehrt hätten. Das 
goldene Zeitalter fällt nach hinefifcher Anfchauung in die erften Jahr⸗ 
Hunderte ihres Beſtehens, während ber Regierung ber tugenbhaften 
Kaifer. Erft 500 vor Ehr. ſtand Confucius auf, ein Denker, 
der die Grunbfäge, welche im hohen Alterthum ohne Lehre praftizirt 
worden waren, unterfuchte und firirte, und daran feine Untermeifun: 
gen für alle Zeitalter anknüpfte. Es ift befannt, daß fein ganzes 
Syften eine Art Moralphilofophie bilde. Er geht aus von ber 
perfönlihen Tugend, unb zeigt, wie fowohl das Glüd des Einzelnen, 
als die Wohlfahrt des ganzen Staates davon abhängt, daß Jeder 
fih der Tugend befleiße, indem der Menſch' dadurch in Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Himmel bleibe und ber Segnungen desfelben theil- | 
baftig werde. Sebermann folle nur ba anfangen, wo er ftebe, und 
täglich fortfahren in der Uebung der Tugend, fo werde er nit nur 
ſelbſt zur Vollkommenheit gelangen, ſondern auch noch auf Anbere 
einen vervollkommnenden Einfluß ausüben. So ſollten alfo vor allen 
Dingen die Kinder ihre Pflichten gegen bie Eltern kennen und aus⸗ 
üben, denn bier ruhe die Grundlage, von der aus das Gemeinwefen 
fih erfprießlich entwideln Tünne. „Ih babe noch nie einen Sohn 
geſehen, ber feinen Eltern nicht gehorcht hätte und doch ein guter 
Bürger geworben wäre,” fagt Confucius, und umgelehrt: „Ich habe 
nie einen Sohn gefehen, ber bie Pflichten der kindlichen Liebe be⸗ 
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folgt und nachher gegen den Kaifer rebellirt hätte.” Durch die Ein 
prägung foldher Grundſätze hat Confucius ganz entſchieden in China 
ein Kapital angelegt, daß den Chineſen reihlihe Zinfen getragen 
bat; und wenn Jehova zu Ifrael ſprach: „Ehre Vater und Mutter, 
auf daß du lange lebeſt in dem Lande, das bir ber Herr bein Gott 
geben wird,“ fo finden wir in China jedenfalls einen merfwürbigen 
Zuſammenhang zwiſchen dem Tangen Volksbeſtand und ber dort fo 
nachdrücklich geforberten Pflicht der kindlichen Liebe.) Bis auf ben 
heutigen Tag beftehen nody ganz patriarchaliſche Einrichtungen bei 
den Chinefen, und diefe, verbunden mit ber einheitlichen Schriftfprache, 
bem Gemeingut bes ganzen großen Volkes, find die Träftigften Binbe- 
mittel gemwefen, durch melde das chineſiſche Reich fo lange zufammen- 
gehalten werben Fonnte. 

Damit bängt genau zufammen das Bebürfnig des Unterrichts, 
welches ſich von Alters ber bis in bie neuefte Zeit hinein geltend ge- 
macht bat, fo daß, obgleih der Staat Feine Schulen errichtet und 
feine Lehrer auf feine Koften anftellt, dennoch überall Erziehungs: 
anftalten beftehen, die von bem Volke felbft unterhalten werben, und 
beren Wirkung eine ziemlich allgemeine Volksbildung in China ift. 
Freilich bildet die Erlernung ber chineſiſchen Schriftſprache faſt das 
einzige Penſum in den Schulen, und viele Schüler lernen nie mehr 
als leſen und fchreiben; aber das will befanntlidy in China auch viel 
mehr jagen als bei uns. Diejenigen, welche im Stanbe find, ſich den 
Studien zu wibmen, erhalten eine Erklärung ber Bücher bes Eon- 
fucius, und wenn fie in die Eramina gehen, fo werden ihnen baraus 


*) Wie gewaltig dieſe eine Pflicht das ganze Volksleben Ditafiend beherricht, 
offenbarte fi) neulih in Japan, da8 doch gerade in einer totalen Ummwälzung 
begriffen ift umd in dieſem Augenblick auch feine Griminalgefeße nach europäiſchem 
Mufter umſchafft. Ein Dann hatte feine Frau getödtet unb wurde bafür zum 
Tode verurtheilt. Allein feine Vertheidigung beftand darin, baß feine Gattin 
feinen Eltern dad Leben fauer gemacht habe, baber er feiner Kindespflicht nach 
allerhand fonfligen Verfuchen nicht mehr anders habe genügen können, als indem 
er die Friedenzftörerin aus der Welt fchafite. Darüber mußte nun die Anficht des 
höchſten Gerichtshofs eingeholt werden. Und diefer entſchied: Nach den neuen 
milderen Geſetzen fünnte die Todesftrafe in 1Ojährige Verbannung verwandelt wer: 
ben; allein bei näherer Erwägung zeige fi) ein fo guter Beweggrund für ben 
Sattenmord, dag was fonft ein Verbrechen wäre, fih geradezu als eine gute 
Handlung herausſtelle, daher der Thäter cher ein Lob verdiene. Der Mann gieng 
ſtraflos aus. 
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Themata vorgelegt, über welche die Studenten Aufſätze zu ſchreiben 
haben. Daß dem Sohne des ärmſten Bauern der Weg zu An⸗ 
ſehen und Aemtern durch fleißiges Studium ebenſo offen ſteht, wie 
dem Reichen, bildet gerade den Sporn, der die Chineſen zum Lernen 
antreibt. Allerdings iſt zu beklagen, daß der Stoff, mit dem ſie 
ſich befaſſen, nicht fruchtbarer für wahre Geiſtesbildung iſt, weßhalb 
ihr Wiſſen immer ein beſchränktes, und ihre Weltanſchauung eine 
verkehrte bleibt. Stellen wir uns aber vor, daß dieſem Volke auch 
einmal die Augen aufgehen und ſie ſich dem Studium einer geſun⸗ 
deren Wiſſenſchaft hingeben, ſo dürfen wir große Reſultate erwarten 
von der Lernbegierde und der Intelligenz der Chineſen. 

Was die phyfiſche Beſchaffenheit derſelben betrifft, jo können fie 
immer noch ein kräftiger Menſchenſchlag genannt werden. Es iſt 
aber leider nicht zu überſehen, daß das Opium ein nagender Wurm 
iſt, der die Conſtitution faſt des Drittheils der ganzen Nation an⸗ 
gefreſſen hat. 

Wollte ich alle die guten Seiten hervorheben, die man im All⸗ 
gemeinen an den Chineſen rühmen kann, ſo ließe ſich von ihrer 
Mäßigkeit und Genügſamkeit, von ihrer Anhänglichkeit an den Hei: 
matlihen Boden, von ihrer Arbeitfamkeit, audy von einem gewiflen 
Grab von Gemüthlichkeit noch Manches fagen; aber es ift Zeit, daß 
ih zu meinem eigentliyen Thema komme, und bie geehrte Verſamm⸗ 
lung fpezieller mit ben HaffasChinefen befannt mache. 

Ich babe ſchon gefagt, daß das Wort Hakka „Gäfte” bedeute; 
nit als ob diefelben feine ebenfo guten Chinefen wären wie bie 
andern, fondern das Wort bezieht fi blos auf ihre Einwanderung, 
und bezeichnet fie, namentlid den Puntis gegenüber, die fich die 
urfpränglichen Befiter des Bodens nennen, als Fremde. Wie und 
wann bie Verfhiebung ber beſonderen Volksſchichten ftatt gefunden 
bat, darüber fehlt es uns noch an authentifchen Berichten. Die 
allerälteften Bewohner China's ſcheinen die Myau in ihren ver: 
fhiedenen Stämmen gewefen zu fein, bei welchen man Aehnlichkeit 
mit den Hinterindifhen Volksſtämmen entdedt haben will, befonbers 
in der Sprade. Die Chinefen wanderten urfprünglih von Norb- 
weiten ber ein, und traten gleich als ein Eulturvolf auf, mit einer 
geordneten Regierung, mit Kenntniß von Aftronomie und anderen 
Wiflenfhaften, während die Ureinwohner nicht nur damals noch 
Wilde waren, fondern auch bis auf ben heutigen Tag ziemlih un: 
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cultivirt geblieben find. Die Einwohner der Provinzen Kwangtung 
und Fukkien follen urſprünglich auch zu den uncultivirten gehört 
baben, die ziemlich fpät erft in den Bereich ber chineſiſchen Civilifa- 
tion gebracht werden konnten, natürlih durch Unterjohung. Die 
Puntis würden fih’8 aber verbitten, mit ben Myau tz auf gleiche 
Linie der Abſtammung geftellt zu werben, unb find, wenigſtens jekt, 
fo ziemlich die hervorragendften und gebildetiten Chineſen, die nicht 
nur ben Europäern am feindlichſten gegenüber ſtehen, fondern auh 
unter ihren eigenen Lanbsleuten als fehr anmaßend befannt find. 
Sie nehmen bie weftlihe Hälfte der Provinz Kwangtung ein, und 
überbieß die Provinz Kwangſi. Die Hakkas wohnen mehr im mitt: 
leren und nörblichen Theile ber Provinz, während die an bie Pros 
vinz Fukkien angränzende Präfektur meilt von Hoklos bewohnt 
wird. Nach ihren Sprachunterſchieden haben bie Hakkas ben fein- 
ften Dialekt, welcher ber Manbarinen-Sprade am nädften kommt, 
bie in den meiften Provinzen des chineſiſchen Reiches geſprochen wird. 
Die gerade nörblih über Kmwangtung liegende Provinz Kiangfi 
fol vorherrſchend von Hakkas bevölkert fein; von borther find ohne 
Zweifel die meiften ber in Kwangtung wohnenden Hakkas einge: 
wanbert. Doch finden fih auch Hakkas in ber Provinz Fukkien, 
und viele Einwanderer in Kwangtung flammen aus biefer Provinz. 
Miſſ. Piton, der einmal eine Unterfuchung über biefen Gegenftand 
angeftellt bat, berichtet darüber Nachſtehendes: 

Ueber die Herkunft derjenigen Hakkas, mit weldhen wir Basler 
es hauptſächlich zu thun haben, hörte ich folgende Legende. Es gab 
einmal einen Räuberhäuptling, Namens Wongtfbau, der in ber 
Fuffien-Provinz fein Wefen bergeftalt trieb, daß Alles vor ihm flo. 
Einft Fam er aud in bie Nähe des Dorfes Schaf pyak. Die Ein- 
wohner ergriffen die Flucht. Ein Weib aber mit zwei Kindern, das 
größere auf dem Rüden tragend, das Tleinere hingegen an ber 
Hand führend, lief dem Wongtfhau gerade in bie Hände. Er fragte 
fie, warum fie das größere Kind trage und nicht das kleinere. Da 
babe fie geantwortet, das Kind auf ihrem Rüden fei ber Onkel des⸗ 
jenigen, das fie an ber Hand führe; ein eigenes Kind könne fie im: 
mer wieber gebären, aber Feinen Onkel, deßhalb müſſe fie für letzte⸗ 
ren mehr Sorge tragen , als für jenes. Dem Räuberhbauptmann 
gefiel diefe Antwort des Weibes, und er hieß fie umkehren unb über 
ihrer Hausthüre durch Aufhängen einer gewiffen Pflanze ein Zeichen 
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maden. Er werde dann Befehl ertheilen, baß feine Leute das fo 
bezeichnete Haus verfhonen. Sie folgte diefer Weifung , unb bie 
andern Leute im Dorf, denen fie ihre Erfahrung mittheilte, ahmten 
ihr nad. Die Folge war, daß das ganze Dorf verfchont blieb. Ale 
nun bie Kunde bavon weiter drang, eilten Flüchtlinge von nah und 
fern in jenes Dorf und wohnten bafelbft, bis bie Ruhe im Lande 
wieder bergeftellt war. Dann zogen fie von Schaf pyak aus in bie 
Provinz Kwangtung, und baber kommt es, baß die meiften unfrer 
Hakkas fagen, fie kommen von Schaf pyak. 

Wongtſhau war ein Nebellenhäuptling , ber die ThangsDynaftie 
flürzen half ca. 900 A.D., und ba bie Geſchlechtsregiſter unferer 
Hakkas etwa 6—800 Jahre rüdmärts gehen, fo ift anzunehmen, 
daß jene politiichen Wirren fie veranlaßten auszumandern und eine 
Zufluhtsftätte in den rubigern Provinzen bes Südens zu fuchen. 
Aber bie Puntis betrachten fie noch jebt al8 Eindringlinge, und nur ba, 
wo bie Hakkas fih faft über eine ganze Präfektur ausgebreitet haben, 
wie in Ka yintichin, und einem Theil von Fuitfhin, dürfen fie in 
Frieden wohnen, während da, wo Hakkas und Puntis aneinander 
grenzen, oder erftere weniger zahlreich unter bie letztern bineingefäet 
find, faft immer Fehde zwilchen ben beiben Stämmen berrfäht. 

Zu Anfang der 60r Jahre fand im Suũdweſten von Hongkong, in ber 
Präfektur Schaufbinfu ein langer Krieg zwifchen Hakkas und PBuntis 
ftatt, der faft zur völligen Ausrottung ber bort lebenden Hakkas 
führte, und von bem ich Näheres mittheilen will. Zu der Präfektur 
Schaukhin gehören mehrere Diftrikte, in welchen Hakkas wohnen; 
aber die Puntis bilden bie Mehrzahl ber Bevölkerung. Während 
der Unruhen, welche die Thaiphing-Nebellion auch in jene Gegenden 
brachte, zeigten fi merkwürdiger Weife die Hakkas Ioyaler gegen 
die chinefifche Negierung als die Puntis, und unterfügten bie Man⸗ 
barinen , weldhe gegen bie aufrührerifhen Puntis zu Felde gezogen 
waren, Dieß fchrieben ihnen natürlih die Puntis nicht gut an, 
und fobalb die Rebellion dort unterdrückt war, ſuchten die Puntis 
eine Gelegenheit, fib an den Hakkas zu räden. Ein casus belli 
läßt fih immer finden, und ber Krieg zwifchen biefen zwei Volks⸗ 
fämmen brad) aus. Die Puntis hatten mehr Geld und konnten 
ftärkere Deere in ben Kampf bringen, fo daß fie endlich ben Sieg 
davontrugen. Die Hakkas baten bie Regierung um Hilfe, zu 
welcher fie um fo mehr berechtigt waren, als fie ja der Regierung 
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gegen die Rebellen treulich Beiftand geleiftet hatten; aber der Gou⸗ 
verneur in Canton war nicht in ber Lage, die gewünfchte Hilfe 
leiten zu können. So begann benn eine Bertreibung der Hakkas 
aus ihrem langjährigen Beſitzthum; ganz fuftematifch verbrängte man 
fie von Haus und Hof. Zuerſt wurden fie aus dem mehr im In—⸗ 
land gelegenen Diftrift Holfan verjagt, und was mit dem Leben 
davon Fam, flüchtete nad Sinlen, dem Uferlande zu. Dort ver: 
Ihanzten fi die Hakkas in einer Seeftabt, Namens Thaifufen, und 
ihre Eriftenz wurbe dadurch gefriftet, daß ihnen reichliche Zufuhr von 
Reis durch Hongkonger Kaufleute gemacht werben konnte. Der Krieg 
nahm aber immer größere Dimenfionen an, unb bie Leute erzählten 
mir nachher felbft, dag Hunberttaufende von ihnen mit dem Schwert 
erſchlagen, wiederum Tauſende Hungers geftorben, und abermals 
Tauſende von der Hitze und Kälte, denen ſie Jahre lang obdachlos 
ausgeſetzt waren, ſowie von Näſſe und daraus entſtandenen Krank—⸗ 
heiten hingerafft worden ſeien. 

Als auch ihr letzter Zufluchtsort ihnen keine Sicherheit mehr 
gewährte, flohen fie auf die Schiffe, bie ihnen Reis von Hongkong 
gebracht Hatten, und baten, daß man fie nur irgenbwohin bringen 
möchte, wo fie ihres Lebens ſicher wären. Viele flohen auf die Inſel 
Hainan, etlihe kamen bis nad Singapur an der Sübfpite der Halb: 
infel von Malakka. Eine große Anzahl fand ihren Weg nah Mas 
ao, wo fie fih von den Kuli-Agenten anwerben liegen, um nad 
Weſtindien gefhidt zu werden. An 3000 von tiefen Hakkas wurben 
(1863) auf der Infel Hongkong gelandet, und ich vergefle nie 
den Anblid, den damals dieſe unglüdlihen Ylüchtlinge darboten. 
Scheu und ängftli fliegen fie ans Land, ein buntes Gemifch von 
Arm und Reid, von Männern, Weibern und Kindern. Jedes hatte 
no etwas zu retten gefucht, und man ſah Dausgeräthe, Hühner: 
körbe, Bettzeug und Kleiderloffer in buntem Gemifch durcheinander. 
Die meiften hatten noch etwas Gelb bei fi, einigen war e8 fogar 
gelungen, größere Summen zu retten. Ich gieng mit unferm chine⸗ 
fiſchen Gehülfen Litfehinfau zu ihnen, um den Hilfebebürftigen bie 
Hand zu bieten, wo ich etwas für fie thun könnte. Da fie auf eu- 
ropäiſchen Schiffen hergekommen waren, fo hatten fie ſchon viel 
Zutrauen zu den Weißen gefaßt, und waren nun doppelt frob, einen 
folden zu finden, ber in ihrer eigenen Spradye mit ihnen reben 
konnte. 
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Der englifhe Kaufmann, dem die Schiffe gehörten, gieng mit 
mir zum Gouverneur, um den Schuß der englifhen Regierung für 
diefe Leute in Anſpruch zu nehmen, weil auch auf Hongkong bie 
Mehrzahl der Ehinefen aus Puntis beiteht, unter denen bittere Feinde 
diefer Hakkas waren, und mweil es in China überall herzlofe Men: 
ſchen gibt, die Fein Mitleid Fennen mit der Noth des Nüchften, fon: 
dern nur Gelegenheit ſuchen, ihm auch noch den lebten Heller zu 
entwenden. So wurden biefe Flüchtlinge alfo unter den Schuß der 
engliſchen Negterung geftellt, die ihnen fofort einen Pla anwies, 
wo fie ſich anftedeln konnten. Es wurde Gelb für fie collec: 
tt, womit man ihnen Hütten baute und Reis für ihren Lebens: 
unterhalt einfaufte, fo daß fie fehen konnten, weld ein Unterſchied 
beftehe zwiſchen chineſiſcher Hartherzigkeit und chriſtlicher Nächftenliche. 
Wir hatten hier ein großes Feld für Miſſionsthätigkeit und ließen 
es uns angelegen fein, dieſen Flüchtlingen nicht blos leibliche Ver: 
ſorgung, ſondern auch geiſtlichen Troſt darzureichen. Obgleich die 
Meiſten in Folge des harten Schickſals, das ſie betroffen, ſehr abge⸗ 
ſtumpft und für Belehrung faſt unzugänglich waren, ſo hat ſich doch 
im Verlauf der Zeit eine ſchöne Anzahl dieſer Flüchtlinge bekehrt; wir 
finden ſolche jetzt als Glieder faſt aller unſerer chineſiſchen Gemeinden. 
Ihre Unterbringung in den Hütten war natürlich nur eine temporäre 
Maßregel geweſen, allmählich zerſtreuten ſich die Leute dahin und 
dorthin, wie Jedes ſich eine Beſchäftigung, einen Erwerb und Lebens— 
beruf zu verſchaffen im Stande war. 

Drei Jahre ſpäter, im J. 1866, ließ es ſich plötzlich dazu an, 
dag ein neuer Hoffnungsſtern für dieſe vertriebenen Hakka-Leute auf: 
gieng. Die chineſiſche Regierung ſchien denn doch endlich zum Be: 
wußtfein ihrer Verpflichtung, ben Unterdrüdten gegenüber, erwacht 
zu fein. Der Gouverneur von Canton ſchickte einen General mit 
Militär nah Sinlen, um die ganze Sache der Hakkas aufs Neue 
zu unterfuchen und ins Reine zu bringen. Diefer glaubte bald feine 
Aufgabe gelöst zu haben, und erließ ſchon Proflamationen, um die 
Flüchtlinge einzuladen, getroft wieder in ihre verlaffene Heimat zu: 
rüdzufehren. Aus allen Gegenden ftrömten jie nad Hongkong und 
baten mid, ihnen ein Dampfſchiff zu beforgen, das fie nah Sinlen 
bringen könnte. Jh warnte fie, nicht gleich in Maſſe zurüczufchren, 
fondern erft eine Deputation binzufchiden, die genaue Einfiht von 
ber Lage ber Dinge nehmen ſollte. Allein fie glaubten volles Ver⸗ 
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trauen in den General ſetzen zu bürfen, und wollten lieber alle gleich 
dem Zug in die Heimat folgen. Ein Dampfihiff brachte in mehreren 
Fahrten die Leute nach ber vorermähnten Hafenftabt Thaifufan; ber 
General empfieng fie und febte fie wieder in ihre alten Rechte ein, 
konnte aber natürlich nicht zu ihrem Schuße bei ihnen bleiben. Kaum 
war er mit feinem Militär wieder abgezogen, fo fielen die Puntie 
aufs Neue über die Hakkas ber, und ich erfuhr, daß die meiften ber 
Zurüdgelehrten ums Leben gelommen feien! — 

Es gab aber noch eine andere Gegend in Sinlen, wo ſich bie 
Dallas in vier größeren Orten hatten halten Fünnen. Nun war 
gerade ein neuer Gouverneur nah Canton gelommen, ber im Rufe 
ftand, ein geredhtigfeitsliebender und uneigennübiger Beamter zu fein. 
Diefer gieng in eigener Perfon nad Sinlen, um ſich über dieſe blus 
tige Fehde zwifchen den Puntis und Hakkas durch ben Augenfcein 
zu orientiren und womöglich ben Frieden berzuftellen. Unglüdlicher: 
weife war er aber zum Voraus von den Puntis beeinflußt worben, 
weldhe mehr schu kyok, wie die Chinefen fagen, db. 5. mehr Hände 
und Füße (Fürſprecher) in Canton hatten, als bie Hakkas. So 
kam er mit dem Dorurtbeil nah Sinlen, bag die Hakkas bie Böſe⸗ 
wichter feien, und daß er damit anfangen müſſe, biefe zu züchtigen. 
Er erfheint alfo mit einer Anzahl bewaffneter Kriegsfhiffe vor 
Tſchautſung in Sinlen, und fordert die Hakkas auf, vorerft alle 
ſchlechten Subjelte, die in ihrer Mitte feien, an ihn auszuliefern. Um 
feiner Forderung Nachdruck zu geben, hatte er eine Anzahl Kanonen 
auf einer kleinen Infel der Stadt gegenüber landen laffen und bie 
Mündungen berfelben auf den bedrohten Ort gerichtet. Wie vom 
Donner gerührt ftanden die armen Hakkas da. Was war zu thun? 
Eine Deputation wurde an den Gouverneur gefenbet, bie ihm feinen 
Irrthum Mar machen und um andere Mafregeln bitten follte „Es 
find feine ſchlechten Subjekte unter uns,” fagten die Männer der De 
putation zu dem Gouverneur. „Sie ſeien, fo gut wie bie Puntis, 
ehrliche Untertbanen, nur leiber mit legteren in Jahre langen Krieg 
verwidelt gewefen; was biefer auf beiden Seiten für Gräuel mit fi 
gebradht babe, dafür könne Fein einzelnes Inbivibuum verantwortlich 
gemacht werden, auch feien fie nicht gewillt, das Anerbieten bes 
Gouverneurs anzunehmen und fi anderswohin verpflanzen zu laffen, 
benn bier fei ihre Heimat, und bier feien fie bereit zu flerben, wenn 
e8 Teinen anbern Ausweg mehr für fie gebe.” Leider war ber Gou⸗ 
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verneur nicht im Stande, den Ernft einer folder Erklärung zu ver: 
fliehen, und noch in bem Irrthum befangen, daß er Gewalt brauchen 
mäfle; fo gab er Befehl zu einem Angriff auf die Halkas. Diele 
aber, als fie ſahen, daß der höchſte Beamte ber Provinz nicht als 
ihr Retter, fondern als ihr Gegner auftrat, wurben zur Verzweiflung 
getrieben. Sie erfannten, daß es jebt fo gut als um fie geſchehen 
fei, und wollten wenigftens ihr Leben noch um ben theuerften Preis 
verkaufen. Sie begegneten dem Militär in offener Schlacht, und — 
ſchlugen es. Todesverachtung einerfeits , Daneben aud eine durch 
langes Kriegführen erlangte Tüchtigfeit im Waffenhandwerk gaben 
den Hakkas ben Sieg Über die Solbaten be Gouverneurs, und 
man Tann fidh benfen, daß bie Hakkas nun auch nicht mit ber größ—⸗ 
ten Schonung gegen ihre Angreifer verfuhren. Offiziere und Ge⸗ 
meine fielen in großer Anzahl auf dieſem Schlachtfelde. Die Sieger 
erzählten mir nachher bei einem Beſuch, den ih in Tſchautſung 
madte, daß ein Hauptmann lebendig in ihre Hände gefallen fei, 
der einen blauen Knopf auf feinem Uniformbut getragen babe, was 
ihn als einen Mandarin vierten Rangs bezeichnete. Diefer habe fie 
gebeten, fein Leben zu ſchonen, unb verfprochen, ein gutes Löfegeld 
zu bezahlen; aber bie Erbitterung fei fo groß geweſen, daß man ihm 
gefagt habe: „Nein, wir wollen bein Hundeleben nicht fchonen ; wenn 
ihr Mandarinen euer eigenes Volt mit Krieg überzieht, anftatt ihm 
Net zu verfchaffen, fo feid ihr nicht werth zu leben.” Damit wurbe 
er niebergebauen. | 

Diefer Sieg der Hakkas gab nun ber Sache eine ganz andere 
Wendung. Dem Gouverneur ſchien weniger baran gelegen zu fein, 
feine militäriſche Ehre zu retten, als ben eigentliden Zweck feines 
Kommens zu erreihen, nämlid ben Frieden im Lande berzuftellen. 
So Tnüpfte er Unterhanblungen an, die ſchließlich zu dem gewünſch⸗ 
ten Refultat führten. Es wurde befhloflen, daß bie Hakkas in ber 
Gegend von Tſchautſung follten verbleiben dürfen; auch biejenigen 
Dörfer follten ihnen offen ftehen, die urfprünglidy den Puntis gehört 
hatten, aus denen fie aber durch die Hakkas vertrieben worben wa: 
ren. Weiter follten die Puntis für den viel größeren Beſitz, aus 
bem fie die Hakkas vertrieben hatten, eine Geldentſchädigung zahlen, 
daran ber Gouverneur zuerft feine Kriegsfoften abziehen burfte, 
worauf der Reſt an bie Hakkas vertbeilt werben folte. Der Gous 
verneur ließ fogleih Grenzſteine ſetzen, um das Gebiet der Hakkas 
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von dem der Puntis abzutheilen, ließ auch an drei verſchiedenen 
Punkten eine Garniſon von je 500 Mann zurück zum Schutze ber 
Hakkas. 

So endete einer der vielen chineſiſchen Bürgerkriege. Wir ſehen 
daraus, welch namenlofes Elend in jenem „gefitteten” Lande durch 
bie Zünellofigkeit der Leidenſchaften in den Maſſen verurfacht wirb, 
wie und auch die Schwädhe und Saumfeligfeit ber Regierung in 
trauriger Weife vor Augen tritt; daher können wir uns nit wun⸗ 
dern, wenn bange Ahnungen und ernfte Beforgniffe für die Zukunft 
ih auf die Gemüther der Chinefen felbft lagern. Diejenigen, 
welche inniger mit und vertraut find, haben mir ſchon gefagt, daß 
fie gar feine Hoffnung für die Herftellung befferer Zuftände in China 
haben, es fei denn, baß bie Ausländer das ganze Reich einnehmen 
und regieren würben. Über die Ausländer werben das wohl bleiben 
laſſen. — 

Doch wenden wir uns von Friegerifhen Zuftänden hinweg, um 
auch noch einen Blick auf die frieblichen Verhältniffe ber Hakkas zu 
werfen. Der harte Kampf, den fie um ihre Eriftenz zu führen ha⸗ 
ben, bat ihrem Charakter ein meicheres Gepräge gegeben, als bieß 
bei den Puntis der Fall if. Sie find auch bei weitem feine ſolchen 
Stockchineſen, wie jene. Iſt doch die Thaiphing-Nebellion von den 
Hakkas ausgegangen, indem Fungſyutſhen und fein ganzer urfpräng: 
liher Anhang diefem Volksſtamme angehörten. Auch waren es 
Hakkas, die fi von ben alliirten Heeren ber Weſtmächte anmerben 
ließen, um als Laftträger und Arbeiter mit in ben Krieg zu zieben, 
was ihnen natürli von Seiten ber anderen Chinefen nicht wohl 
vermerft worden if. Lord Elgin bat es aber beim Friedensſchluß 
ausbebungen, daß diefen Leuten um der Dienfte willen, welche fie 
den Alliirten geleiftet hatten, nichts zu Leid gethan werben bürfe. 

So hat au das Evangelium bei dieſem Stamme mehr Ein: 
gang gefunden als bei den Puntis. Während unfere Brüder, bie 
unter den leßteren arbeiten, verhätnigmäßig wenig Früchte ihrer jahre⸗ 
langen fauren Arbeit einernten durften, ift e8 uns mit Gottes Hilfe 
gelungen, unter den Hakkas vier Stationen zu errichten und bie Bot: 
ſchaft des Evangeliums weit ind Land hinein bis in ben Nordoften 
der Provinz Kwangtung zu tragen. Um die Hauptftationen ber haben 
ſich auch Filtal- Stationen gebildet. Die Gemeinden mehren fidy, 
das Schulmefen ift in einem erfreuliden Stande, und man barf hof: 
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fen , daß das Werk in gebeiblihem Wachsthum fi immer weiter 
ausbreiten werde. Daß nichts Anderes als bie beilfome Gnabe 
Gottes, die in Ehrifto Jeſu allen Menſchen erſchienen ift, auch die: 
fem Bolfe den wahren Frieden und die wahre Wohlfahrt bringen 
fann , ift meine fete Ueberzeugung , bie jeder wahre Chriſt mit mir 
theilen wird; und beftärft werben wir in dieſer Weberzeugung, wenn 
wir und auch nur kurſoriſch vergegenwärtigen, was die Chinefen in 
Lehre und Leben mit ihrer eigenen Kraft erreicht haben. 

Es verftebt fi von felbft, daß die Haffas, fo wie alle anderen 
ChHinefen, dem Eonfucius ergeben find, und ihn anfehen als den großen 
Weifen ober Heiligen, der den Willen des Himmels und die himmli— 
[he Ordnung den Menſchen geoffenbart Habe, und ber untrügliche 
Wegweiſer zum wahren Glüd fei. In allen Hakka-Schulen ift dep: 
balb aud ein Altar für Confucius aufgeftellt, und die Schüler ma— 
hen, wenn fie in die Schule kommen, erft eine Verbeugung vor ihm, 
um dann feine Bücher zu ftubiren. Es gibt für alle Chineſen, hoch 
und niedrig, arm und rei, in der Stadt wie auf bem Lande, in 
ben Elementarfchulen wie auf ben höheren Gymnaſien nur ein Fehr: 
buch, nemlich die Lehre des Confucius. Das ift die Bibel Ehina’s, 
schin' kin, oder HI. Schrift, wie fie fie nennen. Daraus empfüngt 
der ärmfte Hakka wie ber Faiferliche Prinz feinen Unterricht. Wenn 
die Einprägung von Tugendlehren den Menſchen gut und glücklich 
machen Tönnte, fo follten die Chinefen den Beweis dafür geliefert 
haben; denn bie Schüler müfjen alles auswendig lernen, was Con: 
fucius gefagt hat, und wer e8 fo weit bringt, auch ſchön fiylifirte 
Aufſätze darüber zu fhreiben ober da8 Lob ber Tugend in Gedich— 
ten zu feiern, der Tann im Eramen einen Grad erlangen und kommt 
dadurch fehr zu Ehren. 

An dem ganz von Hakkas bewohnten Dorfe Lilong, wo um: 
fere älteſte und gedeihlichſte Station ift, befinden fi zwei Gra— 
duirte, der eine ein Literat, der andere eine Militärperfon. Letzterer 
braucht Feine Aufſätze zu fchreiben , fondern muß nur gefchidt fein 
im Bogenfchiegen und Gewandtheit haben in athletifhen Uebungen. 
Sein Anfeben ift deßhalb bei weitem nicht fo groß, als das bes Kite: 
raten, ber durch geiftige Arbeit fi Ruhm erworben und Auszeichnung 
erlangt bat. Als ber Jüngling preisgefrönt vom Eramen in fein 
beimatliches Dorf zurrüdtehrte, wurden große Feſtlichkeiten veranftaltet, 
um der Ehre, bie durch ihn dem Dorf zu Theil geworben, eine fröhliche 











Anerkennung abzuftatten. Zuerſt wird natürlich ben Ahnen ein Opfer 
gebracht; man macht ihnen feierliche Anzeige von dem glüdlidhen Er: 
folg des Examens, und bringt ihnen Dank dar für bie fegensreiche 
Wirkung , die der geiftige Einfluß der längſt Verftorbenen auf bie 
Nachkommen ausgeübt hat. Der Grabuirte trägt babei eine eigene 
Uniform von bellblauer Seide mit ſchwarzer Verbrämung, und wirft 
fi in der Ahnenhalle vor den Gefchlehtstafeln zu Boden. Wenn 
die &eremonien vorüber find, fo beginnt ber Schmaus, und das 
ganze Dorf bringt dem Glüdlicden feine Gratulation dar. Allein 
nach einigen Jahren geihah es, daß diefer Graduirte fi eine Un⸗ 
reblichfeit zu Schulden fommen ließ, indem er feine Kenntnifje dazu 
mißbrauchte, anberen Stubenten im Eramen durchzuhelfen. Die Folge 
davon war, baß er feines Diploms wieder beraubt wurde, und alle 
Berfuche, den geftrengen Eraminator dur Geldbfummen zur Wiber- 
rufung feines Urtheil® zu bewegen , find fruchtlos geblieben. Die 
Bollsmeinung in Lilong war jebody nicht eben fo ftreng in ihrem 
Urtbeil, und der Entehrte läuft nach wie vor unter dem Titel „Syu 
tshoi“, was die Benennung für den Grad ift, weldgen er erworben 
batte. Diefer Prophet wenigſtens gilt noch etwas in feinem Vaters 
ande, wenn er auch in offiziellen Kreifen fi jenen Titel nicht mehr 
beilegen darf. 

Nun Haben bie Chinefen ein Spridywort :tung! lyong, put, tshin‘ 
ha‘ tsham, tsha, d. h. wenn der Giebelbalfen nicht richtig gelegt ift, 
fo wird am ganzen Dad eine Unregelmäßigkeit wahrzunehmen fein. 
Das will fagen, bag wenn die oberfte Menfchenklaffe, wie fie in 
China von den Gelehrten gebildet wird , nicht richtig wandelt , bie 
niebereren Klaffen es auch nicht beſſer machen. Es iſt unglaublich, 
wie viele traurige Seiten das foctale Leben unter den Haklas felbft 
darbietet durch Zug und Trug, durch gegenfeitige Anfeindung unb 
Bebrüdung. Oft fommt es zum Krieg zwifchen benachbarten Dör- 
fern, der zuweilen lange nicht beigelegt werben Tann, nur weil bie 
Helteften, die als Mittelsmänner berufen werben, die Summe Gel- 
des noch nicht für Hoch genug halten, die von beiden Seiten [on 
in ihre Taſchen gefloffen it. Da muß erft noch mehr Schaden an⸗ 
gerichtet werben, nody mehr Menfchenleben müſſen zum Opfer fallen, 
nod größere Summen Geldes verſchwendet werben, bis endlich eine 
Partei jo erfchöpft ift, daß fie fi Triebensbebingungen vorfchreiben 
läßt. Daß das Bolt dadurch Immer mehr verarmt und immer mehr 
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demoraliftrt wird, verftebt fih von ſelbſt, und es kann einen nicht 
wundern zu hören, daß Diebe und Räuber überhandnehmen und 
Leben und Eigenthum gar ungefidhert bleiben. 

Ich babe die erften fünf Jahre meines Aufenthalts in China 
unter den Hoklos zugebradt, und bort etwas beſſere Zuftände ges 
funden. Ich bin nie von Räubern beläftigt worden, fo fange ich 
mid, unter den Hoklos aufbielt; aber unter den Hakkas machte mir 
biefe Landplage öfters Noth. Es war glei im erften Jahr meines 
Aufenthaltes in China, dag ih mit Miſſ. Hamberg eine Reife im 
Lande machte, wobei wir hauptfählih auf Nelognoscirung des Ter⸗ 
rains für unfere Miffionsarbeit ausgiengen. Nun batten wir meh: 
rere chriſtliche Ehinefen bei uns, bie uns Dr. Güblaff als Predigt: 
gehilfen beigegeben hatte. Eines Tags kamen wir an einen Fluß, 
auf dem wir mit einen Boot unfere Reife weiter fortſetzen Tonnten. 
Es war im November und bie Witterung fehon ziemlich Fühl; dabei 
verſteht ſich, daß wenn man in China reist, man Alles bei ſich Haben muß, 
was für Küche oder Bett nöthig iſt, und wir waren auf eine Reife 
von etwa ſechs Wochen eingerichtet. In der Naht nun um 11 Uhr 
warden wir auf unferem Boot angegriffen. Es mögen wohl dreißig 
Räuber gewefen fein, bie mit Schwertern und Spießen bewaffnet, 
uns überfielen. Wehren Tonnten wir uns natürlich nit, und muß: 
ten zufehen, wie fie unfer Boot ganz und gar ausplünderten und 
ſelbſt unfere Bücher mit fort nahmen, bie ihnen body von gar einem 
Nuten waren. Diefer erfimalige Verluft von allem, was wir bei 
uns batten, war fehr nieberfchlagend für uns; aber wir wurden 
noch viel bedenklicher, al8 bei der Mufterung unferer Leute einer 
fehlte. Konnte er in feiger Flucht feine eigene Perfon in Sicherheit 
zu bringen geſucht und uns herzlos unferm Scidfal überlaffen 
haben, ober ftand er vielleicht gar im Bund mit ben Näubern unb 
theilt num lachend die Beute mit ihnen? Wer konnte uns den Ber: 
dacht verargen? Doch, Gottlob! derſelbe follte fi bald als unbe: 
gründet erweifen,; der Mann hatte wohl im Gegentheil für uns et- 
was gewagt, mußte aber mit dem Leben bafür büßen. Am andern 
Morgen wurde fein Leihnam im Yluß gefunden; der Schädel war 
ihm eingefchlagen. 

Später bin ih noch mehr mit Räubern in Kollifion gerathen, ins 
dem fie mich einmal auf dem Wege ergriffen und auch rein aus- 
plünderten, ein anbermal heimlich in der Nacht ein Loch in bie 
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Mauer meines Hauſes machten, durch welches ſie hereinſchlüpften, 
und ausräumten, was ihnen unter die Hände kam. Das thaten ſie 
fo ſtille, daß Niemand im Haus erwachte und wir erſt am Morgen 
unferes Verluftes gewahr wurben. Einmal aber haben foldye Räuber 
ben Kürzeren gezogen unb find förmlich von uns aus dem Felde ge: 
Ihlagen worden. Das geſchah auf der Station Lilong, wo ich mid 
im Sabre 1862 mit meiner Frau längere Zeit aufhielt. Es fanden 
um jene Zeit öfters nächtliche Weberfälle auf die Häufer oder Kauf: 
läden der vermöglicheren Chinefen in unferer Umgegend ftatt, und 
fo wollten die Räuber ihr Glück auch einmal an den ausländifchen 
Miffionaren verfuden. Die Ausländer ftehen im Allgemeinen bei ben 


Chinefen im Ruf, daß fie fehr viel Geld haben, welches fie nicht - 


einmal zu zählen brauden, fondern mit dem Scheffel mefien. Da 
bie Räuber auch nicht bloß Gelb nehmen, ſondern alles, bdefien fie 
babhaft werden können, und manchmal fogar die Weiber eines Haufes, 
weldhe fie dann entweder verkaufen oder wieder auslöfen Laflen, fo 
follen fie gefagt haben, e8 wäre doch eine fchöne Beute, wenn man 
einmal die Frau eines Europäers rauben könnte; denn da diefe ihre 
Grauen viel lieber haben, als bie Ehinefen die ihrigen, fo würden 
fie gewiß ein ungleich höheres Löfegeld bezahlen, um ihre Frau wieder 
zurüczubelommen. Die Bande, welche einen Angriff auf unfer Haus 
in Lilong beabfichtigte, wollte aber gerne ganz fiher gehen, und 
fandte zuerft zwei Spione, die ſich umfehen follten, wie man es am 
Beten anzugreifen babe, um ficher zu gehen. Nun ift e8 in unfern 
Mifftonshäufern nichts Ungemwöhnliches, daß ganz Tandfrembe Men- 
hen eintreten und fi ein Weilchen in einem eigens dazu beftimm: 
ten Beſuchslokal niederfegen. Man wartet ihnen fogar nach chineſiſcher 
Höflichkeit mit Thee und Tabak auf, beantwortet ihre Fragen unb 
fucht ihnen den Zweck eines Miffionshaufes Mar zu maden, um fo 


almählih an ihr Herz zu fommen. Als deßhalb eines Tages jene 


zwei NRäuberfpione in’® Haus kamen, behandelte man fie gerade fo. 
Unfern Leuten fiel jedoch auf, daß fie nafeweifer waren, als die ge- 
wöhnlichen Befucher, und als fie fogar in unfere Wohnftube zu gehen 
wünfchten, wurde das rund abgefchlagen, weil eine kranke Frau darin 
im Bette liege. Die Spione fhienen aber gleichwohl ſchon ziemlich 
überzeugt zu fein, daß ſich bei uns etwas machen lafle, und ber eine 
flüfterte dem andern in's Ohr: tShon’! thong, ast, Sit, d. 5. Tag 
ung gehen, wir können eine Ente ſchlachten. Das follte heißen: bie 
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Beute ift ung gewiß; wir können zum Voraus einen Schmaus ab: 
| halten. Einer unferer Leute hatte biefe Worte gehört und verftanden. 
| Sie wollten uns aber nicht gleich in Angft bringen unb behielten 
| daher die Sache für fich, trafen aker in ber Stille die ihnen nöthig 
ſcheinenden Sicherheitsmaßregeln. Man muß nämlih für folde 
Eventualitäten nothgedrungen einigermaßen vorbereitet fein, und deß⸗ 
halb find die Mifftonshäufer im Lande mit allerlei Waffen verſehen. 
Das wiffen die Ehinefen und halten es für eine vernünftige Vorſicht. 
Ferner find die Häufer auch darauf eingerichtet, im Notbfall in Ver: 

|  theibigungszuftand gefeßt zu werden. Hauptfächlich werden bie Thüren 
nicht bloß mit ſtarken Riegeln verfchloffen, fondern auch mit Balken 
barrifadirt; ferner find Schießfharten angebracht, ba man von innen 
heraus einen Angriff auf die Thüre abwehren Tann. Die Räuber 
richten fi au darnad) ein, kommen mit Aerten, um bie Thüren 
einzubauen, haben Leitern, um aufs Dach zu fteigen, und wenn bie 

| Ziegel aufgededt find, eine Art Handbomben in die Wohnungen 
berabzuwerfen, was gar leicht geht, weil bie hinefifhen Käufer Feine 
Zimmerbeden haben; und wenn fol eine Bombe losgeht, richtet fie 
furdtbares Unheil an. Nun mußte ih eines Nachts nad 10 Uhr 
noch einmal an ben Schulzimmern vorbei und fah, daß die Schüler 
noch Richt hatten. Ach rief ihnen: „Jungens, was fißt ihr noch auf? 
macht, daß ihr in’8 Bett kommt!“ Da erfuhr ich erft, daß fie Wache 
halten wollten, weil es nit ganz fiher ſei; auch lagen die Gewehre 
alle geladen auf dem Tifh. Ich dachte wohl, e8 würde fo gefährlich 
nicht werden, und gieng meiner Wege; aber die Räuber waren fchon 

| in der Nähe. Zwiſchen Eilf und Zwölf wurde es plöglich ganz hell 
um unfer Haus ber, meine Yrau erwachte und rief mir, was e8 
gebe. Lebt war es mir aud nicht mehr wohl zu Muthe, denn id 
wußte: bie Räuber find dal Deine arme kranke Frau fprang aus 

| dem Bett und Fleibdete fi fhnell an. Wir warfen uns auf die Kniee, 
und baten ben allmächtigen Herrn um feinen gnädigen Schuß und 
Bewahrung. Unfer Haus war umringt von etwa 40 Räubern, bie 
Fackeln trugen und mit gellendem Geſchrei ihre Abſicht Fund thaten. 
| In unferer Schule wirbelte aber auch die Trommel, und e6 ift mir 
nody unvergeßlih, wie damals Minfin, Ayun*) und ihre Klaffen: 
*) Diefe beiden Männer, in Bafel ausgebildet und in Deutfchland ordinirt, 


wirken jeßt al3 Prediger inter ihrem Volke, Tſchhin Minſiu feit 1869, Kong Fatlin 
Ayun feit 1871. 
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genofien jungen Löwen gleich die Treppe zu unferem Zimmer berauf: 
flürmten, um auf bie Verandah hinaus zu gelangen, damit bie Räuber 
nicht mit ihren Leitern bort berauffteigen Fünnten. Wer ein Gewehr 
in die Hand nehmen konnte, ber feuerte bamit zu einer Schießſcharte 
Binaus, um das Einhauen der Thüre zu verhindern, und ebenfo 
fhoflen wir von der Verandah aus ohne ein befonberes Biel. Das 
Miſſionshaus Tiegt etwas weit von dem Dorfe, und die Räuber 
waren noch dazu fo fehlau gewefen, den Hohlweg, der ind Dorf 
binab führt, mit Dornen zu vermaden. damit Niemand vom Dorf 
und follte zu Hilfe kommen können. Aber wie das Bolt Jfrael am 
rothen Meer, fo folten wir auch erfahren, was es heißt: „Der Herr 
wird für euch ftreiten, ihr aber werdet ftille fein.” Einer unferer 
Luftfchäfle traf einen Räuber, daß er fiel, und dieß veranlaßte die 
ganze Bande, den Gefallenen, ber nicht ſchwer getroffen war, aber 
doch nicht mehr gehen konnte, fortzutragen und ſich felbft feiner weis 
teren Gefahr der Verwundung oder Entdedung auszuſetzen. Wir 
konnten e8 Taum glauben, als plöglich der Lärm aufhörte, nur noch 
da und bort einige mweggeworfene Fackeln brennend auf bem Boden 
lagen, bie Räuberbande aber verſchwunden war. Den andern Mor: 
gen — es war gerabe Advent 8:Sonntag — fanden wir bie Leitern, 
Speere, Körbe voll Handbomben und halberloſchene Fackeln herum: 
liegen, und konnten uns überzeugen, baß es ein ernftlicher Angriff 


‚gewefen war, den wir zu befteben hatten, und daß es uns hätte fehr 


übel geben können, wenn nicht die gute Hand unferes Gottes über 
uns ausgereckt gewejen wäre. Die Gemeinde, welde von Lilong und 
den Yilialien zum Sonntagsgottesdienft kam, lobte mit und den 
Herrn für diefe gnädige Bewahrung und dafür, bag wir vor unfern 
Teinden nit waren zu Spott geworben. 

Die chineſiſche Regierung, welche ſolches Unweſen oft Lange duldet, 
rafft fi von Zeit zu Zeit auf, um den Räubern auf den Leib zu 
geben, und den friebliebenden Untertbanen mehr Sicherheit für Leben 
und Eigenthum zu verfhaffen. Dabei fahren die Chinefen dann aber 
auch gewaltig zu. Wird eine Gegend allzuberächtigt wegen häufig 
vorgefommener Räubereien, fo kann ber Gouverneur ber Provinz ein- 
mal den energifhen Entfhluß fallen, einen ertrabevollmächtigten 
Mandarin mit Heeresmacht auszufenden, um das Land von Näubern 
zu reinigen. Wir haben tie einmal in Tfhonglof und einmal in 
Lilong erlebt. Da läßt der betreffende Mandarin eine Kompagnie 








— —— 





67 


Soldaten gegen ein Dorf marfdiren, aus welchem mehr als ges 
wöhnlich ſchlechte Subjefte hervorgegangen fein follen. Der Man 
darin zieht einfach die Aelteften bes Dorfes gefänglih ein, forbert 
die Auslieferung der übelbeleumdeten Leute und behält die Aelteften 
einftweilen als Geiſel, droht ihnen auch wohl mit Todesftrafe, falls 
die ſchlechten Subjelte nicht beigebradyt werden. Da muß es benn 
biegen oder brechen. 

So war in Tfhonglof ein Xeltefter, der großen Einfluß befaß, 
weil fein Stanım fehr zahlreih war; aber er war felbfi ein Böfe 
wicht, der, im Bunb mit ben Räubern ftehend, von denfelben immer 
einen Theil ihrer Beute erhielt. Diefer Dann hatte fo durdhtriebene 
Spitzbuben unter feinen Verwandten, daß ich von einem hörte, gegen 
ben nicht weniger als 100 Prozefle bei dem Mandarin in der Kreis: 
ſtadt anhängig gemacht worben feier. Allein der Richter war ganz 
und gar machtlos, und konnte des Menſchen nie habhaft werben. 
Als jedoch der Extra⸗Bevollmächtigte Fam und Soldaten den Xelteiten 
vor befien geftrenges Tribunal brachten, da wäre e8 ibm beinahe 
felbft ans Leben gegangen. ebenfalls wurben verbächtige Leute dem 
Duszend nach ausgeliefert, und ber Bevollmächtigte machte kurzen 
Prozeß, indem er fie ohne Weiteres enthaupten ließ. Ih ſah felbit 
die Köpfe von ſolchen noch am Ufer des Fluffes bei Laulung berum- 
liegen, während anbere zur Warnung für das Bolt in Käfigen auf: 
gehängt waren. Das thut dann für eine Weile gut, obgleich es, wie 
die Ehinefen felbft fagen, nur das Abmähen bes Grafes ift, von dem 
die Wurzel no im Boden bleibt, um feiner Zeit neue Keime zu 
treiben. — 

Was die Beihäftigung bes Hakka⸗Volkes betrifft, fo treiben fie 
faft ausfchlieklih Landbau. Natürlich haben fie aber auch die nö⸗ 
thigften Handwerker, als Schneider, Schuhmacher, Weber, Schreiner 
und Zimmerleute, Maurer und Steinhauer u. f. w. Die Bäder 
baben bei ihnen nicht biefelbe Bedeutung wie bei uns, weil bie Chi⸗ 
nejen Reis effen, wie wir Brot. Zu jeber Mahlzeit wird Reis ge 
kocht, und zwar nicht in Geſtalt einer Suppe, fondern alle Flüffig- 
feit wirb, wenn bie Körner weich geworben find, abgegofjen, und der 
Reis kommt mehr als feſte Maſſe auf den Tiih, ohne Salz und 
ohne-Schmalz. Aber bie Ehinefen lieben gut zu efien, und der Reis 
bildet eigentlich nur die Grundlage ber Mahlzeit, zu welcher dann 
nody allerlei hinzukommt, wie friſche und gefalzene Fifche, Schweine: 











fleiſch und Geflügel, Eier und Schmalzgebadenes, nebft allen Arten 
Gemäfe. Ein gewoͤhnliches Gaſtmahl foll neun verſchiedene Gerichte 
haben. Zu ihren Lederbiffen gehören Schwalbennefter, Seeherz und 
Haiftiſchfloſſen. Die Hakkas übrigens eſſen ſolche Delikateflen nicht 
oft; dagegen find fie Liebhaber von Hundsfleiſch, auch Katzen und 
foaar Ratten werden von manden nicht verfhmäht. Man darf aber 
nit glauben, daß lettere Fleifchforten auch den Ausländern vor: 
gefeßt werden, oder daß man bavon eflen müßte, aud wenn man 
nit wollte. Ih babe immer gute und ſchmackhafte Speifen in China 
befommen, unb fogar meine Frau, bie viel mit mir auf Reifen ge 
gangen ift, bat fich bei ber chineſiſchen Koft ganz wohl befunden 
und ebenfogut, wie ih, bie Eßſtäbchen zu handhaben gewußt, mit 
denen bie Chinefen ihre Speifen zum Munde führen. Yür den Durft 
balten fi die Chinefen vorzüglich an ihren Thee. Zu ihren Mahl: 
zeiten genießen fie gerne etwas NReisbranntwein, ben fie fih felbft 
brennen. Sie brauen auch ein Getränk aus Reis, woran fi be 
fonder® die Wöchnerinnen ftärken, und das auch für Europäer ge⸗ 
nießbar ift. 

Bon ben ſchönen Kunftartifeln bagegen, die man jebt gewöhnlich 
in europäifhen Kaufläden ausgeftellt findet, machen bie Hakkas 
nichts, Ich Habe zwar gehört, daß das feinfte Porzellan aus ber 
Provinz Kiangfi fomme, und es Lönnte fein, daß bort fih aud 
Hakkas mit der Fabrikation von Porzellangefchirr befaflen; aber 
in ber Provinz Kwangtung iſt bieß nicht der Fall, und die ſchönen 
ladirten Saden, bie Fünftlihen Schnitarbeiten, feine Malereien, 
brillante Seidenzeuge und elegante Neffeltücher werden alle von ben 
Puntis geliefert. Es ift auch zu bemerfen, daß biefe Sachen mehr 
für die Ausfuhr nah Europa gemacht werden, und daß man wer 
niger bavon in den Haushaltungen der Ehinefen felbft ſieht. Nur 
was Kleidung betrifft, fo tragen bie Chineſen felbft viel Seibe und _ 
Neſſeltuch. Es hat auch jede Provinz ihr eigenes Nenomms für be- 
fondere Produkte. So fagen die Ehinefen: Sit tshai kon tung, tsok 
tshai sz hong. „Um gutes Efien zu befommen, muß man nad) Can 
ton gehen, und um ſchöne Kleider zu Taufen, nah Sztſchu und 
Hangtſchu;“ Fukkien probuzirt den meiften Thee, die Provinz Kwui⸗ 
tſchu edle Metalle; Sitfhuan liefert Heillräuter aller Art, und aus 
Lyantung oder Mufden kommt die berühmte Kraftwurzel Ginfeng, 
womit der Kaifer befondere Gnadengeſchenke madt. Formoſa liefert 
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Kampher und Kwangfi bie Caſſia. (Die Hauptftadt diefer Provinz 
beißt Kuilim ober Kafjia-Wald.) Die Seide wird in ben mittleren 
Provinzen des Reiches gezogen, wo auch Baumwolle wächst. 

China ift ein reiches Land, und viele feiner Ertragsquellen find 
noch nicht einmal geöffnet, weil der Aberglaube bie Ehinefen bisher 
abgehalten hat, etwas tiefer in den Schooß ber Erde einzubringen 
und die verborgenen Schätze an Kohlen und Metallen zu Tage zu 
fördern. Auf meinen Reifen in Tſhonglok fah ich Steinkohlen und 
Eiſenerz auf der Oberfläche des Bodens herumliegen, und glaube, 
dag man dort ergiebige Bergwerke anlegen könnte. Ein beutfcher 
Naturforfher, Baron v. Richthofen, hat ſich's zur Aufgabe ge 
macht, Ehina nad allen Himmeldgegenden hin zu durchwandern und 
geologifche Unterfuhungen anzuftellen, um einen wiſſenſchaftlichen Be: 
right über die Befchaffenheit des Bodens und des Gefteind auszu⸗ 
arbeiten. Was davon veröffentlicht worden ift, läßt bereits erkennen, 
an wie vielen Orten noch große Schäte von Kohlen und Metallen 
zu heben find. Doc das ift vorerft nod eine Sache der Zukunft. 

Ein Punkt, in welhem die Hakkas fih wefentlih von den 
Punti⸗ und Hoklo⸗Chineſen unterfceiden, betrifft die Stellung des 
weibliden Geſchlechts. Diefelbe ift nämlich bei den Hakkas eine viel 
freiere, wenn auch nicht würdigere. Zur Erziehung und Bildung des 
weiblihen Geſchlechts gefyieht unter den Hakkas ebenſowenig, viel: 
leicht noch weniger, als unter den anderen Stämmen; aber das 
eiferne Geſetz der Nothwendigkeit hat es mit fi gebracht, daß bie 
Weiber mehr ins tägliche Leben hereintreten und ſich freier unter 
den Männern bewegen. Während bei den Puntis und Hoklos die 
Mädchen und Weiber verftümmelte Füße haben, bie fie am Gehen, 
wie an ſchwerer Arbeit verhindern und völlig and Haus binden, 
haben alle Hakka⸗Weiber ihre natürlihen Yüße, geben mit ben 
Männern aufs Feld und auf den Markt, und nehmen Theil an 
jeglicher Arbeit, während folche bei den Puntis und Hoklos den Män⸗ 
nern allein zufält. Wie fehr damit bei diefem Stamme die Ein- 
führung des Chriftenthbums erleichtert wird, liegt auf der Hand, 
Unfere Hakka⸗Weiber kommen oft Stunden weit ber in die Kirche, 
und ihre Mädchen gehen gern in unfere Schulen, was fie ja nicht 
könnten, wenn fie auch verftümmelte Füße hätten. In Yolge deſſen 
find fie natürlich auch im Umgang mit Männern nit fo zurück⸗ 
baltend und ſcheu, wie bie anderen Weiber, was freilid neben einer 
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guten auch feine Thlechte Seite hat. So erinnere ih mid einer 
Haffasgrau, die Ehriftin wurde, und einen fehr feindfelig gefinnten 
Mann hatte. Um den Katehismus und die Lieder auswendig zu 
. lernen, trug fie diefe Bücher immer bei fih; aber ihr Mann zerriß 
ihr die Bücher mehr als einmal. Nun kam fie eines Tages zu mir, 
und fragte mich in hohem Ernſte, ob fie ihren Dann nit burd: 
prügeln dürfte; fte war's gewiß, fie bezwinge ihn und würde ganz 
gut mit ihm fertig. Ich fagte ihr natürlich, daß es fih unter keinen 
Umftänden für ein Weib, am allerwenigften für eine Chriſtin fchide, 
fi thätlih an ihrem Manne zu vergreifen; fie folle nur mit Ge: 
duld und Sanftmuth ihren Glauben beweifen, vielleicht werde, ihr 
Mann aud noch anders. Die zerriffenen Bücher wolle ich indeſſen 
ſchon gerne erjegen. 

Leider tft der Kindermord auch bei den Hakkas immer nod) fehr 
im Schwang, und nur die Einführung des ChriftenthHums wird biefer 
verbrecherifhen Gewohnheit Einhalt thun können; wie denn dasſelbe 
allein für die Bildung des meiblihen Geſchlechts forgt, und über: 
haupt allein im Stanbe ift, die beflagenswerthen Zuſtände in allen 
Heidenländern, wie verſchieden ſich diefelben aud ba oder dort ge: 
ftaltet Haben, zu befeitigen und zu verbeflern. Möchte doch die Zeit 
bald kommen, daß Hakka, Punti und Hoflo, ja alle Nationen ber 
Welt jih zur Erkenntniß der Wahrheit bringen laffen, um fich mit 
ung des Heiles in Ehrifto zu freuen! 





Die Allgemeine Miffions-Conferenz zu Allahabad 


im Dezember 1872. 
(Bon Miff. Hefe.) 


chon im vorigen Jahigang unferer Zeitſchrift (S. 251 u. 255) 
ift vorübergehend die „Allgemeine Miffions:Konferenz” zu Al: 
(ababad erwähnt worden. Der Wunfh, eine folde zu halten, 

? war von verfchiedenen Seiten faſt zu gleiher Seit laut ge: 
worden, namentlid in den Kreifen der AUmeritanifch: Presbyteriani- 
ſchen Mifften in Nord: Indien. Ihre Synode nahın denn aud) die 
Sade praktiſch in die Hand, ließ ein Eirkular- Schreiben an alle 
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Miſſionen in Indien ergehen, rief die Gründung von Lokal-Com⸗ 
mitteen hervor und ſtellte in Verbindung mit dieſen das Programm 
für die Conferenz, ſowie Zeit und Ort der Verſammlung feſt. So 
kamen denn in den Weihnachtstagen des Jahres 1872 die Vertreter 
faſt aller in Indien arbeitenden Miſſionsgeſellſchaften der evangeli⸗ 
ſchen Kirche in Allahabad, wo fi die Eifenbafnlinien von Ealcutta, 
Bombay und Labore vereinigen, zur erften allgemeinen inbifchen 
Miffions = Conferenz zufammen. Für die große Zahl von 136 Mit- 
gliedern waren im Gehöfte ber amerikaniſchen Miſſion am Ufer der 
Jamuna nicht weniger als 50 Zelte aufgefehlagen, welche von eini- 
gen Offizieren in Allahabad freundlichft zur Verfügung geftellt wor: 
ben waren. Die Situngen, melde am 25. Dec. mit einer Gebet: 
verfammlung eingeleitet wurden und dann vom 26. Dec. an fieben 
Tage lang dauerten, fanden in der Miffionsfirche ſtatt, während bie 
gemeinfamen Mahlzeiten im Schulfaal gehalten wurden und bie 
ſchattigen Anlagen des Gehöftes zu Spaziergängen, gruppenweifen 
Zufammenfigen und gefelligen Vereinigungen mehr privater Art 
Raum und Aufforderung darboten. 

In früheren Jahren hatten zwar ſchon größere Miffions:Eon: 
ferenzen ftattgefunden, fo 1855 in Calcutta, 1857 in Benares, 1858 
in Ottakamand auf den Blauen Bergen, 1862 in Labor im Pan: 
ſchab, aber dieſe hatten mehr einen lokalen, wenigftens provinziellen 
Charakter, während auf der legten Konferenz zu Allahabad wirklich 
alle indiſchen Mifftonsgebiete vertreten und Gegenſtand ber Ber: 
bandlungen waren. Eine etwas fanguinifche indifhe Zeitung hat 
damals bie Hoffnung ausgefprochen, daß dieſe Eonferenz noch einft 
den Anfang einer neuen Epoche in ber indbifhen Miffionsgefchichte 
bezeichnen werde. And gewiß ift e8 mehr als ein zufälliges Zu: 
fammentreffen, daß gerabe im vorigen Jahr zum erften Mal die 
englifcheindifhe Regierung es für der Mühe werth gehalten bat, 
über die indiſchen Mifftonen als eine nit zu überfehende einfluß- 
reihe Macht im focialen und politiihen Leben bes Landes einen 
eigenen Bericht andzuarbeiten und nad London zu fchiden (vgl. 
Miſſ.Mag. vom Januar d. J.). Jedenfalls aber ift diefe Con- 
ferenz ein Ereigniß, bas nicht nur bie unmittelbar daran Be: 
theiligten, fondern au die aus ber Ferne Zufchauenden auf eine 
gewiffe Höhe des Gefichtspunftes geftellt bat, von wo aus auf 
das ganze Ausbreitungswert des Evangeliums in Indien, ſowohl 
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rüdwärts als vorwärts, ein helles Licht geworfen wird. Das wird 
fih uns beftätigen, wenn wir bie Hauptrefultate der Allgemeinen 
Miffions:Conferenz Furz überfchauen. 

Diefelbe Hat nämlich, erftens, in den gefhichtlichen und ftatifti- 
ſchen Auffägen, weldye bei derfelben vorgetragen wurden, reichliches 
Material zur richtigen Beantwortung ber Frage gegeben: Was it 
bei den bisherigen Anftrengungen ber proteftantifhen Mifftonare in 
Indien eigentlid herausgefommen? und, zweitens, fehr praktifche 
und Iehrreiche Beiträge geliefert zur Löſung der anderen Frage: Was 
ft zu thun, damit in Zukunft die Miffion der Erreihung ihres 
Zieles, ber gründlichen Evangelifirung aller indifhen Länder, Völker 
und Volksklaſſen, mit nod größerer Sicherheit, Vollſtändigkeit und 
Raſchheit näher komme, als bisher? wobei beiſpielsweiſe nur erwähnt 
werden möge, daß mit großem Nachdruck hervorgehoben wurde, zur 
Umwandlung Indiens fei vor allem auch die Belehrung feiner Frauen 
und Töchter — alfo weibliche Mifjionsarbeit nothwendig, und 
ferner, eine immer im Auge zu behaltende Hauptaufgabe der aus: 
wärtigen Miffionen in Indien fei, die Selbftändigfeit ber einge— 
bornen Kirchen anzuftreben und fomit fi felbft entbehrlich zu machen. 

Aber nicht nur rein theoretiſch — durch Aufftelung von anzu: 
firebenden Zielen und durch Verhandlungen über dazu dienende Mittel 
— bat die Konferenz gewirkt. Nein, fie felber ift — das bezeugen 
alle, die an berfelben Theil genommen haben — ein foldyes Mittel, 
ein zur Ueberwindung der Schwierigkeiten wie zur SHerftellung bes 
Reichs-Gottes-Baues in Indien mitwirkender Hebel fhon geworben ; 
und zwar in hervorragender Weife durch drei Dinge, melde als bie 
eigentlichen, allen Aufivand an Zeit, Kraft und Geld reichlidy be: 
Iohnenden Früchte ber Allahabad-Conferenz bezeichnet werden müflen. 
Dahin gehört vor allem die großartige Offenbarwerdung und Dar: 
ftelung der wirklichen und wefentlichen, in Ehrifto, als dem Haupte, 
jelbft begründeten Einheit, Gemeinfchaft, Webereinftimmung und Zu: 
fammengehörigteit des aus vielen Gliedern zu einem Leibe verbun: 
denen Miffionstörpers von Indien. Oder ift es nicht eine vom 
Herren felber gemwirkte, große und verheißungsvolle Thatfadye, ein 
Ereigniß im beften Sinne des Wortes, wenn 136 Männer (darunter 
105 ordinirte, 17 unordinirte Mifjionare, 2 Regierungs:Caplane und 
12 Laien), welche 19 verfchiedenen Gefellfhaften angehören und ji 
zu wmindeftens 10 befonderen kirchlichen Gemeinfchaften befennen, — 
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wenn Anglikaner und Presbyterianer, Baptiſten und Methodiſten, 
Lutheraner und Unirte, Freikirchler und Staatskirchler — wenn 136 
Männer der verſchiedenſten kirchlichen und theologiſchen Richtungen 
oder Parteien, — wenn alle dieſe freiwillig, abſichtlich und mit 
vollem Bewußtſein von dem, was ſie thun, ſich die Bruderhand 
reichen, mit einander Tage lang zum Theil tief eingreifende Fragen 
der evangeliſtiſchen Arbeit, der Kirchen-Gründung und -Leitung, der 
Jugendbildung, ber Gemeindepflege, der Erziehung eingeborener Geift- 
lihen u. drgl. beratben, auf biefe ihre Berathungen wie auf alle 
ihre Arbeiten ben göttlichen Segen herabflehen, und durch bie Feier 
des beiligen Abendmahles gemeinfhhaftlih des Herren Tob verkün- 
digen? Zwar wird es nie an Leuten unter Heiden, Muhanımedanern 
und fog. Ehriften fehlen, die aus ber vielbejammerten Zerrifienheit 
des Volkes Gottes auf Erden ſich eine Waffe des Spottes gegen 
Chriſtus und Seine Kirche, zu ihrer eigenen Verftodung, ſchmieden. 
Aber foviel ift gewiß: wer das in Indien nach dem vorher vielfach 
bezweifelten Zuftandelommen und Gelingen der Conferenz in Allaha⸗ 
bad noch thut, und die weſentliche Webereinftinnmung aller Albtbet: 
lungen ber evangelifche Kirche für eine Einbildung erklärt, — der thut 
es gegen fein eigenes befjeres Willen und Gewiffen. Die große Mafle 
der proteftantifhen Miffionare in Indien ſtimmt wenigftens darin 
überein, baß die Allahabad-Conferenz als einzig richtiger Exponent 
ber meiften fog. Gegenfäge, Feindſeligkeiten und Streitigkeiten inner: 
bald der indifhen Kirche und Miffion anzufehen fei, nämlich ale 
Thatbeweis dafür, daß im großen Ganzen bie obwaltende Verſchie⸗ 
denbeit nichts ift al Mannigfaltigtett in der Einheit. 
Doch nit nur die religidfen Differenzen, auch bie natio⸗ 
nalen Gegenſätze, welche auf ber Konferenz ihre Vertretung fanden, 
baben das Gelingen berfelben nit nur nicht verhindert, ſondern 
wefentlih zu ihrem gefegneten Verlauf mitgewirtt. Wir denken 
babei weniger an den Umftand, daß in diefer merkwürdigen Ber: 
fummlung Amerifaner (38), Engländer (32), Schotten (19), 
Irländer (3), Deutſche (3) und ein Norweger frieblih mit einander 
tagten, fondern vor allem an bie höchſt erfreuliche Thatſache, daß 
beinahe der dritte Theil der Conferenz-Mitglieder aus Eingeborenen 
Indiens (28 Eingeborene auf 96 Auswärtige), d. b. Bengalis (9), 
Hinduftanis (9), Mahrattas (4), Tamilen (3), einem Pandſchabi, 
einem befehrten Parfi und einem Syriſchen Ehriften von Travancor 
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beftand. Wohl noch nie zuvor ift das einheimifche Element in ber 
inbifchen Miffion fo zur Geltung und Anerkennung gekommen, wie 
in Allababad. Und wenn ein hisiger Bengali-Geiftlier feinen über: 
eilten Vorſchlag, die ausländifhen Miffionare mödten einfehen, daß 
es nun bald Zeit für fie jei, das Land zu verlaffen, auch am näch⸗ 
ftien Tage, und zwar von feinen eingeborenen Kollegen dazu aufge: 
fordert, wieder zurücknehmen mußte, — fo ſpricht doch auch dieſer 
etwas fonderbare Zwifchenfall, überhaupt aber die Anwefenheit von 1 
fo vielen ſchwarzen Predigern, fowie das außerorbentlie Intereſſe 
und die Spannung, mit welcher gerabe ihre Vorträge von ber gan: 
zen Conferenz angehört wurden, jelbftuedend für die hohe Bedeutung, 
welche in ber indifchen Kirche bereitS der eingeborenen Geiſtlichkeit 
zutommt. Und daß bie nit nur allen Mitgliedern der Conferenz, 
fondern aud der ganzen indifchen Welt, insbefondere den indiſchen 
Miffionsgemeinden, wie noch nie, zum Bemwußtjein gekommen ift, das 
rechnen wir zu ben Hauptrefultaten biefer Conferenz. 

Und endlich ift als letzte, wenn auch nicht geringfte Frucht ber: 
felben ber reihe Ertrag an geiftiger und geiftlicher Anregung zu be 
trachten, welche alle Anweſenden und mittelbar wohl auch alle die 
Kreiſe, welche von dieſen vertreten wurden, erhalten haben. Was für 
eine verwunderliche Erſcheinung! mehr als 100 Männer, faſt lauter 
Prediger und Theologen, gewohnt zu reden und nur ſich ſelber zu 
hören, find Hier zufammengelomnen, um zu lernen, um aufmerk 
fam einer langen Reihe von Borträgen zu laufen, um gegenfeitige 
Borurtheile bejeitigen und Mipverftändnifie aufklären zu laflen. Da 
bat mander Miffionar in einer Woche mehr gelernt, was für feinen 
Beruf nöthig ift, als fonft in ein paar Jahren. Denn auch für 
Männer, die im Amte ftehen, bleibt e8 wahr, daß man mit dem 
Ohr, dur mündlichen, perfönlihen, lebendigen Verkehr gründlichere 
und fruchtbarere Belehrung empfängt, als aus jahrelangem Bücher⸗ 
lefen. So ift denn mander Mifftonar von diefer Zufammentunft — 
und das follte ihm in unferen Augen zur Ehre gereihen — mit 
ganz neuen, beridtigten Anſchauungen, friſchen Impulfen und über: 
haupt arbeitstüdtiger auf feine vielleicht einfame Station zurüd: 
gelehrt, als er gefommen. Und felbft für die Leſer des ausführlichen 
Conferenzberichtes und der dort vorgetragenen Aufſätze*) wird ſich 
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*) Report ofthe General Missionary Conference, held at Allahabad, 
1872- 1873. London: Seeley, Jackson and Halliday. 1873. 
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ber Eindruck beftätigen: in Allababad bat man etwas lernen können. 
Und was noch mehr ift als biefer intellektuelle Gewinn, . den bie 
Miffionare durch den Austaufch ihrer Erfahrungen und Anſichten 
davongetragen haben, das ift der große religiöfe Impuls, den fie 
durch ihr brüberliches Zufammenfein, gemeinſchaftliche Betſtunden und 
andere chriftlihe Erbauungsmittel empfangen zu baben bezeugen. 
Seder, der ben auch für Geift und Gemüth erſchlafſenden Einfluß 
bes Lebens und Arbeitens in einem beidnifhen Xropenlande aus 
Erfahrung kennt, wird leicht verftehen, daß auch diefer Ertray der 
Eonferenz keine Einbildung, fondern eine Realität if, und jih nicht 
darüber wundern, wenn aud alte, erfahrene, treue Mifjiouare davon 
zurüdgefehrt find mit neubelebtem Glauben, mit wicderaufflammen: 
ber Liebesbegeifterung und mit befeftigter Hoffnung auf den endlichen 
Sieg bes Kreuzes auch in Indien. 

So viel über bie Ergebniffe der Allahabad-Miſſions-Conferenz. 
Wir haben uns in etwas apologetifhen Tone über diefelben aus- 
gelafjen, weil e8 immer nod Gläubige und auch Miffionsleute gibt, 
welche an die Nützlichkeit folder Zufanmenfünfte „nicht glauben”. 
Uns fcheint, felbft in diefer Beziehung „Ungläubige* werden, wenn 
fie die Augen aufthun, in dem Zuftandefommen, Verlauf und Erfolg 
ber bejprochenen Konferenz etwas zu „fehen“, vielleiht aud zu ler: 
nen finden. 

Letsteres wollen wir jebenfall® uns angelegen fein laſſen und 
zunächft einmal auf Grund des durch die Allahabab-Eonferenz ge: 
lieferten Material8 über das Verhältniß der Mifjion zum gegen 
wärtigen indifhen Muhammedanismus uns zu orientiren verfuchen. 


1. Die Miſſton und der Muhammedanismus in Indien. 

Noch immer bildet ber Islam, fowohl als religidfe wie aud 
als politiihe Macht eines ber intereffanteften, aber auch der fchwie: 
tigften Probleme der Weltgefhichte. Gerade in nenefter Zeit hört 
man die verfchtedenften, ja einander völlig wiberfprechende Beurthei: 
lungen desfelben von Sachkundigen ausfpreden. Die Einen halten 
dafür, nit nur in ber Türkei, fondern auch in feinen anderen Län: 
bern fei der Muhammedanismus ein „kranker Mann“, der, wenn 
auch nicht mit raſchen, fo doch mit fiheren Schritten feinen längft 
verdienten Ende entgegengehe; die Anderen dagegen reben von der 
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Religion Muhammebs als von einer in ftetem MWadhsthum -begriffe: 
nen, Heidenthum und Chriftenthum überflügelnden Gropmadht, gegen 
welche jedenfalls die proteftantifhen Miffionen gar nicht in Anſchlag 
fommen. Zu verfennen ift nit, daß beide Anfichten ein gewiſſes 
Recht baben. Laſſen wir alle muhammedaniſchen Staaten ber Reihe 
nach die Revue auch nur vor dem Auge einer oberflächlichen Beob: 
achtung paffiren, fo ift nicht ſchwer zu gewahren, baß fie alle fo 
ziemlich in. demſelben Spital krank darniederliegen. Fangen wir mit 
dem Türkenreich an, fo ift ar, daß dasfelbe feit dem trieben von 
Karlowitz 1699 Feine felbftändige politifhe Role mehr gefpielt Hat, 
fondern bloß noch der Uneinigleit der Weftmächte, zur Erhaltung des 
europäifhen Gleichgewichtes dienend, feine vegetirende Eriftenz ver: 
dankt. Und aud vom religiöfen Leben ber Türkei gilt wohl dasfelbe. 
Steht auch das Hatti:Scherif zunächſt nur auf dem Papier, fo ift 
doch fon die officiele Proflamation der Gewiſſensfreiheit an und 
für fih ein Bruch mit dem Princip des Islam felbft und trägt 
fiherlih dazu bei, dag allmählih europäiſch⸗-chriſtliche Anſchauungen 
und Gewohnheiten au unter den noch für orthodor gelten wollenden 
Derehrern des Koran überbandnehmen. In Nordafrika bat Frank: 
reich mitten unter muhammedaniſchen Fürſtenthümern ſich angefangen 
breit zu maden; in Oftafrifa bat England angellopft; Egypten hat 
auch aufgehört, eine Burg des Islam zu fein und fteht allen mög- 
lichen Einflüffen offen; in Chiwa und Bochara, wie überhaupt in 
Central⸗Aſien haben ſich die ruffifhen Adler über dem muhammeda⸗ 
nifhen Aas gefammelt. In Perfien iſt ed nie fo weit gekommen, 
daß ber ſtrenge Mubammebanismus eigentlih das Volt beberrfcht 
hätte, mwenigftens haben bier immer gewifle — freilich von der Res 
gierung nicht anerkannte, zum Theil fhonungslos verfolgte — Selten 
eine bedeutende Stelle eingenommen; fo unter dem eigentlichen Kern 
der Bevölkerung, den altperfifhen Nomadenftimmen, bie Sekte ber 
Daubis, ein Gemifh aus manden Lehren bes Koran, Pantbeismus 
und von den alten Magiern überlommenen Aberglaubens. Ferner 
die ausgeſprochenen Feinde des herrſchenden Schiismus, die Sufig, 
dann die durch ihre aufgeflärte, chriſtlich angehauchte Moral fo viel- 
verfprechende Genoſſenſchaft der feit 1843 aufgefommenen Babis, 
und endlich die jeßt um ſich greifende Geheimlehre der Susdani, 
bie nur Gott verehren und an feinen Propheten glauben. Weberbies 
ift ja zu erwarten, daß die europäiſche Reife des Schah Naſſer⸗eddin 
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mit ihren Yolgen das bisherige Princip ber Intoleranz noch weiter 


erfhüttern und den Berfall der Stantsreligion beigleunigen wird; 


fol doch aud der gegenwärtige, vielbefprodene Großwelfir der cben 
genannten Sekte ber Susdani angehören. Unb was foll man von 
ber Geburtsftätte des Islam, Arabien, fagen? Wenn man ben An: 
gaben des Augenzeugen Balgrave Glauben ſchenken fol — und et: 
was Anberes bleibt uns doch nicht übrig —, fo fießt es kaum ir- 
gendwo trauriger aus mit muhammebanifcher Dogmatik und Moral, 
als gerade Hier. Er verfihert uns, bie Araber feien gar fein reli⸗ 
giöfes Bolt: zum Herfagen langer Gebete zu bequem, zum Faſten 
zu ſinnlich, zur Verricätung der vorgefchriebenen Wafchungen zu faul, 
verdienen fie faum den Namen von Mufelmanen, und die großen 
Wallfahrten kennen fie nur als Gelegenheit, harmloſe Pilger zu 
überfallen und zu plündern; in einigen Gegenden feien fle geradezu 
Fetiſchdiener, Sonnenanbeter und opfern den Todten (Palgrave Bd. I, 
©. 68 ff.). Befler fcheint e6 in jeder Beziehung um ben Muhamme⸗ 
danismus bei ben Fräftigen, ernften, fireng an ber Sunna haltenden 
Afgbanen zu ſtehen, doch werden fie, zwifchen bie zunehmende ruſſiſche 
Macht und das anglo⸗indiſche Reich mitten hineingeworfen, den ris 
valifirenden Einflüffen beiber, wohl zu Ungunften ihrer bisherigen 
Abgeſchloſſenheit, nicht widerſtehen können. 

Wo wäre alſo, nad all’ dieſem, bie muhammedaniſche Groß⸗ 
macht, vor der uns bange werden ſollte?! Und doch, es giebt eine 
gewaltige Propaganda des Islam. Die Wahabis in Arabien und 
die Jünger des fanatiſchen Saiyid Ahmed in Indien ſind ſicherlich 
für den Muhammedanismus eben dasſelbe, was für den Romanis⸗ 
mus der Jeſuiten⸗Orden iſt. Und dieſe Analogie geht noch weiter, 
d. h. gerade wie das Papſtthum in allen ſeinen alten Herrſchafts⸗ 
gebieten als politiſche Macht unterzugehen angefangen hat, zu gleicher 
Zeit aber eine um fo dämoniſchere, wahrhaft impoſante Gewalt über 
bie Gemüther vieler Neubelehrten auszuüben verfteht: jo ſcheint auch 
ber Islam, was er an politifher Machtſtellung eingebüßt, an reli- 
giöfem Einfluß zu gewinnen. In ben weftlihen Provinzen Ehinas 
bat dieſe muhammedaniſche Propaganda bereit eine folhe Ausbeb: 
nung und Kraft gewonnen, daß fle es wagen konnte, wenigftens in 
einem Diftrift, das kaiſerliche Joch abzumerfen und fi zur Herr: 
Ihaft des alten Moguls zu befennen. Die allmähliche, aber fichere 
Ausbreitung des Islam auf ben Infeln des indiſchen Archipel ift 
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eine befannte Sade. Und von feinen reißenden Yortfchritten unter 
ben heidniſchen Völkerſchaften Central-Afrikas wie bed Kaplandes 
hört man neuerdings wirklich Staunen erregende Sachen. So viel 
iſt gewiß, daß durch das ganze Innere von Afrika ein ſtarker Zug 
zur Religion Muhammeds ſeit Jahren ſich kund gethan hat und daß 
die Wellenſchläge dieſer Bewegung bereits bis an die Weſtküſte rei⸗ 
chen, ſo daß durch die ganze Breite des Rieſen-Kontinents eine feſte 
muhammedaniſche Phalanx das Eindringen des Chriſtenthums im 
Voraus unmöglich zu machen ſcheint. Man weiß freilich auch, mo: 
rin der Muhammedanismus dieſer Neger-Proſelyten beſteht: oft im 
bloßen Aus⸗ oder Nachſprechen eines einzigen Satzes (La allah ill 
allah va Muhammed Resul-allah), und daß die Motive des Weber: 
tritt8 nicht gerabe oft wirklich religiöfe, fondern fehr häufig bloß fo: 
ciale und äußerliche find, indem die durch kein ſtaatliches Band zu: 
fammengehaltenen Negerftännme durch ein gewifjes Bebürfnig nad 
Anſchluß an eine politifde Culturmadt den Islam zugeführt wer: 
ben. ft e8 aber wahr, daß der Iſslam fidy nicht dur die Macht 
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der Ueberzengung, fondern burd die Gewalt des Schwertes oder body 
des politifhen Drudes ausgebreitet hat, und daß, wer das Schwert 
nimmt, aud durchs Schwert umkommen foll: dann möchte man faft 
denen beiftimmen, weldye in der modernen Propaganda bes Islam, 
auch im Wahabitismus und verwandten Erſcheinungen nichts fehen, 
als die letzten Zudungen und krampfhaften Anftrengungen eines Sy: 
ſtems, das in Wirklichkeit nie eine religiöfe, fondern immer unb 
überall nur eine politifche Macht geweſen. 

Dann wäre auch der Meudyelmord des Vicefönigs von Andien, 
Lord Mayo (Mifl.:Mag. 1872. ©. 129), ein Beweis — nit für 
eine bevorftchende neue, großartige Erhebung der Muhammedaner in 
Indien, fondern ein Zeichen ihrer Schwäde, die fid) zwar in ver: 
einzelten Fällen noch bis zum freudigen Märtyrerthum aufrafft, es 
aber nicht zu einem allgemeinen. Religiondkrieg gegen bie chriftliche 
Fremdherrſchaft zu bringen vermag. 

Und damit. gehen wir zur Betrachtung unferes eigentlichen Ge- 
genftanbes, des Muhammedanismus und ber Miffion in Indien über. 
Nirgends ftehen diefe beiden Mächte fich fo offen und Klar gegenüber 
wie bier. Dier kämpft wirklich, mehr als das je in einem rein mu= 
bammebanifchen Lande möglid, fein wird, Religion gegen Religion. 
Die Chancen find für beide Theile diefelben. Kein politiſcher Drud 
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von oben trübt die Sachlage. Das macht biefe Betrachtung fo in- 
tereflant, diefen Gegenftand fo wichtig. Denn Hier, auf indifchem 
Boden, in der Atmosphäre völliger religiöfer Gleichberechtigung und 
Freiheit muß am Ende, früher al& irgendwo anders, bie Frage zur 
Entfheidung kommen: Muhammeb oder Jeſus? Bibel oder Koran? 
Sa ſchon ganz äußerlich betrachtet, ift Indien der günftigfte Boden 
für die Bekämpfung des Islam von Seiten der chriſtlichen Miffion. 
Sind doch in Indien nicht weniger als 50 Millionen Muhamme⸗ 
daner, die faft alle die nämliche Sprache (Hinduſtani) ſprechen oder 
doch verftehen, dem evangelifchen Prediger zugänglid, und zwar unter 
dem Schute einer neutralen Regierung. 

Man meint vielfadh, die Muhammebaner werben in Indien ge⸗ 
drückt und es fei darum lächerlich, von Gleichberechtigung und Frei: 
beit zu fprechen. Aber dem ift nicht fo. Zwar Tiegt es auf der 
Dand, dag die Muhammedaner Indiens — und ihre Zahl ift mit 
der herkömmlichen Angabe von 30 Millionen viel zu gering veran- 
ſchlagt, da fie allein in Bengalen 3. B. den dritten Theil ber Be: 
völferung d.h. 21 Millionen ausmachen — viel mehr als bie Hindu⸗ 
Fürſten und Edelleute durch die englifche Eroberung gelitten, da biefe 
gerade durch die Zerbrehung des muhammebanifhen Joches, das bis 
dahin auf den indifhen Radſchas gelaftet, zu Stande kam, fo daß 
bie Mufelmanen bamit allerdings höhere Eivilämter und Offiziers⸗ 
ftellen verloren haben und in Folge deſſen verarmt und focial ge: 
funfen find. Doch find fie Teineswegs grundfählih vom Regierungs⸗ 
bienft ausgeſchloſſen. Vielmehr hat ſich neuerbings eine flarfe Nei- 
gung gezeigt, die Muhammebaner in jeder Beziehung zu bevorzugen, 
ihnen au ſchmeicheln und fie fo für die Intereſſen der englifchen Ne: 
gierung zu gewinnen. Wenn fie trotzdem fortfahren, eine unterge: 
ordnete, ſcheinbar gebrüdte Stellung einzunehmen, fo liegt das ledig: 
lid an ihrem grollenden Troße, ber fi von einem Dienfte zurüd: 
zieht, durch welchen ihr maßlofer Stolz fi erniebrigt fühlen würde. 
Letzterer äußert fi namentlich auch darin, daß fie fich eigenfinnig von 
den dur die Miffion nit nur, fondern auch durch die neutralen 
Regierungefchulen reichlich dargebotenen Bildungsmitteln faft ganz 
ausfchließen. ALS Beleg biefür möge dienen, daß von ben 21 Mil: 
lionen Mnfelmanen Bengalens blos 28 Taufenb in die Regierungs⸗ 
ſchulen geben, daß von 909 jungen Leuten, bie das Maturitäte- 
Examen für bie Univerfität in Bombay gemadt hatten, bloß zwei 
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Muhammebaner waren; bag während die Englifch Iernenden Hinbus 
ih immer mehr für Shakefpeare oder Milton begeiftern, die Mu: 
bammedaner auch in Indien nicht daran denken, irgenb einen euro- 
päiſchen Schriftfteller mit ihrem Hafis oder Sadi auch nur zu ver- 
gleihen; und daß, als der gelehrte Dr. Sprenger vor 20 Jahren 
ale Borfteher der Madrafah ftatt des Arabifhen die Volksſprache 
(Hinduftani) einführen wollte, er von den Doktoren und Stubenten 
mit Ziegelfteinen unb verfaulten. Mangos beworfen murbe! Unter 
ſolchen Umftänden ift es Mar, daß fie felber ſchuld find, wenn unter 
ben Beamten nur ein ganz kleiner Bruchtheil Muhammedaner find. 
Wenn fie weder in die englifhen Schulen gehen, noch bie verlangten 
Eramina beſtehen — wie follen fie denn angeftellt werden ? Und daß 
“ gerade um ihretwillen diefe Eramina fo ſchwer gemacht werben, wie 
etliche von ihnen behaupten, das wird wohl niemand glauben. Unb 
wenn die Regierung auch genöthigt war, feit dem großen Aufitand 
von 1857 ein wachſames Auge auf die fanatifgen Muhammedaner 
zu haben, unb 3. B. gegen die wüthenden Wahabis, namentlich gegen 
ihr Lager jenſeits des Indus, das Räuberneft Sitana, energiſche 
Maßregeln zu ergreifen, fo bat auf der anderen Seite gerade gegen 
das Haupt biefer Rebellen in Patna, Mulwi Ahmebulla, der Gou- 
verneur Lord Canning eine jolhe Milde, ja übertriebene Nachſicht 
an ben Tag gelegt, daß um feinetwillen ber tadellofe Kommifjär 
W. Taylor wegen feines fchärferen Eingreifens auf eine geringere 
Stelle verfeßt wurde. Kurz im gegenwärtigen Augenblid ift es 
mehr als fragli, ob nicht die Negierung von Indien fi vielmehr 
durch zu große Nachſicht, ale durch zu große Strenge gegen bie Mus 
bammebaner verfündigt. — Das jedenfalls ift über allen Zweifel er: 
baben, daß in religidfer Beziehung bdiefelben jo frei und ungehin- 
dert find, als irgend eine Partei oder Sekte, d. h. mindeſtens ebenfo 
ungehindert als die evangelifhen Miffionen. 

Und wie benugt nun ber Islam diefe Treiheit? Macht er Pro: 
felyten? Breitet er fi in Indien aus? Das wird man wohl kaum 
jagen können. Zwar fehlt e& nicht an Derfuhen von ihrer Seite, 
durch allerlei Mittel Hindus auf ihre Seite binüberzuziehen, wovon 
nur ein merkwürdiges DBeifpiel erwähnt werben möge. In Rava⸗ 
neihwara, fühlih von Mangalur, war ein anftändiger Heide mit 
den Traktaten der chriftlihen Miffionare befannt geworden und machte 
ih, um weitere Belehrung zu ſuchen, nad dem Drudort jener Trak⸗ 
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tate, Mangalur, auf. Unterwegs aber fiel er in die Hände der 
Maplas. Dieſe verſuchten ihm zu zeigen, daß ihre Religion gerade 
das ſei was er begehre: ſie hätten ja keine Götzen und beteten den 
einen Gott an. Der gute Mann glaubte es, gab ſeine Reiſe nach 
Mangalur auf, ließ ſich beſchneiden und kehrte als Muhammedaner 
an ſeinen Wohnort zurück; freilich nicht für lange: er fand bald, daß 
er betrogen worden, gieng doch zu den Miſſionaren und wurde Chriſt. 
Auch ſonſt mögen Fälle vorkommen, in welchen die ſtellenweiſe über: 
wiegend muhammedaniſche Bevölkerung auf die Hindus einen ge 
wiffen Einfluß ausübt. An Malabar ſteht namentlich bie Fiſcher⸗ 
fafte in vielfacher Abhängigkeit von den Maplas der Küfte Da 
fommt es benn wohl oft vor, bag im Fall einer Seuche oder an: 
derer Plagen ein Hausvater den Uebertritt zum Yslam gelobt, und 
wenn er Erbörung zu finden glaubt, fein Gelübde mie irgend ein 
anderes ſchweres Opfer vollzieht. Sind aber erſt einige Familien 
im Fiſcherdorf Üübergetreten, fo entfchließt ſich leicht auch ber Reſt zu 
diefem Schritte, um die gemüthliche Eintracht herzuftellen. Im nörd⸗ 
lien Indien aber find Uebertritte zum Islam body felten. 

Aber vielleicht ift derfelbe auf feinem eigenen Gebiete dann um 
jo intenfiver und reiner? Das kann man aud nicht gerabezu be= 
haupten. Vielmehr zeigt fi, bag in manchen Gegenden, namentlidy 
unter ber armen und verachteten Landbevölkerung felbit güßendiene- 
riſche Gebräuche fih bei ihnen finden. In Bengalen foll es ganz 
gewöhnlich fein, dag muhammebanifhe Bauern, von ihrem Zemindar, 
der dann natürlich ein Heide ift, aufgefordert, in fein Haus kommen 
und an den Hindu:&eremonien Theil nehmen; ja fogar dem Schlan⸗ 
gengott, der Göttin der Cholera und der Poden follen fie regelmäßig 
opfern. Aber wie gefagt, das kommt blos bei dem armen Landvolk 
vor. Inter den höheren, gebildeten Klafien ift e® ganz andere. Sie 
find wirklich mit vollem Bewußtfein Muhammedaner, und für foldhe 
ift der Hauptgrundſatz noch immer Bekämpfung der Ungläubigen, 
und Gehorſam gegen eine chriftliche Obrigkeit gilt für Sünde, fo 
daß man unter diefen Leuten allerdings auf „vulfanifhem Boden“ 


ftebt. 

' Wie es nun aber audh mit den politifhen Grundſätzen, reſpektive 
Umtrieben diefer Klafle von oythodoren Mufelmanen beftellt fein mag, 
fo viel ift gewiß, daß es ihnen an religiöſem Leben nicht fehlt. 
Auf der allgemeinen Miffions:Conferenz in Allahavab iſt mehrfach 

Miſſ. Mag. XVIII. 
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hievon geredet und bie religiöfe Bewegung unter den Moslem gera⸗ 
dezu eine „Erwedung” genannt worden. Natürlid) hat biefelbe zwei 
Seiten, eine pofitive und eine polemifhe. Nach ber einen offenbart 
fie fih als ein wirkliches, tief ernftes Bedürfniß nad Heiligung und 
Gemeinſchaft mit Gott, nad ber anderen äußert fie ſich als fireng 
muhammedanifche Oppofition gegen das ChriftentHum, von melden: 
man fühlt, daß e8 die einzige Religion ift, die e8 mit dem Islam 
| aufnehmen Tann und bie wohl am Ende doch noch über benfelben 
den Sieg bavontragen könnte. Nach beiden Seiten hin aber ift biefe 
Bewegung durch die Miffion mit herbeigeführt. Es wird von ver: 
ſchiedenen Seiten bezeugt, daß vor zehn Jahren noch der Verkauf von 
Bibeln und Neuen Teftamenten eine fehr fchwierige Sache war, 
während jet große Nachfrage nach biefen Büchern und oft auch eine 
feineswegs zu verachtende Bekanntſchaft mit ihrem Inhalt, freilich 
auch ebenfo große Feindſchaft gegen denfelben fi fund mache. Cha: 
rakteriftifch ift e8 befondere, daß der jetzige Muhammedanismus ſich 
nicht mehr in erfter Linie gegen die Angriffe ber Miffionare zu recht⸗ 
fertigen, alfo eine Apologie des Koran zu liefern ſucht. Das fei 
nad ben Arbeiten von Dr. Pfunder und Anderen nicht mehr wohl 
möglih. Dagegen haben die gelehrten Maulawis nun ben Stiel 
umgedreht und greifen ihrerfeitS das Chriſtenthum, namentlich die 
Grundlage deſſelben, die Bibel, an, deren Unglaubmwürbigfeit und 
Unächtheit fie mit allen Mitteln des Scharfjinns zu beweifen ver- 
ſuchen. 

Hören wir zuerſt was Maulawi Safdar Ali, früher ſelbſt 
ein eifriger Muhammedaner, hierüber zu ſagen hat. „Es gibt, ſagt 
er, in Indien verſchiedene Sekten unter den Muhammedanern, die 
als Sufis, Maſhaikhs, Fakire und Derwiſche bekannt find. Nament: 
lich im Pandſchab finden ſich zahlreiche Dörfer ganz von ſolchen be: 
wohnt. Zwar finden fi) auch unter ihnen manche, namentlih un: 
ter denen, welche die Namen Pirzade, Sahibzade, Makhdum Sahib, 
Haſratji u. ſ. w. führen, mande, die Weltleute find und fich theils 
auf Grund ihres vorväterlihen Ruhmes, theils durch das Anfehen, 
das fie fi irgendwie als Derwiſche verfchafft Haben, Geld und 
Ehre zu erwerben fuhen. Dagegen unterliege e8 Teinem Zweifel, 
daß unter oben genannten Ordensbrüdern und ihren Schülern es 
viele gibt, welche Gott aufridhtig lieben und ernftlid nad feinem 
Wohlgefallen traten, auch zu dieſem Zwecke ſich außerordentliche 


— — — — — — —— — — — — 8 — —— — —i —ñs — 





nn ee — — —— — — — — — — — — — — — ——— — 
— — — — — — — — — nn an — 





m mm — — — — — — 


88 


Verleugnungen auferlegen und Tag und Nacht es fich darum ſauer 
werden laſſen. Sie verlaſſen die Welt, wandern in den Wäldern 
umher, hungrig und durſtig, ihre Unbekanntſchaft mit Gott und ſei⸗ 
nem Willen bejammernd, und leben in beſtändiger Friedloſigkeit und 
Unruhe. Freilich haben ſie von ihren Lehrern allerlei wunderliche 
Lehren der alten Weiſen überkommen, und glauben ſogar in gewiſſen 
ihnen unerklärlichen und deßhalb für wunderbar gehaltenen Natur⸗ 
erſcheinungen, wie Mesmerisſsmus u. dgl., eine göttliche Beſtätigung 
jener Lehren zu erhalten, und gerathen ſo in allerlei Irrthum; — 
Befriedigung ihrer religiöſen Bedürfniſſe aber finden ſie doch nicht. 
Solche Bedürfniſſe hat offenbar Gott in ihnen erweckt, und zwar 
in viel höherem Grade, als bei andern Muhammedanern, er hat 
nach feiner wunderbaren Weisheit fein heiliges Geſetz in mächtiger 
Weiſe an ihre Herzen dringen laſſen — und dadurch iſt jenes tiefe 
Gefühl der eigenen Sünde und Unwiſſenheit in ihnen erwacht. Ge 
genwärtig, fo fährt Safdar Ali fort, ſchläft Indien nicht und bleibt 
den religiöfen Fragen gegenüber keineswegs gleichgültig, Es Liegt 
am Tage, daß an verfchiedenen Orten eine Bewegung eingetreten ift, 
die durch Verbreitung des Wortes Gottes, Predigt und Unterricht 
berbeigeführt worden. Viele, ſowohl Hindus als Mufelmanen, ftehen 
auf dem Plab und haben Bücher, Traftate und Zeitfchriften aus⸗ 
gehen läfjen, um die Wahrheit ihrer eigenen Religion zu beweifen. 
In folden Schriften wird nicht nur das Recht und die Wahrheit 
ihrer Religion vertheidigt, fondern auch das Chriftenthum mit 


manderlei Gründen widerlegt. Solde Schriften werden von vielen - 


nelefen.“ 


Dieß beftätigt der erfahrene Miffionar French. Er meint, es | 


fei in den legten Jahren nicht Teichter, fontern ſchwerer gerdorden, 
den DMuhammedanern zu predigen, und zwar in Folge davon, daß 
geriffe Leute , die fich zu Vertretern des Islam aufgeworfen, alle 
Kraft aufbieten, alle möglichen Widerfprüche, Zweideutigkeiten und 
Undeutlichfeiten in der Geographie, Chronologie und Geſchichte ber 
Hl. Schrift aufzufinden, diefelben zu übertreiben und mit anderen 
Ameifeln in Betreff der verfchiedenen Lesarten in ber Bibel, ber 
Sanonicität der verfchiedenen Bücher zc. zu Waffen gegen das Chriſten⸗ 
thum zu ſchmieden. Dazu fommen, namentlid in Nord-Indien und 
im Pandſchab, Heftige und bittere Vorwürfe gegen bie fiheinbar 
Gottes unwürbigen Ausbrudsweifen und Geſchichten der Bibel. Und 
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während das Lefen ber h. Schrift von folden Eiferern aufs ſtrengſte 
verboten werde, ermuntern biefelben zum Lefen gewiffer billiger Büch⸗ 
lein, in denen obige Einwürfe erhoben werben und bie Bibel in den 
Ihwärzeften Farben als ein ſchlechtes Buch dargeftellt wird. Und 
wo der Miffionarkbintomme, da werben ihm bdiefe Dinge, bald mit 
großer Grobheit, bald mit ebenfo großer Höflichkeit, immer aber in 
gebäffigem, giftigem Geifte”vorgehalten. 

Daß es aber’ an Anknüpfungspunkten, dem Chriftenthum ver: 
wandten Geiftesregungen, unter den Muhammebanern au nicht 
fehle, beftätigt ebenfalls Yrend. Er führt z. B. an, was einer feiner 
Seminariften, ein Afghane, der von hriftlihen „Ermedungen“ 
u. drgl. nie gebört batte, aus feinem Heimatdorf bei Dſchellalabad 
erzählte. Da fei einmal ein Prediger (wie er glaube ein muham⸗ 
medaniſcher) hingekommen, babe in herzerfchütternder Weife Buße 
gepredigt und alle, in Haufen verfanmelte Dorfbewohner dazu gebracht, 
daß fie unter Weinen und Stöhnen ihre Sünden befannten unb ge: 
lobten, in Zukunft befjer zu leben, treuer im Gottesbienft und ftren- 
ger in Gehorfam zu fein. Die Folgen biefer Bußprebigt feien noch 
lange bemerkbar geweſen, und wenn einer nachgelaflen habe und 
wieder in das frühere Wefen zurüdgefallen fei, fo haben die Anderen 
ihm Borftelungen gemacht und ihn an die damaligen Eindrüde 
erinnert. 

Miſſ. Trend führt als Beweis für das VBorhandenfein ber tief: 
ften religiöſſen Bebürfniffe unter den Muhammedanern and bein 
‚Dichter Abdul Kader Gilani an, ber fi mit folgendem Gebet an 
‚Sott wendet: „Gib mir, o Herr, zuerft ein Sterben, in welchem 
fein Leben ift, und danadı ein Leben, in weldem fein Sterben ift!“ 
Das ift allerdings viel für. einen Muhammedaner, To zu beten, fc 
die Nothwendigkeit zu erkennen, daß das Alte in uns fterben, in ben 
Tod gegeben werbeu müfle, damit wir von Gott ein neues Leben, 
einen neuen Menſchen, ber nicht ftirbt, empfangen können. 

Mehr die ungünflige und bedenflihe Seite der religidfen Be: 
wegung unter den Muhammedanern, namentlid in Bengalen, hebt 
Dr. Murray Mitchell hervor. Er Hält ben Islam in Indien für 
ehr lebendig und fagt: „Wir find zn eilig gewefen, wenn wir an: 
zunehmen pflegten, baß ber Jslam in ber ganzen Welt — gleich 
ben türfiihen Reich — ein franfer Mann fei, der langſam dahin— 
fterbe. Ich bin Fein Lärmmacher, und fowohl in Indien als daheim 
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iſt über dieſe Sache mit einer Animofität geſchrieben worden, die id) 
nicht billige; aber die vorliegenden Thatſachen fcheinen zu beweifen, 
baß ehe er untergeht — und untergehn muß er einmal — der Islam 
noch ganz Alien, wo nicht die ganze Welt erfchättern dürfte.” Das 
Rejultat feiner Beobachtung ift diefes: „Die Maſſen find in grober 
Unmwifjenheit verfunfen, und Üugplanende Männer arbeiten daran, 
diefe Maſſen in wüthende Fanatiker umzuwandeln.” Wie berechtigt 
Dr. Mitchell's Befürchtungen jind, das beweist ein ganz neuer Aus- 
bruch muhammedanifhen Yanatismus in Bombay, mo im Sommer 
1873 ein Mufelman den chriftlihden Katechiſten Dawud Mokham, 
nit dem er eben erft ein religiöjes Geſpräch angefangen, an Stell 
und Drt durch mehrere Meefferftiche ſchwer verwundete. Dieje That 
ift ohne Zweifel eine Frucht der Anftrengungen, welche einige neulich 
aus Nord: Indien nah) Bombay gelommene Muhammedaner dur 
öffentliches ‘Bredigen gegen das Chriſtenthum und Aufwiegelung ihrer 
Glaubensgenoſſen gemadht haben. Der Verbrecher ift bereits zu 
fünfjähriger peinliher Haft verurtheilt. Jene „Elugplanenden Män⸗ 
ner“ aber find die Wahabis und Yirazis. Ueber erftere haben 
wir bereits früher berichtet (Mifl. Mag. 1872. S. 129). Bon 
legteren jagt Dr. Mitchell Folgendes: „Dieje Sekte, die ſich in den 
sten 30 Jahren bervorgetban, ift in zwei Abtheilungen gefallen: 
1. Die urfprüngliden Firazis, deren Haupt Karamat Ali ift, und 
2. die Anhänger von Dudu Miyan. Die erfteren wollen einfad) 
Reformer fein, verwerfen viele Traditionen und Bräuche der gewöhn- 
lihen Muhammedaner und führen ein jtrenges Leben. Die zweite 
Abtbeilung, die Anhänger von Dudu Miyan, hatten an diefem einen 
Anführer von ungeheurer Energie und nicht geringem Derricyertalent. 
Er hauchte der ganzen Bewegung einen noch entſchiedener puritani: 
hen Charakter und einen gegen das Chriſtenthum und die englifihe 
Regierung noch feindjeligeren Geiſt ein. Der Unterſchied zwifchen 
biefer zweiten Abtheilung von Firazis und den Wahabiten ift bloß 
nominell. Diefelben find in ihren Belehrungsverfuhen ſehr eifrig 
und erfolgreih, und e8 bat den Anſchein, als wollte ganz Oſt-Ben⸗ 
galen ihrem Einfluß unterworfen werfen. Dudu Miyans Nachfolger 
befigt nicyt fehr viel Energie; aber unter einem gefchidten und ehr⸗ 
geizigen Anführer Lönnten die Firazis von Oft-Bengalen eine furdht: 
bare Macht werben. Der Zweck, für welchen fie leben und für ben 
fie wohl auch zu fterben bereit find, ift die Ausbreitung und der Sieg 
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des Islam. Ueber ihren Charakter Tann ich Fein einziges günftiges 
Zeugniß finden. „Nichts gilt ihnen für verbreherifh, was für einen 
Bruder im Unglüd gethban wird.” Gie zeihnen ſich aus durch 
„unumfchränkte Liebe zur Unmahrbeit“. „Die ärgften Meineib: 
Schwörer in ben Gerihtshöfen. find Firazis.* 

Hören wir aud, was Mil. Calderwood aus feiner Erfahrung 
mittheilt: „Der Saharanpur Diſtrikt, fagt er, hat ungefähr eine 
Million Einwohner, von denen mehr als ein Drittbeil Anhänger des 
falſchen Propheten find. Als ich vor 17 Jahren dort zu prebigen 
anfiegg , fam der einzige Widerſpruch, den ich erfuhr, von ihnen, 
Das ift no fo, gber der Inhalt ihrer Einwürfe in den lebten 
Jahren zeigt, dag die Bekanntſchaft mit dein Evangelium bedeutend 
zugenommen bat. Bor etwa fünf Jahren erlebten wir das, was 
mar gewöhnlich die muhammedaniſche Erwedung nennt. Ein Maus: 
Igwi, fo viel jch weiß, von Delhi kommend, befuchte ung und brachte 
einige Monate mit Predigen in ben Städten und Dörfern zu. Man 
erzählte fih, daß er vor einigen Jahren nady Mekka gewgllfahrtet 
fe und daß ihm bort die Göttheit erfchienen fei und ihn gefragt 
babe, was fein größter Wunſch fe. Darauf habe er geantwortet, 
ſein Wunfch ei, eing beredte Zunge zu erhalten, um fo den Islam 
zu verbreiten. Sein Wunſch ſei fogleig in Erfüllung gegangen. Er 
fol große Schanren von Zuhörern um fi verfammelt haben, wo 
immer ey aufgetreten ſei; oft habe er biefelben zu Thränen gerührt, 
oft babe er auch fehr bitter gegen die Engländer gefprohen. So 
fo er 3. B. gefagt haben: "Age die ben Engländern dienen, werben 
auch in ben Himmel der Kugländer (d. h. natürlih in die Hölle) 
fommen,’ ein Wort, das unter den dortigen Muhammebanern pri: 
wörtlich geworben if. An bloß ein paar Wochen foll er in unferem 
Diftritt über 100,000 Rs. zur Errichtung einer Mofchee in der Stadt 
Sabaranpur gefammelt haben. Jedenfalls ift dort eine Mofchee ge: 
‚baut worden, die über 200,000 #8. geloftet bat, jet bei weiten 
das fhönfte und großartige Gebäude in Saharanpur. Und das 
foU die fünfte große Mofchee fein, deren Bau er feit feiner Rückkehr 
aus Melka zu Stande gebracht, einer Menge kleinerer Mofcheen 
nit zu gebenten. Unfere Muhammebaner find gegenwärtig in einem 
Zuſtande eigenthümlicher Unruhe und dieſe mag leicht zur Befeftigung 
und Stärkung des Jsloın bei uns führen. Würde aber unter gegen- 
wärtigen Umſtänden ber Einfluß ber wahren Religion dort recht 
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geltend gemacht werden können, ſo dürfte dieſe muhammedaniſche 
Erweckung wohl zur Förderung des Evangeliums ausſchlagen. Bei 
der erhöhten Thätigkeit des Feindes wäre es nicht klug, wenn wir 
in unſeren Anſtrengungen nachließen.“ 

Aus al dieſen Zeugniſſen von Männern, die das Volk beobach— 
tet haben und kennen, geht nun allerdings hervor, daß der indiſche 
Muhammedanismus, wenigſtens als religiöſe Macht in den Ge: 
müthern ſeiner Anhänger, eher im Zunehmen als im Verſchwinden 
begriffen iſt. 

Freilich wurden auf der Conferenz auch Stimmen laut, die 
namentlich Dr. Mitchells Schilderung übertrieben und feine Befürch⸗ 
tungen zu groß fanden. Ja, der Baptifen:Miffionar Kerry konnte 
verfihern, daß er gerade in Dft:Bengalen neuerdings einen Um: 
ſchwung in der allgemeinen Stimmung zu Ounften des Chriſtenthums 
wahrgenonmen babe, Auf einem muhammebanifhen Mela (Markt) 
feien neulich erſt 3—400 Bibeltheile im Mufelman-Bengali Dialelt 
verfauft worden. Auh um Kalkutta herum fet wenigſtens Teine 
Zunahme des muhammedanifhen Yanatismus zu bemerken, obgleich 
e8 freilich immer noch viel leichter ſei, den Hindus ale den Mufel- 
manen zu predigen. Auch Miſſ. Scott von Bareilly fagte: „Das 
Refultat meiner Beobachtung ift dieß, daß obgleich in gewiflen Sinn 
der Geiſt des Muhammedanismus wieder im Aufleben fein mag, 
bie Yeindfhaft und Bitterkeit gegen das Chriftenthum doch fcheinen 
nachgelafien zu haben. Heutzutage hört man in den Bazars nit 
mehr fo rohe Schimpfredben wie früher. Ihre Einwürfe find jetzt 
vernünftiger. Die frühere blinde und deßwegen fo bittere Wiber- 
ſpruchsluſt verſchwindet ein wenig. Gewifle Gründe gegen das Chri— 
ftentHum werben nicht mit der früheren Unwiſſenheit und Hartnädig- 
feit vorgebradt. So wird 3.3. der Einwurf, daß die h. Schrift 
gefälſcht ſei, jebt gar nit mehr oder doch in mobificirter Weiſe 
gemadt. &ebildete Männer, wie Sayudb Ahmed Khan, — und 
diefer bat feine Anfiht in einem Commentar zum N. T. nieber- 
gelegt — find überzeugt, daß die 5. Schriften unverfehrt bis auf 
und gefommen find, und foldye Anfichten fangen an, fih auch unter 
bem Bolfe zu verbreiten. Auf diefe Weife wird einer ihrer bisher 
Fräftigften Einwände allmählich befeitigt. Wenn fie wirklich glauben, 
bag die Bibel in ihrer Hand das unverfälfchte Wort Gottes ift, 
dann muß es zur Entſcheidung zwifhen Chriftus und Muhammed 
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kommen; fie können ſich nicht mehr, wie fie gern möchten, zu beiden 
bekennen , denn fie müflen merken, daß der Ehriftus der Evangelien 
dem Islam ganz zuwider ift — und ihr Prophet muß fallen.“ 

Der gelehrte Dr. Wilfon von Bombay fhien eher an das 
Sinten des Muhammebanisınus, als an ein Wiederaufleben desfelben 
zu glauben. Er leugnete, daß die indiſchen Fanatiker, bie fih Wa: 
habis nennen, irgend einen wirklichen Zuſammenhang mit ben eigent: 
liden Wahabis in Arabien haben. Und was bieje felbft betreffe, jo 
feien fie zwar noch fehr zahlreich, aber ohne Einfluß und Bedeutung, 
indem fie eine ganz ifolirte Stellung einnehmen und ſich von anderen 
Duhammedanern eigentlih Eloß durd ihren Abfcheu gegen ben Ge: 
brauch des Tabaks unterkheiden. Die Mubammebaner in Süb: 


Indien babe er für criftligen Unterricht nicht unempfänglich ge= 


funden. 

Noch Hoffnungsvoller lautet, was Miff. Clark fagte: „Während 
bie Wahabis allerdings dem Islam wieder aufzubelfen ſuchen, fo 
gebe es doch z. B. in Syrien auch eine ‘Partei oder Sekte von un: 
gefähr 30,000 Seelen, die erſt neulich wegen ihrer, dem Chriſtenthum 
fih nähernden Ueberzeugungen Verfolgung babe leiden müflen, ähn- 
lid wie die Babis in Perjien. In Nord:Indien feien manche Mau: 
lawis mit dem Evangelium bekannt und Iefen beftändig darin. Die 
Schriften von Dr. Pfander haben fie genöthigt, ihre frühere Politik 
aufzugeben , fo daß fie nun nicht mehr ihre Religion vertheidigen, 
iondern das Chriſtenthum angreifen, indem fie darauf beftehen, daß 
die chriſtliche Bibel gefälfcht fei. Aber auch diefe Waffe fet ihnen 
neuerdings durch die Arbeiten von Imad-ed-din fo gut wie aus den 
Händen gewunden. Die Mifjion unter den Muhanımedanern fei 
augfichtsvoller als je. Zeit und Umftände feten ihr nur günftig.“ 

Bon einer andern Seite wird bezeugt, daß die muhammeba- 
nifhe Bigotterie in Nord-Indien zwar allgemein, aber nicht tief und 
nicht einmal immer aufrihtig fei. Vor anderen müfle zwar jeder 
Muhammedaner ji den Schein geben, als fei er ein eifriger Gläu⸗ 
biger, und bei Bazar:Predigten der Miffionare halte jeder es für 
feine Pflicht zu widerſprechen, aber viele feien im Herzen anders 
gefinnt und felbft die Zöglinge in. den muhammedaniſchen Gelehrten: 
und Priefterfchulen laſſen fi heimlich gern chriſtliche Bücher geben 
und lefen fie. 

Auch die bisherigen Erfolge der Miffion unter den Muhamme⸗ 
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danern ſeien durchaus nicht eutmuthigend. Wenn die Bekehrten auch 
nicht zahlreich ſeien, ſo befänden ſich verhältnißmäßig doch viele durch 
Gelehrſamkeit, Frömmigkeit und praktiſche Tüchtigkeit ausgezeichnete 
Männer unter ihnen. Unter den bei der Conferenz vorgetragenen 
Aufſätzen über die Miſſion untey den Muhammedanern waren zwei 
von ſolchen Bekehrten. Sie beide waren früher eifrige Vertreter des 
Islam, Fannten die ganze religidfe und philofophifhe Literatur des: 
felben, hatten in der Befolgung feiner Borfchriften fowie in der Er⸗ 
gründung ber myſtiſchen Geheimlehren ber Suſis, Friede für ihre 
Seelen geſucht, aber nicht gefunden und waren endlich, ber eine 
früher, ber andere ſpäter, nach vielen fchweren Kämpfen und An: 
fehtungen von innen wie von außen, zum Chriſtenthum übergetreten. 
Der eine, Safdar Ali, (deffen Belehrungsgefhichte fhon im Miſſ. 
Mag. 1866, S. 158 erzählt worden) ift noch jetzt, mie ſchon zur 
Zeit feiner Taufe ein angefehener Regierungsbeamter in Dſchabalpur; 
der andere, Imad-⸗ed-din, (beffen Selbftbiographie im Miff. Mag. 
1871, ©. 397 zu lefen) fteht feit einigen Jahren als ordinirter ‘Pre = 
diger im Dienft ber engliſch-kirchlichen Miſſions⸗Geſellſchaft und if 
durch mehrere apologetifhe Schriften, die er für feine früheren Glau⸗ 
bensgenofjen hat ausgeben laſſen, befannt. Aus feinem, vom Geift 
der Milde und Liebe eingegebenen Vortrage werben wir noch einige 
Auszüge mitzutheilen Beranlaffung haben. Die Anwefenheit und 
Mitwirkung folder Männer aus den Eingeborenen bei der Allaha- 
bad Eonferenz iſt an und für fid- fchon ein erhebendes, vielfagenbes 
Zeugniß für den Segen, melden Gott auch auf die Mifften unter 
ben Muhammebanern in Indien gelegt bat, namentlih wenn man 
ih daran erinnert, daß diefe beiden Männer einft unter denen waren, 
welche an ber berühmten Difputation zwifchen Dr. Pfander und ben 
muhammedaniſchen Doftoren in Agra thätigen Antheil nahmen, und 
daß feither dem einen von ihnen faft feine ganze Familie auf dem 
ſchmalen Wege nachgefolgt if. Ebenfo erfreulich ift die Nachricht, 
daß vor Kurzem ein feit Jahren genen das Chriſtenthum fehr thäti- 
ger muhammedaniſcher Prebiger in Kanpur getauft worben fei. 
Miſſ. Hughes führte eine ganze Reihe von befehrten Afgbanen 
auf, bie. fih durch ihre Auverläffigkeit und Treue nicht nur ihren 
Hriftlihen Brübern empfohlen, fondern auch der englifchen Regie 
rung in fehr ſchwieriger Lagen ſchätzenswerthe Dienfte geleiftet. Ale 
Lord Mayo einft einen eingebornen Bertrauensmann mit fehr wichti- 














gen Aufträgen nad Ceutral-Aſien zu fenden wünſchte, ficl feine Wahl 
auf einen befehrten Afghanen, Sabadar Dilawar Khan, dem bdiefe 
geheime Mifjion denn aud fein Leben Luftete, da er als ein Opfer 
der Derrätherei des Königs von Tſchitral fiel (Miſſ. Mag. 1870, 
S. 353). ALS vor drei Jahren ein zuverläfjiger Mann gebraudt 
wurde, um bie Zahl und Umftände einer wahabitifchen Niederlaffung 
in Balori am Indus zu erforfhen, ward aud für dies fchwierige 
und geführlihe Unternehmen ein bekehrter Afghane beſtiumt. In 
den Unibeyla Yeldzug von 1863 braudyte die Wegierung einige 
Bertrauensperfonen, um gewijfe Erfundigungen einzuziehen: unter 
den für dieſen Zweck Ausgewählten befanden jih auch zwei unfrer 
afghanifhen Ehriften. „Ia, fügt Miſſ. Hughes Hinzu, das Ehriften- 
thum (nad) den Anjichten gewiſſer Politiker) ift gefährlich, - aber fiher: 
lich ift e8 brauchbar!“ An Dlärtyrern zur Zeit des großen Auf: 
ftande 1857 hat es ja auch nicht gefehlt. In dem Prediger⸗Semi⸗ 
nar zu Lahor waren einmal faſt alle Zöglinge früher Muhammeda— 
ner geweſen. Und wo immer in Indien das Evangelium in der 
ihren Vorurtheilen und Bedürfniſſen entſprechenden Weiſe den Mu⸗ 
ſelmanen gepredigt wird, da fehlt es auch nicht an Früchten. 


Aber an dieſem rechten Eingehen, überhaupt an der rechten 
Miſſionsmethode den Muhammedanern gegenüber, hat es bis jetzt 
noch ſehr gemangelt. Das wurde von mehreren Redunern auf der 
Conferenz mit Scham und Bedauern eingeſtanden. 


Einzelne Punkte, die von den Rednern, eingeborenen ſowohl als 
europäiſchen, beſonders hervorgehoben wurden, find folgende: 1) Die 
bisherige Mifftonsliteratur habe einen zu ausſchließlich polemifchen 
Charakter. Die Anknüpfungspunkte, welche der Muhammedanismus 
doch biete, ſeien zu wenig berückſichtigt, dagegen die Unterſchiede der 
beiden Religionen oft in verletzender Weiſe hervorgehoben. Es fehle 
ein gründlicher und vollſtändiger Commentar über die ganze Bibel 
für Muhammedaner, ebenſo eine vollſtändige Widerlegung aller Ein— 
würfe, welche gegen die Authenticität und Unverfälſchtheit der hl. 
Schrift gemacht werden (NB. dieß wurde von Imad-ed-din, ber ſelbſt 
eine ſolche Apologie der Bibel geſchrieben hat, bemerkt). Ferner 
ſollten die zahlreichen Bücher, Traktate und Zeitſchriften, welche von 
Muhammedanern gegen das Chriſtenthum geſchrieben werden, fort: 
laufend berückſichtigt und widerlegt werben; und endlich fehle ed noch 
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an guten, chriſtlich-wiſſenſchaftlichen Büchern für die Mufelmanen 
überhaupt. 


2) Noch mehr aber fei mit der direften, mündlichen Predigt 
gefehlt wurden. Nicht nur habe man biezu oft halbgebildete Kate: 
hiften benußt, die zum Theil früher Hindus geweſen und gar keine 
genaue Bekanntfhaft mit dem Koran haben, fondern aud) Leute, die 
keineswegs Zierden der chriftlichen Lehre geweſen feien. Für die Mu: 
bammedaner fei nur das Beſte gut genug. Lieber folle man gar nicht 
predigen, und nur literarifch wirken, wenn die rechten Prediger nicht 
da fein. Manche verfäumen die freundliche Einladung zum lau: 
ben an das Evangelium, reden mehr von allerlei fhlchten Hand— 
lungen Muhammeds, als von den Föftlichen, herzgewinnenden Worten 
und Thaten Jefu. Hier müſſe man das ganze Detail geben und 
ausführli von der Perfon, dem Leben, Leiden und Sterben dee 
Herren erzählen. Auch bei Kleinigkeiten müfle man fih nicht auf: 
halten, nicht allerlei an fih unfchuldige Gebräude der Mufelmanen 
verdammen, fondern lieber mit Ernft und Kraft die Sünder zur 
Buße rufen. Ueberhaupt, fo notbwendig es in ben Büchern fei, 
fpeziell auf muhammedanifhe Jrrthümer einzugehen, fo nothwendig 
fei e8, bei der Bazar:Predigt zu ihnen einfach als zu vergebungs: 
bedürftigen Mitfündern zu reden. Das Disputiren und Zanken ſchade 
viel mehr als es nühe, felbft, wenn ber hriftliche Theil fiege. 


Wichtiger und fruchtbarer fei e8, weniger mit Gründen, als 
vielmehr mit feiner eigenen Perfon für bie Wahrheit einzutreten und 
den Leuten frei und fröhlid zu bezeugen, daß man aus eigenfter 
und innerfter Erfahrung wiſſe, daß Jeſus der Erldjer von Sünde 
und Fluch fei und daß man von Ihm durch den Glauben ar dag 
Evangelium Frieden fürs Herz und Furchtloſigkeit im Tode wirklich 
befomme. Wie die Apoftel als Augenzeugen für die Auferftehung Jeſu 
mit ihrem perjönlichen, feierlichen Belenntniß eintraten, fo müſſen 
wir mit unferem perſönlichen Zeugnig die Erfahrungsthatfache der 
Vergebung der Sünden und ber Gemeinfhaft mit Gott durch Jeſum 
vertreten und beftätigen. So habe e8 ein junger Belehrter, früher 
jelbft Mubammedaner, in Rohilkand gemadt. Wie feine Bekeh⸗ 
rung nit nur eine verſtandesmäßige, fondern eine herzmäßige per: 
fönlihe Hingabe an den Herrn gewefen fei, fo babe er auch als 
Prediger nit nur die Wahrheit gelehrt, fondern den auferftandenen 
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Heiland als einen noch lebendinen, gegenwärtigen aug eigenſter Er⸗ 
fahrung bezeugt. Und das habe gewirkt. 

3) Wichtiger übrigens als die Iffentlihe Predigt, zu der doch 
meift nur die unartigen und ungebildeten Leute fommen, fei ber 
Verkehr mit einzelnen Perfonen, Hausbeſuche und Geſpräche. Da 
ziehe oft der Mubammedaner ganz andere Suiten auf, als öffentlich 
auf dem Markt. Und nicht von oben herab, fondern als Freund mit 
Freunden folle man mit ihnen umgeben, die Lehre, die man predige, 
vor allem ihnen auch vorlebend und durch Liebe fie gewinnend. Was 
das Schwert der Kreuzfahrer nicht habe ausrichten können, das 
werde dem fanften ſtillen Sauſen gelingen. 

Sehr beherzigenswerth ift, was Imad-ed-din hierüber fügt: 
„Wir follten den Umgang mit Muhammedanern pflegen und fie 
lieben. Aeltere Miffionare, die ſchon das Vertrauen dev Leute be= 
fißen, follten in den Städten mitten unter den Eingeborwnen wohnen. 
Wenn fie nicht freundlid und umgänglich find, fo können wir es 
gegen fie fein. Wenn jie uns nicht grüßen, follten wir fie grüßen. 
Wenn fie das wieder und. wieder fehn, fo werden fie aus purer De: 
ſchämung zulegt felber grüßen. In ſchweren Zeiten follten wir ihren 
belfen, wenn fie krank find, uns freundlich nad) ihnen erkundigen, 
in Todesfällen ihrer Bahre bis zum Grabe folgen, in der Freude 
und mit ihnen freuen. So werben wir feurige Koblen auf ihr Haupt 
fammeln. Solches Werben um ihre Seelen ift beſſer als alles Bazar: 
Predigen. Es nutzt nichts, wenn man zum Predigen zwar ihnen nahe 
kommt, danad aber hingeht und fern von ihnen lebt.“ 

In gleichem Siune führt Miff. French eine Aeußerung vou 
einem feiner Zöglinge an. „In anderen Ländern, babe diefer ein: 
mal bemerkt, werden Leute geachtet und gern gehört, wenn fie ge: 
lehrt, begabt und durch Geiftesbildung ausgezeichnet find: bei uns 
ift e8 anders; was einen Mann geachtet macht und ihm eine auf- 
merkſame Zuhörerſchaft zuführt, ift vor allem fein Charakter, be: 
fonders Demuth, Selbfiverleugnung und Gleichgültigkeit gegen Reichs 
thum, bequemes Leben u. dgl. Selbft ein Fakir, wenn er feine Hand 
nach einem Almofen ausftredt — bekommt er nichts: fißt ev aber 
fi da, auch nit um einen Pfennig bittend, fo fällt ihm das Geld 
in den Schooß von rechts und von links.“ 

Und das ift denn aud) das Ergebniß diefer ganzen Betradhtung. 
Mit feinen eigenen Waffen Tann man den Islam nicht befiegen. 
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Gerade ihn muß die Miſſion mit geiſtlichen Waſſen im eminenten 
Sinne bekämpfen. Den freieſten Spielraum dazu hat ſie in Indien. 
Hier tritt je mehr und mehr das Politiſche hinter das NReligidfe zu: 
rüd. Neue geiftige und geiftlihe Bebürfnifle werden wach. Die hrift: 
lie Kirche ift denſelben noch Tange nicht gerecht geworben. Aber 
jest ift der rechte Augenblid. No Tann man der eifrigen, Teine 
Mittel fcheuenden muhammedaniſchen Miffion den Rang ablaufen. 
Man hätte ihr zuvorkommen follen. Aber auch jebt noch ift e8 nicht 
zu fpit. Das Feld ift weiß zur Ernte. Nur eins ift noth: die Liebe, 
welche ftärfer ift al8 der Tod; die wird auch ftärfer fein als der 
Tanatismus der Mufelmanen. 


— — 


Von der Goldküſte 


dürften nächſtens entſcheidende Nachrichten über den Feldzug gegen 
Aſante zu erwarten ſein; denn die Brücke über den Grenzfluß Prah 
iſt geſchlagen, und am 15. Januar ſollte das britiſche Heer ſie über— 
ſchreiten und ins feindliche Gebiet vordringen. In England wird all: 
gemein für dieſe wichtige Unternehmung und die dabei betheiligten 
Schwarzen und Weißen Fürbitte gethan; die kirchliche Miſſionsgeſellſchaſt 
hat auch namentlich die gefangenen deutſchen Miſſionare den britiſchen 
Chriſten wieder ins Andenken gerufen. Ebenſo dringlich darf gewiß 
den deutſchen Chriſten die Sache ans Herz gelegt werden. 

Die wesleyaniſche Miſſion denkt jetzt ernſtlich an die Wiederaufnahme 
der Arbeit in den Fante-Stationen, welche größtentheils durch den 
Einfall der Afante zerftört worden find. Dabei foll denn auch ftatt 
der belichten englifhen Predigt und dem Dollmeticherjyftem eine neue 
Methode eingeführt werden, worüber Miſſ. T. R. Picot in feinem Briefe 
vom Nov. 1873 eine intereflante Andeutung gibt. Cr jchreibt: „Bon 
Alra madten wir einen Ausflug ins Gebirge. Unterwegs wurde aber 
meine Frau vom Fieber ergriffen, das fie zwar nach drei Tagen ver: 
ließ, aber nur um der viel gefürdteteren Ruhr Plat zu machen. Ihre 
Kraft nahm dermaßen ab, daß ich fürdtete, fie werde die Berge nicht 
mehr verlafien; doch dur den Gegen, den Gott auf die Mittel Iegte, 
welde der alte erfahrene Mifi. 3. Dieterle anmandte, genas fie nad) 
drei Leidenswoden. Wir blieben noch zwei weitere Wochen und kehr⸗ 
ten 31. Oct. ziemlid wohl nah Alra zurück. — Diefer Beſuch im 
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Binnenlande gab mir die erwünjchte Gelegenheit, die Arbeit zu fehen, 
welde die Basler Miffionare unter den Aquapem und Alem ausrichten. 
Mi freute beſonders der jorgfältige Unterricht in den eingebornen 
Spraden, welder den Schulen zu Theil wird. Die Kinder leſen die 
Bibel, lernen Geſchichte und Geographie, rechnen, fhreiben und fingen, 
Alles in ihren eigenen Dialectend Auch Erwachſene, welde fih zur 
Taufe melden, werben zuerſt gelehrt ihren Katehismus zu lefen. Doch 
ift zu bedauern, daß das Engliihe in ihren Schulen nicht allgemeiner 
gelehrt wird, da nur die erjte Klaſſe einmal in der Woche darin Unter: 
richt erhält. Während wir früher den eingebornen Spraden zu wenig 
Zeit einräumten, jind die Basler Brüder zum andern Extrem (Extrem?) 
gejchritten ; und je bälder dic beiden Geſellſchaften ſich gleicherweiſe an: 
gelegen fein laflen, in beiden Spraden ebenmäßig zu lehren, deſto 
beſſer.“ 


— — 


Bücherſchan. 


Allgemeine Miſſionszeitſchrift. Monatshefte für geſchichtliche und 
theoretiſche Miſſionskunde. In Verbindung mit einer Reihe Fach— 
männer unter ſpecieller Mitwirkung von Dr. Th. Chriſtlieb und 
Dr. R. Grundemann herausgegeben von Dr. G. Warneck. 
Gütersloh, C. Bertelsmann. 1874. Erſter Band (2 Thl.). 
Der Herausgeber zeigt zuerft in feinem Programm, das er 

„Die cur hic?* überſchreibt, daß die Mifjion „den gerechteften An: 

ſpruch auf die Sympathie auch der gebildetiten Kreife” babe, und 

will daher verfuhen, „auch da ein Verſtändniß für die Miffion zu 

Stande zu bringen, mo aus Borurtheil und Mangel an Kenntniß 

Audifferentismus gegen fie herrſcht,“ will „den Aufrichtigen unter 

ihren Gegnern Gelegenheit zur Prüfung und den Zweiflern Mate- 

rial zur Bildung eines günftigen Urtheil® liefern’. Daher will ſich 
diefe Zeitfchrift „der gewiſſenhafteſten gejhichtlihen Treue und größt: 
möglichſten Nüchternheit befleißigen” und „die Fehler nad beiten Kräf- 
ten zu vermeiden fuchen, durch melde bie und da eine Fleinliche, 
fentimental erbauliche und unfritiiche* Berichterftattung den Gefhmad 
an ber Miffion verleidet bat.” Außer ben miffionsgefhichtlihen Mit: 
theilungen wird aber auch „das apologetifhe Interefje“ ins Auge 
gefaßt, werden „geographifche, linguiſtiſche, anthropologiſche, ethno: 
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logiſche, kulturgeſchichtliche und beſonders religionsgeſchichtliche Fra: 
gen“ in den Kreis der Betrachtung gezogen werden, wie die Zeitſchrift 
auch ein Organ für Beſprechung „miſſionstheoretiſcher, reſp. praf: 
tiſcher Fragen“ werden ſoll. „Wer vieles bringt, wird manchem et: 
was bringen.“ | 

In einer „orientirenden Ueberſicht“ befchreibtfodann Dr. Grunde: 
mann den gegenwärtigen Stand der Miffion in Weftafrifa; es ıft 
der Anfıng „eines Rundgangs, der ſich in ben beflimmten Grenzen 
eines Jahrs zu bewegen hat”, und an ber Hand feines Mifflons: 
atlas den Fortſchritt auf ben einzelnen Miffionsgebieten eingehend 
befchreiben fol. — Paſtor Jellinghaus ſchildert „Die Kolhs 
in Oſtindien und ihre Chriſtianiſirung,“ ein Werk, an dem er ſelbſt 
5 Jahre lang mitgearbeitet hat. (Den früher Kol geſchriebenen Na— 
men deutet er als Verderbniß aus Kolb, was „Schweintödter“ heiße, 
ein Name, der „in den fpäteren Religionsbüdern der Hinbus meh- 
rere Male vorkomme“. Eine beftimmtere Angabe biefer Bücher wäre 
von Intereſſe, denn bis jett Tennt das Sanskrit-Wörterbuch nur den 
Namen kola, und weiß nichts von einem allerdings möglichen kolaha. 
So lange fein Nachweis eines älteren kolh geliefert ift, wird biefe 
nene Schreibung nur für die Erfindung eines etymologiſirenden Pau— 
bit gelten können.) — ic. Plath beantwortet die Frage: „Warum 
und mit welchem Auge will der Islam angefehen fein?” — „Ein 
Staatsmann als Miffionsapologet,” von Dr. Germann, führt 
uns in ein Schriftchen ein, das ber befannte Sir Bartle Frere zu 
Gunſten ber indifhen Mifftionen gefchrieben hat. 

Non Herzen wünſchen wir, daß es den bedeutenden Kräften, 
welche ſich zu dieſem Unternehmen vereinigt haben, gelingen möge, 
„die Miffien ein wenig aus der Ajchenbröbelftellung herauszuretten, 
in welche die vornehme Wiffenfhaft fie fo gerne verweist,“ 


Geſchichte der Gründung der armeniſch-evangeliſchen Gemeinde 
in Schamachi. Ein Lebensbild aus ber armeniſchen Kirche und 
Basler Mifjiion, nad handſchriftlichen Duellen dargeftellt von 
Pfr. C. F. Eppler. Baſel, Mifftonscompteir 1873 (28 !r.). 
Belanntlih bat die evangelifhe Miffion an den Gliebern ber 

alten Kirchen des Morgenlandes nur in dem Sinne zu arbeiten 

unternommen, daß fie in benfelben Liebe zur h. Schrift und Durft 
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nach innerem Leben wecken wollte, ohne damit das kirchliche Band 
zu zerreißen, das ihnen allen die zähe Kraft des Widerſtands gegen 
den Islam verliehen hatte. Der Gedanke war berechtigt, er hat 
ſich aber als unausführbar erwieſen. Den Grund davon weist 
dieſe Schrift an einer Reihe von Thatſachen nach, welche ſich durch 
ein Menſchenalter hindurchzieht und einen köſtlichen Beweis von der 
Macht des Worts in einfachen Laien liefert, gegenüber den Macht: 
worten und Bannflüchen einer ftolzen Dierardhie. Und daß den 
Ausgeftoßenen endlich geftattet wurde, eine evangelifhe Gemeinde 
zu bilden, zeigt den erfreulichen Fortſchritt, der fi) trog aller Heimm- 
nifje in ruſſiſchen Reihe anbahnt. Möge diefe wunderbar geführte 
Gemeinde auch aus dem tiefen Elend, in welches das Erdbeben des 
28. Jan. 1872 fie geworfen, — 20 Männer bat es weggerafft, die 
Stabt in einen Trümmerhaufen verwandelt, — durdy neue Önaben- 
wunder wieder erjtehen. 


— — — 0. 


Miſſionsbilder. XIItes Heft. Südoſtafrika. Calw, Vereins⸗ 

buchhandlung u. Stuttgart, J. F. Steinkopf 1874. (Pr. Akr.). 

Ein neues Schriftlein über Kaffern, Betſchuanen u. ſ. w. kann 
freilich denen nichts Neues bringen, welche etwa Dr, Wangemaung 
Schriften, wie fie bier (Dec. 73) angezeigt wurden, alle gelefen 
baben. Über für ben, welcher fi einen Weberblid über das Wert 
der Mifjion in jener Ede Südafrika's erft verfhaffen will, leiftet 
dies Büchlein gute Dienfte, und die Mannigfaltigkeit der illuſtrir— 
enden Holzſchnitte (62 an der Zahl) verfeßt den Leſer mitten in 
das bunte Treiben jener kräftigen Völkerſtämme, die augenfcheinlich 
noch eine andere Zukunft vor fi haben als die zerflreuten Bewohner 
des dürren Weltlandes. 
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göhen im Tempel von Pautingfu. 
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Die Religionen Chinas und die Miſſion. 
(TII. Vortrag von R. Lechler). 


— 


a)" Miſſion Hat die Aufgabe, durch die Erleuchtungsmittel bes 
aller Welt zu prebigenden Evangeliums den heidnifchen 
4 Nationen, aus ben Irrwegen ihrer eigenen Religionen beraus, 

zum Eintritt in das Reid Gottes und damit zur Erlangung 
wahrer Wohlfahrt für Zeit und Ewigkeit zu verhelfen. 

Zwar behaupten die Gegner der Miffton immer noch, daß alle 
Bölfer in ihren eigenen Weberlieferungen und religiöfen Vorſtellun⸗ 
gen foviel Wahrheit und Licht befigen, daß die Miſſion nur flörend, 
nicht fürdernd in ihren Entwidlungsgang eingreifen könne. Aber 
wenn es auch von allen Mifflonaren nidyt nur zugeftanden, fondern 
mit Freuden hervorgehoben wird, daß faft auf allen Gebieten heid⸗ 
nifher Religiöfität fi) Goldkörner der Wahrheit finden, fo beruht 
doch jene fentimentale Bewunderung bed „unfchuldigen Natur: 
zuftandes” der Heiden auf totaler Unkenntniß des Heidenthums, ja 
nody mehr auf Unkenntniß des eigenen natürlihen Verberbens und 
der Erldfungsbebürftigfeit des ſündigen Menſchengeſchlechts über: 
baupt. Vergeſſen wir bo nie, daß auch unfere Vorfahren einft 
Heiden waren und Wuotan als Allvater, Donar als Donnerer, Ziu 
als Kriegsgott, Freia als Göttin ber Ehe zc. verehrten, und ſich vor 
Kofi, den Böfen, fürchteten. Niemand wirb wünſchen in jene Zeiten 
des „Naturzuftandes” unferer Vorfahren zurüdverfeßt zu werben; 
aber Niemand fol auch vergeflen, bag es die Miffion war, welde 
neue Zuflände in unferem eigenen Vaterlande herbeiführtee Denn 
Sott, der da hieß das Licht aus ber Finfternig bervorleuchten, ber 
bat einen hellen Schein in unfere Herzen gegeben, die Erleuchtung 
ber Erkenntnig Gottes in den Angefihte Jeſu Chriſti. Wer von 


ung nun felbft biefes göttliche Licht in fi aufgenommen Bat, daß 
Mi. Mag. XVIII. 7 
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er verflärt wird in bafjelbige Bild, ber iſt auch darüber nicht mehr im 
Unklaren, was die Miffion eigentlich) will, nad) welden Ziele fie 
firebt, und welche Garantien fie für die Erreihung deſſelben hat. 
Diefes Ziel ift durchaus Fein zweifelhaftes, wie erſt kürzlich ein 
Tagblatt behauptete, die Frommen würden beffer daran thun, ihre 
Groſchen für die Bebürfniffe der Heimat Herzugeben, als biefelben 
für zweifelhafte Zwecke in ferne Heidenländer zu ſchicken. Unſer 
Ziel iſt, ale Völker zur Theilnahme an ben Segnungen des Chriſten— 
thums zu bringen, und bag Reich Gottes aufzurichten in aller Welt, 
daß die noch umnachteten und gefetteten Heiden aud) zur berlichen 
Freiheit der Kinder Gottes gelangen möchten. Die Garantie dafiir, 
dag mir nicht umfonft arbeiten und unſere Kraft nit unnüg braus 
en, finden wir ebenſowohl in dem göttlichen Verheigungen wie in dem, 
was von biefen Verheißungen bereits in Erfüllung gegangen ift. 

Auch in China hat der Herr fid) aufgemacht, um einem großen, 
alten und Höhft merkwürdigen Volfe da8 Evangelium verfündigen 
zu laſſen, damit feine Hunderte von Millionen das Eine Noth— 
wendige erfennen lernten, wozu alle ihre eigenen Anftvengungen auf 
dem Gebiete der Kunft und Wiffenshaft, der Religion und Staats: 
Sfonomie ihnen nicht verhelfen konnten. 

Geftatten Sie mir Heute Abend, Ihnen bie Religionen der 
Chineſen zuerft in Kürze zu ſtizziren, und demnach zu zeigen, 
was die Miffion in China ausgerichtet hat. 

Wenn man einen Chinefen fragt, wie viele Religionen in 
feinem Lande gebe, fo antwortet er Yi, sit, than‘ zum, a z 
giebt drei Religionen, bie bes Confucius, bie bes 
de8 Lauge. Würde man ihn weiter 
Dreien er jelbft angehöre, jo würbe 
erhalten ; denn dem Ehinefen gilt bie 
Macht, welche auf den ganzen 
mehr als eine Sache ber 
ober nad) Bebürfnig Gel 
lich, ber einen ober ber 
zwei ober gar alle 
Niemand etwas in 
fanatifdy in Be 
Ehinefen wi 
als vierte 
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Earbinaf-Tugenden, welde jeder Menſch als himmliſche Ausfteuer 





mit in die Welt bringt. Damit joll er wuchern, und es kommt auf 
bes Menſchen Treue und Fleiß ‚an, wie weit er es auf der Leiter 
der Volllommenheit bringt. Von dem Kaiſer bis zum geringften 
Unterthan ift es Iebermanns Pflicht und a ‚perfönliche 
Tugend zu üben und das Lafter zu meiben. 

Die Stufenleiter, auf der bie tugendhafte Seele fortfehreitet, 
und das Ziel, welches babei zu erreichen ift, werden folgendermaßen 
angegeben. Das Erfte ift, daß man ſich eine richtige Erkenntniß 
verſchaffe durch die Unterſuchung des Wefens der Dinge; ift das 
Wiſſen zu einiger Vollklommenheit gebracht, ſo folgt "daraus Auf- 
richtigkelt der Geſinnung; iſt die Geſinnung aufrichtig, ſo wird das 
Herz rechtſchaffen; aus einem rechtſchaffenen Herzen folgt ein richtiger 
Wandel; ein folder bringt wohlgeorbnete Familien mit ſich z und 
wo bie Familien wohlgeorbnet find, da blüht der Staat, woraus 
wieberum Frieden für die ganze Welt erwächst. Denn Himmel, 
Erde und Menſch find bie drei großen Factoren der Welt, Himmel 
und Erbe haben feinen Geift, nur der Menſch ift damit ausgerüftet, 
und feine Pflicht ift es, das Gleichgewicht in dem Univerfum aufs 
recht zu erhalten, was dadurch geſchieht, daß er die Tugend ibt, 
Deßhalb fpricht Confucius Immer von einem idenlen Menfchen, ber 
alle Tugenden in fi vereinigt und das Ziel erreicht hat, welches 
in dem Bud; der goldenen Mitte folgendermaßen beſchrieben wird: 
„Weit und ausgebreitet find bie Wirkungen feiner Tugend, er ift 
gleich dem tiefen lebendigen Strom, welder ohne Aufhören flieht, 
er iſt feſt und ausgebehnt wie der Himmel, und tief wie der große 
Abgrund. Wenn feine Wirkungen ſich offenbaren, fo ift feiner unter 
dem Volk, der ihm nicht verehrte, da iſt feiner, der nicht feinen 
Worten glaubte, keiner, ber ſich nicht an feinen Handlungen ergögte. 
Sein Ruhm erfüllt deßhalb nicht‘ allein die Grenzen des Reiches 
der Mitte, ſondern geht weit darüber hinaus, und reicht bis zu 
den Barbaren. Wo nur immer Schiffe fegeln und Wagen fahren, 
foweit Menſchenkraft reicht, ja alles was ber Himmel überſchattet 
und die Erde trägt, mo bie Sonne und ber Mond feinen, wo 
Froft und Thau Fällt, Alles was Odem hat, ehrt und liebt ihn; 
deßhalb wird gejagt, daß er dem Himmel gleich fei. Wer ein folder 
ibealer Menſch gemwefen fei, fagt Eonfucius nicht. Man hat deßhalb 
im dieſer Beſchreibung eine Ahnung bes Mefjias finden "wollen; 
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aber ich glaube, daß weder dem Confucius noch irgend einem andern 
Chineſen eine ſolche Ahnung je aufgeſtiegen iſt, ja die Chineſen der 
ſpäteren Zeit haben keinen Anſtand genommen, dieſe hochtönenden 
Worte geradezu auf Confucius ſelbſt zu beziehen; er wird auch bie 
auf den heutigen Tag als der Allerheiligſte der Vorzeit göttlich 
verehrt.*) 2 

Troß biefer Menfchenvergötterung bat e8 aber ben Chinefen 
doch auch nit an einer gewiflen Erkenntniß Gottes gefehlt, und 
zwar war biefelbe um fo reiner, je weiter wir hinauf ins Alterthum 
fteigen.” Unter bem Namen Schangti oder höchſter Herrſcher ver: 
ebrten bie älteften Chinefen den ihnen unbekannten Gott, bem fie 
zwar nicht bie Schöpfung ber Welt, aber doch bie Negierung bers 
felben zuſchrieben. Diefer Schangti übrigens ift auch fein perfön- 
licher Gott, fondern beinahe gleichbebeutenb mit Himmel, als befien 
Srecutive er auftritt. Nicht Iebermanır ift berechtigt, dieſes höchſte 
Weſen mit Opfern zu verehren, dem Kaiſer allein ift das aus: 
ſchließliche Recht dazu vorbehalten. Mit Schangti wurben bald 
Geiſter des Himmels und der Erbe, ber Flüffe, Berge und Thäler, 
ber Wege und Brüden, ber Brunnen und Thüren und des Heerbes 
verehrt, und zwar fielen bie entiprehenden Funktionen den ver: 
ſchiedenen Beamten je nad ihrer Rangorbnung zu, während für das 
gemeine Volk die Anbetung ber Vorfahren angeordnet wurbe. 

Auf bie Ahnenverehrung bat Confucins fehr viel Gewicht 
gelegt, troßbem daß er über den Zuſtand ber Seele nach bem Tobe 
feine Auskunft zu geben vermochte. Von einem feiner Schüler über 
diefe mwichtigfte aller menſchlichen Angelegenheiten befragt, antwortete 
er: Ich verftehe das Leben noch nicht einmal; was weiß ih vom 
Tode? Demungeadhtet ſchärft er bie Pflicht der Finblihen Liebe 
feinen Schälern damit ein, daß er fagt, biefelbe könne nidht in bie: 
fem Leben erfchöpft werben, fondern müſſe fih auch noch auf das 
Jenſeits erſtrecken, daher es nötbig fe, ben Eltern nad) ihrem Tode 
gerade noch fo zu dienen, wie went fle am Leben wären. Hat alfo 
Eonfuctus den Götzendienſt keineswegs begünftigt, fondern eher davor 
gewarnt, jo bat er dafür den Ahnendienſt förmlich eingefebt, fo daß 


+) Man rechnet, da wohl 2000 Tempel dem Andenken des Gonfucius 
(Kungsfustfe) geweiht find, und auf feinen Mtäreu jährlich mehr als 6000 Thiere 
(vorzüglih Schweine und Kaninchen) geopfert werden. Sein Bilb ift in ben 
Schulen aufgehängt und wird von jedem Schullnaben durch Niederfallen verehrt. 
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derſelbe bis auf den heutigen Tag das weſentlichſte Element in der 
Religion der Chineſen bildet. 

Der Götzendienſt iſt aber deßhalb nicht ausgeblieben. Obgleich 
die Verehrung der verſtorbenen Eltern urſprünglich als Ausdruck des 
Dankgefühls gegen dieſelben angeſehen wurde, fo bat fih doch all: 
mählich in der Anſchauung der Chineſen die Idee feſtgeſetzt, daß die 
Geiſter der Verſtorbenen einen ſegenbringenden Einfluß auf die 
Familie, der ſie angehörten, ausüben können; und heutigen Tages 
wird alles Gute, das einer Familie widerfährt, wie die Geburt 
eines Sohnes, eine Hochzeit, die glückliche Beſtehung eines Examens, 
das Emporfommen durch Reichwerden und Erlangung von Aemtern 
dem Einfluß zugefchrieben, welchen bie Geifter der Verftorbenen auf 
ihre noch lebenden Angehörigen ausüben follen. Daher werben bie 
Ahnen auch feierlichſt von al diefen Ereigniffen in Kenntniß gefekt, 
und werben ihnen in ber Abnenhalle Opfer dargebradt. Diefer 
Adnendienft ift deßhalb an und für fih ſchon nichts anderes ale 
ein Götzendienſt, indem ben Ahnen offenbar göttliche Eigenſchaften, 
Werke und Ehren zugefchrieben werben. 

Bekanntlich haben die Jeſuiten bie große Schwierigleit, auf bie 
man ftößt, wenn man bei Einführung bes Chriſtenthums gegen diefe 
Art Götzendienſt zeugen fol, damit zu umgeben geſucht, daß fie 
den Ahnendienft als eine bürgerliche Inftitution ohne religidfe Be⸗ 
beutung anzufeben beliebten; aber fchon die Dominifaner find ent: 
ſchieden gegen biefe Anfhauung aufgetreten und baben richtig 
erkannt, daß die chinefilche Verehrung ber Vorfahren durchaus nicht 
mit dem Chriſtenthum ſich vereinigen laſſe. Bei ben proteftantifchen 
Miffionaren ift darüber nie eine Frage entitanden, unb find wir 
alle darüber einig, daß ber Ahnendienft in China fo gut als ber 
Kaftenunterfchied in Indien fallen muß, wenn das Chriftenthum 
einen feiten Boden gewinnen fol. 

Es gibt jedoch noch einen andern Götzendienſt in China, ber 
erft in ſpäterer Zeit, wieleicht dur buddhiſtiſchen Einfluß, allmählich 
zur Geltung gelommen. Während nämlid weder von Schangti 
noch von den zunächſt mit diefem höchſten Wefen verehrten Geiftern, 
noh von den Ahnen in ihren Hallen je Bilder gemacht worben find; 
fieht man doch überall in China auch eigentlihe Tempel mit Götzen⸗ 
bildern, vor denen Weihraud angezündet wird, auf deren Altären 
Lichter brennen und regelmäßige Opfer dargebracht werben. Solche 
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find 3. B. der Gott der Wiflenfchaft, der Gott des Krieges, der 
Gott des Reichthums, die Götter des Aderbaus, bie Göttin ber 
Seefahrer (Königin bes Himmels genannt), der Gott ber Aerzte, 
die Schubgötter befonderer Gegenden, einzelner Handwerke, und eine 
Menge Tanonifirter Perfönlichkeiten, die fich, wie die Chinefen fagen, 
entweder um ben Staat ober um das Volk verbient gemacht haben 
und nad ihrem Tode in göttlihe Ehren eingefeht wurden. Die 
Zahl diefer Götzen ift immer noch im Wachsthum begriffen, indem 
der Kaifer durch Kanonifation Götter, — wie der Papft Heilige — 
maden Tann. Wenn baber ein Manbarine an den Kaifer berichtet, 
dag da oder bort fich der Einfluß eines abgefchiebenen Geiftes wirt: 
fam erzeigt babe, und der Kaifer um bie Gnade gebeten wirb, den⸗ 
felben in ben Götterftand zu erheben und dem Bolt bie Anbetung 
defielben zu geftatten, fo Tann die Hofzeitung jeden Tag einen neuen 
Götzen ernennen und dem Aberglauben der Menge neue Nahrung 
verfchaffen.*) 

Es iſt intereffant zu fehen, wie wenig Confucius bamit durch⸗ 
gebrungen ift, den Menfchen auf feine eigene Kraft und Tugend zu 
verweifen und vor dem Verkehr mit Geiftern zu warnen; fo ſtark hat 
das menfchliche Gefühl der Abhängigkeit von höheren Wefen ſich bei 
den Ehinefen geltend gemacht. Ich babe felbft einmal eine Anfchrift 
gefunden, die alfo lautete: „Das Gras wartet auf ven Frühlings: 
regen, um zu wachen, und der Menſch hängt von ben Geiftern 
ab, um zu eriftiven.” Man fieht hier fo recht den Gegenſatz zwifchen 
ver Falten Philofophie, die Gottes nicht bebarf, und dem Gewiflen, 
in welhem das Gottesbewußtfen auch beim Heiden nicht unter: 
brüdt werben kann. 

Es find aber noch zwei eigenthümlihe Züge, welde uns in 
diefer chinefifhen Religion entgegentreten unb befonbere Erwähnung 
verdienen. Der eine ift die Abweſenheit eines Priefterftandes, und 
ber andere ber Mangel eines Sühnopferd. Der Eonfucianer bebarf 


*) Gcwöhnlich werden dieſe Götter in Gruppen vereinigt, ba 3.9. einer ber 
Unterweltögötter hinter zweien feiner Untergebenen thront, von benen der eine, 
fein Schreiber, auf einem Papier die Sünden eine armen Sterblichen abliest, 
während der andere, der Abrichter, fih zur Ausführung ber bictirten Strafe 
bereit Hält. Je nach den Umfländen kann cine fonft wenig geachtete, ja fchon 
beſpottete Gottheit, z. B. die Bodengöttin, fich plötlich eines ungeheuren Zudrangs 
von Verehrern erfreuen. 
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feiner Vermittlung durch einen Priefter, Der Kaifer ift Ober: 
priefter für das ganze Neich, die Beamten find bie Priefter in ihren 
betreffenden Bezirken; und für bie Familien fungirt der Hausvater 
als Hauspriefter. Die Opfer werden von biefem dargebracht, und 
zwar niemals ein blutiges, fondern immer in ber Geftalt gelochter 
Speifen, wie. ber Sterbliche fie genießt, und in ber Meinung, daß 
auch bie Götter einen Genuß baran Haben. Zwar lehrt bie Er— 
fahrung, daß die Götter ſowohl als die Ahnen nie etwas von ben 
Opfern nehmen, aber bie Opfernden tröften fih damit, daß folde 
geiftige Wefen ohne Zweifel ſchon durch ben Geruch ber Speifen 
gefättigt werden, und benügen bie Gelegenheit, ſich ſelbſt bie un 
berührt gebliebenen Opfer fhmeden zu Iafien, fo daß jede Opfer 
feierlichfeit mit einem Schmaus zu enden pflegt. Das ift in der 
That aud der würbigfte Schluß einer Ceremonie, die alles religiöfen 
Ernftes entbehrt. Es ift ja kein Schuldbewußtfein, das die Chinefen 
an ben Opferaltar bintreibt. Es kommt ihnen gar nicht in den 
Sinn, eine Süßne für begangene Sünden darzubringen und bie 
Götter um Vergebung berfelben bitten zu wollen, Zwar hat ber 
Chineſe nie, wie andere Heibenvölker, das Laſter ſelbſt in feinen 
Gögendienft eindringen Tafjen, oder dafjelbe gar unter bem Scheine 
des Göpendienftes fanctionirt; benn bie Hochhaltung ber Tugend 
bat wenigftend ſo viel bewirkt, daß die Götter alle nicht anders 
gebacht werben, denn als tugendhafte Wefen, melden ber Menſch mit 
Ehrfurdt, mit Sammlung des Geiftes und unter gehörigem äuße— 
rem Anſtand zu nahen habe; aber davon hat ber Chinefe feine 
Ahnung, daß er bie heilige Majeftit Gottes beleidigt habe und als 
bußfertiger Sünder Vergebung fuchen follte. Die Sünbe ift ihm nur 
eine Verlegung ber Naturordnung, bie fi zwar früher ober fpäter 
durch ben notwendigen Zufammenhang im Lauf der Dinge rächen 
wird, aber keineswegs Zorn ober Strafe eines höheren Wefens her— 
beifũhrt. 

Wieder ganz andere religiöfe Anſchauungen Hat der Buddhis— 
mus ben Ghinefen gebracht, welder im erften Jahrhundert ber 
chriſtlichen Zeitrehnung von Indien eingeführt wurde und bem 
China nun faft ganz zur Beute geworben ift, dod fo, daß bie eine 
Religion bie andere nicht ausfchlieft, fondern, wie ſchon oben bemerkt, 
beide neben einander Raum finden. 

Der Stifter de Bubdhismus, Salyamuni, lebte etwa um bie: 
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felbe Zeit in Indien, als Confucius in China wirkte. Aber wie 
fehr verfchieden waren biefe beiden Männer in ihren Grund: 
anfhauungen! Bon Confucius kann man fagen: der Staat war 
feine Religion; und es fehlte nur noch, daß er felbft Kaifer gewor⸗ 
ben wäre, in weldhem alle er — nad feiner eigenen Verſicherung 
— im Stande gewefen wäre, eine burchgreifende Reformation des 
ganzen Menfhengefhlehts zumege zu bringen. Was dem Eon: 
fucius fehlt und was er wünfht — das hat Sakyamuni: Tänigliche 
Abftammung und Anfprud auf einen Thron; aber freiwillig ver: 
tauft er ben Purpur mit der Kutte, und zieht als Bettelmönch 
umber, um zu prebigen, daß alles eitel fei. Die Hauptcharakter⸗ 
züge feines Syſtems find folgende: in fozialer Beziehung vermirft 
er bie Kafte und Eennt keinen Unterſchied zwiſchen Reich und Arm; 
in bogmatifcher Beziehung lehrt er im Grunde Atheismus, ver: 
göttert aber den Menfhen; in moralifher Beziehung lehrt er, daß 
aller irdiſche Befit eitel, von keinem Werth und Beftand fei, weß⸗ 
halb feine Anhänger ſich dem Edlibat und ber freiwilligen Armuth 
bingeben mußten; ferner lehrt er die Seelenwanderung nad) einem 
beftimmten Geſetz ber Wiedervergeltung, und als eigentlihes Ziel 
unſeres Dafeins gilt ihm ber durch langen Läuterungsproceß zu ers 
langende Zuftand des Nirwana, eigentlih bloß das Aufgehen in 
Nichts, 

Wenn bemgemäß der Bubdhismus Verleugnung ber Welt und 
Geringſchätzung der Güter unb Freuden biefes Lebens verlangt, fo 
ift e& in ber That ſehr verwunderlid, daß er in Ehina fo allges 
meinen Eingang gefunden bat, wo alles Streben nur allein auf 
das Diesfeits gerichtet if, und wo die Begriffe von Glüchſeligkeit 
den buddhiſtiſchen Dogmen geradezu wiberfprehen. Denn unter 
allem was ein Chinefe begehrt, fteht gerade der Reichthum oben an; 
dann kommt Ehre und Anftellung, und endlid langes Leben. Dem 
Cõlibat gegenüber fteht bie foziale Bedeutung, melde in Ehina ber 
(Ehe beigelegt wird, fo daß Confucius e8 gar für ein Verbrechen 
gegen die Pfliht der kindlichen Liebe erklärt, wenn einer keine Nach⸗ 
fommen babe, weil ja dadurd der Ahnendienſt unterlafien bliebe; 
weßhalb der Chinefe in feinem Gebet um Leibesfrucht die befcheidene 
Bitte an die Götter fiellt, dag ihm fieben Söhne und drei Töchter 
geboren werben mödten. Der Lehre vom Fegfeuer enblid, welche 
mit dem Dogma der Seclenwanderung zufammenbängt, widerftrebt 
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gleichfalls das chineſiſche Gefühl, dem es unerträglich ſcheint zu 
denken, daß die geliebten Dahingeſchiedenen ſich anders als wohl be⸗ 
finden in ber anderen Melt, wie ein Präfekt von Sztfau feiner 
Schweſter aus DBeranlaffung des Ablebens ihrer Eltern über die 
vorzunehmenden Tobtenfeierlickeiten fchreibt: „Simmel und 
Hölle find nicht da8 Machwerk von Menfchen. Ueber die Böfen und 
und Guten verfügt eine höhere Macht unabhängig von den Prieftern; 
e8 wäre gottlo® zu denken, daß unfere Eltern fo ſchlecht geweſen 
feien, daß fie der Fürbitte der buddhiſtiſchen Prieſter bebürften.“ 
Troß alle dem fteht aber das Factum ba, daß der Buddhismus fidh 
über ganz China verbreitet hat, und daß der Kaifer in feinem Palaft, 
wie der Bauer in feiner Hütte, fi demfelben in die Arme wirft. 

Die Thüre zur Einführung des Buddhismuse in China bat 
Confucius felbft ohne fein Wiſſen und Wollen offen gelafien. Er 
bat dem Gewiflen bes Menfchen zu wenig Rechnung getragen, unb 
für keinen Troft geforgt, wenn bafjelbe erwachen follte; er vermochte 
nicht fi) hineinzuverſetzen in bie geiftlichen Bebürfniffe Anderer, weil 
er ſelbſt Leine gehabt zu haben ſcheint. Tz’ put, kon’ Bin, heißt es von 
ihm, d. 5. ber Meifter fprach nicht von Geiftern. Er hielt e8 weder 
für nütli no für nothwendig auf biefes Thema einzugehen, weil 
er nicht begriff, daß anders angelegte Gemüther ihre Abhängigkeit 
von unfihtbaren Mächten auch ſtärker fühlen Lönnten als er, und 
nur in bem zuverfichtlihem Vertrauen auf biefelben eine relative 
Gemuüthsruhe finden würden. Am Schlimmiten aber läßt er feine 
Anhänger im Stih, wenn ber Tob berannabt, indem aus feinem 
ganzen Syſtem kein einziger Lichtſtrahl in das letzte Dunkel hinein⸗ 
leuchtet, um bie Schreden bes Todes zu mildern. Er felbit be- 
tradhtete den Tod als das unvermeiblihe Scidfal des Menfchen, 
und ergab fih baren. ALS einer feiner Schüler ihn auf feinem 
Tobtenbett fragte, ob er nicht für ihn beten folle, fo erwiberte Con: 
fucius: „Ich habe ſchon Längft gebetet.” Diefer Ausfpruch wurde von 
ben Chinefen ſelbſt jo erflärt: das Gebet zu ben Göttern ſetzt eine 
Bereuung feiner Fehler und ein Yortichreiten im Guten voraus, 
wozu man die Hülfe der Götter anflebt. Wo biefer Sinn nicht 
vorhanden if, da kann das Gebet unterbleiben. Der Heilige 
(nemlih Confucius) hatte aber feine Tehler zu bereuen, noch mar 
für ihn ein Fortfehritt im Guten möglich, weil fein feitheriger 
Wandel fhon ganz in Webereinftimmung mit dem Himmel geweſen 
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war; und deßhalb Tonnte er fagen, daß fein Gebet ſchon Tängft ver: 
richtet fei. Wenn aber auch Gonfucius felbft mit einer fo flarfen 
Selbfttäufhung abſcheiden konnte, fo war doch nicht zu erwarten, 
daß jeder andere Chinefe mit gleicher Verbiendung in ben Tod 
gehen werde. Wenn fich deßhalb durd bie Lehren bes Buddhismus 
den Chineſen eine neue Ausficht eröffnete, den Höllenftrafen zu ents 
fommen und, fei® auch auf dem mühevollen Wege ber Seelenwande: 
rung, doch endlih noch an einen Ort des Friedens zu gelangen, fo 
iſt es erklärlich, daß die Chineſen froh waren, einen geiftlichen 
Mangel dur; den Buddhismus befriedigt zu fehen, in welchem ihr 
eigener Meifter fie fo vollſtändig im Stiche gelaſſen Batte. 

Die Ehinefen find nun im Allgemeinen zu dem Reſultat ge- 
fommen, daß Confucius der befte Lehrer fürs Leben fel, und biefen 
Ruhm wollen fie ihm durch nichts fehmälern laſſen; aber weil er 
fie felbft nur aufs Leben verwiefen hat, und ihnen Fein Fuhrer durd) 
das Todesthal in eine andere ihm felbft unbefannte Welt fein wollte, 
fo begeben fie auch einen Verrath an ihrem gepriefenen Heiligen, 
wenn fie im Tode ihre Zuflucht zu Buddha nehmen. — Damit iſt 
denn auch gefagt, daß es nicht richtig wäre, die Ehinefen ſchlechthin 
als Budbhiften zu bezeichnen. Man könnte mit mehr Recht fagen, 
daß fie Konfucianer feien; aber fie find beibes zugleich, weil fie 
finden, daß beide Religionen fih trefflih miteinander vereinigen 
lafien, ja daß bie eine die andere ergänzt. 

Es gibt jedoch in China auch foldye Leute, die fih ausfchlieglich 
der buddhiſtiſchen Religion bingeben und darin ihren Lebensberuf 
gefunden haben. Das find die fogenannten Bonzen ober bubbBifti- 
[hen Mönde, bie dann zuglei auch als Prieſter fungiren, und bie 
Ni ku oder Nonnen. Diefe halten fih in den zahlreihen Klöftern 
auf, Haben das Gelübde ber Keufchheit abgelegt, und leben vom 
Bettel, ſowie von den Finkünften, welche ihre religiöfen Funktionen 
ihnen bringen. Am meiften verdienen die Priefter durch die Leichen: 
feiern und Tobtenmeffen. Dabei müſſen fie nicht bloß Gebete ber: 
fagen, welche der abgefhiebenen Seele den Eingang in ben Himmel 
des Buddha verfhaffen follen, fondern haben auch den Verſtorbenen 
ihre vermeintlihen- Bebürfnifje an Kleidung, Wohnung und andern 
Bequemlichleiten zu verfhaffen. Die Gegenftände werben alle auf ein 
Verzeichniß gefchrieben, und der Name des Empfängers in ber 
Unterwelt dazugefeßt. Der Priefter unterfchreibt das Dokument, 
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| und es wirb dann ſammt ben Gegenftänben im Feuer verbrannt. 
Dies ift ift die Weife, wie man dem Verftorbenen etwas im bie uns 
ſichtbare Welt nachſchicken kann. Bei ber Tobtenmefje ſah ich die 
Prieſter ein achtediges Geftell von mehreren Fuß Länge gebrauden, 
wodurch bie acht Thore bargeftellt werben, melde bie Seele zu 
paffiten Bat, che fie in den Himmel eingehen kann. Während bes 
Lefens der Gebete wirb von Zeit zu Zeit je eine Seite biefes Okta— 
gons eingefhlagen; im gleichen Augenblick wird bie Seele, welder 
die Meſſe gilt, durch das korreſpondirende Thor in ber anderen Welt 
durchgelaſſen. Das geht num oft eine ganze Nacht hindurch fert, bis 
alle Seiten eingefhlagen und eben damit alle. Thore geöffnet find, 
die Seele alio zur ewigen Ruhe eingegangen: ift. 

Die dritte Religion, welche als die Thau-Secte bekannt iſt, 
und den Lauge (oder Lan Myun) zum Stifter Hatte, hat weniger 
Bedeutung, erlangt. Ebenfo alt als die des Confueius, hat fi dies 
felbe von Anfang an keinen großen Anhang verſchafft, und obgleich 
es Zeiten gab, in welchen biefe Secte, fih eines befonderen Schuhes 
von ber Regierung verſchiedener Dpnaftien zu erfreuen hatte, fo daß 
die Kaifer felbft dem Lauge in feinen Tempeln ihre Verehrung dar— 
brachten, einer auch einen. Gommentar zu feinem Bud) über Vernunft 
und Tugend ſchrieb, jo entſprachen eben. bod die Grundfäge des 
Lautze viel weniger dem Geſchmack des Volkes als die des Con— 
fucius. Dieſer ſoll zwar in feiner Jugend ein Schüler des Lautze 
geweſen fein; ja man räumt dem Legtern nicht nur in Betreff des 
Alters, jondern auch im ber Tiefe und Unabhängigkeit des Denkens 
den. Vorrang ein; aber ‚Gonfucius hat ſich jedenfalls nicht nad) 
Lautze gebildet, Bei einem Beſuch, welchen er bei feinen früheren 
Lehrer machte, warf diefer ihm Hochmuth, Habſucht und Eigenfinn 
vor, gab ihm auch zu. verſtehen, daß er beſſer thun würde, ſich zurück- 
zuziehen und. in dev Stille ſelber die Tugend zu üben, anſtatt von 
Hof zw Hof zu ziehen in dem vergeblichen Beſtreben, bie leichtſinnigen 
Flurſten unter den Einfluß feiner. Moral zu bringen. Immerhin 
ſcheint Confueius dadurch nicht beleidigt worden zu ſein; er. foll 
immer mit Hochachtung von Lautze geſprochen haben. 

Lautze ſetzt die Thau oder Vernunft als ben Urſprung aller 
Dinge, ſelbſt Gottes. Er iſt viel mehr ſpekulativer Philoſoph als 
der praktiſche Confueius. Aber bis heute find bie chineſiſchen Gelehr— 
ten nicht einig darüber, was eigentlich feine Lehre ſei. Nur foviel 




















108 


ſcheint feftzuftehen, daß er nicht Atheismus und Naturalismus, 
fondern einen myſtiſch-phantaſtiſchen Pantheismus lehrte. Heute nun 
gibt es zwar viele fogenannte Thaniften in China, aber Laube 
würde fie gewiß nit als feine Schüler anerfennen, denn flatt mit 
philofophifhen Spekulationen fih zu befaflen und den Weg zu 
fuchen, wie der Menſch von den Leidenfchaften frei werde, um bie 
Seelenrube, langes Leben und Unfterblichkeit zu erlangen, wonach 
Laube firebte, treiben die Thauiften nur noch Zauberei und Deren: 
fünfte und verdienen ihren Lebensunterhalt durch Wahrfagen und 
Zeichendeuten. Der Thauismus ift auch in vielen Stüden fo fehr 
mit dem Buddhismus amalgamirt, und von biefem abforbirt wor: 
den, daß man die beiden oft faum mehr recht unterfcheiden kann. 
Aeußerlich unterſcheiden fih die Thauiſten von den Buddhiſten da⸗ 
durch, daß fie nicht ans Cöolibat gebunden find, auch ſich nicht das 


‚ Haar ganz abrafiren laſſen wie biefe, fondern es in einen Stnänel 
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auf dent Wirbel aufwideln, während die gewöhnlichen Chinefen es 
in einem geflochtenen Zopf hinten berabhängen laflen. 
(Schluß folgt.) 
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Eine hatholifche Mifften in Oſtafrikn. 


(Foriſetzung.) 


n Sanſibar landete 22. Dez. 1860 unter der Führung des 
Generalvilars Fava von Reunion bie erfte Erpebition, beitehend 

© aus 2 Prieftern, 6 Ordensſchweſtern, 1 Chirurgen und etlichen 
9 KRaienarbeitern (ſ. Miſſ. Mag.1873, S.324ff.). Der Tag ver- 
gieng mit Auslabung des Gepäds und Hortichaffung deſſelben in das für 
die Miffion bereitete Haus — einen Elofterähnlichen Steinbau, dem 
die Kandenden den Namen „Vorſehung“ gaben. Schon war ed Nadıt, 
als fie felbft ans Ufer famen. Der franzöfifhe Konful Lerche hatte 
einige Soldaten geſchickt, ihnen ben Weg zu zeigen ; fie eröffneten den 
Zug, vor bem die Sanfibarer fih „mit von Schreden gemifchter 
Ehrfurcht“ zurüdzogen. Den Soldaten folgten die Arbeiter ber Mif- 
fion, ihnen die ſechs Ordensſchweſtern, tief verfchleiert, und biefen die 
Priefter. „Wie Schatten” ſchlichen fie ſchweigend die engen Straßen 
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entlang, während „der Mond mit ſeinem wohlwollenden Lichte dieſe 
nächtliche Beſitzergreifung beleuchtete”. 

Gleich am andern Tage wurden die Mifjionare von Konſul 
Lerhe und dem franzdfifchen Stationsfonmandanten de Langle dem 
Sultan Said-Medſchid vorgeftellt. Hingerifien von deſſen einnehmen: 
der und zugleich mwürbevoller Erſcheinung, nehmen auch fie unbewußt 
eine „feierliche Haltung“ an, was fie erft auf dem Heimweg bemer- 
fen, um dann ſchnell „ihren Gang wieder zu ändern” unb zur 
freieren Art des Abendlandes zurüdzufehren. — Sie erflärten dem 
Sultan, daß fie gelommen feien, „die Kranken zu pflegen, die Armen 
zu unterflüßen, die Kinder zu unterrichten und Handwerke zu lehren”, 
und wurden mit der huldvollen Verſicherung entlaflen: „Dein Haus 
it das Eurige; bedient Euch deffelben mit mir wie mit einem Bru⸗ 
der.” Die Entgegnung, daß auch fie mit ihrem Haufe, ihren Werk: 
ftätten und ihrem ganzen Beſitz ihm zur Verfügung fteben, ſchloß 
die Audienz. 

Ein nit minder freundlicher Empfang wurde dem im Juni 1863 
als Superior der Miffien, anlangenden Pater Horner (ber ſchon 
acht Jahre unter den Ausfägigen der Inſel Reunion gearbeitet hatte) 
von Seiten ded Sultans zu Theil. Und wirklich war das von Hor: 
ners Vorgängern begonnene Werk ber Art, daß ſich die Anerkennung 
auch eines anbersgläubigen Souveräns leicht begreift. Bereitd waren 
zwei Spitäler, drei Elementarfchulen, eine Handwerkerſchule und eine 
Arbeitsfhule gegründet. Jeden Morgen um adt Uhr meldete bie 
Slode der „Vorſehung“, daß die Kranken in die Miffionsanitalt 
kommen können, um Rath, Pflege und Arznei zu erhalten Dann 
fab man Krüppel und Kranke jeder Art fi dorthin fchleppen, 40, 
50, bisweilen 80 täglich. Staunen ergriff die Araber, wenn fie 
zarte Frauen Wunden auswaſchen und verbinden fahen, von deren 
gräßlichem Anblid oft Männer, die ſtets den Dold in ber Hand 
und den Säbel im Gürtel trugen, fidy entjegt abwenbeten. „Ihre 
Religion legt ihnen etwas ind Herz, was wir nicht haben”, Tonnte 
man da Manden im Weggehen fagen hören. 

Die Schulen wurben von 170 auf dem Sklavenmarkt gefauften 
Kindern befuht und zeigten befriedigende Erfolge. Bereits hatte 
man eine Anzahl Knaben die Erlernung des Lateinifchen beginnen 
lafien „ in der Hoffnung, fie zu Prieſtern beranzubilden. Andre er: 
lernten bie Schreinerei, Wagnerei, Schloſſerei und Mechanik und 
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erregten durch ihre Leiftungen die Bewunderung mander Europäer, 
bie bis dahin an ber Bilbungsfähigfeit ber Neger gezweifelt hatten. 
Die Reparaturen, welde die Werkftätten ber Miffion in den Zuder: 
fabrifen des Fürften und ber Araber, fowie an ben Mafchinen ber 
europäifhen Kaufleute und den Schiffen aller Nationen beforgten, 
zogen berfelben lebhafte Sympathieen zu, die nur vermehrt werben 
fonnten durch den Umftand, daß in einem ber beiden Spitäler Dias 
trofen aller Nationen Aufnahme fanden, 

Die Mädchen wurden von den Schulfhmeltern nicht nur in ben 
Realien unterrichtet, fondern auch zu Handarbeiten und allerlei häus⸗ 
lichen Geſchäften angeleitet. Es war bier in bem kurzen Zeitraum 
von dritthalb Jahren wirflih eine Tieblihe Pflanzftätte chriftlicher 
Barmherzigkeit und Gefittung erftanden. Hören wir nun aber ben 
wadern Pater Horner felbft. 


— — —— — u.a 


2. In Hanfibar. 


„Außerhalb unfres Haufes, das wie eine Dafe mitten in ber 
Wüſte dafteht, findet man nur Urſache zur Traurigkeit. Die ganze 
Bevölkerung der Inſel Sanfibar beläuft fi auf 380,000 Seelen. 
Nach den offiziellen Ziffern des franzöfiigen Konfulats vertheilen fie 
fih in folgender Weife: 5000 Araber, 5000 Comorer, 2600 Indier, 
400 Banianen, in Sunma 15,000 freie Berfonen. Die Infel San- 
fibar fchließt demnach 365,000 Sklaven ein, die burd 5000 Araber, 
bie einzigen Herren des Landes, in den Ketten der Sklaverei gehal⸗ 
ten werben. 

„Und wie lebt diefe Menge von Sflaven? Gelauft wie ein 
Stüd Vieh, haben fie beinahe das Loos des Viehes. Der Sklave 
arbeitet fünf Tage in ber Woche für ben Herrn, der ihm, wenn er 
auf dein Lande ift, weder Nahrung noch Kleidung reicht. Zwei Tage 
in der Woche, Donnerstag und Freitag, kann er für ſich arbeiten, 
um Nahrung und Kleibung zu verdienen, Die Sklaven in ber Stabt, 
bei den Europäern ober bei ben Kaufleuten, verdienen täglich acht 
Sous. Bon biefen acht Sous nimmt ber Herr ſechs und Täßt dem 
Stlaven für Nahrung und Kleibung nur zwei übrig. 

„Kein Geſetz beſchützt diefen. Sein Herr bat fiber ihn bas 
Recht über Leben und Tod. Daher find die Beifpiele unerhörter 
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Graufamfeit nicht felten. Ich kenne einen Araber, welder zwei 
Sklaven hatte, bie vor Hunger faft ſtarben. Durch bie Noth ger 
trieben, nehmen dieſe Unglüdlichen ein wenig Maniof, was man bie 
Kartoffeln Afritas nennen könnte. Sie verſchlingen ihn gierig. Was 
thut ber Herr? Er befießlt, ein Loch in ben Sand zu graben, feht 
die Beiden hinein, umgibt fie mit Holz und dürren Kräutern, zündet 
diefe Maffe an und verbrennt fo lebendig die armen Sklaven. Der 
Barbar Fam mit acht Tagen Arreft davon. Und nod wurde ihm 
diefe Strafe nur zur Form zuerkannt, um die Europäer , welche eine 
exemplariſche Beſtrafung verlangt Hatten, zu befriebigen, 

„IH würbe nicht endigen, wenn ich alle bie [hauberhaften Miß— 
bräuce ber Sklaverei erzählen wollte. Da, wo dieſe fociale Wunde 
graſſirt, ift das Unglüd ohne Grenzen und das Verbrechen ohne 
Schranken. Der Araber reift einer Mutter das Kind aus ben Ars 
men, um es zu verfaufen, weil alle möglichen Produkte feiner Skla— 
ven ihm angehören, Er verkauft die Reize einer Jungfrau, weil 
alles ihm Geld eintragen muß. 


„Und was foll ich von jenen armen Greifen fagen, bie man 
lebendig auf bie Feihenäder trägt, weil fie unfähig find zu arbeiten, 
umd man für ihre Nahrung nichts ausgeben will? Diefe Handlungen 
ber Graufamfeit find häufig genug, jo daß wir ſchon am gleichen 
Tage vier Greiſe, bie von ihren unmenfchlichen Herren auf ben Fried— 
hof geworfen wurden, antreffen fonnten. Aber man wirft nicht bloß 
Greife auf ben Leichenader, man wirft dahin auch kranke Kinder, 
an deren Genefung man. verzweifelt. Wir haben im ber Miffton 
eine Anzahl diefer Heinen Geſchöpfe, die wir auf dem Leihenader 
aufgeleſen haben, 


„Ich ende, mit einem Zug, ber allen vorangehenden das Siegel 
aufbrüdt. ‚As ich einmal vom Lande zurückkehrte, fand ich auf dem 
Wege ausgefiredt ein armes, altes Weib, befien Rüden durch Stock- 
fchläge jämmerlich zugerichtet war, Ich fragte fie un ben Grund 
biefer ſchlechten Behandlung. Sie antwortete: „Mein Herr hat mid, 
verftoßen, weil id; alt bin und nicht mehr arbeiten Kann. Packe dich 
fort, fagte er, ſtirb auf dem Leichenacker. Da ker Hunger mich quälte, 
bin ich wieder zw ihm; zurückgekehrt. Mein Anblick hat ihn in Wuth 
gebracht, und er hat mic mit Schlägen traktirt, um mic fortzus 
treiben. Ich habe am ber Thüre der Nachbarn angeflopft und um 
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ein wenig Nahrung gebeten. Statt aller Antwort gab man mir 
Schläge. Von jedermann verlaſſen, muß ich jetzt ſterben.“ — Ich 
fragte fie: „willſt du in unſer Haus kommen, wo bu zu eſſen erhal: 
ten wirft?" „OD ja,“ ſagte fie und hob die Hände auf, „ich danke, 
aber ih kann nicht gehen.” — Weit von ber Stabt entfernt, und 
auf dem Punkte, von der Nacht überfallen zu werben, gehe ich herum, 
um Männer zu finden, die arme Frau zu tragen. Ich finde beren 
zwei. Beim Anbli@ der armen Alten fiengen meine vermeintliche 
Träger aus voller Kehle zu lachen an und fagten: „Die Weißen 
find doch drollig; fie Tennen weder das Land noch feine Einwohner. 
Niemals wirft du dieſe Alte wieder fo fett machen können, daß jie 
verfauft werden kann; dafür if ſie zu krank.“ — Mehr gekränkt als 


-überrafcht durch diefe Worte, ermiderte ih, daß ih auch nit aus 


Gewinnſucht dieſes arme Geſchoͤpf pflegen wolle, fonbern einzig aus 
Kiebe zu Gott und dem Nächſten. Da fiengen fie noch flärker an 
zu lachen und fagten: „Aber fiebft du denn nicht, daß das ein altes 
Gerippe iſt, womit bu nichts mehr anfangen kannſt?“ Xrob des 
Geldes, das ich ihnen anbot, wollte ſich Feiner dazu verftehen, fie zu 
tragen. Während ich mit diefen Elenden unterhandle, ergreift einer 
aus ihnen einen Stod und ſchlägt das unglüdliche Geſchöpf mit aller 
Gewalt, inden er ſchreit: „Sch ſchnell fort!” — Ich entriß ihm 
den Stod und mußte mir die Äußerfte Gewalt anthun, ihn nicht 
denfelben fühlen zu laflen. Zu meinen Vorwürfen lachte er wieder. 
Da ich die Sklavin nicht felber tragen Tonnte, mußte ich fie verlaf- 
fen, unb als ich des andern Morgens zurüdtehrte, konnte ich fie 
nicht mehr finden. 

„Mm die Früchte des Heidenthums und bes Islam mit all 
ihren Schänblichfeiten kennen zu lernen, barf man fi nur an das 
Zollhaus von Sanftbar begeben im Augenblid, wo die armen Skla⸗ 
ven ausgefchifft werben. Das härtefte Herz wird nicht ohne Erre: 
gung die Taufende menſchlicher Weſen anfehen können, die ohne 
Unterfhied des Geſchlechts, groß und Mein, im Zufland völliger 
Nadtheit ankommen. Alle find von einer unbefchreibliden Mayer: 
feit und Gkeletten ähnlich. Das Auge ftumpf, die Arme gegen die 
Bruft gebrüdt, halb tobt vor Hunger und Durft, ſtill und traurig, 
baben diefe Menſchen nichts Menſchliches an fi, als den Ausdruf 
tiefer Leiden. Ih ſah einmal 300 Sklaven auf dem Markt an: 


fommen, die fo erfhöpft waren, daß mehrere vor meinen Augen 
wife. Mag. xvin. 8 
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ftarben. Einer ber Verſtorbenen wurbe ſogleich von ben übrigen in 
Stüde gefhnitten und verzehrt. 

„Ich wette, bie gefchidtefte Feder ift nicht im Stande, eine ge 
nau zutreffenbe Schilderung des Sklavenmarktes zu ſchreiben. In 
ber That, wenn man einen armen Schwarzen fieht, wie ihn ber Aus⸗ 
rufer aus der Menge herausgreift, am Arme bält und herumführt, 
damit er unterfucht werbe wie ein Stüd Vieh, da fchaudert man! 
Der Käufer öffnet ihm den Mund, Schaut Zunge und Zähne an, 
muftert die Augen, bie Füße und alle Theile bes Körpers, um zu 
feben, ob er feine Fehler oder Krankheit habe, und bietet einen Preis. 
Darauf wirb der Schwarze über ben ganzen Marktplatz geführt und 
an den Meiftbietenden abgelaflen. Die Scenen beim Verkauf ber 
Weiber können durch eine anftänbige Feber nicht befchrieben werben, 
und man würbe es in chriftlichen Ländern doch nicht für glaub: 
würdig balten. 

Wie oft habe ich arme Kinder, die den letzten Reſt ihrer Kräfte 
auf bie magern Fippen nahmen, mit leifem Lächeln fagen bören: 
„Weißer, kaufe mich!“ Mein Herz blutete, wenn ich antworten 
mußte: „Mein armer Kleiner, ich wollte gerne, aber idy babe ein 
Gelb!“ . Die Ihmerzlih für das Herz eines Miffionars, fo vielen 
Seelen, denen man mit ein wenig Geld die Pforte des Himmels 
öffnen Könnte, nicht helfen zu Lönnen! Junge Ehriften und Chriſtin⸗ | 
nen ber alten und ber neuen Welt, verwöhnte Kinder der VBorfehung, 
wir appelliren ganz beſonders an euer Herz. Kommt, ad kommt 
zu Hilfe euren afritanifhen Brüdern und Schweftern, fie find eurer 
Theilnahme würdig.“ 

Auch Horner berechnet die jährliche Zahl der aus dem innern 
Afrika nad) Sanfibar, Aegypten und Murzuk fortgefgleppten Schwar⸗ 
zen auf 70—80,000, und glaubt, daß außer ihnen 3—400 taufenb 
Menjhenleben dem Stlavenhandel zum Opfer fallen. Aud ſteht 
ihm feit, daß biefer Handel nur mit dem Muhammedanismus aufs 
hören wird. Geldlos übrigens war der Pater nicht immer; er er: 
zählt z. B. von einem Marlttage, an welchem allein er einige 40 Kin⸗ 
der kaufte. 


— — — —— 


3. Am Aſtſtma und Kingani. | 
Da Sanfibar nur den Ausgangspunkt einer eigentlich dem Feſt⸗ 
land geltenden Mifjion bilden follte, trat Pater Horner, ſobald er 
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feinen Poſten ruhig verlafien Tonnte, eine zweimonatliche Reife auf 
die gegenüberliegenbe Küfte an, um bort die geeigneten Anknüpfungs⸗ 
punfte zu fuchen. 

Den Anfang biefer Reife machte Horner in den letzten Auguft: 
tagen 1867 als Gaſt bes Sultans, der ihm feinen Dampfer zur 
Verfügung ftellte und ihn dreimal benachrichtigen ließ, er habe nichts 
mitzunehmen als Kleider und Wäfche, der Sefretär Sr. Hoheit habe 
den Auftrag, Ihn zu begleiten und im Namen des Sultans für alle 
Lebensbebürfniffe zu forgen. Eine Ehrengarbe von 40 Soldaten und 
eine Muſikbande von ſeche Portugiefen war ihm beigegeben, bie Tafel 
ftets glänzend beftellt. Kaffee und Syrup wurden bes Tags 10—1? 


-Mal fernirt, auch Wein und Liqueure waren ben Vorfchriften des 


Koran zum Trotz im Meberfluß vorhanden. Erlaubte Horner fid 
Einwendungen gegen al biefen Rurus, fo erhielt er vom Sekretär 
die Antwort, e8 ſei ihm befohlen, immer zwölf Platten Fleifh auf 
bie Tafel zu bringen, er könne deren mehr aufftellen, aber nicht we⸗ 
niger. So „mußte man fid in Ehrfurcht beugen und mit der größ: 
ten Demuth diefe fürftlihen Ehren annehmen”. 

Die Fahrt gieng fübwärts an bie Mündung des Fluſſes Mfi- 
fima (Perle), die am zweiten Tag erreicht wurde. Der Schwager 
bes Sultans, ehemals Statthalter von Kiloa, leitete dort eben die 
Arbeiten zu einem Palaftle für Seine Hoheit und bewirtbete die 
Neifenden in einem eigens biezu errichteten Zelte. Dann ließ er 
europäifch gefattelte arabifhe Pferde vorführen, die er feinen Gäften 
zur Befihtigung ber Gegend anbot. Die Ehrengarde folgte ben 
Davonreitenden fingend , fpielendb und ſchießend, was die feurigen 
Roſſe zu Sprüngen reiste, die der Pater gern entbehrt hätte Am 
andern Morgen fubr man in Schaluppen eine Strede weit ben 
Ihönen Mfiſfima-Fluß binauf, fah in feinen Fluthen Ylußpferde und 
an feinen Ufern Schaaren von Affen, befuchte auch zwei Ruinen 
perfifcher Mofcheen und bie beiden Dörfer Mſiſima und Magagoni, 
von benen jedes 800-900 Einwohner zählt. 

„Die einfieblerifche Lebensweiſe“ der Fleiſch, Fiſch und Eier verſchmä⸗ 
benden Banianen, deren Befauntfchaft Horner hier macht, entlodt dem 
guten Pater die merkwürdige Aeußernng: „Beim Anblid diefer ftrengen 
Götzendiener, welche eher einen Kranken fterben lafien, als daß fie ihm 
Fleiſch geben, erinnerte ich mich oft an jenes Wort des Evangeliums: 
Diefe Leute werben einft zu Gericht fiten über fo viele Katholiken, 
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die ſo weichlich geſinnt ſind, wenn es ſich um Faſten und Abſtinenz 
handelt.“ Mit naivem Erſtaunen ſchildert er die ganze Art und 
Weiſe biefer Hindus, derem heidniſcher Aberglaube ihn mit inniger 
Teilnahme erfüllt, und fliegt dann: „Die Banianen kommen nies 
mals mit ihren Familien; ihre Häuptlinge hindern fie daran, und 
fo müffen fie wieder nah Haufe zurüdkehren. Jedes Jahr ſchicken 
fie zu gewiffen Zeiten ihr gewonnenes Gelb nach Katſch, in ihr Va— 
terland. Die Banianen find, menſchlich gefproden, fehr unglüdlig. 
Ihr Kaufladen ift für fie bie ganze Welt. Sie haben keine Familien 
bande, feine Zerftteuung, feine Freundſchaft. Trotz ihres ungeheuren 
Reichthums find fie gleih den Juden von jedermann verachtet; da 
gibt es feinen Schimpf und Feine Beleidigung, bie fie nicht tragen 
müffen. Sie find fo jhüctern, daß fie fih niemals zu beflagen 
wagen über bie ſchlechten Späffe und bie Grobheiten, bie man ihnen 
zufügt. Der Baniane bringt den Tag mit Handeln zu, ben Abend 
mit Einfehen feiner Bücher, und die Naht beginnt er fehr fpät, um 
auf einer elenden Matte vor ber Thüre feines Waarenlagers zu 
ſchlafen. Er bezahlt eigens eine Nachtwache, damit fie ihn von 
Stund zu Stund aufwede, in ber Furt, Diebe könnten ihm feine 
Schäge holen. Diefe Nahtwächterübungen find für die Nachbarn 
nicht fehr angenehm, ba fie durch die Kolbenftöge ber Soldaten an 
die Thüren ber Banianen im Schlafe geftört werben. Nichts ift elen⸗ 
ber als fo ein Haus, trog der großen Menge von Elfenbein und 
Kopal-Gummi, womit fie volgepfropft find... Man möchte wünz 
hen, daß die Banianen die Liebe, welde fie den Thieren erzeigen, 
gegen bie kranken und elenden Schwarzen, von benen es in ben 
Städten wimmelt, ausüben würden. Da liegen nämlid Hunderte 
von Ausfägigen auf den Straßen, oder ſchleppen fih auf den El 
bogen fort, weil der Ausſatz ihnen den Gebrauch der Beine unuögs 
lich macht, Der Baniane ficht fie, ohne darauf zu achten, während 
er, wen eine Kuh vorübergeht, ſchnell ihr etwas zu efjen gibt. O 
welche Verirrung des menſchlichen Geiftes! Religion meines Gottes, 
ſei geprieſen, du allein flößeſt Mitleid gegen das Unglück ein!“ 

Für die Miſſion war hier nichts zu machen, fomit kehrte bie 
Erpedition ſchnell nah Sanfibar zurüd. Groß war das Auffehen, 
das Hornerd fürftliche Reife im Lande erregte. „Die Miſſion von 
Sanfibar ift nad) fehsjährigem Beftande weiter-gefommen, als, die 
Miffionen ber Levante in einem Jahrhundert,“ meinte der franzoͤſi⸗ 

er 
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ſche Konſul. Horner aber fand bie königliche Fahrt doch zu „unevan⸗ 
gelifh und zu zeitraubend” und wollte die Weiterreife Tieber in ei⸗ 
nem „Buter” mahen*) Man forberte für einen ſolchen zuerft 50 
Franken per Tag; ber Vermittlung von Freunden gelang es aber 
bis auf fünf Franken täglich herunterzuhandeln, die Nahrung der 
Schiffomannſchaft mit inbegriffen. Um 10 Uhr Morgens ftieß ber 
Buter von Sanfibar ab, unb fon um 5 Uhr Abends gieng er in 
dem Hafen von Bagamojo vor Anker, jedoch nicht, ohne daß Hor⸗ 
ner unterweg® durdy eine Nike des Blätterdaches hindurch von einem 
leichten Sonnenftich getroffen worden war. 

Entjegt flohen bie Bewohner von Bagamojo vor den beiden 
Meißen, Horner und Marcellin. Mitleidig will Exfterer fi einem 
armen Weibe nähern, das eine gräßliche Handwunde vol Würmer 
bat, aber fie verkriecht fi in ihre Strobhütte und verrammelt ängſt⸗ 
lich die Thür. „Armes Weib,” ruft ihr Horner von außen zu, 
„tomm in das Haus, wo id wohne, und ich werde beine Wunbe 
heilen.” — „OD nein,” erwiebert fie, „ich fürchte mid), denn die Wei: 
Gen freffen die Leute.” — Es brauchte zwei Tage, bis fie und die 
übrigen Dorfbewohner Vertrauen faßten. Dann aber, ale nad 
achttägiger Kur die Wunde entſchieden befler war, und ber Pater 
fih zur Weiterreife anſchickte, ſagte das dankbare Weib unter Thrä- 
nen: „Du gehſt fort, und meine Wunbe ift noch nicht ganz Heil. 
Wenn fie aber heil fein wirb, gebe ich nach Sanſibar und bringe 
dir eine Henne.“ 

Bagamojo erſchien Horner ſogleich als der geeignete Ort zur 
Gründung einer Station. Muhammedaniſche Indier hatten hier 
etwa 20 hübſche Häuſer gebaut, um mit den Stämmen des Binnen⸗ 
landes Handel zu treiben, und zahlreiche Karawanen pflegten ihre 
Produkte hieher zu bringen. Doch wollte Horner auch weiter land⸗ 
eine und nordwärts die Gegend erfunden. In nördlicher Richtung 
gieng es daher in bat Dorf Kingani am Ufer des drei Stunden 
entfernten gleihnamigen Fluſſes. Die Reifegefellihaft beſtand aus 
Horner, Marcellin, dem muhammedanifhen Commiſſionär Mufa und 
zwei zur Bedeckung bienenden Beludſchiſoldaten. Lafjen wir biefe 
Braven uns von ihm felbit vorftellen: 

*) Kleines arabiſches Schiff mit breiedigem Segel und einem Dad von Ko: 
fo3blätten über dem mittleren Theil. 
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„Urſprünglich ſtammen dieſe Soldaten aus Beludſchiſtan, von 
wo ihre Großväter, um dem Hungertod zu entgehen, nach Maskat 
zogen. Hier trieben ſie das Geſchäft von Laſtträgern, Dattelnleſern, 
Dieben und Bettlern, bis der Großvater des jetzigen Sultans ihnen 
eine Flinte in die Hand gab und fo zur Schande feiner unbotmä- 
ßigen Unterthanen Soldaten aus ihnen machte. Niederträchtigkeit 
und Hang zum Betteln find heute die hervorragendſten Eigenſchaften 
dieſer famoſen Soldaten, die zugleich Polterer und Haſenfüße im 
höchſten Grade ſind. Sie werden von einem Dſchemadar komman⸗ 
dirt, der, obwohl er niemals ſchreiben oder rechnen gelernt hat, doch 
genug davon verſteht, um ſein Regiment mit der Zuverſicht auf 
Strafloſigkeit zu beſtehlen. Dieſer Kommandant vertheilt die mili⸗ 
täriſchen Grade und bringt die Zeit damit zu, mit ſeinen Unterge⸗ 
benen, die ihm vorwerfen, daß er ihnen das Geld abſtehle, zu ſtrei⸗ 
ten. Die jüngeren Solbaten ſchlagen einander und verbrennen das 
Bulver, während die Graubärte von der Größe und dem Glüde: 
ftand des alten Beludſchenthums erzählen.” 

Das erfte Abenteuer der Reiſenden war ein unfreiwilliges 
Schlammbad, das fie fammt ihren Efeln am Ufer des Yluffes nah: 
men; dann fehten fie ohne gefahrdrohende Begegnung ihren Weg 
durch einen von Löwen, Tigern, Wildfhweinen und Schaaren von 
Perlhühnern bevölkerten Wald fort, um beim Austritt aus bemfel- 
ben abermals in den Schlamm einzufinten. Während der Nacht zog eine 
Bande Ylußpferde fhnaubend an ihrem Zelte vorüber; am folgenden 
Morgen wanderte man weiter burch eine üppige grasreiche Ebene, um 
eine längere Erkurfion in das Land der Wafaramo zu maden. 
Doch kaum wurde man beren Dörfer anſichtig, jo erklärten bie 
tapfern Beludſchen, feinen Schritt mehr weiter zu geben, denn ge: 
wig werden die Wafaramo fie paden, ihnen die Hände auf den Rü- 
den binden und ein großes Löfegelb verlangen, ja vielleicht fie töd⸗ 
ten, wie ſie's fhon fo vielen Andern gemadt. — Nicht die Feigheit 
feiner Begleiter, wohl aber ein furchtbares Gewitter, dag Alle bis 
auf die Haut durchnäßte und Horner einen heftigen Fieberanfall 
brachte, bewog bdiefen zur Umkehr und zmeitägiger Raſt in Kingant, 
die er zu fleißigen Erkundigungen über die Wafaramo benüste. 

Was er von diefem Volle theils ſelbſt ſah, theils durch Andre 
börte, läßt fi in Folgendes zufammenfaflen. Das ausgedehnte Land, 
das die Wafaramo inne haben, tft ungemein fruchtbar; noch nie has 
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ben fie fi von ben Arabern beftehlen ober plünbern laſſen, dagegen 
machen fie aud Jagd auf Sflaven. Nie geben die Wafaramo ohne 
Bogen und Köcher aus; bie Pfeile find vergiftet, die Köcher hübſch 
gefhnigt. Im ber Art, wie fie ihre Haare flehten und ihren Körs 
per mit rothem Lehm bemalen, liegt etwas Geſuchtes. Ihre Weis 
ber find kleine, dicke Geſchoͤpfe mit Taftanienfarbiger Haut und her: 
vorftehenden Augen. AS Kopfihmud bedienen fie fih einer Art 
Dedel, die aus Stroh und Lehm zufammengefnetet find. ALS Klei- 
dung tragen fie einen Gürtel um die Lenden, und auf dem Oberleib 
eine Art Bruftbarnifh aus Glasperlen. Die Fußknöchel, die Hands 
gelenfe, die Arme über dem Ellbogen find durd Ringe von Kupfer: 
bräbten fo feſt eingefhnürt, daß biefe in das Fleiſch einfchneiden. — 
Mit dem Verkauf gefangener Sklaven, bes Viehes, bas fie felbft 
ziehen, und der gewonnenen Ernte bringen fie es zu einem gewiſſen 
Wohlſtand. Sie bauen Meine Dörfer, deren Häuptlinge meift dem 
Sultan von Sanfibar unterworfen find. Der Weiberlauf und ber 
Einfluß des „Mganga“, der zugleich Priefter, Arzt und Zauberer 
ift, erinnert manchfach an Faffrifhe Artz die Furcht vor dem böfen 
Geifte „Pepo“ oder „Simu* und fchauerlihe Opfer von Kindern 
beim Beginn eines Krieges an ben Aberglauben und bie blutigen 
Greuel von Weſtafrika. Schwädliche oder unbotmäßige Kinder wer: 
den ins Gebüfch geworfen, den wilden Thieren zur Beute. In neue 
rer Zeit kommt es fogar vor, daß unnatürlide Wafaramo- Mütter 
ihre Kinder aus Gewinnſucht an die Küfte bringen, um fie für 25 
Sous an Leute zu verlaufen, bie fie nur mit abgefallenen Baum: 
früchten nähren. „Wir werben im Durdfchnitt fünf Franken für 
ein Kind zahlen müflen, da man fie an Weiße immer theurer ale 
an Eingeborne verkauft,” fchließt Horner. „Zuverläffige Perſonen 
haben mich verfihert, daß man fich jedes Jahr Hunderte diefer armen 
Heinen Weſen verfchaffen könne. Werden wir je die Mittel befoms 
men, welch reihen Handel werben wir treiben!” 

Tiefer ins Innere vorbringend, fand Horner jenfeits ber Gren⸗ 
zen der Wafaramo treffli angebaute Ebenen, deren oft durch Skla⸗ 
venjagden beunruhigte Bewohner halb als Hirten, halb als Bauern 
leben. Ihre Dörfer find, unfern mittelalterlihden Schlöſſern glei, 
auf fchroffe Bergabhänge hingeſtellt. Männer und Weiber tragen 
aus einer fhilfartigen Pflanze verfertigte kurze Röde. Elephanten, 
Rhinoceroſſe, Siraffen, Büffel, Zebra, verfchiebene Arten von Antis 
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Topen, aber aud) Löwen und. Hyänen find in Menge vorhanden. Es 
gibt dort Elephanten, von denen ein einziger Zahn gegen 280 Pfund 
wiegt. In den Wäldern tummeln ſich Schaaren grauer. Affen mit 
ſchwarzem Geſicht und andre Thiere, bie man gezähmt nad Sanfibar 
hit. Der hier gewonnene Kopal übertrifft ben von Merito und 
Neufeeland bei weitem. — Auch hier beherrſcht der Mganga als eine 
furchtbare Macht das Leben des Volts, 1 

Ende September nad Bagamojo zurüdgekehrt, entſchließt ſich 
Horner fogleih zu einem neuen Ausflug nad dem füböftliheren 
Kaole. Dem wohlgemeinten Anerbieten einer abermaligen mililäri— 
ſchen Begleitung weicht er mit ber feinen Schmeichelei aus: „Ich danke; 
ich Habe fie nicht nöthig; hier find die Leute gut; alle find Soldaten 
für mid." Allein unerwartet regnetiſches Wetter treibt ihn ſchneller 
als er's gewollt und fieberkrank nad Bagamojo zurüd. 

Hiedurch wird ihm Gelegenheit, mit Muße einen aus dem fer— 
nen Monblande (Nya Muefi) gelommenen Stamm zu flubieren, 
der ſchnell feine wärmfte Theilnahme erwirbt. Denn eben jept ift 
die Zeit der Ankunft der Karawanen, und fo find in Bagamojo und 
Kaole wohl 6000 folder Muefi verfammelt, bie aus ben Gegenden 
am Nyanza Viltoria-See, 200-300 Stunden weit, Maſſen von El— 
fenbein, Kopal, Getreibeförnern, Thierhäuten und andern Handels— 
artifeln auf Kopf und Rücken hergetragen haben. 


Alle diefe Waaren werden am Ufer des Meres ausgeftellt. In 
Erwartung bes Verkaufs derfelben, was bei bem enblofen Hinz und 
Herfeilſchen bieweilen zwei Monate dauert, bleiben diefe Fremblinge 
an. ber Küfte, um Leinwand ‚und andere Produkte einzutaufchen, — 
Mit Eindifcpem Erftaunen nahmen fie zuerft beim Anblick der Europäcı 
Reißaus, dann fiengen ſie an, neugierig beren weißes Geficht, ſchwarzen 
Leib und behufte Füße zu betrachten, um endlich Halb ergößt, halb 
entfegt, zuzufhauen, wie biefe Hufe abgelöst und bie Füße noch ein 
zweites Mal gefhält werben Können, bis auch am ihnen diefelbe 
weiße Haut erfcheint wie an Gefiht und Händen. Nicht enben wol: 
lendes Pfeifen ift ihre Tärmende Beifallsbezeugung. Horner zeigt 
ihnen feine Uhr. „Halt, Halt!“ fagen fie da, „biefes Ding ſpricht; 
wir glaubten, bloß die Menſchen ſprechen.“ Wie er num aber gar 
mit einem Zünbhölzghen Feuer macht, ergreifen fie bie Flucht und 
freien: „Diefe Weißen find Waganga!* (Zauberer). Nur ſcheu 
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und ängſtlich betrachten fie anfänglich auch Horners Bilder, boch all: 
mählich wächſt ihr Muth und fie wagen fogar, biefelben zu betaften. 

Diefen einfältigen Naturlindern gegenüber glaubt leider auch 
der großmaulige Mufa fih zu einer Miffion berufen. Im Tone 
überlegenfter Sicherheit binbet er feinen anfänglich zweifelnden, nad 
und nach aber halb überzeugten Zuhörern die abgefhmadteften Dinge 
auf, wie 3. B. daß alle Weißen vom Himmel fallen. Horner wehrt 
ihm: „Aber Mufa, frame boy nicht folche Albernbeiten aus!” Die: 
fer antwortet: „Pater, laſſen Sie mid maden ; das gibt ihnen einen 
boden Begriff von den Weißen,” und ber gute Horner läßt ihn ge 
währen und fieht in dieſen leihtgläubigen Muefi mit Freuden Sees 
Ien, in welchen „aud der gute Samen zu Feimen nicht ermangeln 
wird“. — Und wie fehnlih wünſcht er ihnen „das Wort bes 
Lebens!” 

Ergötzlich ift feine Schilderung ihrer in Bagamojo einziehenden 
Karawanen: „In dieſen zahlreihen Banden gibt e8 weder Ausreißer 
noch Unzufriedene. Man marfchirt von ſechs Uhr Morgens bis um 
Mittag, zu weldher Zeit man das Efjen einnimmt unb einer zwei⸗ 
ftündigen Rube pflegt. Hierauf beginnt der Marfch wieder bis ſechs 
Uhr Abende. Der Muefi trägt als unermüdlicher Läufer Alles mit 
ſich. Er braucht Fein Zelt und Feine Dede. Eine einfache Thiers 
haut dient ihm als Bett und Kleid. Dazu kommt ein Kochtopf, ein 
mit Schmalz gefüllter Flaſchenkürbiß und ein Pleiner Schemel. Seine 
Genügſamkeit ift fo groß, daß er auf ber Reife oft täglih nur ein- 
mal ißt, und zwar Mehlbrei. Dies Mahl wird zu einem Feſteſſen, 
wenn er noch einige Stüde von Frepirten Thieren, wornach ihn au: 
Berordentlich gelüftet, Hinzufügen kann. Die Karawanen werben ſtets 
von einem Zauberer begleitet. Er ift felbft Laſtträger, aber er trägt 
das leichtefte Bündel. Da er in Kraft ber mit feinen Funktionen 
verbundenen Vorrechte viel ißt und wenig arbeitet, ift er gewöhnlich 
der Didfte in dem Trupp. Nichts beftoweniger ift er ebenfo ſchlecht 
gekleidet als die Uebrigen, da er fi) lächerlich machen würde, wenn 
er auf der Reife an feinen Anzug dächte. Mebrigens befteht bei dem 
Mueſi die Kleidung in nichts ober in wenig. Der Kopfpug allein 
nimmt feine Sorge in Anſpruch; und wie geſchmackvoll dieſer iſt! 

„Die Einen befränzen ihr theures Haupt mit bem Daare ber 
Zebramähne in Form eines Diadems, Andre binden an bie Stimme 
einen Ochſenſchweif, wieber Anbre verfertigen fid eine Mübe aus 





Affenhaut und zieren fle mit verfchtebenartigen Bändern unb Strau⸗ 
Benfedern. Der Aufpub wirb aber erft durch die übrigen Schmuck⸗ 
gegenftände vollſtändig. Außer der um bie Lenden befeftigten Binde 
von Ziegenfel find ba noch vom Kopf bis zu ben Füßen Ninge aus 
Elfenbein, Spangen aus Kupfer: und Metalldrähten, mehrere Pfund 
ſchwer, Halstetten, Pleine eiferne Schellen an ben Knieen und Fuß: 
knöcheln. Weiter find fie fehr erpicht auf eine übermäßige Länge ber 
Ohren. Um dieſen Reiz zu erlangen, hängen fie [were Stüde Holz, 
Kupfer oder Elfenbein an die Ohren. Zum unterfcheidenden Merk: 
mal ihrer Nationalität laſſen fie fich bie zwei mittleren Schneidezähne 
bes Unterkiefer ausreißen. Außer ben gewöhnlichen Negerwaffen 
tragen fie noch eine große Lanze, Wurffpieße, eine Streitart, und am 
Sürtel ein großes Meffer. Endlich, um ben in jenen verlaflenen Ge: 
genden nur allzu zablreihen Dieben einen hohen Begriff von ber 
Stärke der Karawanen zu geben, ahmen fie auf dem Wege das 
Brüllen der Büffel nah und machen noch mittelft Trommeln unb 
Hörnern, durh Pfeifen, Heulen und wildes Singen einen Höllen- 
lärm. 

„Man ift erftaunt, bei biefen Wilden dieſelbe Liebhaberei am 
Boren zu treffen, wie bei dem englifhen Volle. Wenn zwei freunbs 
li gefinnte Karawanen einander begegnen, treten bie zwei Yührer 
majeftätifch hervor, ben Kopf nah rückwärts werfend. Bei jebem 
Schritt halten fie einen Augenblick inne, die Augen ſcharf auf ein: 
ander gerichtet. Sind fie in der gehörigen Nähe, fo ftürzen fie mit 
den Köpfen auf einander wie zwei Wibber, die fi) gegenfeitig an⸗ 
greifen. Die Karawanen folgen dem Beilpiel ber Führer und es 
entwidelt fi ein mwüthendes Boren, das mit langem Gelächter endet. 
Die Karawane, welche die weniger feiten Stirnen befitt, erleidet die 
Niederlage, zahlt einen leihten Tribut, nnd der Weitermarſch wird 
angetreten.“ 

Das Land der Muefi ift in Sanfibar ziemlich genau bekannt, 
ba es viele Araber des Elfenbeinhandels wegen burchreist haben. 
Ein Nachbar Horners, der felbft dort geweſen war, brachte bem Pas 
ter einmal einen aus dem Unyamueſi ftammenden Papagei zum Ge: 
ſchenk mit den Worten: „Diefer Vogel kommt aus einem Lande, bas 
ber Garten Afrikas ift; es ift eine prachtvolle Gegend, deren voll: 
reihe Dörfer und fruchtbare, forgfältig bebaute Felder ein irbifches 
Baradies bilden. Große Heerden aller Gattungen von Thieren geben 
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auf den Weiden umber, beleben die Landſchaft und geben ihr ben 
Charakter eines Reichthums, wie man ihn fonft nirgends trifft. Die 
Luft ift dort fo frifch, bie Natur fo ſchön, daß bei Sonnenuntergang 
fogar die Wilden, bie gewöhnlich für Naturpvefle nicht fehr empfäng: 
li find, tiefen Eindrucks ſich nicht erwehren können.“ 

Nach einer alten Sage bildete das Unyamuefi ehemals ein gro- 
Bes Reich unter der Herrfcgaft eines einzigen Oberhauptes. Nach 
feinem Tode wurde biefer Yürft ber fchönfte Baum bes Landes und 
gab feinem Sohne und feinen Untertbanen Schatten. Deßwegen 
wallfabrten noch heute die Wilden zu gewiflen Bäumen, bie man 
ihrer Meinung nach nicht berühren kann, ohne zu fterben. Ein ge- 
wiffer Stolz und ein ſtark hervortretendes Unabhängigkeitsgefühl 
zeichnet die Mueſi vor andern afrilanifhen Stämmen aus. Eigen⸗ 
thũmlich ift bet ihnen audy die Eibauung von großen Hütten an den bei: 
ben Enden des Dorfes, worin bie Männer einerfeits und bie Weiber 
andrerſeits den Tag mit Efien und Trinken zubringen. Ihrer Ehr⸗ 
lichkeit wegen find fie jo berühmt, bag man in Sanfibar ſprichwoͤrtlich 
fagt: „Man kann bei den Muefl im offnen Felde fchlafen, ohne ſich 
fürchten zu müſſen.“ Sonſt aber find fie von berfelben Macht des 
Heidenthums beberrfcht, wie andre afritanifhe Stämme Der Flud 
des Überglaubens und unbeimlicher Geiſterfurcht Laftet auch auf ihrem 
Leben, und die ſchauerlichen Bräuche bei dem Begräbniß ihrer Häupt: 
linge mahnen an bie blutigen Greuel von Dahome. 


— — — — — 


4. Um Vangani. 

Nah zehutägiger Raſt brad Horner wieder von Bagamojo 
auf. Rorbwärts fleuernd, gieng es jebt an ber Mündung bes Kin⸗ 
gani vorbei, ber das Land der Wafaramo von bem ber Wadoe 
trennt. Diefe Wadoe find gleihfalls als Menſchenfreſſer bekannt und 
darum der Schreden ihrer Nachbarſchaft. Sie wohnen hinter ben 
mit Weibraud: und Copalbäumen bededten Bergen von Sabani, 
die fih Sanſibar gegenüber erheben, und von dort aus zehnſtündiger 
Entfernung deutlich gefehen werben. Selbſt bie tapfern Wahamba 
wagen nicht, die Waboe anzugreifen. Horner hatte in Sanfibar [don 
foviel von ihrer Wildheit gehört, daß ihn ein dringender Wunſch 
trieb, dieſe barbarifche Horde in ihrer Heimat zu ſehen. Bor bem 
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Heinen Hafen von Sabani angelangt, hieß er barum feinen Kapitän 
anlegen, 1 1 
Ein Schrei des Entſetzens entfährt dem wackern Seehelden, aber 
ſchnell gefaßt, antwortet er mit orientalifher Feinheit: „Das ift uns 
möglich; es find zu viele Klippen da.“ — Eingetretene Windftille 
hindert das Weiterfahren; bei Tag Iaftet der Bleibrud der Sonne 
auf den ſchmachtenden Paffagieren, und bei Nacht verurſachen bie 
Strömungen des Meers ein ſolches Schaufeln, daß das Fahrzeug 
wohl zwanzigmal umzufchlagen droht, Bis ihnen enblich ein Meiner 
Windzug geftattet, in den nörblicheren Hafen von Kipombuh ein 
zulaufen. 

Dort eilt eine Anzahl am Stande verfanmelter Männer anf 
die Landenden zu, ihnen freundſchaftlich die Hand zu drüden. Horner 
ift darüber fo betreten, daß er an ine Kriegslift denkt, doch bald 
berußigt ihn einer der Eingebornen burd bie Begrüßung: „Wir fen 
nen dich wohl; bu biſt der franzöſiſche Priefler, der für die Armen 
und Kranken ſorgt!“ „Kennt Du mich nicht mehr?“ fragte ein Ans 
drerz „Du Haft mich in meiner Krankheit verpflegt. Sei willlommen !* 
Man beeilt fi, ihnen Kofosnüffe zur Erfrifhung zu bringen, und 
taum find fie bei bem Dorfe angelangt, fo werben fie von allen Sei- 
ten ſchon um Arznei gebeten. Fieberkrank fegt Horner am folgenden 
Tage die Weiterfahrt nah Pangani fort, einem Dorfe an ber 
Mündung des gleichnamigen Fluffes, ber in ben ſchneebedeckten Ber- 
gen bes Innern entfpringt und fi weſtlich von ber Nordfpige ber 
Inſel Sanfibar ins Meer ergieft. 

Das Ufer war bebedt mit Soldaten und Schwarzen. Alle en: 
pfiengen die Landenden freundlich und begleiteten fie zu bem Ober: 
bäuptling bed Landes, einem reihen Araber mit vornehmen Ma— 
nieren aus einer der erften Familien von Sanſibar. Durch bie Ver— 
einigung der Aemter eines Militärhäuptlings und Zolleinnehmers 
war derſelbe seine ſehr wichtige Perfönlichkeit, an melde Horner 
ſchmeichelhafte Empfehlungsſchreiben von dem Sultan und dem Statt 
halter von Sanfibar mitbrachte. VBebauernd, daß er die Freunde 
feines Sultans nicht würdiger empfangen könne, läßt ber Oberhäupts 
ling feinen Gäften eiligft eine Iandesübliche Wohnung bauen — ein 
Meines fteinernes Häuschen aus einem einzigen Zimmer von 8] Fuß 
beftehend. Es war das befte Obdach, das Horner bisher auf feiner 
Reife geworben, Ein Geſchenk von einem Sad Reis, drei Hämmeln 
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und Kolosnüffen befriedigte reichlich bie leiblichen Bebürfnifle ber 
Heinen Karamane. 

Die Gegend von Pangani ift fprihwörtlich fruchtbar, aber von 
dem bin und wieder geträumten Glück der Naturvölker aud bier 
fein Hauch. „Einen Monat bringt die Bevölkerung mit dem Säen 
und Ernten des Reiſes und Mtamas zu; ber Reſt des Jahres bleibt 
dem Tanz. Vom Tembo⸗ ober Kokosnußwein berauſcht, fchlafen die 
Bewohner von Pangani ben ganzen lieben Tag; die Nächte bringen 
fie mit lärmenden Tänzen zu, deren Annehmlichleit noch erhöht wird 
dur das Getöfe der an Größe und Ton verfchiebenen Trommeln. 
So ermüdende Vergnügungen, verbunden mit den daraus entftehen: 
den Unorbnungen, maden bie Bevölkerung fehr kränklich. Männer 
und Weiber find wahre Todtengerippe, und es hält fchwer, unter 
ihnen gefunde Individuen zu finden.“ 

Kein Wunder, daß unter diefen Umftänden Mufas Auffchneide- 
reien über bie ärztlihe Kunft feines Herrn bdiefem eine ungeheure 
Kundfhaft zuzogen. Von Morgens bis Abends hatte Horner feine 
Ruhe; Jedermann Fam, um Arznei oder wenigftens einen Rath zu 
holen. Den Fieberkranken giebt er ein wenig Chinin, den Augen⸗ 
leidenden einige Tropfen kölniſches Wafler mit gewöhnlidem Waſſer 
vermifcht, was wenigſtens augenblidliche Erleichterung verfhafft, da 
es mit den Thränen, bie es verurfacdht, den Sanbftaub heraustreibt, 
den ber Wind beitändig in bie Augen bläst. Konımt ein Sranler 
und fagt: „Boana (Herr), ih babe einen aufgeblähten Bauch,“ fo 
antwortet ihm Horner: „Iß eine rohe Zwiebel, und es wird ver: 
gehen!” Klagt ein Andrer: „Ih bin immer zornig; fobalb Jemand 
mit mir ſpricht, werde ich erzürnt,” fo erhält er den gravitätifchen 
Rath: „Verſchließe dich in deine Hütte, befuche keinen Menſchen, und 
du wirft mit Niemand Streit bekommen.“ Tritt ein noch junger, 
Fräftig ausſehender Neger berzu mit ben Worten: „Boana, ich babe 
feinen Appetit und kann nicht ſchlafen,“ fo entgegnet ihm Horner: 
„Du bift krank, weil Du zu viel tanzeft," und da er wirklich ein 
leidenſchaftlicher Tänzer ift, entfteht ein ſchallendes Gelächter. Bon 
biefem Augenblid an gilt Horner als eine Art Prophet, der bie ver- 
borgenen Dinge kennt, und immer neue Schaaren von Armen und 
Kranken ftrömen ihm zu. Während er bie Kranken beräth, bereitet 
Bruder Mascellin die Arzneien. Gegen Abenb fiellt fi aud eine 
Schaar indiſcher unb arabifcher Frauen ein, die zum Dank für bie 
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beanſpruchten Dienfte durch ihre Sklaven feine Wohnung mit Zuder- 
rohr anfüllen laſſen. 

Endlich aber ift Horners Kunft zu Ende; denn: „um das ärzt⸗ 
liche Anfehen nicht einzubüßen, bebarf e8 der Abwechslung im Ber: 
ihreiben von. Mebizinen." Marcellin Hilft ihm ans ber Noth, indem 
er ihm für eine huſtende Alte den Rath zuflüftert: „Pater, ich fah 
Salzwaſſer mit Erfolg anwenden." Horner ſpricht alfo würdevoll: 
„Wenn die Sonne bis zu jener Bergfpige wird geftiegen fein, und 
wenn ber Wind von der Mündung des Pangani ber blafen wird, 
wirkt du Meerwaflerfalz in ein Glas voll Regen: oder Sumpfwaſſer 
werfen, und es In brei Malen austrinten, indem Du jedesmal ben 
Himmel anfhanft.” Und „wegen biefer Nebenſache“ wirkte feine 
Arzneitunft Wunder bei allen feinen Afrifanern, „auf welde eine 
einfahe Angabe bes Mittels gar keinen Eindrud gemacht hätte.“ 

Bon dem durch feine fumpfige Lage ungefunden Pangani gieng 
es nun über fleile Bergmände auf prachtvolle Hochebenen hinauf, von 
denen aus der Blick hinabſchweifte auf bie Fluthen des indiſchen 
Deeans. Bon Zeit zu Zeit gab e8 da Begegnungen mit Wafamba, 
welche auf dem Weg an die Küfte waren, um in Pangani ihren 
Tabak und ihr Schmalz zu verkaufen. Ein um die enden gebun: 
dener Streifen von Kubhaut war ihre Kleidung, ein enormer böl- 
zerner Todtſchläger ihre furchtbare Waffe. — Auf entſetzlichen Pfaben 
gelang es, einige zwanzig Dörfer der Wafigua zu befuchen, in bie 
man nicht eindringen konnte, ohne Heden und Dorngebüſch zu durch⸗ 
fhreiten, wobei die Wanberer jämmerlich zerfiochen wurben. Schmerz: 
bafter noch waren die Stihe großer ſchwarzer und rother Ameifen, 
die in fo eng geſchloſſenen Reihen über die Wege zogen, daß die Eſel 
oft nicht darüber gehen wollten. „Madimodo“ (flebenbes Wafler) 
werben biefe Plagegeifter von ben Eingebornen genannt wegen bes 
brennenden Schmerzes, den ihr Biß verurfadt. Es follen in den 
Wäldern der dortigen Gegend ſogar riefige Holzameifen vorkommen, 
welche Eitehfen, Ratten und Schlangen angreifen und frefien. — 
Die Wafigua nahmen die Fremden ſämmtlich ohne Furcht anf, boten 
deren Mißbegierbe aber nichts Neues bar. 

Man mußte an die Weiterreife denken. In Berlegenbeit, für 
ben Häuptling von Pangani, ber fie mit Höflichleiten überhäuft 
hatte, ein würbiges Abſchiedsgeſchenk zu finden, gab Horner feinen 
Unterhändler Mufa den Aufting: „Du wirft dem Häuptling fagen, 
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daß er zu groß fei, als daß ih ihm zur Bezeugung meiner Dank⸗ 
barkeit für feine Güte etwas anzubieten hätte, das ſchön genug wäre.” 
Unb mit feiner gewohnten Art brachte Mufa e8 fo gut zurecht, daß 
der über biefes Kompliment entzüdte Häuptling den Scheibenden noch 
Neis, zwei Hämmel und andre Lebensmittel zur Yortfehung ihrer 
Reife ſchickte. 

Die Fahrt geht nicht unmittelbar nah Sanftbar zurüd, ſon⸗ 
bern zuvor noch nordwärts nach ber faft ausfchlieglich von Arabern 
bewohnten Stabt Tanga. Gleih beim Herausfahren aus der Mün⸗ 
dung des Pangani erbebt ſich plökli ein Wind, unb die Strömung 
treibt das ſchwache Schifflein mitten in die Brandung. Bald ver: 
ſchwindet ber Buter zwifchen den Wogen, bald Iegt er fi rechts und 
links auf die Seite, und ber Kapitän erflärt fluchend, es ſei Feine 
Möglichkeit der Rettung mehr. Vergeblih ermahnt ihn Horner, fi 
auf den Tod vorzubereiten, während er ſelbſt das Gebet wiederholt: 
„Gedenke, o feligfte Jungfrau n. ſ. w.“ — Doch ſchreibt ber gute 
Pater e8 nicht ber Jungfrau Maria, fondern Dem zu, „ber ben 
Winden befiehlt und dem Meere," daß nad bangen brei Viertel: 
ftunden ein leichter Wind ihnen geftattete, die hohe See zu gewinnen. 

(Fortſetzung folgt.) 


——— 


Nachrichten von der Goldküfte. 


Am 6. Februar gelangte bie frohe Botſchaft nach Deutfchland, 
bag ben feit A Jahren und 7 Monaten in Kumaſe vom Afante: 
König gefangen gehaltenen Mifftonaren nun endlich die Erlöfungs- 
ftunde gefhlagen. Schon am 16. Januar war Miff. Kühne als 
Friedensunterhändler ins englifhe Lager gefanbt worden, und am 24. 
Tonnte General Wolſeley telegraphiren: „Alle weißen Gefangenen 
find jest in meinem Lager”, d. 5. ohne Zweifel Miff. Ramſeyer mit 
feiner Frau und ber in Wegbe gefangene franzöfiihe Kaufmann. 
Näheres fiber die Erlebnifle der Gefangenen während ihrer letzten 
Zeit, wie überhaupt während ihres ganzen, jedenfalls an Leiden und 
Entbehrungen überreihen Aufenthaltes unter den Afante wird man 
natürlich erft brieflih und boffentlih bald auch mündlich von den 
Befreiten felbft erfahren. Ueber ben Ausgang bes Krieges ift aus 
ben offiziellen Telegrammen foviel gewiß, daß der König, nachdem 
bie Engländer ben Prah überfchritten, alle Friedensbedingungen bes 
Sieger8 angenommen und 200,000 Pfunb St. zu gahlen verfprochen 
bat, Ob die Engländer einen feierlihen Einzug in bie Hauptftabt 
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Die vom Krieg am ſchwerſten betroffene Miſſion iſt die mes 
Teyanifche, in deren Gebiet bie Aſante nicht weniger als 9 Kapellen 
und 6 Miffionshäufer zerftört Haben. Auch die Bremer Miffionare, 
deren Stationen im Gebiet der den Aſante verbindeten Angloer ges 

. legen find, Haben wohl durch bie Kriegsunruhen eine Störung In 
um re rare —— ihre — Kinder ja 
auf ein engliſches Sci ten. Ganz verſchont ift bis zuleßt das 
Basler Miffionsgebiet geblieben. Nur hat freches Gefindel die Schrei: 
ner: und Wagnerwerkftätte in Chriftiansbotg abgebrannt; es war 
ein räuberifher Plünderungsverfuh, ber freilich ſchwere finanzielle 
Verluſte berbeiführte. Aber wie dankenswerth ift es doch, daß „int 
tiefften. Frieden“, nad einem Brief von Miſſ, Zimmermann, daſelbſt 
am 6, yeruar das gewöhnliche Diftriftsmiffionsfeft gefeiert werben 
Tonnte, bei welchem 7 Nebner, darunter Commandant Borke von ber 
engliſchen Marine, theils Ga, theils Engliſch ſprachen. Nach dem von 
Miſſ. Schall vorgetragenen Jahresbericht war bie Zahl ber eingeb. 
Gemeindeglieder am Schluß bes Jahres 2500, der Schüler 1000, 
der Taufen 300, der Betrag der von den Stationen und Gemeinden 
beigefteuerten Gelder 2400 fl. Daß 300 Ehriften mit bem Gouverz 
neur ing Feld zogen, während die Heiden fid überaus apathiſch er— 
miefen, trug jenen Lob von der Obrigfeit ein. 

Miſſ. Zimmermann hat auf ber Durchreiſe in Sierra Leone 
den Bringen Anfa fennen gelernt, ber. in Kumaſe durd) feine Freunds 
lichkeit gegen die Gefangenen, wie durch eifrige Bemühungen um 
ihre Befreiung fi hoch verdient gemadt hat. Trotzdem traute mar 
ihm als einem Verwandten bes Königs Karifart (Anſa ift jest 50 
Jahr alt, etwa 10 Jahr älter als ver König) von engliiher Seite 
nicht, und nad dem Ausbruch des Verheerungökrieges wurde er jo: 
gar vom Pöbel in Capecoaft überfallen, ausgeplündert und beinahe 
getöbtet, weil er um ber Gefangenen willen nicht allen, Verkehr mit 
Afante abgebrochen Hatte. Zwar ließ ihn der Gouverneur durd) jeine 
Soldaten retten und fandte m nach Sierra Leone, ſcheinbar al, 
Staatsgefangenen, body ohne ihn eines Verbrechens zu beſchuldigen, 
that aber fonft nichts für ihn, Jebtt Tebt er bort in ſehr bürftigen 
Umftänden. Wie gut hätte man ihn für bie Friedensverhandlungen 
im engliſchen Lager brauchen können! Er ift wieber Glied. der wes— 
leyanifhen Gemeinde, Miſſ. Zimmermann und die ganze Reiſe— 
geſellſchaft, darunter eine Anzahl engliſcher Offiziere, fand in ihm. 
einen „Außerft ruhigen, nüchternen, befcheidenen und offenen Mann“, 
Der Herr lohne ihm, was er an den Gefangenen that! 




















Anfänge der Basler Hiffton auf der Goldhäfte. 


Bon P. Wurm. 


urch den AfanteKrieg unb bie Sorge um das Scidfal der 

gefangenen Miſſionsgeſchwiſter ift feit einiger Zeit die Arbeit 

der Basler Brüder in Afrik a den Miffionsfreunden befonders 

nahe gelegt. Unb wenn nun Ramfeyer telegraphirt: „Halle 
Inja, wir find frei und befinden uns im englifhen Lager“, fo fchweift 
ber Bli auch ſchon in bie Zukunft, und man fraat fi: was wirb 
die Frucht all biefer Leidens: und Gnadenerfahrungen fein? In fol 
entf&heidungsvollen Zeiten ſchaut man gerne zurüd auf den durch⸗ 
laufenen Weg, ber ja bier von Anfang an ein Weg großer Trübfäl 
gewefen ift, aber von dem Herrn legitimirt wurde als Sein Weg 
durch den reihen Segen, mit welchem diefe Miffion nad fo vielen 
Dpfern und nah fo langem Ausharten gekrönt worden if. Das 
Geſchlecht von Miffionsfreunden, welches noch aus eigener Erinnerung 
die Freuden und Leiden ber Bahnbrecher diefer Miſſion kannte, ftirbt 
allmählich aus. Eine zufammenhängende Geſchichte der Basler 
Miffion eriftirt leider noch nit, ba ber fel. Dr. Oftertag, 
welcher die Entftehung derfelben in fo liebliher Sprache, fo ein: 
gehend in die Zeitverhältnifie und mit fo vielen fhönen, erbaulichen 
Zügen aus dem Leben einzelner Perſonen bargeftellt bat, in bie 
obere Heimat abgerufen wurde, ebe er uns in bie weitere Ent: 
widlung bes Werkes einführen konnte. Darum dürfte e8 an der 
Zeit fein, daß wir menigftens einmal die ältere Geſchichte biefes 
einen Arbeitsfeldes nad den, vorhandenen Urkunden überſichtlich zu⸗ 
fammenftellen. 
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1. Die Dorbereifungen. 


Eine Miffionsfhule war 1816 in Bafel eröffnet worben. 
Die damalige Kommittee dachte nody nit an felbitändige Ausfen- 
dung ber Zöglinge. „Wir haben uns vereinigt, heißt es in dem Be⸗ 
rufungsfähreiben an Inſp. Blumbarbt (Nov. 1815) nad erhaltener 
Sanction und Bewilligung unfrer hohen Landesregierung, eine Mif: 
fionsanftalt zu errichten, welche den einfach großen Zmed Bat, Zög- 
linge zu bilden, melde von ben ſchon lange mit glüdlicdem 
Erfolg arbeitenden englifhen und holländiſchen Miſſions— 
gefellfhaften als DVerbreiter einer mwohlthätigen Civilifation und 
als DVerkündiger des Evangeliums des Friedens nach verjchiedenen 
Gegenden der heidnifchen Welt verfendet werben können.“ Der Ge: 
danke an eine felbftändige Ausſendung ſcheint zuerit von 
Blumhardt angeregt worden zu fein beim Sahresfeft 1819. Der 
Beltand der Miffionsfchule war geficdert, mehrere Hilfsvereine hatten 
für die Unterhaltung von Zöglingen Beiträge gezeichnet, fo daß 20 
aufgenommen werben fonnten; ebenfo war ihre Verwendung geregelt, 
da die engliſch-kirchliche Miſſionsgeſellſchaft ſich verpflichtet Hatte, 
jährlih 8, bie niederländifhe 6, die Edinburger und bie Londoner 
Judenmiſſionsgeſellſchaft 4 Zöglinge zur Ausfendung zu übernehmen. 
Nun fah fi) die Kommittee Tegitimirt, auch die Zahl ber Zöglinge 
über 20 zu vermebren. Dann aber mußte für dieſe wieder Arbeit 
gejuht werben. Deßhalb wurde befhloffen: 1) dur Dr. Knapp 
in Halle und die „altdeutſche“ Miſſionsgeſellſchaft dafelbft mit der 
englifhen Gefellfhaft zur Ausbreitung des Evangeliums (Propaga- 
tion Society) in Verbindung zu treten. 2) „Es mußte ſich jet der 
Gedanke ergeben, ob nicht in den fi mehrenden Hilfsquellen der 
Anftalt ein Wink des Herrn liegen möchte, nicht nur Miffionare zu 
bilben, fondern auch felbft Mifftionare auszufenden.” Es war 
als ob bein Umzug aus dem Pleinen Haufe „zum Bantbier”, in 
welchem die Miffionsfchule begunnen hatte, nach dem Gebäude, wel: 
ches bis zum 3. 1860 der Anftalt diente, auch der Muth der Kom: | 
mittee ſich gehoben, der Blick ſich ermpitert hätte. Aber „wartenb und 
eilend, wirkend und leidend“ wollte man vorwärts geben, man wagte 
feinen Schritt Hinaus ohne beftimmte Aufforderungen ; bann aber 
wollte man im Glauben freudig zugreifen, durch die geöffnete Thür 
eingeben, wenngleich ber Weg noch dunkel vor ben Augen lag. Be: 
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benten wir, wie gering ber überfeeifche Verkehr damals noch war, 
wie langfam und Toftfpielig die Correfpondenz und das Reifen, wie 
fern von der Weltſtraße namentlich Süddeutſchland und die Schweiz 
lagen, fo begreifen wir biefe Zurüdhaltung. 

Unter ben Freunden der Miffion fand fi aber namentlid ein 
bochgeftellter Mann, der dur ein freundlich ermunterndes Wort, 
mit weldhem er feine anfebnlichen Geldbeiträge begleitete, die Kom: 
mittee wiederholt ermutbigte, ihre Seile weiter zu fpannen. Es war 
ber Fürft Otto Victor von Schönburg-⸗Waldenburg (geb. 
1. März 1785, + 16. Februar 1859), der Beſitzer einer mebiati- 
firten Herrſchaft im Königreih Sachſen. Er fol in mander Bezie⸗ 
bung ein eigenthümlicher Dann gewefen fein. Aber er hatte nicht 
nur ein Herz für die Miffion, las alle Berichte der Basler Gefell- 
haft mit großem Intereſſe, war mit allen Einzelndeiten auf dem 
Zaufenden und blieb bis an fein Ende ein treuer Freund, fondern 
arbeitete auch felbftändige Plane aus, wie das Werl am beiten be 
trieben werben könnte. Sein Lieblingsgedanke, der namentlich für 
Indien fruhtbar wurde, war die Heranbildung von Einge 
borenen zu Miffionaren unter ihrem Volle. Diefer Fürſt Über: 
fandte am 11. Auguft 1819 einen Beitrag von 25 Louisb’or mit 
bem Berfprechen weiterer Hilfe und der Bemerkung: „Möge es Ihnen 
indeſſen balb gelingen, eine ſolche Miffionsgefellihaft zu gründen, 
welde nit nur für die Bildung von Miffionaren forgt, fondern 
ſolche felbft aud ausfendet. Daburd würden bie wohlthätigen 
Wirkungen eines folden Unternehmens anſchaulicher, und zu erwar⸗ 
ten, daß die Theilnahme des Kriftlicden Publikums vermehrt würde. 
Auch zeigt das Beifpiel der Brüdergemeinde, daß fo etwas in Deutſch⸗ 
nicht unausführbar fei.” Bald darauf ermunterten auch Freunde in 
Bern und in Württemberg zu einem ſolchen Schritte. 

Blumhardts Gedanken waren aber zunächſt nicht auf eine 
überſeeiſche Miffton gerichtet, fie biengen zufammen mit einem Plan 
für die Heimat, melden er damals bewegte; er wollte ſämmtliche 
deutſche und ſchweizeriſche Miffionsvereine verbinden zu einer all: 
gemeinen deutfhen Miffionsgefellfgaft. Während Eng: 
land feine Kolonien jenfeitS bes Meeres in allen Welttheilen harte 
und daran Miffionen anknüpfen konnte, follte diefe deutſche Miſſions⸗ 
gejelfchaft zunächft an bie beutfhen und fchweizerifhen Ko— 
lontenin Süd-Rußland fih anlehnen, und wie Paulus auf 
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feinen Miffionsreifen zuerft an feine fübifhen Volksgenoſſen ſich 
wandte und ihre zertreuten Gemeinden zum Ausgangspunkt für 
feine Arbeit unter den Heiden machte, fo folten aud bie deutſchen 
Sendboten in den deutſchen Gemeinden von Südrußland einen Stüß- 
punft für ihre Arbeit unter Muhammebanern und Heiben in jener 
Gegend ſuchen. Der Gedanke wurde zuerft ausgefprohen am 3. No— 
vember 1819 bei einem Liebesmahl im Haus des Präfidenten ber 
Miſſionsgeſellſchaft, des Pfr. von Brunn, am Abenb nad) ber 
Öffentlichen Bibelverfammlung. Im folgenden Jahr machte Blum: 
barbt eine 10wöchige Reife zur Sammlung ber deutſchen Miffions: 
geſellſchaſt und kam ſehr befriedigt über bie Aufnahme des Plans 
bei ben Hilfsvereinen zurüd, jo daß am 20. December 1820 das 
Statut für bie deutſch-ſchweizeriſche Miffionsgefellfhaft von der Kom- 
mittee genehmigt und am 21. März 1821 die beiden Zöglinge Za- 
vemba und A. Dittrich für die Miffien in Rußland beftimmt 
werben konnten. 

Doch die Arbeit in Süd-Rußland führte nicht zu einer 
Heibenmiffion; aud unter Muhammebanern Tonnten die Brüber 
nur wenig wirken. Darum begreifen wir, daß bie Freunde, nicht 
ganz befriedigt von biefer Unternehmung, ben Wunſch ausfpraden ; 
Bafel möchte ein weiteres Arbeitsfeld fuchen „im bloßen Heidenlande“. 
Das Elend ber Neger trat in ben Zwanziger Jahren in den Vorder: 
grund und feit ber großen Erwedung in Sierra Leone a. 1816 Hatte 
man erfahren, daß aud die Arbeit in Afrika, trog ber großen 
Opfer an Menſchenleben, bie fie von Anfang am forderte, nicht ver- 
geblich fei. 

Die erfie Anregung zu einer* Basler Miſſion in Afrika findet 
ſich im Kommitteeprotofol vom 18. April 1833, „Es wurde eine 
eigene Miffionsftation im Heibenlande, etwa im Innern von Afrika 
bei ber Sufus oder Bullom-Nation in Anregung gebracht, 
wo das Evangelium einen fo augenſcheinlich gefegneten Fortgang 

S habe und weldhe die Theilnahme unfrer Miffionsfreunde reger erhal, 
ten dürfte, als unfre Unternehmung am kaſpiſchen Meere, wo weit 
Iangfamere Erfolge zu erwarten feien. Zudem möchten mit einem 
folchen neuen Beginnen unfre Einnahmen und Ausgaben mehr ing 
Gleichgewicht kommen. Bor Allem müßte mit der kirchlichen Miffions- 
geſellſchaft darüber Rückſprache genommen und in Verbindung mit 
den Engländern gehandelt werben. Je nachdem wir von biefer Seite 
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Winke erhielten, dürfte vielleicht bei der nächften Sahresverfammlung 
eine Anbeutung bievon gegeben werben.” — „Als ein erfreuliches 
Zeihen des Waltens des Geiftes Jeſu Chrifti unter unfern lieben 
Miffionszöglingen wurde der vor dem Herrn geprüfte Vorſatz unfrer 
beiden Brüber Kugler und Müller zur ftillen Theilnahme vor: 
getragen, daß fie in Seinem Namen unb im feiten Glauben und 
Bertrauen auf Seine Durchhilfe ohne viele menſchliche Unter: 
ſtützung in bie Heibenwelt ausgehen wollten. Die Erflärung unfrer 
Kommtttee hierüber wollten fie als den Willen des Herrn betrachten. 
Als Beweggründe zur Ausführung diefes Plans wurde angeführt 
das große Bebürfnig ber Heibenmwelt, daß bie Engländer ihre Kolonie 
Sierra Leone nicht Überfchreiten, daß die wackeren Miffionare Ny— 
länder und Wilhelm unfre Brüder in Erlernung der Suſu⸗ 
Sprache gewiß gerne unterftüsten u. f. f. Eine nähere Erörterung 
diefes Gegenftanbes blieb fpäteren Berathungen vorbehalten.” 

Die Bullom und Sufu jind Völker, welche nörblid von ber 
englifchen Kolonie Sierra Leone wohnen. Die erften Arbeiter ber 
engliſchen Gefellihaften Hatten nicht unter ben aus den Sklaven: 
ſchiffen befreiten, verfchiedenen Völfern angehörigen Negern ber So: 
lonie, fondern unter den benachbarten Stämmen, die nod eine na: 
tionale Einheit bildeten, ihr Arbeitsfeld gefucht. Aber ihre Todfeinde 
waren die Sklavenhändler, melde bort noch ihr finfteres Geſchäft 
trieben, und fo aufmerffame Zuhörer bie Mifftonare zuweilen unter 
den Schwarzen gefunden hatten, fo räumten fie doch das Feld, nad: 
dem die Sklavenhändler ihre Stationen zerftört hatten; benn inzwi⸗ 
ſchen war in ber Kolonie felbft ein fo frifche® Leben erwacht, daß 
man die Miffionare dort braudte. Kinigen Zöglingen des Basler 
Miffionshaufes gieng e8 befonders nahe, daß man diefe armen Neger- 
völfer in ber Nähe von Sierra Leone fo ganz verlafien Hatte, fie 
wünfchten in die Lücke zu treten und noch einen Verſuch zu maden; 
und zwar wollten fie die Miffionsibeale verwirkliden, die immer 
wieder bei einzelnen Freunden auftauchen, fo oft fie [on durch ben 
ungünftigen Erfolg in heißen Ländern und unter unkultivirten Völ⸗ 
tern als unausführbar erwiefen worben find; fie waren ber Anficht, 
daß ein europäifger Mifftonar auch im Tropenklima und unter einem 
untultivirten Volt durch feiner Hände Arbeit fid) ernähren und da= 
neben predigen könnte wie der Apoftel Panlus. Die Kommittee war 
damals nicht abgeneigt dieſen Verſuch zu unterftüsen, fo daß die 
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beiden Brüder nur Nusrüftung und Reifekoften erhalten Hätten, fonft 
aber fortwährend im freundſchaftlicher Verbindung und brüderlicher 
Rucſprache mit ber Kommittee geblieben wären. Um ber Finanzen 
willen Hätte die Kommittee nicht nöthig gehabt biefe Brüder ohne 
weitere Unterftügung zu laſſen, denn bie Kaffe Hatte alljährlich, einen 
fo bedeutenden Ueberſchuß, daß man dadurch zum Aufſuchen eines 
neuen Arbeitsfeldes getrieben wurde, damit „bie Einnahmen und 
Ausgaben mehr ins Gleichgewicht kommen.“*) Allein die ii» Eng⸗ 
land eingezogenen Erkundigungen feinen jo ungünftig gelautet zu 
haben, baß biefer Plan nicht zur Ausführung Fam, 

Vielleicht trug zur DVereitlung biefes Plans auch die Zurück- 
ſetzung bei, welche die Basler Miſſion im folgenden Jahre von (Eng: 
land erfahren mußte. Die engliſch-kirchliche Miſſionsgeſellſchaft er: 
tlãrte nämlich im Mai 1824, daß fowohl für Sierra Leone als für 
Weſtindien nur geborene Engländer als Miffionare verwendet werben 
follen, Hier aus Rüdfiht auf bie kirchliche Verfafjung, indem bereit 2 
Biſchöfe (für Jamaika und Barbados) beftinmt feien, bort auf Verlangen 
des Gouverneurs, indem die in Bafel gebildeten Mifjionare Me t- 
gerrund Gerber ſich felbft in engliſcher Sprache ben Negern nicht 
gehörig verftändli zu machen wüßten. Die Miſſionsgeſellſchaft Habe 
nun ber Regierung verfproden, engliſche Geiftliche für dieſe Pläge 
zu beforgen, aber es follen auch ihre lutheriſchen Brüder Arbeit fins 
den; für das Mittelmeer und für Oftinbien bebürfe fie Männer wie 
Maiſch und Reihard. Die Kommittee nahm dieſe betrübende 
Nachricht als einen Wink vom Herrn in Demuth an und tröftete 
fid) damit, daß ber Umfang des Miffionsgebietes noch weit genug 
fei, um in bemfelben zu wirken, Die vom Gouverneur in Sierra 
Leone fo gering gefhästen deutſchen Brüber kamen übrigens body 
fpäter wieder zu Ehren, denn fie waren unentbehrlich, da nicht genug 
Engländer in das Land des Todes ziehen wollten, während bie 
deutſchen Brüder ſtets dazu bereit waren. 

Inzwiſchen hatte die Kommittee ben Gedanken an eine afrika 
niſche Miffion im Auge behalten und war durch ihren erfahrenen 
Berather Dr. Steintopf in London auf eine andere Verbindung 


*) Im Jahr 1820 betrug der Ueberſchuß ber Einnahmen (auf jegige Wäh- 
Tebuirt) 21,400 dranten, 1821 fogar 38,500 $t., 1822 14,900 ft., 1823 
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hingewieſen worden, um zu biefem Ziel zu kommen. Als derfelbe im 
September 1823 auf Befuh in Bafel war, machte er ben Vorfchlag, 
„daß unſre Kommtittee an bas Mifftionsfollegium in Kopen— 
bagen in einem freundfchaftlihen Schreiben ſich biesfalls menden 
folle. Es dürfte diefe Adreſſe ſchwerlich fruchtlos fein, da neben den 
Yortfchritten, die das wahre ChriftenthHum in Dänemark feit neuerer 
Zeit gemacht babe, auch der Miffionsgeift wieder erwacht fe. Da 
wir von unferm Standpunft aus Feine für ſich ftehende Miffion ha⸗ 
ben fönnten, fo dürfte von einem brüderlihen Zufammentreten von 
diefer Seite etwas zu erwarten fein.” 

Der öftlihe Theil der Goldküſte ſtand nämlich bis zum J. 
1851 unter bänifher Herrfhaft, während Cape Eoaft und Im: 
gegend Schon bamals engliih war. Es fommt immer ungemein viel 
darauf an, wie bie Regierung eines fremden Landes fi zur Miffton 
ftellt. Dänemark hatte im 18. Jahrhundert zwei fromme Könige, - 
denen e8 zu Herzen gieng, baß ihre Unterthanen in den fernen Ko: 
Ionien noch in heidniſcher Yinfterniß lebten. Unter Friebrich VI. 
waren Ziegenbalg und Plütfhau 1705 als die erften evange- 
lifchen Miffionare nach Oftindien gefendet worben, unter Chriftian 
VI. begannen bie Miffionen ber Brüdergemeinde auf ben bänt- 
ſchen Infeln Weftindiens und in Grönland, ja audy auf ber Gold: 
füfte, wo aber bie Miffionare von 3 Sendungen (1736, 63, 69) 
fo Schnell wegftarben‘, daß die Arbeit in diefem gefährlichen Klima 
nicht fortgefegt wurde. Zur Leitung ber däniſch-halle'ſchen Miſſion 
war in Kopenhagen ein Miffionslollegium eingefeht worben, 
beftehend aus Profefforen und hohen Würbeträgern ber dänifchen 
Landeskirche. Aber leider hatte der fromme Sinn bes Könige wenig 
Anklang in feinem eigenen Lande gefunden, und fo waren felbft bie 
Mitglieder des Mifjionsfollegiums von Anfang an keine Männer 
gewefen, denen bie Noth ber Heidenwelt zu Herzen gieng, wie grande 
und feinen Schülern in Halle, wo die Seele biefer Miſſion zu fuchen 
war. Als vollends in Halle der Nationalismus in das Erbe bes 
Pietismus eintrat, ſank das däniſche Miffionsfollegium zu einer 
Fondsverwaltung für Kirchen und Schulen in Dänifh:Oftindien und 
Grönland herab. Wenn nun aber in Dänemark der Mifftionsgeift 
wieder erwachte, warum follte bie Basler Kommittee ſich nicht an 
das Miffionsfollegium in Kopenhagen wenden wegen einer Miffton 
auf der däniſchen Goldküſte. Es wurde weiter bemerft: „Zur An: 





136 


einer Verbindung mit dem Miffionstollegum in Kopen- 
Hagen Könnte ein eheftens zu erwartender Beſuch von einem Herrn 
Rudelbad, Dr. phil. in Kopenhagen, gegenwärtig in Stuttgart 
und Tübingen fi aufhaltend, bie nächſte Veranlafjung geben.” 
Diefer Dr. Rudelbach, der nachmalige Profeffor in Kopenhagen, 
kam wirklich bald darauf nad Bafel und ergriff ben neuen Gedan— 
ten mit großer Wärme, er hoffte davon eine Wiederbelebung dieſes 
fterbenden? Miffionsfolegiums. Er hielt es aber für rathlicher, mit 
dem Biſchof Münter, bem einflußreichften Mitglied des Kollegiums, 
ber die Sache mehr vom wiſſenſchaftlichen als vom chriſtlichen Ger 
fihtspunft aus betrachte, mündlich ben Plan zu beſprechen, womit 
bie Kommittee einverftanben war. 

Einen weiteren warmen Freund befam bie Basler Miffion er 
‚Dänemark in dem Paftor Rönne, vormaligem Erzieher des Kron— 
pringen, Derfelbe berichtete am 6. April 1824 von ben erfreulichen 
Fortſchritten des Miffionsintereffes, wie er fie auf einer Miffiong- 
zeife durch Fünen und Schleswig wahrgenonmen habe, und empfahl 
einen jungen Stubenten Jorgen Wright von Cappelen aus 
Norwegen, ber ſchon 2 Jahre zuvor unter feinen Mitſchülern eine 
Geſellſchaft für Zwecke des Reiches Gottes geftiftet und bedeutende 
Beiträge aufgebracht hatte, zur Aufnahme in das Miffionshaus: 
„Eine merfwürbige Zeit, ſchrieb Rönne, haben wir doch erlebt, ba 
der Geift ber Gnaben ſich jo reichlich felbft über Knaben ausgeht. 
Es ift nicht Tange Her, daß die mehrften, die fi Chriften nannten, 
nit einmal wußten, daß es einen Heiligen Geift gebe, und nun 
fehen wir ihn überall in feinem herrlichen Walten.“ 

Auch Rudelb ach ſchrieb (September 1824): „Ihr unſchatz⸗ 
bares, aus einer chriſtlichen Menſchenliebe entſprungenes Anerbieten, 
unſerer jetzt ausgeſtorbenen Miſſion auf der Guineaküſte aufzuhelfen 
ober fie vielmehr durch neue lebendig eingepfropfte Reiſer wieder zu 
beleben, hat hier in allen chriſtlichen Gemüthern eine große und 
ſchöne Hoffnung erregt. Aber Leider find dieſe nicht die, welche die 
äußeren in diefer Sache unentbehrlichen Hebel abgeben. Doc warum 
fage ic) “leider? ? Die Sache ift bis jetzt wenigftens nicht verborben, 
und ich darf Hoffen, dem einzig richtigen Weg zu ihrer Förderung 
eingeſchlagen zu haben, benn von unfrem Miffionstollegio, das jetzt 
fo gut wie entſchlafen (mas befonders an der Beſchaffenheit unfrer 
einzigen noch erhaltenen grönländiſchen Miffton ſichtbar ift) dürfte 
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nıan Feine bilfreihe Hand oder Empfehlung erwarten. Der Bifchof 
von Seeland ſelbſt will ober kann bier nichts thun. Ich trug alfo 
bei der erften Audienz, die ich nach meiner Zurückkunft bei dem König 
batte, ihm die Sade vor und fuchte fie ihm an das Herz zu legen. 
Er war äußerft zufrieden mit dem übrigen Refultat meiner Reife 
und äußerte fih Aber dieſen Punkt gefällig: der Vorſchlag hätte ihn 
angenehm überraſcht; ich möchte eine Motivirung besfelben auffegen 
und ihm überreichen, welches ich auch mit Vorbeigehung aller übrigen 
Inſtanzen eheften® thun werbe. Wie es Übrigens auf der Küfte Gut: 
neas ausfieht, das können Sie daraus entnehmen, daß in dieſem 
Augenblid fogar nicht ein däniſcher Prediger da ift, eine Sache, auf 
die der Biſchof lange vergeblich gebrungen.“ 

Nun dauerte es wieder mehr als ein Jahr, bis ein weiterer 
Schritt geſchah. Inzwiſchen waren aus der Heimat immer zahl: 
reihere Zufhriften gefommen, welche zur Arbeit in einem Heidenlanb 
ermutbigten. Am 31. März 1824 hatte „ein edler Freund“ (ber 
Fürſt ven Schönburg) 1000 fl. überfandt „zur felbftänbigen 
Ausfendung von Miffionaren in heidniſche Länder.” Freunde in 
Württemberg und Dräfele in Bremen hatten ähnliche Wünfde 
ausgefprodhen. Befondern Eindrud machte ber Kommittee ein Brief 
von der befannten Frau Anna Schlatter in St. Gallen (30. April 
1825), worin fie im Namen ihres Frauenvereins ſchrieb: „Es fcheint 
uns immer, die Arbeit ber ausgejendeten Reihsboten fei erfreu: 
liher und erfolgreiher unter ben Heiden als unter Türken 
und Juden. Doch bat uns geftern die Vorlefung eines Briefes von 
Mebemed Ali an Herrn Dittrich überzeugt, daß menigftens biefe 
Seele Jeſu Ehrifto gewonnen ift, alfo alle Miffionstoften nach ber 
Tare, die Jeſus einer Seele gibt, überſchwänglich gededt find. — 
Mit mir iſt's auf Erden bald ausgearbeitet, ba meine Kraft und 
Geſundheit völlig abzunehmen fcheint. Tragen Ste Gebuld mit bie- 
fem fterbenden Leben, bis es aus Gnaden wahres Leben aus Chriſti 
Hand empfängt.“ 

Nachdem die Kommittee eine Zeit lang an eine Mifflon in 
Süd-Afrifa oder in Weftindien oder unter den Negerfflaven in Norb: 
amerifa gedacht, aber burd die eingezogenen Erkundigungen feine 
Ermuthigung empfangen hatte, öffneten fih im J. 1826 faft gleich⸗ 
zeitig 2 Thüren, welche wirklich zu einer Basler Miſſion unter ben 
Negern führten, die eine in Liberia, ber amerifanifhen Kolonie 
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für befreite Neger, die andere die ſchon beſprochene auf dev Gold— 
tüſte. Wir verweifen für die 1828 begonnene, aber ſchon 1831 wie: 
der aufgehobene Liberia-Miffion auf das Lehen ©, A. Kißling's 
im Mifj.-Mag. 1867, ©. 305 ff. und verfolgen Hier mır die Miffion 
auf der Golbküfte, 

Der Gouverneur ber Gofbküfte, Major von Ridelien, war 
um diefe Zeit nad) einem 2—Zjährigen Aufenthalt im feine Heimat 
zurüctgefehrt. Er hatte bei feiner Ankunft auf der Goldküfte Alles 
in großer Unorbnung gefunden. Seit 15 Jahren war fein bänifcer 
Prediger mehr dageweſen. Darum ftand das Haus Gottes leer. Der 
Gouverneur beforgte nun felbft den Gottesbienft, indem, er nad Ab⸗ 
fingung einiger Piederverfe eine Predigt vorlas. Auch Neger baten 
ihm um Erlaubniß das Haus Gottes zu befuchen, was er gerne ges 
ſtattete. Nach ber Anweifung eines engliiden Miffionars errichtete 
er eine Schule mit der Lancafterfhen Lehrmethode, jo daß er bie 
befferen Schüler wieder als Lehrer für die andern aufftellte. Hier 
unterrichtete theils ev felbft, theils ein von ihm angeftellter Mulatte, 
der früßer in Europa gewefen, aber dem Trunk ergeben war, Bei 
feiner Abreife von Afrika, erzählte er, Haben die Neger ihm zuges 
rufen: „Water, nimm boch einen Prediger mit Dir zurüd!“ 

Diefem Gouverneur, ber ſchon bie Bibelgefellfpaft und bie 
engliſch⸗kirchliche Miſſionsgeſellſchaft vergeblich um Miffionare für bie 
Goldküſte gebeten Hatte, theilte nun Rönne mit, daß die Basler 
bereit wären, einen Prediger auf eigne Koften dorthin zu jenben, 
wegn die dänifche Regierung ihm ihren Schuß zufagen würde. Zus 
gleich) bat er ihn, die Sade bem König vorzutragen. Das that 
Richelieuz der König Hörte ihm mit Aufmerkſamkeit an und übers 
gab den Vorſchlag der Kanzlei zur Erwägung, „Es ift doch ein 
Stern der Hoffnung, der über Guimen aufzugehen beginnt,“ ſchrieb 
Rönne im Februar 1826 nah Bafel. „Wir wollen beten, und ber 
‚Herr wird die Sade nad Seinem Willen leiten.“ 

Der norwegifhe Zögling Cappelen, durch ben bie Korreſ— 
‚ponbenz mit Rönne ſchon bisher zum Theil gegangen war, erllärte 
fid) bereit, eime Reife nach Dänemark zu maden, um die weiteren 
Schritte einzuleiten und namentlih Hilfsvereine für die Basler 
Miſſion in Dänemark zu organifiren. Die Reife wolle ex jelbft be— 
zahlen, wenn nichts vefultire; werde etwas profperirt, fo könne bie 
Kommittee ihm etwas daran vergüten. Die Kommittee willigte mit 
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Freuden ein, dba fie einen Pleinen Berfud in Afrika mit 2 Brüdern 
maden wollte. Troß dem Ueberſchuß der Einnahmen wagte fie nicht, 
einen größeren Griff in die Kafle zu tbun, fonbern ſetzte in einem 
Schreiben an Rönne, welches Cappelen mitnahm, auseinander, daß 
Bafel bereits eine Miffion in Armenien babe und im Begriff fei, 
biefelbe auf eine Provinz Perfiend auszudehnen, daß bdiefe Unter: 
nehmungen einen bedeutenden Theil ihrer Kräfte in Anſpruch nehmen, 
bag man aber bereit fei, mit 2 lieben Miffionsbrübern einen kleinen 
und ftillen Verſuch in der heidniſchen Negerwelt zu wagen unb ruhig 
abzuwarten, welche weitere Winfe bie Hanb des Herrn dem Werke 
geben werde. Diefe beiden Brüber follen auf Koften von Baſel 
ausgefanbt werben, alles aber fo niedrig und anſpruchslos und auf 
bemfelben Fuß wie bei ber Brüdergemeinde. An Bezug auf den Schub 
der Regierung wünſchte die Kommittee die Conceflionen und Privi⸗ 
legien, welche bie Brüdergemeinbe auf Grönland und ben bänifch- 
weftindifhen Inſeln genieße. Auch fonft wurben noch mande Fragen 
an Rönne gerihtet: Wo und wie bie eriten Verſuche zu machen 
feien? ob Schulen, Gebäulichkeiten ? welche Erleichterungen von Sei: 
ten bes Gouverneurs zu erwarten feien? wie die Ausrüftung auf 
einfachftem Fuß? wie body bie Unterhaltungskoften ? weldyes bie befte 
Zeit der Antunft auf der Küfte? ob Erleichterung der Fahrt auf 
Regierungsiciffen ? Weg ber Korrefpondenz? ob die Miffionare noch 
einen. Beruf treiben follen u. f. f. 

Noh che Cappelen abreiste, Fam ein neues Schreiben von 
Rönne (30. März 1826) mit der Nachricht, dag der Gouverneur 
von Richelieu wieberbolt verfihert babe, der Miſſion alle Unter: 
ftügung leihen zu wollen, fobald fie zu Stande komme. Er wünfchte 
fehr die Miffionare fogleih mitzunehmen. Ende Mai werbe er ab: 
reifen. Rönne erflärte ihm, es fei nicht mehr möglich die Brüder 
bis dahin reifefertig zu machen, doch werben fie gewiß bald nad: 
gefendet. Auch den Bifhof Münter habe er befudht. Zwar habe er 
ben eifrigften Gegner der Miſſions⸗, Traktat⸗ und Bibel-Gefellfchaften 
in ihm getroffen, aber gerabe heraus babe er ſich nad feiner Anficht 
erkundigt, unb eben fo gerade babe Münter geantwortet, er fei für 
die Miffion geftimmt, nur müſſen bie Mifflonare, wenn Prediger, 
von ihm orbinirt werben und unter bem Biſchof von Seeland ftehen, 
da Guinea zu feinem Stift gehöre. Rönne fügt hinzu: „Die Sade 
ſcheint mir alfo von unferm himmliſchen König eingeleitet und be 
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günftigt zu fein, und id; meine, daß bie Geſellſchaft fie mit rechter 
Zuverſicht ergreifen barf, volltommen verſichert, daß Er felbft feinen 
Segen geben und viele theuer erfaufte Seelen aus ber Finfterniß in 
fein. herrliches Reich verfeen werde. Eine merkwürdige Sache iſt's, 
daß wir eben im dieſem Jahr am Pfingfttag unfer 1000jähriges Zus 
biläum für bie Einführung bes Cpriftenthums in Dänemark feiern.” - 
Nachdem Eappelen am 16. April in Kopenhagen angefommen 
war, befuchte er mit Rönne die dortigen Miffionsfreunde, hatte auch 
eine Aubienz bei der Gemahlin bes Prinzen Chriftian Friedrich und 
dann bei diefem ſelbſt. Der Prinz forderte Cappelen auf, nod ein 
halbes Jahr in Kopenhagen zu ftubiren, dann das Eramen zu machen 
und Prediger auf ber Golbküfte zu werben. Auch von Richelieu wurde 
er freundlich aufgenommen und befam ben Eindruck, daß berjelbe es 
ehrli mit der Miffion meine, aber kein Erwedter fei; das fei über: 
haupt in Dänemark etwas höchſt Seltenes. Da Bifhof Münter alle 
Verbindung ber Miffionare mit Bafel abſchneiden wollte, wandte ſich 
die Kommittee direkt an ihm und ſcheint nun. befer zum Biel gez 
kommen zu fein ale durch bie Vermittlung von Rudelbach und Rönne, 
denen er beſonders abgeneigt war, Auch ſchrieb Blumbarbt an Rönne 
d. 4. Mai: „Unfre Kommittee glaubt noch zur Berichtigung bemers 
ken zu müſſen, daß unfre Miffionare (nicht wie bie Brübergemeinde ) 
feine eigenen, unabhängigen, felbftändig beftehenben 
Chriftengemeinden zu bilden ausgehen, fonbern daß, wenn 
unter des Herrn Segen ein Gemeinlein aus ben Heiden durch fie 
gefammelt werben follte, wir es gar wohl zufrieben find, daß das— 
felbe mit der beftehenden Landeskirche in Verbindung 
tritt, fofern bieg auf dem Fuß unfrer firdliden Sym— 
bole wirklich geſchieht und der Miſſionsſache nicht in den Weg tritt.“ 
Gappelen berichtet (2. Mai), ein Major von Wriisberg 
überfege bie Bergpredigt in die Alkrafprade, bie zwar nur einer 
Heinen Nation Mutterſprache fei, aber um bes Handels willen von 
vielen Negern geſprochen werde. Wahrſcheinlich werde das ganze 
Evangelium Matthäi von biefem Mann überfegt, Bei einigen frü— 
heren Beamten der Guineaküfte, die er jetzt gejehen, follten die Brüs 
der bie Sprache etwas lernen, che fie abreifen. Vor etwa 50 Jahren 
fei eine Grammatik in der Atkraſprache erfchienen, ber Verfaſſer, ein 
Stubent, habe fih lange auf der Küfte aufgehalten. In Kopenhagen 
exiſtiren aber nur 2 Eremplare davon. Sie fei fehr Mein unb uns 
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vollftändig. Auch Luthers Katechismus fei in bie Affrafprache über: 
fest. 

Bald darauf ſchrieb Riche lieu ſelbſt nad Bafel: Se. Majeftät 
wird gewiß mir ober einem Andern an meiner Statt bie nöthigen 
Befehle ertheilen, um aus allen Kräften bie auszufenbenden Mifjio- 
nare zu beſchützen und ihnen auf jebe Art zur Erreichung ihres edlen 
Ziels an die Hand zu gehen. Der Verfuch, ben rechten heiligen 
Glauben in Afrifa einzuführen, müßte vom Hauptfort Chriſtian s⸗ 
borg ausgeben; bier Arzt und Arzneien, bier Schule, geräunige 
Kirche. Wenn je noch beutlihe Begriffe von Gott und göttlichen 
Dingen fi finden, fo bier. „Zwar haben die Neger bie Lafter der 
Europäer zum Theil angenonmen unb find nicht fo gut und unver: 
dorben wie im Innern. Aber immer befteht doch bier eine Art von 
Bildung, welche nur ber befjeren Richtung bedarf, um fruchtbar zu 
werden und durdy gutes Beifpiel zur Erreichung bes großen Zweckes 
beizutragen. Das Gouvernement wirb jederzeit mit der größten Will: 
fährigfeit ein ben Umftänden nad ſchickliches Lokal zu ihrer Bequem⸗ 
lichkeit und zur Förderung des heiligen Zweckes einräunen nnb zwar 
in jedem ber Forts öſtlich von Chriſtiansborg. Was die Koften be- 
trifft, fo wird der Mann nicht unter 500 Spezies brauchen. Ich 
wieberbole meine früheren Berfiherungen, aus allen meinen Kräften 
zur Erreihung bes Zweckes beitragen zu wollen, ſowie ich e8 mir 
zur größten Ehre anrechne, daß ich durch Gottes befondere Gnabe 
auf einen Platz geftellt bin, wo id als Mittel und Werkzeug zur 
richtigen Auslegung des wahrbuftigen und einzig wahrhaftigen Wor- 
te8 unfres SHeilandes Jeſu Ehrifti werde wirken und mitwirken 
Fönnen.“ 


Die königliche Genehmigung erfolgte am 3. Juni und war an 
Richelieu gerichtet, lautete aber aus Mißverftändnig (oder auf Mün- 
ters Betrieb?) für das däniſche Miſſionskollegium. 


„In Folge eingegangener Anzeige von der K. bänifhen Kanzlei 
bat es Sr. Majeftät allergnädigft gefallen zu erlauben (d. 3. Juni), 
daß für Nehnung der Mifftonsgefellihaft ein Miffionar zu den K. 
Etabliffements auf der Küfte von Guinea gefenbet werde, und baf 
diefer Miffionar, mit deſſen Berufung und Orbination es wie mit 
den grönlänbifhen Miſſionaren zu halten ift, bem Biſchof von See: 
land untergeordnet werde. Doch wird derjenige, ber zum Miffionar 
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berufen wird, vor feiner Abſendung darzuthun Haben, daß er mit 
ber wechfelfeitigen Unterrichtsmethode völlig Bekannt ift. 
K. Grenzzolllammer und Kommerztollegium, b, 24. Juni 4826,” 

Die Kopenhagener Freunde brachten es jebod dahin, daß diefe 
Conceſſion auf den Namen der Basler Miffion Abergetragen und 
auf mehrere Miffionare erweitert wurde. Diefe Freunde conftituirten 
fi nun auch zu einer Hilfstommittee, beftehend aus Paftor 
Rönne, Prof, Rudelbach, Conſul be Coningk, Katechet Rönne, 
Neuß, Vorfteher ber Brüberfocietät. Sie konnten (16. Januar 1827) 
‚berichten, baß Bafel keine befonderen Privilegien für die Miſſion ber 
bürfe, ba es feine eigene Kirchengemeinſchaft auf der Küfte bilden 
wolle, fonbern bie befehrten Neger ſich der dortigen lutheriſchen Kirche 
anſchliehen follen. Sei einmal eine Miffionsanlage vom König er: 
laubt, jo genießen auch bie Miffionare allen Schuß und Beiftand, der 
Regierung. Es follen allerdings Schulen errichtet werben, aber einer 
ber Miffionare follte jedenfalls orbinirt ausgehen. Paftor Rönne 
werbe Fürforge treffen, daß bie Brüder in Kopenhagen bänifh und 
vielleicht auch Alkra Iernen Lönnten. Die Hilfstommittee werbe über: 
haupt ben Brüdern mit Rath und That an die Hand gehen. 

Inzwiſchen hatte auch Cappelen auf feinen Reifen in Däne- 
mark und Norwegen viele Freunde für bie Basler Miffion gewonnen 
und ungefähr 3000 Speziesthaler an Beiträgen gefammelt., Im 
December 1826 nad Kopenhagen zurüdgefehrt, erfuhr er, daß ber 
Gouverneur von Ridelieu feines Amtes entjegt und 
in Seeland in einen Prozeß verwidelt fei, denn feine Finanzverwal- 
tung fei nicht die befte gewefen; 2 Juriften feien nun zur Unter: 
ſuchung nach Afrika gefandt. So betrübend diefe Nachricht für die 
Basler Kommittee fein mußte, fo war bo bie Miſſion nit an bie 
Perſon des Gouverneurs gebunden; bie Vorbereitungen waren jo 
weit gebiehen, daß im Sommer 1827 bie für die Goldfüfte beftimm- 
ten Brüder zunächſt nah Dänemark abgehen konnten. 

Wie viel Arbeit hat bod eine Miffionstommittee, wie mander: 
Iei Berathungen find erforderlich bei der Beſetzung eines neuen Ar— 
beitöfelbes, ehe ber größere Freundeskreis auch nur etwas davon 
weiß! In früheren Zeiten waren die Schwierigkeiten noch viel grö- 
Fer als Heutzutage, darum darf es uns unter ben bamaligen Ver— 
Hältnifien nicht verwundern, wenn Jahre darüber hingiengen, bis 
Afrita Mifftonare erhielt, 














2. Die erſten Miſſtonare für die Goldküfle. 


Es gebt in der Miffton manchmal wie dort in Bethlehem dem 
Propheten Samuel, als er einen der Söhne Iſai's zum König über 
Iſrael falben follte. Als der Erftgeborne, ein fchöner großer Mann, 
bereinfam, date er: „Ha! da fteht vor dem Herrn fein Gefalbter.” 
Aber der Herr fprah: „Ich babe ihn verworfen. Denn es gehet 
nicht wie ein Menſch fiehet. Ein Menſch fiehet nach dem, was vor 
Augen ift; ber Herr aber fiehet das Herz an.” — Der Gouverneur 
NRihelieu war nit der Mann, unter befien Schub bie erften 
Miffionare ihr Wert beginnen follten. Unter den Zöglingen hielt 
man ben Norweger Cappelen für das auserwählte Rüftzeug bes 
Herrn zum Anfang bes Werkes auf däniſchem Gebiet. Aber ſchon 
feine Gefundbeit fcheint auf den Reifen in Dänemark und Norwegen 
fo gelitten zu haben, daß die Entſcheidung über feine Ausſendung 
noch auf ein Jahr fuspendirt wurde. Er war im Frühjahr 1827 
nach Bafel zurückgekehrt, follte aber vorläufig feine Wirkfamfeit in 
Norwegen fortfegen. Die Vielgefhäftigfeit und wohl auch ber Bei- 
fall, den er bei den Freunden fand, fcheint dem jungen Dann ge: 
fhabdet zu haben. Während er mit allerlei ſchönen und mohlgemein- 
ten Planen für die Miſſion ſich befchäftigte, ſcheint er unvermerft 
innerlich dem Herrn entfrembet worben zu fein. Unter den Planen, 
die er mit einigen Freunden im Norden befprady, ift befonders ber 
zu erwähnen, daß die Basler Miffton ein eigenes Miſſionsſchiff 
aufftellen und einen Küftenbanbel in Weftafrifa verfuchen follte. Die 
Kommittee antwortete ihm darauf in feiner Reife-Inftruction (14. Mai 
1827): „Wir finden fhon zum Voraus in Ähnlihen Verſuchen 
einiger Miffionsgefellfhaften einen ermunternden Vorgang, der biefe 
Angelegenheit unfrem Herzen nahe legt. Da aber bie Sade noch 
größerer Reife und mehrfacher Erkundigung bedarf, ehe fi ein feiter 
Säritt in berfelben thun läßt, fo möchten wir Dir zum Boraus 
nur 2 Gedanken als leitendes Prinzip dabei nahelegen : 

1) Unfre Miffionstommittee als ſolche und unfre Miffionare 
in Afrika als ſolche können und bürfen fi mit biefer Angelegenheit 
nie befafien. Kommt fie unter dem Segen bes Herrn zu Stand, fo 
muß fie rein und ganz ein Privatunternehmen einzelner 
Miffionsfreunde fein, welche für fih und auf ihren Namen in 
diefes Wert der Menfchenliebe eintreten. 
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2) Dabei erfuden wir Did) und geben wir Div als unfre bes 
ſtimmte Anſicht auf, Di weder mit einem einzelnen Freunde noch 
mit einem Verein über biefen Gegenftand einzulafien, fo lange Du 
nicht von demfelben bie Mare und beftimmte VBerfiherung empfangen 
haft, daß ber etwaige Ertrag eines folgen Unternehmens nad) Ab- 
zug ber erforberlichen Koften und Interefjen ganz und ausjhlieh- 
lid) der Unterftüßung und Förderung unfrer evangel. 
Miffion in Afrika gewidmet fein ſoll.“ 

Nach dem Norden zurücgekehrt, ſchrieb Cappelen aus Kopen- 
hagen, er finde dort bie Leute zu Falt, er eile deßhalb nad Nor— 
wegen, Allein auch bort fühlte er ſich nicht wohl, Seine Begeifterung 
war gewichen; er fuchte Erlaubniß zum Ausruhen, um Kräfte zu 
fammeln für Geift und Leib. Er Magt über Anfälle auf der Bruft, 
welde Schwäde an Geift, Seele und Körper zur Folge haben, jo 
daß es ihm ſchlecht gehe mit Miffionsarbeit und Studien, fein Herz 
meift Teer und troden fei. Als er im October 1828 aufgeforbert 
wurbe eine Abrechnung zu fenden, erflärte er, er fühle, daß feine 
Inſtruetion nicht erfüllt werben Fönne und bat, man möchte ihm bloß 
Norwegen als fein Arbeitsfeld überlafjen, zu feinem Unterhalt möchte 
er ein eigenes Geſchäft treiben, den Buchhandel. Zu näherer Be— 
ſprechung wolle er nad Baſel kommen. Die Kommittee antwortete, 
er ſolle nicht nad Bafel fommen und auf feine Unternehmung als 
Buchhändler wolle man ſich nicht einlafen. Er folle ſich entſcheiden, 
ob er auf ſich felbft ftehen oder Miffionar im Dienfte der Geſellſchaft 
werben wolle, Er lehnte ſchließlich den Eintritt in bie Miffion ab, 
blieb bei feinem Buchhandel, wurde nie förmlich entlaffen, aber das 
Band zwifgen ihm und der Miffionsgefelljchaft Töste fid) von felbit 
mit ber Zeit. Man hörte fpäter nichts mehr von ihm. 

Nachdem man von Cappelens Ausfendung abgeftanden war, 
mußten 4 weitere Zöglinge für bie Golbfüfte beftimmmt werden, benn 
Biſchof Münter wünſchte, daß wenigftens 3 Brüder möglichft bald 
gefendet werben. Sp wurben. benn im März 1827 beflimmt : 

1) €, Ferd. Salb ach aus Köpenid bei Berlin, den die 
KRommittee ‚wegen feines frommen Sinnes und feines für das afri- 
taniſche Klima fehr tauglien ruhigen Temperaments ſchon feit einis 
ger Zeit für Afrika ins Auge gefaßt hatte, 

2) %. Gottl. Shmid aus Narburg, Kt. Aargau, über deffen 
bedenklichen Gefundheitszuftand ber Arzt das Gutachten ausgeftelt 
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hatte, daß feine Sendung nad Afrika nicht befonders gefährlich er- 
foheine, vielmehr eine Seereife und ein wärmeres Klima ihm zuträg⸗ 
lih werden könnte. Die Kommittee wollte e8 barauf ankommen laſſen, 
ob er volle Freudigleit zu biefer Sendung habe, und ba dies ber Yall 
war, durfte er mitziehen. 

3) Gottlieb Holzwarth von Allmersbach in Württemberg, 
ein aus ben württembergiſchen Gemeinfchaftstreifen hervorgegangener 
Bruder, der zwar noch einer unteren Klaſſe angehörte, dem aber bie 
Lehrer das Zeugniß gaben, baß er bei einem Alter von 25 Jahren 
viel Ebarakterfeftigkeit, Klarheit und Gemüthstiefe befite, fo daß 
feine Vereinigung mit den 2 fon genannten Brüdern befonders 
zwedmäßig egjcheine. 

4) Joh. Philipp Henke aus Kirberg in Naffau, ein äußer: 
li gewandter, anfprehender junger Mann, aber innerli weniger 
tief gegründet, fo daß es ſchon im Haufe zwiſchen ihm und andern 
Brüdern Häufig Conflicte gab, und bie Kommittee Bedenken trug 
wegen feiner Ausſendung; aber fie war jebt ber Ueberzeugung, daß 
gerade bier, wenn irgendwo, ein Platz ſich darbiete, auf welchem 
diefer Bruder durch Gottes Gnade noch ein gefegneter Arbeiter wer: 
den könnte. Sie fand befonders ein Probejahr außerhalb ber Miffions- 


‚anftalt und in der Gemeinfhaft von 3 ihn überwiegenden waderen 


Brüdern fehr zweckmäßig. Es wurde daher beſchloſſen, den Bruder 
Henke mit ausbrüdlicher Bezeichnung, daß noch ein ſolches Prüfungs: 
jabr vorbehalten werde, und wenn die andern Brüber in freiwilliger 
Freudigkeit fi) dazu verftehen, mit denfelben nah Kopenhagen zu 
fenden. 

Diefe 4 Brüder wurden am 9. Mai 1827 zugleih mit Cap⸗ 
pelen, der nun als Agent für die Basler Miffton in Skandinavien 
feinen Dienft antreten follte, in Bafel verabſchiedet. Salbad mußte 
fogleih abreifen, um in Berlin feinen Pag in Ordnung zu bringen, 
denn er war noch nicht militärfrei. Als der König feine Befreiung 
genehmigt und er inzwifchen bei den Berliner Yreunden, namentlich 
bei Goßner, manderlei Mahnungen und Ermunterungen für das 
zutünftige Amt empfangen batte, reiste er nah Kopenhagen, wohin 
die andern Brüder 3 Wochen fpäter nachkamen. Henke war über 
Straßburg, Holzwarth und Schmid über Württemberg nad 
Frankfurt gereist. Holzwarth erzählt unter Anderem, wie in Win- 


nenben der Hausvater Schmid in der Baulinenpflege die taubftunmen 
Diff. Drag. XVIII. 10 











Kinder mit dem Zee: feiner Reife bekannt gemacht und fie zur geift- 
lien und feiblihen Unterftügung für die armen Negerkinder ange 
reizt Habe, „und fiehe dba: Herz, Auge, Kopf und Hände waren in 
Bewegung. Alle redten bie Hände in die Höhe, um durch ihre Fin— 
ger zu zeigen, wie viele Kreuzer jedes geben wolle, Die Spartaſſe 
wußte geholt werben, Hr. Schmib fieng an einzufammeln. Er nahm 
von einem jeben nur etwas von bem Verſprochenen. Die Hörenden 
‚Kinder wurden dadurch gereizt und wollten aud; etwas geben, und 
man nahın aus ihrer gemeinfamen Sparkaffe 56 fr., von ben 18 
Taubftummen wurden 1 fl. 6 fr. genommen. Ich wollte es nachher 
wieder zurückgeben; aber nein, fagte Hr. Schmid, das muß für die 
armen Negerkinder verwendet werben, bas find Kapitalten!“ 

AS die Brüder in Kopenhagen waren, rechneten fie ihre Reiſe— 
route folgendermaßen zufammen ; „56 Stunden weit fuhren uns die 
Kinder Gottes, etwa 40 Stunden hatten wir Netourgelegenheit, 110 
zu Wafler, das Uebrige zu Fuß! Die Reife gieng langſam, nad) 
Art eines Miffionsprebigers, mit häufigem Aufenthalt, Biel und 
mandjerlei Erfahrungen und Beobachtungen auf biefem Weg; groß 
bie ung allenthalben von chriſtlichen Freunden erwiefene Liebe, ſehr 
tröftlich und muthmachend bie Theilnahme am unfrer Sendung. Die 
Bußreife war von großem Nugen; nur ift bie Reifeinftruction fo zu 
faffen, daß ed auf ein paar Wochen länger nicht anfommt.“ Im 
Bremen wollte Henke feine Mutter aufjuchen, die ihn feit feinem 
jechsten Jahre verlaffen, aber fie war ſchon todt; der Vater längſt 
bavongelaufen. Nur 2 Schweitern fand er, beide im Dienft, bie eine 
bei Paftor Müller, bei dem er wohnte, Es war ein überraſchendes, 
wunderbares Zuſammentreffen. 

In Kopenhagen waren bie Brüder vom 5. September an beis 
fammen, wurden in 2 Zimmer einlogirt und lernten nun däniſch, 
auch trieben fie für das theologifche Eramen, das fie zum Behuf der 
Ordination machen mußten, noch Griechiſch und Hebräifh, Bald 
kamen Zeichnen und Aka bei Wriisberg, Medizin und Chirurgie 
bei Dr. Wenbt Hinzu. Sie trafen einen Neger von ber Goldküſte, 
den Schn eines Häuptlings in Uſſu, ben Ricpelieu mitgebracht hatte. 
Sein Vater foll dem Gouverneur Elfenbein und Golbftaub gegeben 
haben mit der Bitte: „Laß meinen Sohn unterrichten in den euro— 
päifhen Wiſſenſchaften, vielleicht aud im der chriſtlichen Neligion !* 
Richelieu aber ſoll ihn verwahrlost und wie einen Sklaven behandelt 
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haben. Wie der König das erfahren, habe er ihn in die Garnifonss 
Thule genommen. 

Die Differenzen zwifhen Henke und ben andern Brübern 
brachen leider in Kopenhagen in verftärkftem Maße aus. Ein uner: 
quickliches Kapitel, das dod nicht verſchwiegen werden darf, aber 
auch gar nicht verfchwiegen zu werben braudt, da es mit ihrer Aus- 
fendung und dem Eintritt in die Arbeit, wie fidh fpäter zeigte, voll- 
jtändig beendigt war. Senke marf den 3 andern Brüdern Schwär: 
merei und Gefühlswefen vor, womit er ſich nicht einigen könne. Die 
andern aber erklärten: Wir fühlen und mit Denke im Geift nicht 
verbunden, und mit bdiefem Gefühl können wir nit nah Afrika 
geben. Namentlid Holzwarth befennt, daß er fchon auf der Reife 
völlig uneind mit Henke geworben fei. Katehet Nönne fchreibt 
(März 1828), dag ihm Henke's chriftlicher Charakter im Gegenſatz 
zu den 3 andern Brüdern von Anfang an bedenklich geweſen, es 
fehle ihm die hrijtlihe Liebe und Demuth. Die 3 Kaben ihm er: 
inet, daR Heuke's Sendung nur auf Probe geicheben fe. Holz: 
wartb berichtet über Henke, aus Beranlafjung feines Benehmens 
gegen 2 Freimaurer, Wriüsberg und Wendt, fei das Gerücht ent: 
jtanden, einer der Mifjionare fei Maurer. Die Freunde, befonbers 
Rudelbach, jeien unmillig darüber, daß einer nur auf Probe mitge- 
jandt, ohne daß fie davon in Kenntniß gefeßt worden feien. Henke 
dagegen ſchreibt, er könne nicht glauben, daß er von einer hriftlichen 
Miffionsgejelichaft fo behandelt worden, daß er nur auf Probe mit- 
gefandt fei, verfichert fein Bleiben und feine Gemeinfhaft mit dem 
Herrn, beklagt fich über die Ungerechtigkeit der Brüder, namentlich 
Holzwarths, und erklärt zuletzt, fein Trieb, zu den armen Negern 


. zu geben, fei durd) das alles vielmehr gefteigert. Henke's Benehmen 


läßt ſich auch leichter erklären, wenn wir hören, wie er vom Bifchof 
Miünter bevorzugt wurde. Diefer ſchrieb nämlich (Auguft 1828) nad 
Baſel: „Unter den Mifjionaren zeihne ich befonders Henke aus; 
er bat allgemeinen Beifall gefunden. Auch Se. Majeſtät bat ihm 
Beifall bewiefen und ſich gnädig über ihn geäußert. Um fo mehr ift 
zu beflagen, daß feine 3 Gefährten mit ihm nicht eines Sinnes 
find. Sie haben fie väterlidy zur Eintracht grmahnt. Aehnliche Er: 
mahnungen Haben jie vom König erhalten. Ich fürdte, daß deſſen⸗ 
ungeachtet nody immer Verſtimmung unter ihnen herrſcht. Am ver: 
wichenen Sonntag giengen die 3 in der Friedenskirche zum h. Abends 
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mahl ohne Henke, ber in ber deutfchereformirten Kirche prebigte, 
Dies deutet offenbar auf eine Trennung der Gemüther. Sollten 
Streitigkeiten zum Ausbruch fommen, fo würde wohl Henke bie 
Stimme für fi Haben, weil fein veblicher, chriſtlicher, von aller 
Schwärmerei freier Sinn ber Regierung und aud mir, feinem Bi— 
ſchof, bekannt ift.“ 

Unter folgen Umftänden war der Kommittee die Entſcheidung 
über bie Brüder fehr erſchwert. Inſp. Blumhardt legte jedem 4 
Fragen zur Beantwortung vor: 4) Willſt Du nad; Afrika ziehen ? 
2) Haft Du Di Jeſu unbedingt und ganz und für alles, was Er 
geſchehen Täßt und thut, zu feinem Eigentfum übergeben? 3) Halt 
Du auch für ben Fall mit ihm Did) verftändigt, wenn Du allein 
in Afrika übrig bleiben foltteft? 4) Machſt Du eine Auswahl unter 
Deinen Streitgenoffen ober mwillt Du um bes Herin willen mit 
Allen ziehen? — Zugleich ſchrieb Blumhardt an Rönne, er möchte 
ſich im väterlicher Liebe der Brüder annehmen; es feien fo gut wie 
Henke die 3 andern auf Probe ausgefandt, nur daß Heuke vermöge 
feines eigenthümlichen Temperaments einer befonberen Probe bebürfe, 
Die Kommittee hätte gerne die Ausfendung noch verfhoben. Als 
fein ber König und der Bifchof drängten bazu, und jo wagte bie 
Kommittee, nachdem die Brüder bie A an fie geftellten Fragen alle 
mit Ja beantwortet hatten, Leinen weiteren Verzug. Der Kurs in 
der Normalfcpule war beendigt, und die Brüder Hatten den Atteft, 
daß fie mit ber wechjelfeitigen Unterrichtsmethode hinlänglich befannt 
feien. Der Biſchof hatte ihnen eröffnet, bag der König ihnen den 
Neger Noi auf die Golbküfte mitgeben werde. Nachdem Henke allein 
ſchon vorher und alle Brüder zufammen am 15. Mai eine Audienz 
beim Känig gehabt, wurden fie unter dem Vorſitz des Biſchofs 
eraminirt. Das Eramen machte namentlih dem im Hebräifchen 
noch wenig geübten Holzwarth große Noth. Doch verfuhr man 
glimpflich mit ihnen. Die ſchriftlichen Eramensfragen find jo charak⸗ 
teriftifch für des Biſchofs theologifhe Richtung, daß wir und nicht 
enthalten Können, einige beizufügen: Wovon hat uns Jejus erlöst ? 
— Borin befteht die natürliche Unvolllommenpeit, die wir Erbfünde 
nennen? — Wodurch wird das Gebet auch dann mohlthätig, wenn 
feine Erhörung desſelben folgt? — Weldes find die Hauptlehren 
bes Koran? — Wie hat ber Miffionar fih muhammedaniſchen Mif- 
fionaren gegenüber zu verhalten ? wie den Fetiſchprieſtern gegenüber? 
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— Worin befteht die wahre Kriftlicde Duldbung? — Die Weisheit 
Gottes in der Ordnung der Natur. — Auf welche Weife können 
wir ber Wohlthaten Jeſu theilhaftig werben? — Wie fol ver Mif: 
fionar das Laſter der Trunkenheit beftreiten ? 

Am 13. Juni fand die Ordination flatt. Der Gottesbienft 
begann mit einer Mefle in beutfher Sprache über 1 Kor. 12 durch 
Paftor Smith. „Sein Anzug und Gefang,” ſchrieben bie Brübder, 
ſowie ber ber Chorkinder machten das Ganze fehr feierlich.“ Darauf 
folgte die Einmweihungsprebigt durch Paſtor Simonſen über Apg. 16,9. 
Dann wurbe über den Ornat der Ordinanden ein neues Meßhemd 
geworfen, ber Bifhof im Altar mit Amtskleidern und ben Orben 
auf ber Bruft hielt eine kurze lateiniſche Meſſe, Tas Tit. 1, 5 ff., 
hielt eine Rebe über Pf. 68, 32 und orbinirte fie, wobei unter Auf: 
legung ber Hände durch alle Geiftlichen bie Salbung von oben herab: 
gefleht wurde. Hernach prebigte Henke über den vorgelegten Tert 
Apg. 28, 28, und ben Schluß bildete bie eier des 5. Abendmahls. 

Nach einigem Aufenthalt bei Miffionsfreunden, namentlich bei 
einem Grafen von Holftein-Holfteinburg, traten fie mit bem Neger 
Darunna, ber inzwiſchen getauft worben war, ihre Reife an. 
Ueber Kiel, wo fie bei Brauer und Harms freundlich aufgenommen 
wurden, und Hamburg, wo fie Tippelskirch und Göbel fahen, giengs 
nach ber nieberländifhen Brübergemeinde Zeift. Da ſich jebod Feine 
Schiffsgelegenheit nad Elmina fand, mußten fie über England reifen. 
Während ihres Aufenthalts in Zeift ſchildert fie ein Basler Freund, 
Paffavant: „Ich Habe die Brüder recht lich gewonnen, befonders 
bie 3; mir find wirklich recht innig zufammengefloflen. Bei Hente 
babe ich einige Bedenken, obgleich er ebenfalls viel Gutes bat. Holz 
wart ift ein im Innern tief gegrünbeter Bruder und bat in Be⸗ 
forgung ber äußeren Angelegenheiten und in Führung ber Gefchäfte 
fon einen fo richtigen Blick und eine ſolche Gewandtheit, daß ich 
mid) recht darüber verwundert habe. Es ift eine Gnabengabe, bie 
ihm ber Heiland geſchenkt hat. Salbach ift eine innige Seele unb 
fammelt wie eine fleißige Biene alles Gute in das innere Heiligthum 
bes Herzens. Zu Schmid fühle ich mich beſonders Hingezogen. Er 
ift eine treue und einfältige Seele und bat babei im Innern und 
Heußeren einen fo Plaren, nüchternen, evangelifhen und praftifchen 
Blick, wie ih ihn bei jüngeren Leuten noch felten gefunden habe. 
Ich werde nad ihnen das Heimmeh befommen. Der Heiland erhalte 
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ihnen nur, wem es Sein beit. Mille ift, ihr Leben! Es it ung ein 
wenig bange um fie. Unfere 3 Expebitionen nah Guinea find alle 
gleich wengeftorben, fo daß feine mehr dahin unternommen. ift,” 

Nac langer Verzögerung ber Abreife durch allerlei Unannehm⸗ 
lichteiten kamen bie Brüder am 10. Okttober in London an, und 
bereits am fölgenben Tag mußten fie ſich einfchiffen in Gravesend. 
Sie waren ſchlecht nerforgt auf bem — hatten auch an ber afri⸗ 
Fanifehen Küfte eine ſtürmiſche Fahrt, doch kamen fie den 10. Dezem⸗ 
ber 1828 wohlbehalten in Cape Coaſt an. 

Fortjegung folgt.) 


Die Allgemeine Aiffions-Gonferenz zu Allahabad 


im Dezember 1872. 
Von Mifl. Hefie.) 


Fortfegung.) 
2. Die indiſche Kirche und die WMiffon. 
in Gegenftand, bem auf ber Allahabab-Miffions-Eonferenz be: 
fondere Aufmerkfamkeit gewidmet wurde, war das Verhältniß 
ber auslänbifchen Mifftonare zur ben durch ihre Wirkſamkelt 
entftandenen einheimifchen Chriſten-Gemeinden und bie Künftige 
Drganifation berfelben zu eimer imbifhen Kirche. So verſchieden 
nämlich auch die Methoden ber einzelnen Miſſions-Geſellſchaften und 
Mifftonare fein mögen, indem bie Einen mehr durch Bibel- und 
Traktaten-Vertheilung, die Aubern hauptſächlich durch Schulen und 
Erziehungs: Anftalten und einige ausſchließlich durch direkte Predigt 
bes Evangeliums ihr Ziel zu erreichen fuchen; fo find fie dod alle 
darin einig, daß biejes ihr Ziel nicht blos bie Aufklärung bes ganzen 
Bolkes ober die Herbeiführung befjerer moraliſcher Zuſtände fein barf, 
auch nicht bie Belehrung einzelner, wenn auch nod fo vieler Per: 
fonen zum chriſtlichen Glauben, fondern — bie Gründung einer ein 
beimifchen Kirche, welche im Stande iſt, nicht nur ſich felbft religiös 
und ſocial zu behaupten, fordern auch bas von ben Miffionaren aus 
gefangene Evangeliſtrungs-Werk fortzufegen, alfo bie auswärtige 
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Miſſion entbehrlich zu machen. Mit anderen Worten: die Miſſion 
will in Indien eine unabhängige Kirche zu Stande bringen, welche 
an geiſtlicher Lebenskraft und äußerer Selbſtändigkeit den Kirchen 
Europa's und Amerika's mindeſtens gleichkommt. 

Wie ſelbſtverſtändlich dieſer Satz aber auch ſcheinen mag, und 
wie beſtimmt derſelbe auch von den Vertretern der verſchiedenſten 
MiſſionsGeſellſchaften in Allahabad ausgeſprochen wurde, ſo iſt feine 
praktiſche Bedeutung doch keineswegs von Anfang an erkannt wor⸗ 
den, ſondern iſt den in Indien arbeitenden Miſſionaren, wie es 
ſcheint, erſt ſehr allmählich zum vollen Bewußtſein gekommen. So 
verwunderlich dies klingt, ſo begreiflich iſt es doch. Der apoſtoliſche 
Eifer der erſten evangeliſchen Sendboten richtete ſich natürlich zunächſt 
auf die Rettung einzelner Seelen aus dem heidniſchen Verderben 
heraus; und hatte ſich cin Häuflein ſolch heilsbegieriger Seelen fin: 
den laſſen, ſo ſammelten ſie ſich um die Perſon ihres geiſtlichen Va⸗ 
ters als liebende, anhängliche, aber ganz ſchwache, hilfebedürftige 
Kinder. Der Miſſionar wurde ihr Paſtor, ja ihr Verſorger, das 
Miſſionshaus ihre neue Heimat. Vergrößerte ſich ihre Zahl, ſo kam 
zum Miſſionshaus eine Miſſionskirche, eine Miſſionsſchule, ein Mife 
fionsjfeminar, vielleicht fogar eine Miffionswerkitätte, ein Stüd Mif- 
fionsland, ja ein Miſſionsdorf — aber notabene alles auf Koften 
nicht der Neubelehrten, fondern eben ber Miffion. 

Eo entitanden denn wohl Gemeinden, aber fie waren ganz nur 
Miffionsgemeinden, Treibhäufer zur forgfältigen, mühfamen, neben 
bei auch fehr Loftfpieligen Heranziehung einzelner Ehriften. Ihre Zahl 
war ja aud zu klein und fie felber — noch dazu oft von Haus und 
Hof vertrieben — viel zu arm, als daß fie ihre Schulen und Kirchen 
felbft Hätten bauen oder auch nur unterhalten können; an Paftoren 
und Lehrer aus ihrer eigenen Mitte war ohnehin nicht eher zu benfen, 
als bis die Mifjionare foldhe herangezogen hatten; und wenn das 
einmal geſchehen war, fo ſchien es natürlich, daß die auf Koſten ber 
Miffion Gebildeten auch im Sold und Dienft derfelben blieben. Bon 
Unabhängigkeit, Selbfterhaltung u. dgl. konnte alfo nicht bie Rede 
fein. In dieſem Anfangsſtadium der Miffton fühlte auch faft niemand 
ein Bebürfnig darnah*). Es ſchien felbjtverftindlih, daß der Mif: 





*) Der durchaus praktiiche Rhenius war vielleicht der erite indiſche Miffionar, 
der hierin cine Ausnahme machte. Schon im Anfang feines gejegneten Wirlens 
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fionar für feine Kinder forgte umb bie, welche durch feine Prebigt 
ihren eigenen Fandsleuten Feinde und Auswürflinge geworben, gleidh- 
fam auf Händen trug. 

Dies llebliche kindliche Verbältnig konnte aber nicht lange 
dauern, Seine Stärfe war zugleich feine Schwäche. Die herzliche 
Aufnahme und bie gute Verſorgung, welche die Mebergetretenen im 
Miſſionshaus zu finden pflegten, machte basfelbe bald zu einem Aſyl 
nicht nur für viele mehr dem Leibe nach al am Geifte Arme, Kranfe 
und Bedrückte, fondern auch für allerlei umorbentliche, arbeitäfchene, 
heuchleriſche Vagabunden. Dazu kam, daß die alten Miffionare all- 
mählih vom Schauplatz abtraten und jüngere Männer an ihre Stelle 
Tamen, welche — durch feine perſönlichen Bande am diefe Miffions- 
pfleglinge gefnüpft — an benfelben nur Schatten, keine Lichtfeiten 
entdeckten, und nicht begreifen konnten, warum fie felbft — anftatt 
der Predigt des Evangeliums obzuliegen — „den Tiſchen dienen” 
follten, Das Verhältnig wurde immer unerquidlicher. Mifftonare 
ſowohl als eingeborene Ehriften Titten darunter. Diefe wurden im— 
mer anfpruchsvoller, begehrlicher und unfelbftändiger, jene aber von 
ihrer eigentlichen Aufgabe abgezogen, in ſchwierige dkonomiſche Anz 
gelegenheiten und äußere Sorgen verwidelt, gegen ihre Pflegebefoh- 
Ienen mißtrauiſch, überhaupt entmuthigt und vielfach gelähmt. Zur 
gleich fiengen die Mifftonsgefellihaften am zu merken, daß ihr bis— 
heriges Verfahren allzunäterlicher Fürforge für bie Bekehrten nicht 
nur unerfprießlich, fonbern auch ſehr Eoftfpielig fei. Die eingeborenen 
Gemeinden hatten ſich wie Schmarogerpflanzen um die Miffione- 
ftationen Her gerankt und durch ihre wachjende Zahl und fteigenbe 
Begehrlichkeit denſelben kaum mehr zu erfehwingende Ausgaben aufs 
erlegt. 

Es fieng eine neue Entwillungsperiode der Mifften an. Man 
ſah ein, daß es anders werben müſſe. Es trat eine Reaktion ein, 
Die Notwendigkeit, den eingeborenen Chriften nun aud zur Selb- 


in Tinneweli (1820—38) gewöhnte er bie Uebertretenden an regelmäßiges Geben, 
Mar befländig. bedacht auf Wedung ber Gelbftthätigfeit und Webertragung von 
BVerantwortlichkeit; und hätte, ohne den Wiberftand feiner Kollegen, bie vor einem 
ſolchen Wagniß bebten, ein Dutzend ber beiten Katechiften zumal orbinirt, tum 
ihnen die Seitung ber am tweiteften geförberten Gemeinden zu übertragen. Damit 
hätte, nach feinem Plane, fortgefahren werben follen, bis bie Miffionare aller 
Raftoralthätigfeit enthoben geivefen wären, um rein mm Mifftonare zu fein. 














. 
ee nein: EEE 


— — — — — nn —— — 
. 


153 


fänbigfeit zu verhelfen, wurbe in ihrem vollen Umfang zuerit vom 
amerifanifhen Boarb erfannt und 1856 von diefem ber Sab auf: 
geftelt: „Die einheimiſchen Gemeinden unb Geiftlihen müflen vor 
allem gewiſſe Verantwortlichfeiten zu tragen befommen, wenn fie 
ſolche follen tragen Lernen.” Diefelbe Anſicht äußerte der ehrwürdige 
Benn, ein halbes Jahrhundert lang ber hochgeachtete Geſchäfts⸗ 
führer der Engliſch-kirchlichen Miffions-Gefelihaft, als er im Januar 
1867 an den Bifhof von Jamaika fhrieb: „Es ift eine erft neuer: 
lid gemadte Entbedung der Miſſionswiſſenſchaft, dag ein Mifftonar, 
der einem feinen Belehrten überlegenen Volke angehört, niemals ihr 
Paftor werden follte; gefchteht das, fo werben fie ihm wohl in Liebe 
und Dankbarkeit, wie zuvor, verbunden bleiben, aber ſchwerlich je⸗ 
mals zu einem fräftigen Gemeindebeftand kommen, vielmehr meift in 
allzu großer Abhängigkeit von der Miffion verharren, ohne weſent⸗ 
lich gefördert zu werben, während unter ber Leitung tüchtiger ein⸗ 
geborener Geiftlihen das religtöfe Xeben folder Gemeinden an Kraft 
und Mannhaftigkeit zunehmen würde.“ Schlagend wird bie Richtig⸗ 
feit diefer Anfiht durch die Geſchichte ber Sierrarfeone-Miffton be⸗ 
wiefen. Europa hatte feine Hände in das Blut Afrika’s getaucht 
und viele von deſſen Kindern zum Opfer unerhörter Graufamteit 
gemacht. Dies fchwere Unrecht einigermaßen zu fühnen, bat ber 
chriſtliche Mifjionsgeift heldenmüthige Anftrengungen zur Errettung 
ver afrifanifhen Raſſe aus geiftliher und leibliher Knechtſchaft ge⸗ 
madt. Seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts giengen europäifcdhe 
Mifftonare freiwillig in jenes „Grab der Weißen“, wo jebt die Zahl 
derer, bie auf diefe Weife zu Belennern bes Chriſtenthums geworben, 
fih auf 30,000 Seelen beläuft. Gleich von Anfang an wurde bier 
die zufünftige Selbſtändigkeit der ſchwarzen Gemeinde in's Auge ge⸗ 
faßt und die Bekehrten zu wöchentlichen, wenn auch noch ſo kleinen 
Beiträgen für chriſtliche Zwecke angehalten. Im Jahre 1854 konnte 
die Nationalkirche von Sierra-Leone die ganze pekuniäre Verant: 
wortlichkeit wenigſtens für die Elementarſchulen übernehmen, was 
allein der Miſſionsgeſellſchaft eine jährliche Minderansgabe von 800 
Pfund St. eintrug. Anno 1861 geſchah dann ein weiterer Schritt, 
indem bie feitherige Miffton zu einer feitgegliederten Kirche unter 
einem eigenen Bifhof umgeftaltet warb, wobei 10 Gemeinden völlig 
unabhängig von der Gefellfihaft wurden. Sa, diefe Nationalkirche 
von Sierra-Leone ift bereits felbft eine Miſſionskirche geworben, 











deren Söhne das Evangelium weiter ins Innere von Afrika hinein- 
tragen. h 
Sollte, was im armen gelnechteten Afrika möglid geworben, 
wicht auch im reichen, freien Indien erreicht werben Können? Dies 
war eine der Haupffragen, welde auf der Miffions:Conferenz in 
Allahabad von den anmefenden ausländiſchen und eingeborenen Mif- 
fionaren verhandelt wurden. $ 

Damit ift ſchon ausgeſprochen, daß es mit der indiſchen Kirche 
noch nicht fo weit ift, wie mit, ber von Gierra-Leone. Immerhin 
aber find in dem letzten Jahrzehnten bedeutende Fortjchritte in diefer 
Beziehung gemacht worben, Fortſchritte, welche bie Bürgſchaft dafür 
in ſich tragen, daß eine freie, felbftändige, Icbenskräftige National- 
Kirche von Indien, wenn auch noch eine Sache ber Zukunft, jo doch 
feine Sadje der Unmöglichkeit ift, ſondern bereits bie erften Kinder— 
ſchuhe abgelegt und, fo zu fagen, das Jünglingsalter angetreten hat, 
Hiefür geben die auf ber Conferenz vorgetragenen Berichte aus: 
reichenbe Belege, 

Vernehmen wir zuerft eine Stimme aus Südinbien, über wel— 
ches der eingeborene Prediger Satjanathen folgendermaßen bes 
richtet : 

„Von ben 224,258 indiſchen Chriften des letzten Cenfus kommt 
faft die Hälfte auf Tinneweli und Tramankor im äußerften Süden 
ber Halbinfel, wo biefelben mit den beiden Engliſch-kirchlichen und 
ber Lonbouer Miffionsgefelligaft in Verbindung ftehen. Ihrer Abz 
ſtammung nad, find fie größtentheils Schanars, d. h. Palmbauern, 
doch fehlt es aud nicht an wohlhabenden Grunbbefigern. Sie find 
ein fleißiges, an harte Arbeit gewöhntes Geſchlecht. Sowohl Männer 
als. Weiber arbeiten faft vom Morgen bis zum. Abend und eſſen 
ihr Brot buchſtäblich im Schweiß ihres Angefichtes, Dabei fehlt es 
ihnen nicht an Faffungskraft und Geiftesgaben. Obgleich die Miffton 
fie in Unwiffenheit und Aberglauben verfunfen fand, ftehen fie jetzt 
doch auf der Stufe eines durch Cultur und Chriſtenthum gefitteten 
Volfes. Bereits haben manche von ihnen es zur Erlangung. wiffens 
ſchaftlicher Grade bei ber Univerfität in Madras gebracht, wie denn 
auch die Medrzahl der eingeborenen Geiftlichen diefem Stamme anz 
gehört. Solde Erfolge find der von Anfang an in Tinneweli bes 
folgten Methode zu verdanken, nad welder die hoffnungsvollten 
Knaben und Mäbchen aus ben Dorffhulen in höhere, vom europätz 
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hen Miffionar und feiner Sattin geleitete Exziehungsanftalten ver: 
pflanzt werden. Die vorgerüdteren Mädchen erhalten dann ihre 
weitere Bildung im SarahsTuder-Stift in Palamkotta, die Knaben 
in der Präparanden= und Normalſchule. Nach beendigtem Curſus 
werden fchließlich die Tüchtigften zu Lehrern und Katechiften gemacht, 
und aus dieſen wieder die Bewährteften zur Ordination ausgewählt. 

„Darauf kommt e8 ja vor allem an, wenn die Gemeinden ſelb⸗ 
ftändig werden follen, daß der ausländifche Miffionar immer mehr 
in den Hintergrund und an feine Stelle der eingeborene Paſtor tritt. 
Und in dieſem Stüd gerade ift Tinneweli und Trawancor ben meiften 
anderen Mifjionsgebieten weit vorausgeeilt, indem von ben 225 ein- 
heimiſchen Geiftlichen Indiens ungefähr 70 allein auf bieje zwei 
Provinzen kommen. Trotz diefes erfreulihen Umftandes aber, und 
troß der von Jahr zu Jahr wachſenden Zahl treffliher Gemeinde- 
glieder, weldye darnad) fireben, die ummandelnde Macht des Evan 
geliums, die fie an ihren Herzen erfahren haben, auch durdy Wort 
und Wandel zu offenbaren — ift die Organifation einer Tinneweli⸗ 
Kirche doh nur erft am Anfang ihrer Eutwidelung. Das Meilte 
biefür ift erjt in den legten 10 Jahren geſchehen. Im Jahr 1861 
freilih fehon erflärte die Kommittee der kirchlichen Miſſionsgeſellſchaft 
ausdrüdiih: Die Aufgabe des Miſſionars fei nicht nur, die Heiden 
zur Erkeuntniß Chriſti zu bringen, fondern die zu folder Erkenntniß 
Gebrachten in feſte Gemeinden zu fanımeln und allmählich zur Selb: 
ſtändigkeit zu erziehen; die erite Stufe in diefer Entwidelung fei die 
Befeldung und Anftelung eines eigenen Schullehrers von Seiten 
der Gemeinde, dann die Aufbringung der zur Befoldung des orbi« 
nirten eingeborenen Paftors erforberlihen Sunme, und endlich — 
nachdem eine genügende Anzahl foldher Faftorate gegründet worden 
— bie Bildung einer Diftrifts-Synode aus den Geiftlihen und 
Telegirten der Gemeinden des ganzen Bezirks. Aber erft 1868 kam 
e8 zum erften Verſuch diefer Art, und zwar wurde ber Anfang in 
Madras gemacht, etwas fpäter in Linneweli und Trawancor damit 
fortgefahren. 

„su jedem Baftorat werben nun jährlich oder alle zwei Sabre 
von ten männlichen Gemeindegliebern je zwei Laien-Delegirte gez 
wählt, und biefe ſammt dem eingeborenen Baftor, dem von der Mif- 
ſions-Kommittee zum Bräfes ernannten Miffionar und zwei feiner 
Kollegen, die er fi zu Alfiftenten gewählt hat, bilden den einheimi⸗ 
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ſchen Kirdenrath. Bereits Haben fi in Folge biefer Einrichtung 
die Beiträge ber Gemeinden in ber Stabt Madras fo vermehrt 
(auf 1549 Rup. im Jahr 1872), daß die von ber Geſellſchaft be— 
willigte Ergänzungsfumme immer Meiner bat werben Lönnen und 
1872 nur noch 170 Rup. betrug. Außerdem bietet die kirchliche 
Miffton jeder Gemeinde, die einen Pfarreifonb anlegt, einen Beitrag 
von 500 Rup., fobalb bie von berfelben zufammengelegten Gelder 
bie gleiche Summe betragen. In vielen Fällen wurde dies Anerbieten 
mit Freuden aufgenommen und benüßt; doch merft man immer 
mehr, daß mit ber Kapitalifirung eines Fond die Sammlung für 
laufende Ansgaben Hand in Hand gehen muß. Damit 8 in diefer 
Beziehung vorangebe, ift es nothwendig, daß die eingeborenen Chris 
fen auch in focialer Hinficht gehoben werben, baß fie allmählich in 
einflußreiche und einträglihe Stellen kommen und nicht nur Leute 
feien, bie aus ber Hand in ben Mund Ieben, Man follte es aus 
diefem Grunde auch nicht bedauern, fonbern ſich freuen, wenn nicht 
alle Gemeindeglieder, die dazu befähigt wären, in ben Miffions- oder 
Kirchendienſt treten, fonbern bei ber Regierung ober fonft fih Anz 
ftellungen fuchen, in denen fie es zu etwas bringen können. In In— 
bien wirb der Werth eines Mannes nad; feiner Befoldung ober fei- 
nem Einkommen bemefjen. Deßhalb ift e8 ein falfcher Grundſatz, 
daß eingeborene Prebiger fo wenig als möglich Gehalt befommen 
follen. Im Gegentheil follen fie durch eine anftändige Befoldung in 
den Stand gefegt werben, nicht mur forgenfrei zu Ieben, ſondern 
auch unter ihren Landeleuten eine Achtung gebietende Stellung eins 
zunehmen. Hiezu aber fei freilich noch die Hilfe der Miſſionskaſſe 
nothwendig.” 

Der Rebner — Satjanathen — fliegt bann mit einer drin: 
genden Ermahnung an feine Landsleute, namentlich an die Wohl- 
habenberen, die einheimifche Kirche nach Kräften zu unterftügen, und 
führt als beſchämendes Beifpiel der Opferwilligkeit bie Londoner 
Miffionsgemeinde in Nagerkoil (Süb-Trawancor) an, welche be 
reit war, ben Gehalt ihres Paſtors zu erhöhen, — was jedoch biefer 
nicht habe annehmen wollen, — wahrlich ein ſchöner Zug chriftlicher 
Freigebigfeit auf ber einen, und chriſtlicher Uneigennügigkeit auf ber 
anberen Seite! 

Als Seitenftüd dazu ergänzen wir, was Dr. Cald well, feit 
34 Jahren in Süd-Tinneweli thätig, von ben in biefer Zeit geſam— 
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melten 5,400 Gemeinbegliebern neulih in einem Bortrag zu Bury in 
England erzählte. Diele guten Lentlein, obgleih alle arm — ber 
Reichſte von ihnen bat eine Jahreseinnahme von 600 Mark, faft 
alle anderen verdienen blos 1—2 Mark per Woche — haben im Jahr 
1872 für kirchliche und wohlthätige Zwede nicht weniger als 8000 
Mark geopfert! Diefelben find über 85 Dörfer zeiftreut und haben 
mehr als 50 Kirchlein felber gebaut, freilich fehr Fein und ärmlich, 
aber ihren fonftigen Verhältnifien ganz entfprechend. Das ift gewiß 
ein anerkennenswerther Schritt vorwärts zu völliger kirchlicher Selb: 
ftändigfeit. 

Und daß aud in geiftlicher Lebendigkeit die füdindifchen Chriften 
allmählich aus Kindern zu Männern heranwachſen, das beweist 
unter anderm bie bedeutente Stellung, welde ein gewifler Aru: 
lappen, früher ein Schüler von Rhenius, dann unabhängiger, mit 
feiner Gefelihaft in Verbindung ftehender Miffionar, ſich zu ver: 
ihaffen wußte, indem er in beinahe 30jähriger Wirkſamkeit ungefähr 
taufend Anhänger um fi fammelte, die wie er felber von allen aus- 
ländifhen Miffionaven unabhängig, nicht gerade eine Sekte, aber 
doch eine eigene hriftliche Partei bildeten. Noch jetzt, nachdem er 
ſelber geftorben, halten diefe Leute zufammen, namentlih in Madura 
und Tinneweli. Erft in allerlegter Zeit ift durch ihre Predigt in 
Trawancor, namentlih unter den bortigen ſyriſchen Chriften eine 
merkwürbige Bewegung entitanden, die, wie es fcheint, zur Erwedung 
und Belehrung von manden Heiden und Namenchriften geführt hat, 
fo daß felbft einige außerhalb der Bewegung ftehende Nayer nicht 
anders als fagen konnten: „Wahrlich, daß muß von Gott fein!” — 

So viel über Südindien. Werfen wir nun aud einen Blid 
nady dem Norden, zunähft auf das Bild, welches Miſſ. Baughan 
vom Zuſtande ber evangelifchen Gemeinden in Bengalen entwirft, 
„Die bengalifhen Gemeinden umfaflen in runder Zahl 19,000 ein- 
geborene Ehriften, wovon 9,500 auch Communicanten find. Don 
diefen letzteren hege ich die Anfiht, daß ihre Frömmigkeit, wenn auch 
nicht gerade des höchſten Ruhmes werth, doch ganz fo ächt und 
herzlich ift wie die, welche ich in englifhen Gemeinden kennen ge: 
lernt habe. Was ich vermiffe, ift hauptſächlich das eifrige Zeugniß- 
ablegen nad außen: Die Mehrzahl wagt es kaum, ein Fräftiges 
Wort für Chriftum zu den Heiden zu reden. Wohl könnte ich aud) 
auf Brüder weifen, die vom lobenswertheiten Eifer befeelt mit ihrer 
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Feder, ihrer Börſe ober ihrer Predigt für bie Sache Chriſti einſtehen; 
Eönnte Männer aufzählen (wohlverfianden: Feine bezahlten Agenten 
der Miffion), die auf der Straße, im Laden, Comptoir, Magazin 
von Ehrifto zeugen, die mübe von des Tages Arbeit noch am irgend 
eine Straßenede hinſtehen und das Evangelium verkündigen, ober 
— ftatt fi) die Nube einer Vakanz zu gönnen — eine, Prebigtreijc 
duch Städte und Dörfer unternehmen. Diefe gehören natürlich zu 
der gebilbeteren Klafje unferer Chriften; aber erguidlidie Beifpiele 
eines Ähnlichen Geiftes finden fih aud unter den Armen und weni— 
ger Unterrichteten. So ift mir feit 15 Jahren die innige Frömmig- 
teit und ber brennende Eifer eines blinden Alten wahrhaft erbaulich 
geweſen. Dieſem Greis ift e8 nie recht wohl, wenn er nicht etwas 
für feinen Herren zu thun hat; wieber und wieder beftet er ſich am 
irgend eine verfinfterte Seele und läßt fie nicht fahren, bis fie durch 
Gottes Gnade im das Licht des Evangeliums verfegt ift; wohl 20 
Bekehrte jehen an ihm als, ihrem geiſtlichen Vater hinauf, Auch fehlt 
es nicht an einer „Wutter in Iſrael“. Da ift eine arme Fran, ber 
ſcheiden, ftil und jeder Beobachtung ausweichend, bie mit dem Geifte 
der Sanftmuth ein Dutzend ihrer heidniſchen Schweſtern zur Erz 
kenntniß ber Wahrheit gebracht hat. Ih Könnte ferner auf eimen 
befehrten Straßenfehrer weifen, der — Beſen und Reden in ber 
Hand — von Dem zeugt, melden feine Seele liebt, und ſich jet 
über 6 feiner Brüder freut, die er feinem Jeſus Hat zuführen können. 
Doch eben ber Umftand, daß id nur von einzelnen folder ernſten, 
anſpruchsloſen Belenner weiß, brängt mich zu rufen: Wollte Gott, 
daß al’ das Volk des Herrn mweijjagte! Dagegen kann ih mid auch 
der Ueberzeugung nicht, verfchließen, daß in Hunderten unferer Leute 
ein gewiſſes Ma verborgenen Eifers und Zeugenmuthes fi vor: 
findet, das blos ber zarten Pflege und liebenden Aufmunterung 
bebarf, um zu wachſen und aud nad außen hin, Früchte zu tragen. 
Die oben genannten 19,000, mit nicht weniger als act Mif: 


fionsgefelfeaften verbundenen Chriften Bengalens zerfallen übrigens. 


in zwei fehr deutlich unterſchledene Klaſſen: bie einheimifhen Ger 


meinen von Kalkutta und die auf dem Lande (Mufafjal); denn 


obgleich zwiſchen den eingeborenen Brüdern in ber Stadt und denen 
auf dem Lande das Band gegenfeitiger Liebe nicht fehlt, ift doch ihr 
Urfprung, ihre Gefdichte, ihre Lage und vielfah auch ihr Ton ehr 
abweichend von einanbı 
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Die Landgemeinden, zu melden etwa neun Zehntel aller ben- 
galifhen Chriften gehören, befinden ſich — foweit mein Blid reicht 
— durchſchnittlich noch im unmündigen Kindesalter. Es gibt, Gott 
ſei Dank! erfreuliche Ausnahmen; aber im Ganzen ſtehen ſie auf 
keiner hohen Stufe chriſtlicher Erkenntniß, Hingabe und Selbſtändig— 
keit. Der Miſſionar iſt ihnen „ma-bap“, Vater und Mutter zugleich, 
die Miſſionsgeſellſchaft eine geiftlihe „Company Bahadur“ (anſpie⸗ 
lend auf die als Königin gedachte oſtindiſche Compagnie), deren Ge— 
ſchäft es iſt, die Gemeinden zu beaufſichtigen, ihre Paſtoren zu be— 
zahlen und ein Heer von Predigern zur Ausbreitung des Evangeliums 
zu unterhalten. Fordert man ſie aber zur Theilnahme an den Miſ— 
ſionsarbeiten und -Opfern auf, fo halten fie ſolche Zumuthungen für 
eine neue Lehre, die man ihnen jetzt aufdringen wolle, „von der ihre 
Väter aber nichts gehört haben“. 

Aus letzterer Andeutung geht klar genug hervor, was an dieſem 
unbefriedigenden Stand der Dinge eigentlich Schuld iſt, nämlich die 
Art und Weiſe, wie die Mufaſſal-Miſſionen gegründet und Jahre 
lang fortgeführt wurden. Wie es dabei zugieng, ſieht man am deut⸗ 
lichften aus der Geſchichte der kirchlichen Miffionen im Diftrift von 
Kriſchnagarh. Por etwa 35 Jahren durchzog jene Gegend, wie 
man damals und Iange nachher glaubte, eine Pfingftbewegung. Ganze 
Familien, ja ganze Dörfer nahmen bas Evangelium an; Hunderte 
und aber Hunderte ftrömten zu den Miffionaren und baten um Auf: 
nahme in die Heerde Chriſti. Eine Station nach der anderen erblühte, 
und wo früher Göbentempel ftanden, ſah man jetzt Kirchen mit ihren 
Thürmen gen Himmel weiſen. Die Echulen füllten fih. Ehe man 
jih’8 verſah, war eine dhriftliche Bevölkerung von 5000 Seelen über 
den Bezirk verbreitet. Fremde beſuchten den Schauplaß diefer wunder: 
baren Erwedung und giengen erfreut von bannen. Aber auch in der 
Miffion ift nicht alles Gold was glänzt. So lieblich die ganze Sache 
ſich ausnahm, glih fie dody nur einem mit fremben Frücdten und 
fremden Lichtern prangenden Weihnachtsbaum. Sicher wäre die Be: 
geifterung des chriſtlichen Zuſchauers bedeutend abgekühlt worden, 
wenn er gewußt hätte, daß fait alle diefe Gottesanbeter eben jo fehr 
am Geldbeutel, als an den Tippen bes Miffionars biengen; und der 
Anblick fo vieler ſchmucker Kinder in ben wohlgefüllten Schulen hätte 
weniger Reiz gehabt, wenn allgemein befannt gewefen wäre, daß fie 
alle auf Koften der Geſellſchaft genährt, gekleidet und unterrichtet 
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wurden, ohne daß ihre Eltern das als eine befondere Wohlthat auch 
nur zu würdigen verftanden hätten. Die Mifjionsftation war eben 
ein großes Armenhaus, und ber Miffionar ein Almofenpfleger. So 
kam natürlid, ein, wenn aud nicht in allen Fällen heuchleriſches, fo 
doch ſchwãchliches, marklofes Chriſtenthum zu Stande. Der Grund- 
mißgriff war, daß man bie Leute von vornherein mehr an's Nehmen ale 
an's Geben gewöhnt hatte. Daran Iaboriren diefe Gemeinden noch 
heute, 

Denn, wenn auch nicht überall in gleihem Maße, wurde ein 
ähnliches Verfahren bod auf den meiften Landſtationen befolgt. Man 
that nichts für die zukünftige Selbftänbigkeit der jungen Gemeinden, 
Ferne fei e8 indeß von mir, ben Gründern biefer Gemeinden einen 
Vorwurf zu machen. In ihrer Lage würden wir ſchwerlich anders 
gehandelt haben. Mehrere jener erften Mifjionsftationen, wie nament- 
lid) eben Krifhnagarh, wurden ja während einer großen Hungerd- 
noth gegründet. Was follte der Miffionar machen, wenn eine vers 
hungernde Menge ihn um Hilfe und Unterftügung angieng? Er 
mußte mit Almofen beginnen. So riß das Uebel ein und wurde 
aud in ber zweiten Generation durd jenes in den Miffionsanftalten 
aufgewachſene junge Geſchlecht nicht ausgerottet. Wir aber lernen 
aus biefem Gang ber Dinge, wie Üüberaus wichtig es gerade in In— 
bien ift, gleih von Anfang an nad ben richtigen Grundſätzen zu 
handeln, mögen ungünftige Umftände die Anwendung berfelben auch 
noch fo fehr erſchweren. 

Bon ben Stabtgemeinden kann gejagt werben, baf fie im 
Allgemeinen viel unabhängiger find als die Dorfgemeinden, Den 
Tegteren erſcheint ber Miffionar als einziger Ausländer, mit dem fie 
umgehen, wie eine Art Halbgott, der alles hat und alles vermag, 
den fie deßwegen aud alles für fi thun laſſen. Der Städter da— 
gegen ift wohlhabender, fteht geſellſchaftlich höher, verkehrt öfter mit 
Europäern und zeigt darum viel weniger Neigung, biefen gegenüber 
feine Eigenart aufzugeben oder fi) von ihnen leiten zu laſſen. Auch 
diefe Stabtgemeinben übrigens, deren Kalkutta mit feinen Vorftäbten 
12 zählt, Haben noch nicht viel zur, Erlangung pefuniärer Unab— 
hängigfeit getfan. Mit Ausnahme von 2—3 Gemeinden haben bis 
in bie neuefte Zeit die meiften Chriften ſich zwar felbftgefällig zu 
rühmen verftanden: „Wir find frei und nie jemandes Knechte geweſen“, 
laffen aber alle ihre kirchlichen Ausgaben von ber Miffion beftreiten. 
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An ben lebten Jahren jedoch Hat unter ben gebildeteren Ge⸗ 
meinbegliebern in Kalkutta ein entfchiedener Fortſchritt in biefer Be: 
ziebung ftattgefunben. Sa, unter bem Vorſitz bes hochgeachteten Pre⸗ 
digers K. M. Banardſchi bat fi eine befondere Geſellſchaft mit dem 
Namen „Bengal Christian Association” gebilbet, eine Art evangelifche 
Allianz, mwelde nichts Geringeres als die Grünbung einer indifchen 
Nationalkirche anftrebt, mit anderen Kirchen brüderlih verbunden, 
aber von feiner abhängig fein will. Baptiften, Anglilaner, Indepen⸗ 
denten, Presbyterianer und Wesleyaner kommen da zu gemeinfamen 
Sottesdienften zufammen, lernen ſich ihrer Uebereinſtimmung in fo 
vielen wichtigen Stüden bewußt und froh werden, ja fich der gering: 
fügigen Unterſchiede fhämen, dur welche fie ſich bisher trennen 
ließen. Es darf dabei übrigens nicht verhehlt werden, daß in diefe 
Strömung eine gewifle Entfremdung, ja Bitterfeit und Argmohn 
gegen die ausländifhen Miſſionare mit einfließt, als haben dieſe 
mebr über das Volk herrſchen, denn ſich der Heerde burdy ihr Bor: 
bild empfehlen wollen. 

| 


Gewiß müfjen wir befennen, daß mander Mifftonar fih ſchon 
am Anfang feiner Wirkſamkeit von allerlei Zungen bat einreden 
laſſen, die Eingeborenen feien und bleiben berzlofe, Tiebeleere, undank⸗ 
bare Kreaturen, daher er, obgleich entfchloffen, ihnen zu bienen, fie 
doch nicht mit der rechten Liebe anzufaflen gewußt hat, weil eben 
die Hoffnung auf Gegenliebe erlofhen war. Allein Liebe bleibt nun 
einmal der Schlüffel zu den Herzen. Und aus 17jähriger Erfahrung 
heraus kann ich bezeugen, daß ich nie und nirgends herzlichere Liebe 
und tieferes Mitgefühl gefunden babe, als unter den Hindus aller 

I  Klaffen. Ebenfo darf nicht verfannt werden, baß bie vorhin gerligten 
; , Mebelftände im Abnehmen begriffen find. In Kriſchnagarh 3.2. 
| find bie früheren Koftfhulen und andere Anhängfel eines chriftlichen 
Pauperismus innerhalb der Tetten Jahre verſchwunden. Nachdem die 
Geſellſchaft einmal energifh mit dem alten Wefen zu brechen be- 
gonnen, haben auch die Gemeinbeglieder gelernt, daß es ihre Pflicht 
fei, für kirchliche Zmede beizuftenern, und wenn aud der „fröhlichen 
Geber“ bis jet nicht viele find, fo hat doch das Syitem des Gebens 
ı angefangen das des Nehmens zu verdrängen. Auch in anderen Mif- 
fionen find in gleiher Richtung nicht erfolglofe Schritte gethan 
| worden. ebenfalls ift die eine Thatſache nicht hoch genug anzu⸗ 
Miſſ. Diag. XVII. 11 








ſchlagen, baß gegenwärtig 28 Geiſtliche in Bengalen find, bie wenige 
fiens theilweife von ihren Gemeinden befoldet werben, 

Ueber eine Gemeinde, bie ich felber als eine der begehrlichſten 
und. unfelbftändigften gefannt Hatte, ift in Folge richtiger Behandlung 
ein ganz neuer Geift gelommen, Sie ſchämten fih ihrer früheren 
tuechtiſchen Geſinnung und fingen an monatliche Beiträge, außer 
ordentliche Dankopfer und andere Gaben barzubringen. Durch Ger 
ſchenke warmer europäifcher Freunde vermehrte fi bie zufammens 
aelegte Summe, fo daß, der Kirchenrath beſchließen konnte, daß bie 
ganze Gemeinde ſich in einem eigenen Dorfe anbauen und ber ein— 
geborene Paftor aus dem Gemeindefond, in welden auch die Mieth— 
gelber ber Einzelnen für ihre Häufer fliegen, bejoldet werden folle. 
Der Plan ift jet bereits ausgeführt, und verdient wohl zur Nach- 
abmung empfohlen zu. werben. In fehr armen Gemeinden follte man 
ben beten Mann aus ihrer eigenen Mitte zum Paſtor machen und 
ihn bei feinem früheren Erwerb laſſen, die Leute aber einftweilen 
daran gewöhnen, wenigitens die Koften für ihre Kapelle felbft zu 
tragen und einen Fond anzulegen, aus welhem dann mit ber Zeit 
ein regulärer Paſtor angeftellt werden Tann,“ 

Ein befonderes Recht, auf dev Allahabad-Konferenz über bie 
Selbftändigwerbung ber bengaliſchen Kirche,zu reden, hatte ber ein— 
geborene Paſtor Surja Kumar 6508; benn feine Gemeinde, 
Bhamwanipur, ift mit dem Januar 1873 bie erfte ſich felbft unter- 
baltenbe geworben, nachdem fie in ben zehn vorbergegangenen Jahren 
nicht weniger als 11,268 Rupies (ca.2 Mark), alfo mehr als 1000 
Nupies jährlid) beigefteuert hatte. Er hebt in feiner Rede vor allem 
als etwas Großes hervor, daß feit dem Dezember bes Jahres 1800, 
da Dr. Garey feinen erften Bekehrten taufte, die Zahl der Ehriften 
in Bengalen und, Afjam auf 21,454 (morunter 5,798 Kommunis 
fanten) geftiegen ift. 

Freilich gehören die meiften dieſer Belehrten ben mittleren und 
nieberen Ständen an. Höchſtens 500 von ihnen haben eine höhere 
Bildung erhalten; unter biefen aber befinde ſich der anerfannt befte 
Literat von Kalkutta, während andere, bie in England ihre Stubien 
vollendet, von dort als Juriſten und Militärärzte zurückkehrten, eine 
ſchöne Anzahl aber im Lande felbft ihre Eramina gemacht und ſich 
zu Amtleuten, Richtern, Prebigern, Profejjoren und Evangeliften 
aufgefäwungen haben. Weitaus die meiften Chriften ſeien Bauern, 
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bie unter dem Drud ibrer Gutsherren ( Zemindare) ein Sflaven- 
Icben führen und e@ kaum bis zum Lefenlernen bringen. Natürlich 
ftehe denn auch ihr geiftlihes Leben auf einer fehr niederen Stufe, 
die an Unabhängigkeit von europäifcher Unterftüßung und Pflege 
faum benfen laſſe. 

Schwerlich werde fi übrigens leugnen laſſen, daß an dieſem 
eben nicht ſehr gebeihlihen Stande ber Dinge aud bie Mifflonare 
eine gewiſſe Schuld tragen. Einige haben zu raſch getauft und ba- 
durch mande ſchlechte Elemente in die Gemeinden gebradt; dann 
fei bie geiftlihe Pflege biefer nur nothdürftig unterridhteten Maſſen 
an ſchwach ausgerüftete Gehülfen übertragen worden, fo daß 3. B. 
im Krifhnagarh-Diftrift wohl ein halbes Dutzend Gemeinblein durch 
den ſchlechten Wanbel unwürdiger Katechiſten zerrüttet worden ſeien. 
Ferner haben faſt alle Miſſionare durch ihre allzu große Gutmüthig⸗ 
keit und Freigebigkeit geſchadet, indem ſie es ſich zu wenig haben 
angelegen ſein laſſen, den Gemeinden die Pflicht des Gebens und 
der Selbſterhaltung an's Herz zu legen. Und endlich haben die 
Agenten einer wohlbekannten hochkirchlichen Geſellſchaft ſich durch 
ihre Proſelytirwuth ſchwer verfehlt, indem ſie die ausgeſchloſſenen 
Glieder anderer Kirchen rückſichtslos aufnahmen, Unzufriedene an 
ſich lockten, kurz — während bie ganze Heidenwelt ihnen offen ſtand 
— ſich darauf legten, mit den gefallenen, ſchwankenden und ſchwachen 
Angehörigen fremder Kirchen die ihrige zu füllen. 

Dennoch fehle es in Bengalen nicht an wahren Chriſten, deren 
ſtilles, gottesfürchtiges Leben und einfältiges Zeugniß für die Wahr: 
heit ſie zu einem Licht und Salz in ihren Umgebungen mache. Nicht 
nur eingeborene Heiden, ſelbſt chriſtliche Europäer haben dann und 
wann dieſen Einfluß zu fühlen bekommen. So ſei Lacroix's bekannte 
Tochter, die Gründerin der Zenana-Miſſionen, durch ben ſel. Sud⸗ 
ſchat Ali zu Jeſu geführt worden, und ſo bezeuge Major Conran 
(Miſſ.⸗Magazin 1871, S. 134 ff.), meld tiefen Eindruck das Be: 
kenntniß und der Wandel eingeborener Chriften auf ihn gemacht 
babe. Eine anfehnlihe Zahl foldher Ehriften diene ihrem Heiland 
als Prediger, Lehrer und Evangeliften, während Anbere in freiwilligen 
Sonntagsfchulen Heidens und Chriftenkinder unterrichten, an der 
Straßen: und NReifepredigt fidy betheiligen, chriftliche Zeitfchriften 
herausgeben, Traktate fchreiben und fonft nad Kräften tbun, was 
zur Ausbreitung des Meiches Gottes diene. 
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Bon einem großen Fortſchritt, der in ben Iepten Jahren unter 
den Chriſten der baptiſtiſchen Miffion gemacht worden, berichtet Miff. 
Kerry aus Kalkutta. Vierzig Jahre Tang ſeien die Dorfgemeinden, 
mit deren Oberauffiht er gegenwärtig betraut fei, ganz von ber 
Miſſion abhängig gewefen, fo daß felbft das Austehren und Putzen 


der Gottesbienftlofale von Seiten ber Miſſion beforgt wurde, Seit 


drei Jahren nun habe das aufgehört. Ihre Gottesdienft-Anslagen 
möffen fie felber beftreiten. Zwiſchen Paftoren und Evangeliften 
werde ſtreng unterſchieden. Die Beſoldung ber Erfteren folle in etwa 
fieben Jahren allmählich ganz von ben Gemeinden übernommen 
werben, Die Miffionstafje ziehe feither von Jahr zu Jahr immer 
eine größere Summe von ber Befoldung ber Paftoren ab unb bisher 
haben bie dadurch nöthig gewordenen Zulagen von Seiten ber Ger 
meinden, mit einer Ausnahme, gleichen Schritt gehalten. Auch die 
Kirchengebäude werden von ben letzteren ſelbſt im Stande erhalten. 
Seit diefen Neuerungen fühlen ſich die Leute, bie anfangs freilich 
etwas ſtutzig über biefelben waren, viel unabhängiger, und ihr Ver— 
bältniß zum Miffionar fei eim freieres und brüberliceres geworben. 
Die pekuniäre Abhängigkeit der Bekehrten von ber Miffion fei ein 
lud, ‚den man nie früh genug von fi abſchütteln könne. 

Aehnliches erzählt Dr. Mather von der Londoner Miſſion in 
Mirzapur, wo die eingeborene Gemeinde feit fünf Jahren 20 
Rupies monatlich, d. h. gerade bie Hälfte der Befoldung ihres Bas 
ſtors ſelbſt bezahlt Habe, nachdem fie in den vier vorherigen Jahren 
ungefähr Halb foviel gegeben. Der Reſt werde natürlich. einftweilen 
noch aus ber Miſſionskaſſe verwilligt. Neuerdings habe man ihnen 
auch das Anerbieten gemacht, die Kirche felbft zu übernehmen, fo 
daß die Miffton nicht mehr für die Reparatur betfelben zu forgen 
Hätte, Wenn das gefhehen fei, jo könnten fie ihre Gottesdienft-Anz 
gelegenheiten nach Belieben felber ordnen. 

Bon ganz anderer Art ift die Unabhängigkeit der Santhal- 
Bekehrten, über welde ber norwegifche Miffionar Sfrefsrud einige 
Mittheilungen macht. Diefe ganze Miffion (Indian Home Mission) 
bejtehe bloß durch Beiträge, die in Indien jelber gefammelt werben. 
Sein älterer Kollege Börrefen, ein Däne, habe die Gabe bes „Bet- 
telns“ und bringe das nöthige Gelb zufammen. Ihre Station haben 
fie mitten im Walde, möglicjft weit von allen europäifchen Anfiedes 
Tumgen, Mebrigens haben fie ein gutes Wohnhaus; denn man müſſe 
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leben, um arbeiten zu Fünnen. Schulen gründen fle nicht, fonbern 
gehen von Dorf zu Dorf, ganz- einfach das Evangelium prebigend. 
Bon Anfang an lehrten fie bie Eingeborenen ſich felbft unterhalten. 
Sie hatten nie Noth oder Unannehnlichkeiten mit Beſoldung einge: 
borener Gehilfen. Alle ihre Ehriften feien Prediger (?). Einmal 
ſelbft befehrt, geben fle zu ihren Verwandten, Freunden und Stamm⸗ 
genofien und fagen ihnen: „Wir haben etwas Gutes gefunden!” 
Ein einziger Mann babe auf folde Weife fünf Dörfer zu Ehrifto 
gebracht. Ein altes Weib gehe fo von Ort zu Ort, ben Heiland 
anpreifend. Die Belehrten haben das Evangelium im Herzen, nicht 
nur im Kopfe. Der für diefen Dienft Geeignetfte werde Paftor in 
feinem Dorf, erhalte fi aber von feiner eigenen Hände Arbeit. Die 
Miffionsthätigkeit ſchließe ih an’s nationale Dorfſyftem an. Sn 
jedem Dorfe feien fieben Aeltefte. Wenn nun einige von biefen Chri⸗ 
ften geworben, fei Ausficht, daß im ganzen Ort der Götenbienft ab: 
geihafft werde, das Stüd Land aber, das bis dahin den Prieftern 
gehörte, für Kirchenzwede beftimmt werben werbe. Ueberhaupt ſuche 
man ihre eigenen NationalsGebräude, ſoweit biefelben unſchuldig 
feien, zu conferviren, ihnen überhaupt nichts Fremdes aufzubringen. 

Diefe allerdings fehr unabhängige, aber wohl aud etwas uns 
ſyſtematiſche und deßhalb Tüdenhafte Miffionsarbeit unter einem halb⸗ 
wilden Bergvolf wird, um das bier gleich zu bemerken, in erfreulicher 
Weife durch die Schulthätigkeit ber engliſch-kirchlichen Geſellſchaft 
ergänzt, die mit Hilfe der Regierung nicht nur eine bedeutende An⸗ 
zahl von Volkoſchulen, fondern auch ein Schullehrer-Seminar für 
bie Santhals gegründet hat. Ihr eriter Bekehrter (a. 1864) war 
ein Zögling biefes Seminars. Seither iſt bie Zahl der Getauften 
beinahe auf Tauſend geitiegen, abgefehen von denen, welche durch 
die Bemühungen von Miff. Skrefsrud und Börrefen für's Chriften- 
thum gewonnen wurben. Bemerfenswerth ift e8 auch, baß bie foeben 
erwähnte Regierungs:Unterflügung für bie Schulen dem Umftand zu 
verbanfen ift, daß während bes SanthalsAufftandes 1856 der eng» 
liſche Kommiſſär Yule wahrnahm, daß alle die Dörfer, in melden 
Miſſionsſchulen waren, fih nit an der Inſurrektion betbetligten, 
wodurch er veranlagt wurde, die Regierung zur Errichtung weiterer 
Schulen dur jene Miffionsgefellihaft aufzufordern, ein Borfchlag, 
ber dann auch theilmeife angenommen wurde. 

Noch merkwürdiger als bie von Miſſ. Skrefsrud gefchilberte 








j —— belehrten Santhals, iſt ein von jeder Miſſeno 


geſellſchaft ober Kirche unabhängiges Chriſtenthum, das ſich neuer: 
dings in Oft:Bengalen in ber Weiſe gezeigt hat, baß ein ge 
wiſſer Hindu mehrere Anhaͤnger um ſich geſammelt hat, mit denen 
er die heilige Schrift liest und die er anfeuert, nach dem Vorbilde 
der Apoftel, und erften. Chriften zu Ieben. Diefe Leute verwerfen 3.8. 
im Kranfeitsfällen ben Gebrauch von Medizin, ihre Zuflucht allein 
im: Gebet zu Chrifto ſuchend. Miff. Bion aus Datfa berichtet noch 
von anderen ähnlichen Erſcheinungen, bie jedenfalls ein Beweis dafür 
find, daß es in Indien keineswegs an religiöfen Bewegungen fehlt, 
bie nur indireft mit der Miffion zufammenbängen und das Vor— 
bandenfein der Elemente befunden, welche einft in ber inbifchen Na— 


tionalkirche bie Hauptrolle zu fpielen berufen fein möchten. 


Meber, ben Zuftanb ber Gemeinden im Welten und Nord: 
Beten des. indifgen Reiches wurden auf der Konferenz zu Alla: 
babab nur wenige Stimmen laut, wie ja bie dortigen Miſſionen 
auch viel jünger und Eleiner find, als die von Mabras und Ben- 
galen. In Ahmebnagar und ben anderen amerifanifhen Mifjions- 
fationen werben übrigens die Gemeindeglieder angehalten, den Zehn— 
tem ihres ganzen Einfommens für veligiöfe Zwecke zu opfern; übers 
haupt läßt ber amerikaniſche Board es jih von allen Geſellſchaften 
am meiften angelegen fein, bie Belehrten zu kirchlicher Unabhängige 
keit und an bie jelbftändige Beftreitung ihrer Ansgaben für Gemeinde 
zwede zu gewöhnen, Wahrſcheinlich gilt auch für ihre Stationen in 
der Bombay-Präfidentichaft dasſelbe, wie für die in Madura, von 
wo wir erfahren, daß fein Paftor orbinirt werde, es fei deun daß 
bie Gemeindg, welche er bebienen fell, vorher verſpricht, wenigſtens 
ben vierten Theil feiner Befoldung felber zu bezahlen, 

Ein etwas voreiliger Verſuch eigener Kirchenbilbung und felbe 
ſtändiger Miffionsarbeit wurbe im Jahr 1871 in Bombay gemacht. 
Dort kamen nämlich im März des genannten Jahres eine ganze 
Reihe ber bebeutenderen Mitglieder ber verſchiedenen Miffionsgemeinz 
den von Bombay und Umgegend zufammen und gründeten „zur Erz 
Haltung, und Beförderung des chriſtlichen Einvernehmens und gemein- 
ſchaftlicher Unternehmungen für's Reich Gottes“ den fog. Einheimis 
Shen chriſtlichen Bund. für's weftliche Indien, d, h. für bie Präfident- 
ſchaft von Bombay. Die erfte Verfammlung trat ſehr zuverſichtlich 
auf, Teiftete aber mehr auf dem Gebiet begeifterter Nebe, als auf 











167 


dem thatfräftiger Unternehmung, In Folge mancher Enttäufhungen 
hatte die zweite Jahresverſammlung einen ganz anderen Charafter. 
Man hatte eingefehen, daß man die eigenen Kräfte überfchätt und 
zu eilig an allerlei große Aufgaben fi) gewagt Hatte. Der Ton des 
Berichtes war diesmal nüchtern und befcheiden. Die VBerfammlung 
bes Jahres 1872 Hatte denn auch die Frucht, bag ein junger Dann 
ih als Evangelift bem Bunde zur Verfügung ftellte, bereit irgend 
wohin zu gehen, wo berfelbe eine eigene Miffton anzufangen ge 
fonnen fei. Die Mifftonare der Gefelfhaft, mit welcher jener junge 
Mann in Verbindung fland und von benen er noch in theilmweifer 
Abhängigkeit war, hätten ihn zwar lieber für fih behalten, waren 
aber natürlich auch bereit, ihn in den Dienft diefer neuen eingebore- 
nen Geſellſchaft treten zu Tafjen. Aber gerade bei diefer Gelegenheit 
zeigte es ſich, daß es für die einheimifchen Gemeinden noch nicht an 
der Zeit ift, eigene Miffionen zu unternehmen, fondern daß fie ihre 
ganze Aufmerffamkeit und Kraft vor allem barauf richten follten, 
felbft unabhängig von den ausländifhen Miffionen zu werben, ihre 
Paſtoren felbft zu bezahlen, ihre Kirchen und Schulen ſelbſt zu 
unterhalten und überhaupt jeden Gelbzufhuß aus dem Auslande 
unnöthig zu machen. Gewiß wirb auch das theilmelfe Mißlingen 
dieſes verfrühten Unternehmens die gute Wirkung haben, baß alle 
Gemeinden der Bombay: Präfidentfhaft mit Beſchämung fühlen wer- 
ben, wie fehr fie eigentlich noch der Hilfe ber Miſſion bebürfen und 
wie angelegen fie e8 fich fein laſſen follten, Feine Opfer zu fcheuen, 
um zur wirklichen, d. 5. nicht nur moralifhen, ſondern auch peku⸗ 
niären unb abminiftrativen Unabhängigkeit von ben verfchiedenen 
Miſſionsgeſellſchaften zu gelangen. 

Daß e8 an Fähigkeit und Willigkeit zum Geben von Gelb: 
beiträgen für diefen Zweck felbft bei fehr armen Gemeinden auch in 
diefer weftlichen Präfidentfchaft nicht fehlt, das gebt aus folgenden 
Angaben über 21 chriftlihe Dorfgemeindlein jener Gegend hervor. 
Die Zahl der männlichen Mitglieder berfelben beträgt 335, unb 
biefe haben zufammen im J. 1872 für verfchiebene religiöfe Fonds 
und Kaflen nicht weniger ale 1767 Rupies beigefteuert, fo daß auf 
jeden alfo über 5 Rupies Jahresbeiträge kommen. Ihre durchſchnitt⸗ 
lihe Tageseinnahme dagegen ift nicht mehr als 3 Annas (1 Rupie 
— 16 Annas). Jene Männer haben alfo ungefähr das PVerbienft 
von 28 Arbeitstagen eines Jahres hergegeben, — und das iſt bei- 
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nahe fo viel wie „den Zehnten“ opfern. Mehr wird man Kaum je 
erwarten, geſchweige denn verlangen können, So viel ift gewiß, daß 
Kaum auf irgend einem anderen Gebiet gerade innerhalb ber ietzten 
Jahre größere Fortſchritte von den eingeborenen Chriften Indiens 
‚gemacht worden find, als auf dem des Gebens, 

Sehr deutlich beweiſen dies bie ftatiftifhen Angaben aus bem 
Gebiet der Basler Evangelifhen Miſſionsgeſellſchaft, welde für bie 
AlahabadKonferenz von Miſſ. Gundert zufammengeftellt wurden, 
Denfelben gemäß trugen im Jahr 1861 die damaligen Gemeinde- 
glieder, 2,857 an ber Zahl, zufammen 1,168 Rupies für kirchliche 
und wohlthätige Zwecke bei, was für jedes einzelne Gemeinbemitglieb 
die. Summe von 6% Annas, ergibt. Im Jahr 1872 dagegen wurz 
ben von 4,371 Perfonen im Ganzen 3,378 Rupies beigefteuert, d. h. 
durchſchnittlich von jedem Chriften 12%, Annas. Daraus geht bie 
vielfagende Thatſache hervor, daß die Opferwilligkeit, vielleicht auch 
die Opferfähigfeit während eines Jahrzehntes ſich geradezu ver dop⸗ 
pelt hat. Die Basler Miffions-Epriften fangen alſo ‚offenbar auch 
on, bie große Lektion zu lernen, daß „Geben feliger ift als Nehmen“. 
Ebenſo werben die Gemeinden biefer Geſellſchaft durch eine ben ins 
diſchen Berhältnifien angepaßte Gemeinde-Orbnung allmählich an 
Selbftbeftenerung und Selbftverwaltung gewöhnt, Mit wenigen 
Ausnahmen beſitzt jede derjelben bereits einen anfehnlichen Kirchen— 
und Armenfond, melde von ben aus europäifchen Mifftionaren und 
eingeborenen, von den Genteinben felbft erwählten Aelteften zufammens 
geſetzten Presbpterien verwaltet werben. Das gefammte Kirdhenvers 
mögen, das theil® aus früher ber Miffion gehörigen, dann ben, 
Lofal-Preshpterien übermadhten Grundftüden, Gottesbienftgebäuben 
u. dgl., theils aud aus baarem Gelbe befteht, vepräfentirt bereits 
ein Kapital von 117,958 Rupies ober 235,000 Mark, wovon 63,000 
Mark allein dem Kirchenfonbs ber Mangalur-Gemeinde- gehören. 
Nun ift es zwar ganz richtig, was auch auf der Allahabab-fonfe 
renz ausgeſprochen wurde, daß es Feineswegs wünſchenswerth ſcheint, 
die indiſchen Kirchen durch große Stiftungen dotirt und dadurch ihre 
äußere Exiſtenz für bie Zukunft geſichert zu ſehen. Gewiß iſt es eine 
weiſere und geſundere Methode, jede Generation von Chriſten für 
ſich ſelber ſorgen zu laſſen und ſo auch die Beſoldungen der Paſtoren 
und anderer Gemeindediener aus jährlichen Beiträgen zu beſtreiten. 
Dagegen iſt nicht zu überfehen, daß von den verhältnißmäßig Meinen 
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Gemeinden unmöglich verlangt werben kann, daß fie jetzt ſchon alle 
bie Laften felbft tragen follen, welche bisher die Miſſionsgeſellſchaft 
auf fih Hatte. Dazu kommt, baß bie von ben europäifhen Miſſio⸗ 
naren gebauten Kirchen, bie von ihnen gebildeten Prediger, kurz faft 
Alles, was von ihnen berrührt, eben von ziemlich ſtark europäiſchem 
Gepräge if. Sind die Gemeinden einmal an Zahl und Kraft fo 
gewachſen, daß fie mit einander wirklich eine Nationalfirdhe bilden, 
dann wird alles irgendwie auf einen einfacheren, ben orientalifchen 
Berhältniffen entſprechenden, billigen Fuß kommen. Für die Zeit bes 
Uebergangs ift das Vorhandenſein folder Kirchenfonds eine große 
Wohlthat. Diefelben find eine zu regelmäßigem Geben ermunternde 
Grundlage für die künftigen Kirchenkaflen der felbftändig gemorbenen 
Gemeinden, welche es ja immer wird geben müflen, dba man auf die 
Dauer doch nicht alle Kirhenausgaben und bie ben Paftoren gegen 
über einzugehenden Verbindlidhleiten auf laufende jährlihe Beiträge 
wird ftellen können. Seht haben bie noch wachjenden Gemeinben be⸗ 
reits Gelegenheit, fi in ber fparfamen Benutzung, umſichtigen Ver- 
waltung und Vermehrung eines wenn auch Fleinen Kirhenvermögens 
zu üben. Sie lernen Verantwortlichkeiten auf fi nehmen unb die 
Pflichten wie Rechte der anzuftrebenden Unabhängigkeit ausüben. 

Daß die indifche Kirche freilich jetzt und für bie nächſte Zeit 
noch nicht ſich ſelbſt überlaffen werben darf, darüber ift fein Zmeifel. 
Doch ebenfo gewiß ift, daß bie bereits gegründeten Gemeinden für 
den Notbfall ftarf genug wären, au ohne bie Miffion zu befteben, 
duß jedenfalls mit dem Verſchwinden biefer nicht auch das Chriſten⸗ 
thum in Indien verfchwinden würde, Nein, es gibt — das geht aus 
allem hervor — einen wohlgepflanzten und feitgewurzelten Baum 
wahren chriftlichen Lebens in Indien, von dem gefagt werben kann, 
daß er „feinen Samen bei ſich felber bat“. Wenn e8 für fein Ge: 
deihen und zur Abwehr unzähliger Gefahren von außen auch nod) 
heilſam und nützlich ift, ihn im Gehege und unter der Pflege derer, 
die ihn gepflanzt haben, zu laſſen; fo wächst er body feiner Eigen: 
art gemäß fort und fängt fchon jest au Blüthen zu treiben unb 
Schatten zu geben, an welchem miteinander ſich freuen beide, bie 
da fäeten und die da ernten. Möge er gepflanzet bleiben an ben 
Waſſerbächen, feine Frucht bringen zu feiner Zeit*und feine Blätter 
nicht verwelten ! 

Daß biefer Wunfh aud das Herzensverlangen aller in Alla- 





habad verfammelten Miffionare gewefen, erfenut man deutlich aus 
ben zahlreichen Neben und Meinungsäußerungen, welche über dieſen 
Gegenftand Taut wurden und deren Grundton immer war: „wir, d.h. 
die Miffionare, müffen abnehmen; fie aber — die einheimiſche Kirche 
— muß wachen.“ 

Die Grundfäge, deren Befolgung als figerfter Weg zur Er— 
reichung bes angeftrebten Zieles vorgefchlagen wurde, find im Wefent- 
lichen folgende: 1) Bei jeder Miffionsarbeit, die gethan, bei jeder 
Einrichtung, bie getroffen wirb, ſoll bie Nüdfiht auf bie zukünftige 
Selbftändigfeit der Kirche, nit ein augenblickliches Bebürfnig, das 
Beftimmende fein (wobei ein Nebner foweit gieng zu jagen, es fei 
faft beffer, gar feine eingeborenen Miffionsarbeiter zu haben, als 
ſolche aus europätfcgen Mitteln anzuftellen und zu erhalten!) ; ebenfo 
ſei für die erften eingeborenen Prediger und Paftoren eine wenn auch 
fehr lüdenhafte, aber auf eigene Koften erworbene Bildung einer noch 
fo ausgezeichneten Toftenfreien Erziehung vorzuziehen, Wenn bieje 
Säte aud) etwas zu weit gehen, fo bleibt doch bie Richtigkeit und 
Wichtigkeit obiger Negel beftehen, Es ift z. B. viel beffer, ſich Tärgere 
ober Fürzere Zeit mit ganz einfachen, aber von ben Eingeborenen 
ſelbſt gebauten Gottesbienft: und Schullofalen zu behelfen, als auf 
Miffionskoften ſchöne große Kirchen (mit Glodenthurm ꝛc.) und 
Gemeindeſchulen zu errichten. Ebenfo iſt es jetzt faſt allgemein ans 
erfannt, daß eine etwas geringere Ausbildung eingeborener Paſtoren 
und Evangeliften im Lande felbft fruchtbringender ift, als wenn die: 
felben ihre Stubien in Europa madhen und dabei — was unver 
meidlich ift — mehr oder weniger entnationalifirt werben. Uebers 
haupt fol alfe, nad) dieſem Grundſatz, das Einzelintereſſe, auch die 
Lieblingswünfde des Miffionars und ber befehrten Individuen, un— 
bebingt dem großen Ziel der Aufrichtung einer Nationalkirche geopfert 
werden. Miſſionar und Bekehrte gehören nicht ſich felbft, auch nicht 
ber Mifftonsgefellfegaft, nicht einmal ber betreffenden Heimatkirche, 
— fonbern dem Herren und Seiner Kirche in Indien. 

2) Iebe eingeborene Kraft foll für Gemeinde und Miffiong- 
zwecle ausgenugt werden, Der Mifftonar foll nichts felber thun, 
was eben fo gut und oft vielleicht beffer von einem Eingeborenen 
gethan werben kann. Wo ein gemiffes Map von Willigkeit und Kraft 
vorhanden ift, foll ohne Verzug und Aengſtlichteit auch eine ent— 
ſprechende Arbeit, Laſt, Verantwortlichfeit zu tragen gegeben werben. 
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Nabe liegt für den eifrigen Mifjionar die Verſuchung, auch dann, 
wenn dies nicht mehr nöthig ift, alle Arbeit felber zu thun und alle 
Geſchäfte in feiner eigenen Hand zu behalten. Aber wie ein weifer 
Bater feinem heranwachſenden Sohn immer mehr anvertraut, über: 
läßt und aufträgt, fo follte auch der Gründer einer Gemeinde fid 
freuen die Zeit gekommen zu fehen, mo biefelbe feiner wäterlichen 
Fürſorge und Leitung nicht mehr bebarf. 

3) Damit e8 aber foweit fommen könne, muß im Anfang ber 
aufblühenden Gemeinde die forgfältigfte Pflege zu Theil werben. 
Die Taufe eines ober vieler Heiden ift nicht das Ziel, fondern erſt 
der rechte Anfang fruchtbarer Mifftonsthätigkeit. Sie, die Getauften, 
gilt es zu Männern in Chriſto heranzuziehen. Ein paar wohl: 
gerflanzte, begoflene und gepflegte Setzlinge werben mehr Frucht tra: 
gen, als ein ganzer Wald fi felbft überlaffener Bäume. Die ein- 
geborenen Chriften, nicht der Miffionar und feine Gehilfen, follen 
das Licht und Salz der indifhen Welt fein. Wenn diefe falzlos, 
dumm werben, fo hilft alles Mifjioniren unter ben Heiden nichts. 
Die jungen Chriſtengemeinden vor ber Zeit ſich ſelbſt überlaſſen, das 
wäre, wie wenn man die mit großen Koften, Mühen, ja Gefahren 
aus der Tiefe bes Meeres gefiichten Perlen wieder in dasfelbe zurück⸗ 
werfen würde. Die Miſſion laſſe ſich alfo das mühfame, aber 
Ichnende Wert der Gemeindepflege ganz beſonders angelegen 
fein. 

4) Dazu gehört unvermeidlih aud, daß man ſich der Äußeren 
Bebürfniffe und Nöthen feiner Belehrten annimmt. Bloß lehren 
und predigen, fi aber um diefe fog. irdifchen Angelegenheiten nicht 
kümmern, bieße foviel als von jenem unter die Räuber Gefallenen 
erwarten, daß er fi um geiftliden Zuſpruch an den Priefter oder 
Leriten wenden folle, die ihn in feinem Blute liegen fahen und — 
porübergiengen. Aus Furcht hintergangen und mißbraudt zu merben, 
darf ein Mifftonar fi den Anliegen feiner Bekehrten in äußeren 
Dingen nit entziehen. Ein Neubelchrter it ein Kind. Kein Kinder⸗ 
bebürfniß darf dem Vater zu gering fein. 

5) Ganz beſonders aber muß fi die Miffton der Heranziehung 
und Ausbildung eines einheimifchen Lehrer: und Predigerftandes an- 
nehmen. Das ift die Hoffnung der inbifhen Kirche. Heidenpredigt, 
Zaufunterriht, Predigererziehfung — das find die höchſten Thätig: 
feiten eines Miffionars. 
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6) Von Anfang an müffen die einheimiſchen Gemeinden an’s 
Geben gewöhnt werben, Der Fleinfte Beitrag von einem Eingebores 
nen übertrifft an Werth die fürftlihe Gabe eines „Miffionsfreundes“ 
eben fo fehr, als jenes Witwenſcherflein bie Geſchenke der „Reichen“. 
Und was die Gemeinden felber geben, müflen fie auch felber vers 
walten. Zu diefem Zwed follen jo früh als möglich Lokal-Kommit- 
teen gebildet werben, welche die Kirchenkaſſe, Schulkafle, Armentaffe, 
Miffionskaffe, und was bamit zufammenhängt, zu beforgen haben. 

7) Sobald einmal mehrere felbftändige Gemeinden da find, 
möffen biefe an bie Organifation einer eigenen Kirhe nad) ben lo— 
Yalen und nationalen Bebürfniffen gehen, die Ordination und Ans 
ftellung der Geiftlihen, das Schulwefen und überhaupt das ganze 
Kirdlide Gemeinwefen ordnend und regierend in bie Hand nehmen. 
Die Miffionare follten in dieſe Organifation nicht aufgenommen 
werben, ſondern freie Evangeliften bleiben, ja dann erft recht werden. 
Am allermeiften aber müfjen fie ſich davor hüten, der neu entftehen- 
ben indifhen Kirche ihre eigenen, aus Europa ober Amerika mitges 
brachten Ideen von Kirchenverfaſſung und -Drganifation aufzubringen. 
Vielmehr follte man Gott bitten, es den indiſchen Chriften in biefer 
Beziehung beffer gelingen zu laſſen, als es ben alten Kirchen, ben 
Reformationskirchen und auch dem neueren Selten und Parteien im 
Allgemeinen gelungen ift. 2 

Man fieht deutlich, bie indiſchen Miffionare find ſich ihrer Aufs 
gabe, der Tragweite ſowohl als ber Grenzen derfelben, Elar bewußt. 
Sie machen es — mit. wenigen Ausnahmen vielleicht — nicht zu 
ihrer Aufgabe, methobiftifche, presbyterianiſche, kongregationaliſtiſche, 
bifchöfliche oder irgendwelde andere Grundſätze und Einrichtungen 
auf indifchen Boben zu verpflanzen, fonbern was fie alle wünſchen, 
ift das Zuftandelommen eines neuen indiſchen Kirhentypus und einer 
neuen felbftändigen Nationalkirche, die nicht den Namen irgend eines 
Menfchen oder eines Syftems, fonbern allein den Namen Jeſu Chriſti 
tragen, ausbreiten und verberrlichen ſoll. 

Zu biefem Ende find fie bereit, von einander zu lernen und 
an einander Zugeftändniffe zu machen. Das beiweifen bie erften Ver— 
ſuche einheimifher Kirchenbildung, bie bereits in Indien gemadt 
worben find. Biſchöfliche, presbyterianifche und independentiſche Ele— 
mente find faft in allen Miffionsgemeinden Indiens zu finden, In 
ber gefunden Atmoſphäre wölliger Freiheit und Gleichberechtigung 
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nähern ſich die Gegenſätze einander und Getrenntes fließt zuſammen. 
Solcher Sinn für das große Ganze, ſolche Selbſtverleugnung, ſolch 
brüderliches Zuſammenwirken wird gewiß in Folge der Allahabad⸗ 
Konferenz unter den indiſchen Miſſionaren noch wachſen. Gemein⸗ 
ſchaftliche Predigtreiſen von Miſſionaren und Katechiſten verſchiedener 
Geſellſchaften, Kanzel: und AUbendmahlsgemeinfchaft, Gebetsverfamm: 
lungen und Konferenzen untereinander werden jet noch öfter und 
allgemeiner als bisher vorkommen, ja immer mehr zur Regel wer: 
den. Das verheißungsvollſte Unterpfand biefür ift der Geift und Ton, 
in weldem zu Allahabad eben diefe Verhandlungen geführt wurden, 
deren Dauptrefultate wir in Obigem wiederzugeben verfucht haben. 





Wiſſtons-Zeitung 


über die innere Entwicklung von 
Indien. Kunwar Harnam Sing's Geiltes- 

Zwei vielverſprechende Taufen | leben. Doch fei bei dieſer Gelegen: 
werden aus Nordindien berichtet. | heit erwähnt, daß der Bater diejes 
Aus dem Pandſchab meldet eine | befehrten Prinzen im 3. 1859 eine 
Zeitung, daß am 1. Febr. d. J. Miſſionsſchülerin, Fräul. Hodges, 
der Bruder des Radiha von Kas | mit Genehmigung der britifchen 
purthala, eines Sifhfürften, ge: | Regierung zur Gattin nahm, wäh: 
tauft worden ſei. rend er zu gleicher Zeit auf eigene 
Golotnath, der eingeborne Miſ- ; Koften eine Miffionsitation errich— 
fionar der Station Tihallandhar, | tete und feine beiden Söhne aus 
vollzog die Zaufe in Gegenwart | eriter Ehe von den amerikaniſchen 
von zwei andern Predigern der | Sendboten unterridten ließ. ALS 
amerikaniſchen Miffion. Cine un- | im Dez. 1862 in Lahor eine große 
zählige Volksmenge begleitete den | Mifliongconfereny gehalten wurbe, 
Neubekehrten aus Goloknaths Haus | führte deren Präfident, Oberft Late, 
in die Kapelle. auch den Radſcha und defien Bru⸗ 
Natürlich hat dies Creigniß gros | der in diefelbe ein. Damals hat 
Be3 Aufjehen erregt, und wenn man | der Radſcha ſich namentlih für 
dazunimmt, daß ſich Schon feit einiz | weiblihe Erziehung intereffirt und 
ger Zeit unter den Sikhs ein ge: | über diefe Angelegenheit (in gutem 
wiſſes Unbefriedigtjein ihrem eige- | Engliih) allgemein anſprechende 
nen Religionziyitem gegenüber ge: | Winfe gegeben, Die Conferenz 
zeigt bat, jo darf diefer Webertritt | dankte ihm für feinen Eifer in der 
wohl zu ſchönen Hoffnungen be: | Förderung der großen Miffionss 
rechtigen. ſache und ſprach die Anſicht aus, 
Noch wiſſen wir nichts Näheres daß es ihm ohne alle Hinterge⸗ 








erfannt und fid von feinem 
AÄbſcheu gegen alle Abgötterei über: 
zeugt habe. Ja, er habe ſelbſt jhon 
mit dem Radſcha und feiner Fa⸗ 
milie an deren Hausgottesdienfte 
tbeilgenommen und mit ihm bie 
‚Aniee vor unjerem Heren und Heiz 
land gebeugt. Man hofite, daß er 
nachſtens fih offen zum 
thum befennen würde. Leider ges 
{hab das nit. Vielmehr jah fi 
im 3. 1866, feine, Gattin, Lady 
Randhir Sing, veranlaft, den Paz 
laſt zu verlafjen und zu ihrem Bas 
ter zurüdzufehren. Der Radſcha 
hatte allerlei Händel mit jeinem 
Bruder und ftarb endlich 1870 auf 
dem Wege nad Europa, mworau| 
feine Gattin ihre beiden Töchter 
zur Erziehung nad England nahm. 
ebenfalls ift alfo in einem der 
beiden Söhne der früher ſchon von 
Golofnath ausgeftreute Same des 
Worts nicht verloren gegangen, 
Bon ähnlicher Bebeutung für ein 
anderes Bolt, die Kaſſias in 
;bengalen, bürfte. die am 26.Nov. 
v. J. vollzogene Taufe bes Häupt- 
lings Ju Borfing fein. Derſeibe 
ift rehtmäßiger Erbe und Nach⸗ 
folger eines der Kaffia-Radſchas, 
vom Volk allgemein geachtet und 
geliebt, hat. aber durch ſein offenes 
Belenntniß zum Chriſtenthum die 
Anwartihaft auf den Thron vers 
foren, da eine der Hauptpflicten 
eines Kafjiarzürften die Aufrechts 





‚ einer feiner Söhne und ei 
Magd getauft, nachdem 5 Monate 
vorher jhon feine Frau mit ſechs 
anderen Gliedern feiner Familie in 
— waren aufgenommen 


worben, ] 

Die Miſſionare (Calviniſtiſche 
Methodiften) rühmen die ums 
wandelnde Macht des Geiftes Got: 
tes, die ſich in dieſen Velehrungen 
offenbart, denn, menſchlich geredet, 
hätten fie nichts für jo unwahr⸗ 
ſcheinlich gehalten, als gerade den 
Uebertritt dieſes bedeutenden Dans 
nes und feiner Familie zum Chri⸗ 
ſtenthum. Seither ift eine feiner 
Töchter mit einem eingebornen Pre⸗ 
diger getraut ‘worden, woburd bie 
vornehme Familie natürlich der 
Chriftengemeinde noch näher ges 
treten iſt. — 

Ueber bie immer zunehmende 
Verbreitung chriſtlicher Anſchauun⸗ 
gen in Indien ſchreibt ein Hindu⸗ 
blatt folgendermaßen: KReulich 
wurde von ber Mifionsconferenz 
in Kaltutta eine ſehr interejjante 
Frage beſprochen, inwieweit näme 
lich das Chriſtenthum, abgejehen 
von ben bireften Bemühungen der 
Miffionare, die eingeborne Bevdls 
terung beeinfluffe,. Dr. Jardine joll 
bei biefer Gelegenheit ausgefproden 
haben, es jei feine Ueberzeugung, 
daß viele Eingeborne chriſtüiche Bü- 
her leſen, ohne je perjönlich mit 
einem Miffionar zufammengeloms 
men zu fein, Dies ift buchſtäblich 
wahr. Ja, wir könnten noch mehr 
Sagen, Viele leſen nicht nur hrifte 
liche Bücher, ſondern verehren-Chri- 
ſtus felbft, ohne je von einem 
Miffonar unterrichtet worden zu 











fein. Der beimlide Einfluß des 
Geiſtes Chrifti auf das Innerſte 
der indiſchen Geſellſchaft iſt eine 
vielbedeutende Thatſache.“ 


Japan. 

Zwei Beamte des japanefilchen 
Kultusminifterium3 haben, zwar 
nit im Auftrag, aber doch mit 
Willen der Regierung, folgenden 
wunderliden Vorſchlag veröffent: 
lit: Da Japan es in Willen: 
Schaft und Induftrie nun fo ziem⸗ 
lih bis zum Gipfel der Volllom- 
menbeit gebradt, wäre es an der 
Zeit, daß auch in religiöjer Be— 
ziehung etwas geſchähe. Die Euro: 
päer glauben an die chriftliche, die 
Japaneſen an die buddhiſtiſche (sic!) 
Religion und jede Partei meine, 
die andere babe Unrecht; während 
doch alle Religionen und Völker 
darin übereinftimmen, daß Tugend 
Tugend und Lafter Laſter fei, die: 
ſes wie dag Waller immer in der 
Richtung nach unten, jene wie das 
euer dem Himmel zuftrebe und 
daß es vor allem eben auf ein 
tugendhaftes Leben anlomme. Sehr 
mwünfchenswerth jei ed daher, wenn 
die jo lächerlichen Religionsgegen— 
fäge irgendwie bejätigt werben 
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würben. Das fiherfte Mittel bie- 
zu ſei jedenfall3 “eine zahlreiche 
Verfammlung von Prieftern beider 
Religionen zum Zwed öffentlicher 
Religionsgeſpräche. Sie könnten 
einige Jahre beieinander bleiben 
und dreimal monatlih eine Dis: 
kuſſion halten, welche dann gleich 
gedrudt und in 10,000 Exempla⸗ 
ten einer beſonders für dieſen Zwed 
zu eröffnenden Zeitjchrift in ganz 
Japan, China u. ſ. w. publizirt 
werden ſollte. Durch den Ertrag 
diefer Zeitung würden nicht nur 
die Koſten der Verſammlung bes 
ftritten werden, fondern es könnte 
dann aud jeder vernünftige Menſch 
Har und deutlich fehen, welche von 
beiden Religionen die wahre fei, 
und ih darnad richten. 


China. 


Die Geſammtzahl der Gemeinde⸗ 
glieder auf den Basler Miſſions⸗ 
jtationen beträgt jet 9068 Seelen, 
wovon 627 Erwadjene und 341 
Kinder find. Der Zuwachs aus den 
Heiden betrug während des Jahres 
1873 in Honglong 18, in Lilong 
24, in Tſchongtſhun 16, in Ni: 
enhangli 29 Seelen. 


——- 


Bücherſchan. 


Miſſionsgeſchichte in Heften. Polyneſien. Berlin. (Verlag des Ev. 
Büchervereins, Oranienſtraße Nr. 106.) 1873. Pr. 28 ſgr. ©. 362. 
Dieſes neue Heft hat alle Vorzüge ſeiner Vorgänger und mag 
wohl einige derſelben übertreffen durch glänzende Schilderungen jo: 
wohl der Naturreize Polynefiens, als aud der urfprünglichen Geſell⸗ 
ſchaftszuſtände auf jenen Infelgruppen, deren Umwandlung im Großen 
und Ganzen e8 eingehend und anfprechend erzählt. Wir begleiten das 
neue Mifjionsfchiff Duff auf feiner erften Fahrt in die Südfee und 
erfahren ſchon aud, wie dort aus ber Meuterei der Bounty:Matrofen 
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das vielverſprechende Völflein bes Pitcaten-Etlands erwädhst, ein 
Zeichen guter Vorbedeutung für die gefammte Inſelwelt. Im Tahiti 
ringen wir ung mit den ſchwergeprüften Miffionaren durdy bie Tange 
dunkle Reihe von Wartejahren a und feiern dann mit ihnen 
den herrlichen Triumph des Kreuzes im I. 1816, ein Genuß, in 
welchem bie hämiſchen Berichte eines Kogebue und anderer gewiſſen— 
lofen Seefahrer uns nur —— Und nun beginnt die reiche 
gefegnete Wirtſamkeit des fel. Williams, bie uns nach Raiatea und 
den Hi Infeln, bald auch im Begleitung aufopferungsvoller ein- 
geborner Evangeliften auf immer neue, zur Ernte reife Arbeitsfelder 
fügrt. Schon aber regt ſich auch „die Miffton ber Gewalt“; mir 
fehen, wie das finftere Werk Roms und feiner Knechte, ber fran- 
zöfifchen Machthaber, fi anbahnt, Schritt vor Schritt weiter greift 
und in ber Vergewaltigung Tahitis feine Spige erreicht. Indeſſen 
vollendet Williams, nachdem er noch Samoas Ummwandlung erlebt, 
feinen Lauf durd den Märtyrertod auf Eramanga (1839). Ein 
„Rüdblie und Vorblick“ theilt uns zuletzt von der weiteren Ent: 
widlung der Miffion auf Hervey, Samoa, Tonga, Tahiti einige 
Brucftüde mit. — Die ziemlich dichteriſch gehaltene Behandlung des 
Stoffes bringt es mit fih, daß manche Punkte, welde für die Mif- 
fionsgefchichte von Intereſſe find, fehr Furz behandelt, andere ganz 
übergangen werben. Der Hamait:Arhipel wird mohl nod in einem 
einenen Hefte feine Schilderung finden, da denn aud die meuere 
Miſſion auf der Marquefas:Gruppe nachgeholt werden bürfte. Die 
Arbeit der legten zwei Jahrzehnte und ihre Früchte find nur frage 
mentarifh erwähnt. Etwas von poetifcher Licenz verräth ſich in ein 

‚nen Ausbrüden wie z. B. ©. 266: „Im Februar 1847, als Louis 
— ſchon anſpannen ließ, um das Weite zu ſuchen, kehrte bie 
Königin Pomare ins Yand ihrer Väter zurück.“ Ober liegt Bier ein 
Drudfehler vor? 

Miffionsgefhichte in Heften. Labrador. Berlin, (In der Nie: 

derlage des Ev. Bücher.) 1873. ©. 88. Pr. 11 fgr. 

Die Miffion in Labrador, deren hundertjähriger Beſtand nun 
abgefchlofjen vor ung Liegt, ift erft kürzlich von dev Brüdergemeine 
felbft im ihrer nüchternen Art und Weile beſchrieben worden. Die 
Darftellung, welde der begabte Schreiber diefes „Hefts“ von ihe 
gibt, mag als eine lebensfriſche Ergänzung jener pünktlichen Ges 
ſchichtoſchreibung angefehen werben. Frellich kann in biefer ftarren 
Naturumgebung nur wenig von eigentlicher Geſchichte zu Tage kom— 
men; es ift auch feine Ausfiht auf bedeutenden Fortſchritt oder Ent- 
wicklung zu einem felbftftänbigen Gemeinwejen vorhanden. Der Ver: 
fafer weiß aber bo ben täglichen Kampf, der auch dort fid) ab: 
ſpielt, fo zu ſchildern, daß wir für diefe abfeits wohnenden Brüder 
eine herzliche Theilnahme gewinnen. 


— 




















Die Allgemeine Miffions-Conferenz zu Allahabad 
im Dezember 1872. 
(Bon Mill. Heſſe.) 
(Fortſetzung.) 


3. Die Stellung der Miſſton 
gegenüber den äußeren Sebensverhältniffen ihrer Bekehrten. 


den 3 ber mit den Verhältniſſen heidniſcher Nationen und 
ben Arbeiten der chrüftlichen Sendboten unter benfelben nicht 
3 näber befannt ift, meint wohl, die einzige Aufgabe der Mif: 
Kr fionare beftehe darin: dur Wort und Schrift das Evangelium 
zu verfünbdigen, zu taufen und endlich die Getauften halten zu lehren 
alles was Chriftus uns befohlen hat. Das ift — richtig verftanden 
— auch in Wirklichkeit jo. Nur macht man fid gemöhnlid eine 
ganz falfhe oder überhaupt Feine genauere VBorftellung bavon, was 
e8 mit biefer Unterweifung im Halten ber driftlihen Sitten und 
Ordnungen eigentlih auf fih bat. Wie mit ben foeben gebrauchten 
Ausdrüden bereitS angebeutet it, handelt es ſich dabei keineswegs 
um bloße Mittheilung dogmatifher Lehren oder Einfhärfung allge 
meiner moralifher Vorſchriften, fondern um praftiihe Einführung 
der chriſtlichen Grundſätze ins private wie öffentliche Leben der Neu: 
befehrten, alfo um die Aufrichtung eine® geordneten chriſtlichen Ge: 
meinwefen® mitten im Heibenlande. Daß es jich biebei gerade um 
bie ſog. äußeren Lebensverhältniſſe, um Erwerb und Beruf, Handel 
und Wantel, Geld und Gut, Wohnung und Kleidung, ja Nahrung 
und Lebensweiſe handelt, follte von felber einleuchten. 
Um für die zulegt genannten Stüde nur ein Beifpiel zu nennen 
— mas foll der Mifjionar machen, wenn, wie das wirklich vor- 


gefommen ift, ein ganzer Haufen von Kurumbas, Najadis ober 
Diff. Mag. XVII. 12 
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andern wilden Berg: und Waldmenfhen, die biöher von gefallenem 
Vieh, Schlangen u. dgl. fi nährten oder dem Trunke ergeben 
waren, um Aufnahme in die hriftliche Gemeinde bitten? Kann er 
fie bei ihrer gewohnten Lebensweife laſſen? Gewiß nit! Aber 
wovon follen fie fi denn in Zukunft ernähren? Sie müflen an 
eine gefittete und nützliche Beſchäftigung gewöhnt, zu regelmäßiger 
Arbeit angehalten, im Landbau oder einem Handwerk unterwiefen 
werben. Sa freilih! Aber wer fol fie zu bem allem anhalten, 
gemöhnen und untermweifen? — Der Miffionar muß es thun, es 
bleibt nidyt8 anderes übrig. — Oder ein Beifpiel ganz entgegen: 
gefebter Art: Ein in aller Weisheit der Heiden wohl unterrichteter 
Brahmane, der bisher durch Tempelbienfte, Aftrologie, Götzenhandel 
ober irgend etwas der Art feinen mehr als ausreichenden Lebens: 
unterbalt verdiente, befehrt fih und wird getauft. Was foll er an⸗ 
fangen ? Ein Handwerk verſteht er nit, außer den auf heidniſche 
Religionsfachen bezüglihen Wiſſenſchaften hat er nie etwa® gelernt. 
Wer fol ihm zu einem neuen Lebensberuf und Verdienſt behilflich 
fein, wenn nicht derfelbe, der ihn feiner früheren Stellung abwenbig 
gemacht bat, nämlich der Miffionar ? — Oder es bekehrt fi ein 
reicher Gutsbeſitzer. Kaum ift fein Entihluß, die Kafte, den Götzen⸗ 
dient, das Heidenthum zu verlafien, befannt geworben, jo treten 
feine nächſten Verwandten gegen ihn auf, verklagen ihn, und bemweifen, 
daß er als Chrift nicht bie Verwaltung feines angeerbten Yamilien: 
gutes fortführen könne, ftellen falfhe Zeugen auf, daß er überhaupt 
nicht der Befiger ber betreffenden Güter ſei — kurz fuhen burd 
alle Mittel der Intrigue oder Gewalt ihn um alles zu bringen, was 
er bat. Alle feine früheren Freunde find jebt feine Feinde. Der 
Einzige, ber ihn berathen, ihm beiftehen, feine Sade vor Gericht 
vertreten kann, ift fein neuer Freund, fein zweiter Vater — ber 
Miffionar. Sol es diefem verfagt fein, fi in folder Bebrängniß 
feines Schüßlings anzunehmen ? 

Es ift leiht, den Grundſatz aufzuftellen: Der Mifjionar bat 
fih bloß um die geiftliden Bebürfniffe feiner Bekehrten zu kümmern 
und, fobald fie getauft find, diefelben ſich felbft zu überlaflen. Sa, 
ſolches Gerede bat fogar den Schein größerer Frömmigkeit unb 
völligeren Gottvertrauens. Aber wohin die Befolgung folder Theorien 
in Wirklichkeit führt, das bat man vor Kurzem in Bangalur 
(Königreih Maiſur) gefehen, wo ein Milfionar es rubig geſchehen 
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ließ, dag ein junges Mädchen, weldhes er foeben getauft Hatte, von 
ihren erbitterten heibnifchen Verwandten mit Gewalt und troß ihres 
Widerftrebens aus ber Kirche vom Taufftein weg in bas Haus ihrer 
zufünftigen Schwiegermutter gefchleppt wurde. Man kann fich benfen, 
weldhe Behandlung fie dort erfuhr. In kurzer Zeit hatte man durch 
Mißhandlungen und Drodungen, vielleicht auch durch noch ſchreck⸗ 
lichere Mittel, fie fo gefnidt und vergewaltigt, daß fle, wie eine 
Trunfene oder Blöbfinnige, felbft ihre Frühere Lehrerin nicht mehr 
erkannte, ihre Taufe leugnete und fcheinbar vom Chriftentfum nichts 
mehr wiflen wollte. Was für die Folge aber das Schlimmſte 
war, fie wurde gegen ihren Willen mit einem heidniſchen jungen 
Manne verlobt! Dur Gottes wunderbare Hilfe ift es ihr feither 
gelungen, ihren Quälern zu entrinnen unb bei ihrer geliebten Lehrerin 
Schuß und Alles, wonach fie fich fehnte, wiederzufinden. Ja, fie if 
durch diefe lange und ſchwere Leidensſchule und Verfolgungshige auch 
innerlih geläutert und in ihrem Glauben befeftigt worden. Aber 
noch ift fie an den ihr aufgezwungenen beidnifhen Bräutigam ges 
bunden, deſſen Recht an fie au das Sffentlihe Gericht anerfannt 
bat. Das alles hätte ihr erfpart und ber großen Seelengefahr, in 
welche fie kam, vorgebeugt werben können, wenn ber Miffionar fie 
rechtzeitig in feinen Schub genommen hätte! 

Solche Erfahrungen zeigen, wie ganz unmöglich es für einen 
Mifftonar ift, fi der Frage zu entziehen, welche Stellung er in 
öfonomifcher, pefuniärer und überhaupt nicht direkt geiftliher Be: 
ziehung zu ben in die Kirche Uebergetretenen einnehmen fol. Wir 
können uns deswegen aud nicht darüber wundern, baß der Erörterung 
und Beantwortung diefer Frage von den zu Allahabad verfammelten 
Miffionaren ein großer Theil ihrer Zeit und Aufmerkſamkeit gewidmet 
wurde. Nicht weniger als fünf längere Auffäge über diefen Gegen: 
ftand mwurben bei ber Konferenz vorgetragen, an melde fid dann 
eine lebhafte Debatte anſchloß. Der ausführlichfte und bedeutendfte 
diefer Auffäge ift vom Basler Mifjionar Wenger, der hauptſächlich 
die induftriellen Bemühungen feiner Kollegen in Malabar und 
Kanara, fowie die von ihnen auf diefem Gebiet gemadten Erfah: 
rungen und erzielten NRefultate ſchildert. Miff. Stern und fein ein: 
geborner Kollege David Mohan dagegen berichten aus dem Gebiet 
ber Engliſch-kirchlichen Miffton fpeziell über bie Verſuche, eingeborene 
Bekehrte vom Lande in Tleinere oder größere chriftliche Dörfer zu 
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fammeln; während Miſſ. Clark und ber eingeborene Prediger 
— bie ganze Frage mehr theoretiſch und allgemein bes 

Bir faſſen ales, was über. biefen Gegenftand zu fagen it, 
unter drei Hauptfragen zufammen, die wir an ber Hand ber ger 
nannten Referate zu beantworten verſuchen: 1) Iſt der Miffionar 
wirklich berechtigt und verpflichtet , ih um bie Äußeren. Angelegen: 
heiten feiner Bekehrten zu kümmern ? 2) Was jind die Erfahrungen, 
die man jeither auf diefem Gebiete - in Indien gemacht Hat? 3) 
Welche Grundfäge empfehlen fih zur allgemeinen Befolgung für die 
Zukunft ? 

Mas zuerft das Recht ober bie Pflicht des Mijjionars betrifft, 
ſich der Neubekehrten auch äußerlich anzunehmen, jo muß eben vor 
allenı Theoretijiren ber wirkliche Thatbeſtand anerfannt werden, daß 
ein wahrer Miſſionar nicht anders kann, als fi um bie äußeren 
Berhältnifie der Uebergetretenen kümmern. Dieſe Notwendigkeit 
liegt in der Natur der Sade. Wie der, Heidenmiſſionar der uns 
gläubigen oder andersgläubigen Maſſe des Volkes gegenüber die 
ganze hriftliche Lehre und das ganze hriftliche Lebensgejeg mit feiner 
eigenen Berfon zu vertreten hat, jo bat er ſelbſtverſtändlich dem 
erften, noch nicht zu einer kirchlichen Gemeinde organifirten Gläubigen 
ober Bekehrten gegenüber jämmtlihe Funktionen eines Evangeliften, 
Paſtors, Aelteften, Biſchofs, Diakonen auszuüben; und weil natür- 
lich dieſe Bekehrten fogleid anfangen, nit nur ein chriſtlich-kirch- 
liches, ſondern auch ein chriſtlich-bürgerliches Gemeinweſen zu bilden, 
muß er wie ihr geiſtliches, ſo auch ihr weltliches Oberhaupt ſein, 
ihr Berather, Vertreter, Schiedsrichter und Patron. Alle dieſe Aeniter, 
welche er anfangs bewußt ober unbewußt in feiner Perfon vereinigt, 
werben mit ber Zeit an befondere eingeborene Kirchenbeamte überz 
gehen, ein Uebertragungsproceß,. ber aber erſt in ber völligen Uns 
abhängigfeit der einheimiſchen Kirche feinen Abſchluß finden wird. 
Dazu kommt, daß zur Löniglien Mahlzeit, d. h. zur Teilnahme 
am Reid Gottes, zwar Alle berufen find, aber thatſächlich fat nur 
bie Armen, die Krüppel, bie Lahmen, bie Mühfeligen, Belabenen 
und Geknechteten fommen. Man ſei daher mit allzu ſchnell mit 
dem wegwerfenden Urtheil: „bie Kirche darf kein Armenhaus fein!“ 
Ebenfo liegt in ber Natur der Sade, daß ber ausländiſche Mifjtonar 
jo ſchnell als möglid), und noch ehe er eine Gemeinde hat gründen 
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koͤnnen, ſich eingeborene ‘Mitarbeiter heranzuziehen fucht, bie er na⸗ 
türlich verforgen unb bezahlen muß, zu benen er alfo in's Verhältnig 
des Arbeitgebers zu feinen Angeftellten tritt, Da fangen fogleidh 
die fog. meltlichen Beziehungen zwifhen dem Mifftonar und feinen 
geiftlihen Kindern an, 

An Indien find es noch eine Reihe von befonderen Umftänben, 
die folde Beziehungen nothiwenbig erzeugen. Die Uebertritte finden 
entweder in den Miffionsfchulen ober in Yolge der Miffionsprebigt 
ftatt. Durch lehtere gelangt man in Indien faft nur an bie unteren 
Schichten der Bevölferung : die auf biefem Wege Gemonnenen werben 
alfo meift arme, abhängige Leute fein, die in Folge ihres Ueber: 
trittes auch um ihr bisheriges Brod kommen; während die in ben 
Schulen Belehrten vielleiht höheren Yamilien angehören, aber na⸗ 
türlich als jüngere Leute noch gar keine eigene Lebensftellung haben. 
Sobald fie dem Götzendienſte abfagen und fi taufen laſſen, werden 
fie aus ber Kafte geftoßen. Mit ber Kafte verlieren fie ihre früheren 
Freunde und Berforger, oft ihr Vermögen, jedenfalls allen Kredit, 
Derdienft, Ausfiht auf Anftellung, Arbeit und alles was damit zu: 
fammenhängt. Der ausgefloßene Handwerker Hat feine ganze Zunft, 
ber Bauer fein ganzes Dorf, der Pächter feinen Pachtherrn, ber 
Sohn feinen Vater, ja feine ganze Familie gegen fih. Indien bat 
ja zwar eine hriftlihe Regierung, aber das Kaſtengeſezz ift praktiſch 
viel ftärfer al8 das Staatsgefeg, abgefehen davon, daß niedrigere 
Gerichtshöfe meift die Neutralität ber Regierung nicht theilen, fon- 
bern für's Heidenthum oder ben Islam Partei nehmen; von den 
zahllofen Mitteln bes Meineids, ber Beftehung und Intrigue gar 
nicht zu reden, welche ben Chriften nicht erlaubt find, von ihren 
Feinden aber befto energifher in Bewegung gejeht werden. Dazu 
fommt, daß mande Bekehrte zugleih mit dem Heidenthum aud 
ihren bisherigen Beruf aus Gewiffensgründen aufgeben müſſen, als 
Zauberer und Aftrologen, Götenpriefter und Wahrfager, religiöfe 
Bettler und Mönde; ja fogar niebere Regierungsbeamte können 
al8 ChHriften oft nicht in ihrer Stellung bleiben, weil Ungerechtigkeit 
und Betrug, wenigitens bie beftändige Verſuchung bazu, fo groß find, 
daß fie es nit aushalten Können. Andere mwieberum, wie 3. 2. 
bie Fiſcher Können ihr Gefhäft unmöglich allein fortführen, fondern 
brauden die Hilfe von Stammes: oder doch Erwerbsgenoſſen dazu. 
Zuweilen ift ein Webergetretener geradezu gendthigt, vor Verfolgung, 
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wohl auch vor Verſuchung zu fliehen, alfo Haus und Hof babinten 
zu lafien. Alle biefe, fammt ihren Kindern, dazu bie in Zeiten der 
Hungersnothb und Seuhe nicht abzumeifenden Wittwen, Waifen 
u. f. w. find zunädft auf den Miffionar geworfen. Wie Tann da nad) 
Pflicht oder Recht noch gefragt werben ?! 

Dazu kommt, daß das Chriſtenthum ganz von felbft eine gewiſſe 
Eivilifation bringt, die ben Chriften in manden Stüden Ausgaben 
verurfacht, welche fie al8 Heiden nicht hatten. Zwar haben Tempel: 
abgaben, Götzenopfer und andere mit ihrer frühern Religion zuſam⸗ 
menbängende Ausgaben aufgehört, aber dafür find auch mande 
beibnifhe, aus allerlei ſchmutzigen Quellen fliegende Einnahmen 
verfhtwunden. Für das Koftfpieligere Leben, welches, wie wir behauptet 
baben, das Chriſtenthum mit ſich bringt, follte alfo auch das Chriften- 
thum neue Erwerbsmittel an die Hand geben. Uber ijt es wirklich 
fo, daß die chriſtliche Sitte mehr Foftet als die heidniſche? Für bie 
große Mafle ber indiſchen Bevölkerung wird das kaum zu bezweifeln 
fein. Die fittfamere Wohnung, forgfältigere Kleidung, größere Rein: 
Yichleit, und die ganz neuen Gemwohnbeiten bes Bücherlefens , der 
Hausandaht, der gewiffenhaften Kindererziehung und fo manches, 
woran bie meiften eingeborenen Chriften vor ihrer Belehrung kaum 
gedacht, bringt allerdings einen größeren Aufwand mit fi, ber fo 
früh als möglich zu erftrebenden Kirchenſteuern gar nicht zu gedenken. 
Schon der eine Umftand, daß fie ihre Kinder regelmäßig in die 
Schule ſchicken müſſen, ift für die meiften Webergetretenen einerfeits 
ein Opfer, anbderfeits eine Urfache verfchiedener Ausgaben. Erftlih 
verlieren fie nämlich die in Indien Schon fehr früh benusten Dienft: 
Veiftungen ber Kinder, als da find Viehhüten, Tleine Felbarbeiten, 
Handlangerbienfte im Haus und Laden; unb dann follen fie ja 
Schulgeld zahlen, Bücher anfhaffen und auch daheim die Kinder 
Vernen lafien. Da ftellt e8 fid denn bald heraus, daß man einen 
Bücherſchrank oder Kaften haben muß, um bie gelehrten Schätze vor 
Ameifen, Feuchtigkeit und anderen Tandplagen zu fhüten, daß bei 
Tage die Fenſterlöcher nicht genug Sonnenlicht hereinlaffen und bei 
Nacht die eine trübe Dellampe nicht ausreiht. Das Haus muß 
heller, geräumiger, reiner werben. Und das koſtet Geld. Schwer ift 
es, bier bie Grenze zwiſchen Lurus und Bebürfnik zu ziehen, und 
bedauerliche Thatfache ift e8, dag manche indiſche Chriſten — nicht 
ohne Schuld der Miffionare — üppige und verfhmwenderifche Ge: 
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wohnbeiten angenommen haben. Uber biefe Lebertreibung bebt die 
Richtigkeit des Satzes nicht auf, daß der chriftlihe Anſtand mehr 
Selb Loftet, als das unanfländige Heidenthum. Veranlaßt man bie 
Leute aber zu ſolchen Mehrausgaben, fo ift e8 eine Yorberung ber 
Billigfeit, daß man ihnen auch entfprehende Einnahmequellen auf: 
fließt. Und wie wünſchenswerth es im Intereſſe ihrer zukünftigen 
firhlihen Unabhängigkeit ift, die Chriſten dkonomiſch und foctal fo 
viel als möglich zu heben, das Tiegt auf der Hand. 

Aber felbft wenn diefe theils in ber Natur der Sache liegenden, 
theils aus den eigenthümlichen Berbältniffen bes indifhen Kaſten⸗ 
und anderen heidnifchen Unweſens ſich ergebenden Urſachen nit ba 
wären, müßte der Miffionar doch, ſchon aus innerften perfänlichen 
Gründen, fi um bie äußeren Angelegenheiten feiner Pflegbefohlenen 
befümmern. Man kann doch nicht erbaulih und anfhaulih, ja 
nicht einmal verftändlich predigen, wenn man nidht weiß, was ber 
Geſichtskreis, die gelänfigen Anfhauungen, bie tägliche Beſchäftigung, 
bie ihr ganzes Leben geftaltenden äußeren Verhältniffe der Zuhörer 
find? Und wie Tann man erwarten, daß diejenige rveligiöfe oder 
moralifche Belehrung irgend welchen fruchtbringenden Eindrud auf 
ihre Gemüther madt, melde ein Mann ertheilt, der fih um ihre 
Fleinen ober großen Sorgen, Beichwerden, Mühen grundſätzlich nicht 
befümmert 7! Das Vorleben wirft befanntli mehr als das Bors 
prebigen. Unb wenn das für Europa wahr ift, fo ift e8 für Indien 
boppelt und breifah wahr. Erft durch herzliche Theilnahme in 
allerlei Nöthen und Anliegen wirb ber Prediger mit dem Einen, 
was noth ift, Eingang bei ben Herzen finden. 

Das gilt natürli auch gegenüber von ben Heiben. Wie follen 
biefe Muth und Luft befommen, Vater und Mutter, Haus und 
Vamilie, ja alles, was ihnen lieb und theuer ift, zu verlaflen, wenn 
ihnen nicht in ber chriſtlichen Gemeinde durch brüberlihe Liebe — 
die nicht in Worten ftehet, fondern in ber That — ein Erfah ges 
boten wird ? „Erwarten Sie, daß ich blos mit meiner Seele zur 
Hriftlihen Kirche übertrete und meinen Leib dahinten laſſe?“ — 
jo fragte ein wahrbeitfuchender Heide den chriftlichen Miſſionar, 
ber ihn zu Ehrifto zu führen fuchte (Tſchatterdſchi, eingeb. Prediger 
der Amerifanifch:presbyterianifhen Mifjion, ber dieſe Gefchichte mit: 
theilte). Dazu kommt, dag die Heiden in Indien durchs Kaftenfuftem 
an enges Zufammenhalten und gegenfeitige Hilfeleiftung gewohnt 
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groß geworben war, daß ihre eigenen Kräfte nicht mehr ausreichten- 
Unb was die erften Apoftel zu thun nicht verſchmähten, das feben 
wir auch ten erften Heidenmiſſionar Paulus thun. Er arbeitet nicht 
nur zu feinem eigenen Unterhalt, ſondern verforgt aud noch durch 
feiner Hände Arbeit die Katechiſten und Evangeliſten, bie er um fi 
gefammelt und mit denen er herumreist. Er nimmt ji bes Unefimus 
und Epaphras an, ermahnt die Schiffbrüdigen Brot zu efien, betreibt 
Geldſammlungen für bie Armen, heilt Kranfe und gibt fogar einem 
Süngling, der während feiner langen Prebigt, vom Schlaf übers 
wältigt, einen tödtlihen Fall gethan, das Leben wieder. Ä 

Freilich Wunder können wir nit verrichten; aber was wir 
haben , können wir geben, was wir vermögen, thun. Iſt es uns 
nicht möglich das Brot zu vervielfältigen für unfere Bekehrten, fo 
follen wir fie anleiten, durch Ordnung, Reinlichkeit und Sparfamteit 
mit fünf Broten zu reihen, wo fie früher zehn gebraucht Hätten, unb 
durch fleigige Arbeit zehn zu verdienen, wo fie früßer nur zu fünf ge 
fommen wären, daß fie haben zu geben bem Dürftigen; wir können 
ben Lahmen nicht heil madhen, aber wir Fünnen ihn lehren, eine 
leichte Handarbeit zu verrichten, bie ihn aus einem Bettler zu einem 
ordentlihen Menſchen macht; mir können Todte nicht lebendig 
machen, aber wir können die Lebenden durch Erziehung zu Mäßig: 
feit und vernünftiger Tebensweife gefund und kräftig erhalten und 
die Leute zu Dem führen, der im Leiblihen wie im Geiftliden ein 
„Liebhaber bes Lebens“ iſt; kurz durch Treue im Kleinen, Auf: 
fammeln ber übrigen Breden und fonftiges Wandeln in ben Fuß: 
ftapfen Jeſu Finnen und folen wir viel tun. ER will, daß wir 
au den Geringiten feiner Brüder alſo dienen follen in aller Weis: 
heit und Liebe. — 

Damit kommen wir auf unfere zweite Frage: was bisher in 
biefer Beziehung von ben verfchiedenen Miffionsgefellichaften und 
Miffionaren für die eingeborenen Chriften gefchehen it? und was 
man babei für Erfahrungen gemadt bat? 

Das mühelojefte Mittel, den durch ihren Mebertritt brotlos 
gewordenen Chriften zu helfen, ift natürlih bie Darreihung von 
Geld. Aber es liegt auf ber Hand, daß biefer leichtefte Weg der 
Hilfe fih in den meiften Fällen als gar feine Hilfe, fondern als 
eitel Schaden erweifen wird. Das bat aud die indifhe Erfahrung 
reichlich beſtätigt, obgleih eigentlihe Gelbunterftügungen wohl in 











find: unmöglih kann die „Religion der Liebe“ Tieblofer fein, ale 
die Religion ber Kafte, beren Band nicht das ber Volltommenheit 
‚ift, fondern das des Haſſes und ber Verachtung gegen alle Draußen: 
ſtehenden. 

Alſo — um das bisher Geſagte kurz zuſammenzufaſſen — die 
Armuth der Kirche Chriſti im Allgemeinen, die indiſchen Kaftenver- 
Hältniffe und bie baraus folgende Äußerft bebrängte Lage befehrter 
Hindus im Befonderen, bie Rückſicht auf feine eigene perſönliche 
Stellung, auf feine Gemeinde und auf die, welde noch Heiden find 
— macht es für jeden Miffionar in Indien zur abfoluten Nothe 
wenbigkeit, fi um bie äußeren Lebensumftände der Mebergetretenen 
ebenfo wie um ihr religiöfes Wohlergehen zu befümmern, 

Aber nicht nur eine durch wiberwärtige Verhältniſſe aufge 
drungene Notwendigkeit ift dies, ſondern auch eine aus dem Beifpiel 
und ben Lehren’ Jefu wie der Apoftel folgende Chriſtenpflicht, genau 
betrachtet wohl aud ein Epriftenprivilegtum. 

Wer hatte mehr das geiftlihe Wohl aller Menſchen im Auge, 
als Jeſus ? Und doch tritt er mindeſtens ebenfo oft in ber Eigen- 
ſchaft des Arztes als des Predigers auf, heilt Kranke, gibt Blinden 
das Gefiht, Tauben das Gehör, Stummen die Sprache wieber und 
thut allenthalben Gutes. Sein erftes Wunder wirkt er, um einer 
(wohl) armen Familie aus einer Verlegenheit zu helfen und. ihre 
Säfte mit Wein zu verforgen; zweimal fpeist er, von Mitleid ge- 
trieben, die Schaaren feiner Zuhörer; und vor bem Abſchied fragt 
ex feine Jünger: Habt Ihr auch je Mangel (bei mir) gehabt? 
zweimal legt er überſchwänglichen Segen auf ihren Fiſchfang, em—⸗ 
pfiehlt ihnen im Gebet auch bes täglichen Brodes zu gebenfen, dachte 
alfo auch felber daran; und noch vom Kreuzesftamm herab gibt er 
feiner Mutter einen Sohn, feinem Johannes eine Mutter, wie er 
ſchon vorher einer Wittwe bie Stübe ihres Alters durch eine Todten— 
erwedung zurüdgegeben und die Thränen feiner Freunde in Bethanien 
dur eine ähnliche Offenbarung feiner Herrlichkeit getrodnet, Wer 
alfo etwa aus „frommen* Gründen mit ben äußeren Angelegens 
heiten feiner Gemeinde nichts zu thun Haben will, darf ſich auf 
Je ſu Beifpiel nit berufen. 

Aber auch die Apoftel Heilten, und gaben — zwar nicht Gold 
und Silber — aber „was fie hatten”, ja „bieneten ben Tiſchen“ — 
und übertrugen biefen Dienft am Andere erſt, als die Gemeinde fo 
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| groß geworben war, daß ihre eigenen Kräfte nicht mehr ausreichten 
Und mas bie erflen Apoftel zu thun nicht verfhmähten, das fehen 
wir auch den erften Heidenmifjtonar Paulus thun. Er arbeitet nicht 
nur zu feinem eigenen Unterhalt , fondern verforgt auch noch durch 
feiner Hände Arbeit bie Katechiſten und Evangeliften, die er um ſich 
gefammelt und mit denen er herumreist. Er nimmt ſich bes Onefimus 
und Epaphras an, ermahnt die Schiffbrüdigen Brot zu eflen, betreibt 
Geldfammlungen für die Armen, heilt Kranfe und gibt fogar einem 
Süngling, ber während feiner langen Predigt, vom Schlaf übers 
wältigt, einen töbtlidhen Fall gethan, das Leben wieder. 
Freilih Wunder können wir nicht verrichten; aber was wir 
haben , können wir geben, was wir vermögen, thun. Iſt es une 
nicht möglich das Brot zu vervielfältigen für unfere Belehrten, fo 
follen mir fie anleiten, durh Ordnung, Reinlichleit und Sparfamteit 
mit fünf Breten zu reihen, wo fie früher zehn gebraudt hätten, und 
burch fleigige Arbeit zehn zu verdienen, wo fie früher nur zu fünf ge⸗ 
fommen wären, baß fie haben zu geben dem Dürftigen ; wir können 
ben Rahmen nicht heil maden, aber wir können ihn lehren, eine 
leichte Handarbeit zu verrichten, die ihn aus einem Bettler zu einem 
orbentlihen Menſchen macht; wir Finnen Todte nicht lebendig 
machen, aber wir können bie Lebenden durch Erziehung zu Mäßig- 
feit und vernünftiger Lebensweiſe gefund und Träftig erhalten und 
bie Leute zu Dem führen, ber im Leiblihen wie im Geiftlihen ein 
„Liebhaber bes Lebens“ iſt; Turz durch Treue im Kleinen, Aufr 
fammeln ber übrigen Broden und fonftiges Wanbeln in ben Fuß: 
ftapfen Jeſu Können und follen wir viel tun. ER will, daß wir 
auch den Geringiten feiner Brüber alfo dienen follen in aller Weis: 
heit und Liebe. — 

Damit fommen wir auf unfere zweite Frage: was bisher in 
biefer Beziehung von den verfchiebenen Miſſionsgeſellſchaften unb 
Miffionaren für die eingeborenen Chriften gefchehen ift? und mas 
man dabei für Erfahrungen gemadt bat? 

Das mühelofefte Mittel, ben durch ihren Uebertritt brotlos 
gewordenen Chriften zu helfen, ift natürlih bie Darreihung von 
Geld. Uber e8 liegt auf der Hand, daß biefer Teichtefte Weg ber 
Hilfe fih in den meiften Fällen als gar Feine Hilfe, fonbern als 
eitel Schaden erweifen wird. Das bat auch die indifhe Erfahrung 
veichlich betätigt, obgleich eigentliche Geldunterſtützungen wohl in 
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allen Mifftonen zu den Ausnahmen: gehört haben. Geſchenke find 
überhaupt nur an ganz Arme gemacht worben, namentlid in Zeiten 
der Theurung, wo dann au Faum ein Unterfchieb zwiſchen Heiden 
und Ehriften eingehalten wurde. Dagegen bat man öfter verfucht, 
durch Darlehen den Leuten in ihrem Geſchäft aufzubelfen; aber es 
bat fi fait immer herausgeftellt, daß ber Eingeborene es nicht für 
nöthig Hält, dem enropätfhen Mifflonar fein Gelb zurüdzuzahlen, 
zumal wenn er weiß, daß bie betreffende Summe nit aus ber 
Privattafche desfelben, ſondern aus ber allgemeinen Miſſionskaſſe 
oder aus Gaben englifher Freunde an Ort und Stelle gefloſſen ift. 
Solches Geldgeben bat daher meift zu DVerluften für die Miſſion 
ımd zu gegenfeitiger Abneigung zwiſchen ben Chriften unb ihrem 
Miffionar geführt. In Fällen ber Noth ift e8 daher gut‘, dem 
Beifpiel Miff. Parkers zu folgen, der feine Geldunterftüßungen dem 
Hilfebebärftigen nie direct, fondern durch einen andern eingeborenen 
Chriften, wo möglich feinen Arbeitgeber, zufommen läßt. An biefen 
wird ber Betreffende feine Schuld ſchon zu zahlen fuhen Noch 
befler ift e& natürlich, wenn mwohlhabendere Gemeinbeglieber von fich 
aus den Ärmeren bie nöthigen Vorfhüfle maden, fo daß ber Mif: 
fionar gar nichts damit zu thun bat. Doch das ſetzt eben ſchon 
eine Gemeinde voraus; und mo folhe find, gefchieht e8 auch. 

Das Zweite ift, daß die aus ihren Familien Ausgeftoßenen im 
Miffionshaus eine neue Heimat finden und bort auch leiblich ver: 
forgt werben. Aber es verfteht fi von ſelbſt, dag außer im Fall 
von Waifenfindern, Kranken, Krüppeln und Alten, dies böchitens 
als Webergangsftabium vorkommt. Für bie Kinder freilich müſſen 
MWaifenhäufer gegründet werden; an einigen Orten bat man aud 
Armenhäufer eingerichtet, aber meift nicht auf Miffionskoften und 
ohne Rüdfiht anf den Glauben ber Aufzunehmenden. 

Das einzig Richtige und auch faft überall zur Anwendung ge: 
fommene ift, daß man ben Brotlofen Arbeit und da durch Berbdienft 
verſchafft. An die meilten Waifenhäufer, wie z. B. in Selau und 
Scharanpır, Mirzapur und Sifandra haben fih deßhalb mit ber 
Zeit Werkftätten angefchloflen, in weldhen den Kindern zur Erlernung 
irgend eine® ehrlihen und einträglihen Handwerks Gelegenheit ge 
boten war. Ueberhaupt it ja bie ganze Erziehung, welche faft alle 
Miffionen ihren jungen Chriften zu geben ſich angelegen fein laſſen, 
daranf angelegt, denjelben ihre künftige Stellung im Leben zu fihern, 
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fie zu nüblihen Arbeitern, Lehrern, Beamten, Kaufleuten oder fonft 
zu einem anftändigen Beruf auszubilden. Etwas Nehnliches ift 
aber fehr oft nit nur für die Kinder, fondern auch für erwachſene 
Bekehrte nothwendig. Wie Tann biefen Arbeit verfchafft werden ? 
So lange ber Bekehrten wenige waren, fanben bie Gebilbeteren 
unter ihnen wohl als Sprachlehrer, Ueberfeßer, Schreiber, mit ber 
Zeit auch als Predigtgebilfen und Schullehrer bei ben Miffionaren 
ſelbſt Befhäftigung und Verdienft; Andere wurden Knechte, erhielten 
Empfehlungen an englifhe Beamte und Offiziere oder wurden fonft 
in irgenb eine Stellung gebracht, bei der fie beftehen fonnten. Mit 
der wachfenden Zahl ber zu verforgenden reichte biefe Art der Hilfe 
aber nicht aus, welche ohnedies die Leute nur felten zu einer felb- 
ftändigeren Stellung fommen ließ. Es war daher natürlih, daß 
die Miffion felbft gewiffe gewerbliche Unternehmungen anfieng, um 
ihre Chriften mit Arbeit und Verdienſt zu verforgen. 

Am gründlicäften ift dies von der Basler evangeliihen Mif- 
fionsgefelichaft in Sübindien, und zwar hauptfählih in ben Pro⸗ 
vinzen Kanara und Malabar gefchehen. Hier liegt bereits eine 
breißigjährige Erfahrung hinter ung. Es wird daher am zwedmäßigften 
für uns fein, die Entwidelung der Basler Miffiond-$nduftrie, unter 
welhem Namen dieſe Thätigfeit jet in Indien rühmlichft bekannt 
ift, kurz zu überbliden. 

Die Basler Miſſion auf der Weftküfte Indiens wurbe 1834 
in Mangalur begonnen. Das von ihr jet bearbeitete Gebiet erſtreckt 
ih ber Küfte entlang von Karwar (15° n. Breite) bis an ben 
Ponnani-Flug (11° n. Breite) und umfaßt außer ber fhmalen Küften- 
ebene das Hochland von Süd-Mahratta fowie die Gebirgslänber 
von Kurg und den Nilagirie. Die Zahl der Stationen iſt jetzt 19, 
mit 60 Außenplägen, die Zahl ber Miffionare 62, ber Katechiften 
51, ber eingeborenen Baftoren 5 und ber eingeborenen Reifeprediger 
3, ber Evangeliften 10, der chriſtlichen Lehrer 54, ber Lehrerinnen 
18, die Zahl fämmtlicher Gemeindeglieber 5057. 

Die erften Gemeinden wurden in Mangalur und Kannanur 
gegründet. Sehr bald fühlten die Miffionare das Bedürfniß, ben 
Uebergetretenen entfprechende Arbeit zu verfhaffen. 1841 wurde in 
Mangalur eine lithographiſche Preſſe begonnen und zwar von Miff. 
Weigle, der keineswegs die Verforgung eingeborener Ehriften, fondern 
vor allem bie Beihaffung einer chriftlihen Literatur in den Landes⸗ 











ſprachen dabei im Auge Hatte. Aber je mehr ſich das Geſchäft aus— 
breitete, befto werthvoller wurde e8 auch als ein Mittel der Gemeinde— 
pflege. Gegenwärtig Hat die nunmehrige Druderpreffe eine ſolche 
Ausdehnung gewonnen, da 2 europäifhe Laienmiffionare, 40 eingeb. 
Chriſten und auch noch ein paar Heiden daran befchäftigt find und 
von biefer ihrer Arbeit leben. In mehreren Sprachen werben die 
fauberften Drude ausgeführt, fo daß dieſes Etabliffement unter den 
indiſchen Drudereien beinahe bie erſte Stelle einnimmt, namentlich 
nachdem es fih durch den Drud einer fehr ſchönen kanareſiſchen 
Bibel und neuerdings des Malajalam  Lerifons von H. Gundert 
weithin empfohlen bat, 

Beftändig find zwei Preffen im voller Thätigkeit, und eine bes 
fondere Gieß -Mafhine, bie in der Minute nit weniger als 40 
Typen austwirft, fteht jelten ftill, Für junge Lehrlinge, für erfahrene 
Druder und Seher, für gewandte Korreftoren, für einfache Tage 
löhner, für Mechaniker und Graveure — kurz für jeden ber lernen 
ober arbeiten will, ift Hier eine Zufluchtoſtätte. Die Befoldung 
fämmtlicer eingeborner Arbeiter beläuft ſich monatlich auf 400 
Nupies, und alle Koften des Etabliffements werben durch bie Taufenden 
Einnahmen gebedt. 

Faſt gleichzeitig mit ber Preffe entftand eine Buchbinderei. Die 
Mifftonare fandten einen zu dieſem Gefcäft willigen jungen Mann 
nad) Bellary und Bombay, wo er ſich außbilbete, um bann in 
Mangalur bie für bie Preſſe erforderlichen Buchbinder⸗Arbeiten zu 
beforgen. Seit mehreren Jahren iſt diefer Mann ganz unabhängig 
von ber Mifften, beſitzt das große Buchbindergeſchäft mit mehreren 
Maſchinen als Eigentfum und führt das Ganze auf eigene Rech— 
nung fort. 

Auch in Talatfheri in Malabar beftand Jahre Yang eine (litho— 
graphiſche) Preffe, wurbe aber im Jahre 1864 aufgehoben, fo daß 
fünmtliche Druckarbeit jegt in Mangalur gethan wird. 

Eine zweite, jetzt ebenfalls in großer Blüthe ftehende inbuftrielle 
Unternehmung verdankt ihre Entftehung ber erften Knaben-Erziehungss 
anftalt in Mangalur. In diefer nämlich entſtand bald nad ber 
Gründung die Frage, womit bie Kinder in ber vom Lernen freien 
Zeit befehäftigt werben und ebenfo mas fie nach dem Austritt aus 
der Anftalt für einen Beruf Haben ſollten. Es wurde alfo ein 
Handwerk eingeführt, und zwar zuerft das Meben, das einer ber 
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Miffionare (Meg) felber Iehrte. Die kleinen Anfänge hatten einen 
fo gebeihlihen Yortgang, daß bald ein europätiher Webermeilter 
nöthig wurde, bie Sache fortzuführen. Nicht nur Kinder, fondern 
auh Weiber, namentlid Wittwen, jpäter auch Männer fanden auf 
biefe Weife ihr ehrliches Auskommen. Seht beftehen auf vier Mif- 
fionsftationen folge Webereien, welche 250 Berfonen eine nütliche 
Beihäftigung bieten. Aus dem Erlös der verkauften Waaren werben 
alle Ausgaben mit Einfluß des Unterhaltes von drei europäifchen 
Webermeiſtern bejtritten. Leider bat die indiihe Regierung, bie 
früher jehr froh an diefen Miſſionswebereien war, in neuerer Zeit 
denjelben durch Einführung bes gleihen Induſtriezweiges in ihre 
Gefängniſſe Konkurrenz zu machen angefangen. Immer aber nod 
it die Nachfrage nach den von der Mifjion gelieferten Artikeln fehr 
groß. In Kannanur iſt mit der Weberei eine Seilerei und Tlechteret 
verbunden. 

In Kalitut kam ſchon früh ein anderer Induſtriezweig, die 
Schreinerei auf. Diefer Ort nämlih it ein Stapelplas für Holz 
und bat fhon lange durch Fabrikation von Möbeln und ähnlichen 
Waaren ſich ausgezeichnet. Es lag deswegen nahe, daß ber dortige 
Miffionar auf den Gedanken kam, einige junge Burfche bei heid- 
nifhen Meiftern in die Lehre zu thun, damit jie Schreiner und 
ZTifchler werden möchten. Bald jtellte fih aber heraus, daß dies 
ben moraliihen Ruin ber Knaben berbeiführte. Es wurde beömwegen 
im Mifjionsgeböfte ſelbſt eine Werkſtatt errichtet und ein heidniſcher 
Schreiner angeftellt, um unter bes Mijjionars unmittelbarer Zeitung 
bie jungen Leute zu unterrichten. Auch diefe Anftalt wuchs jo, daß 
1856 ein europäifcher Meijler für diefelbe berausfam, modurd ber 
ordinirte Mifjionar von biefer Laft befreit wurde. 

Ueberhaupt find alle diefe Etablifjements fo zu Stande gefoms 
men, daß zuerft die einzelnen Mifjionare, um einem augenblidlidhen 
Bebürfnig gerecht zu werben, inbuftrielle Unternehmungen im Kleinen 
anfiengen, bis die Sache ſich erweiterte und denn von einer beſon⸗ 
deren Mijjions:Induftriegefellihaft in die Hand genommen und ein- 
heitlid, betrieben wurde. Außer den genannten Handwerken find auch 
einige andere mut weniger Erfolg aufgenommen und zum Theil wieder 
aufgegeben worden. Eines erfreulidhen Fortgangs hat ſich neben den 
anderen Anjtalten in Mangalur aud) eine Ziegelei zu erfreuen, und 
in näcfter Zeit fol noch eine mechanische Werkitatt hinzukommen. — 
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Alle diefe induſtriellen Bemühungen ber Mifflon Haben nicht 
nur in dtkonomiſcher, ſondern auch in moraliſcher Beziehung bie 
ſchönſten Früchte getragen. Da überall nad dem Grundſatz ver- 
fahren wird, bag wer nicht arbeiten will, auch nicht efjen fol, wer— 
den bie Faulen abgeſchreckt ober gebefjert, während bie Fleißigen es 
zu etwas bringen können, wie denn auch gar mande biefer Fabrik- 
arbeiter — wenn man fie fo nennen will — es bereits zu Haus 
und Hof gebracht haben. Freilich hängen ſich biefem großen Betrieb 
auch gewiſſe Uebel des Fabrikweſens an, aber bie genannten Geſchäfte 
find von der Art, daß einzeln ftehende Arbeiter ſchwerlich die Konz 
Furrenz ber Heibnifchen Handwerker auszuhalten im Stande wären, 
weil fie als Kaftenlofe die ganze Zunft gegen fih haben würden. 
Durch den Unterricht der europäiſchen Meifter, durch die chriſiliche 
Ordnung und Auffiht, welche in diefen Etabliffements herrfät, und 
durch den hebenden Einfluß und ben Schu von Seiten der Miffion 
überhaupt, ift es nun aber jebem chriſtlichen Gemeindeglied möglich, 
ja leicht gemadt, fi nicht nur ein ficheres Ausfommen zu ver- 
ſchaffen, fondern auch feine frühern Kaftengenoffen weit zu über: 
lügen. Im Folge deffen nimmt denn auch die chriſtliche Gemeinde 
in Mangalur eine Achtung gebietende Stellung ein, fo daß ſchon 
mander Heide fi bem Eindruck nicht hat verſchließen können: 
„Wahrlih, das Chriſtenthum ift fo ſchlimm nicht und am Ende ift 
es doch wahr, daß Gottjeligkeit zu allen Dingen nüpe iſt.“ Einen 
heidniſchen Brahmanen hörte ber Schreiber biefes fogar in einem 
öffentlichen Vortrage die freilich etwas gewagte Behauptung auf: 
fielen, daß bie Meine Chriftengemeinde in Mangalur bereits eine 
einflußreichere Stellung im öffentlichen Leben einnehme, als das 
ganze bortige Brahmanenthum; und das habe fie ihrer Induftrie 
zu verdanken. Gewichtiger ift wohl, was eine inbifche Zeitung 
(Madras Mail v. 1. Mai 1873) ſchreibt: „Sie — die induftrtellen 
Anftalten der Basler Miffloen — geben nicht nur einer ſchönen Zahl 
eingeborner Chriſten Befhäftigung und Verbienft, fondern tragen 
auch ihren Theil bei zur allgemeinen Miſfionekaſſe. Wahrſcheinlich 
werden manche Perfonen ſolche inbuftrielle und kaufmänniſche Uns 
ternehmungen nicht billigen, weil fie meinen, es gezieme ſich nicht 
für eime veligidfe Geſellſchaft, ſolch' weltliche Dinge zu treiben; 
dieſelben follten dem Unternehmungsgeift von Privatperfonen übers 
laſſen bleiben. Diefe Frage follte aber gar nicht jo abftraft ent 
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fhteden werden, fondern bloß im genauen Zufammenhang mit ben 
eigenthümlichen Verhältniſſen eingeborner Chriften und bem Charakter 
der Hindus überhaupt. In den Werkflätten ber Miſſion find bie 
Arbeiter beftändig unter ber Auffiht von Perfonen, denen das zeit- 
lihe und ewige Wohl derfelben am Herzen liegt, und das muß einen 
guten Einfluß auf ihre Sitten unb ihren Charakter haben. Beſucht 
man diefe Etabliffements, fo fällt einem fogleid bie Energie, Ruhe 
und Negelmäßigkeit auf, mit ber bier gearbeitet wird, fo ganz ver- 
fhieden von allem, was man bei eingebornen Handwerkern zu fehen 
gewohnt if. Wir glauben, daß die Basler Miffton in aller Stille 
und mit allem Eifer ein gutes Werk thut, und daß fle von allen 
unterftüßt zu werben verbient, die ſich für die Entwidelung ber Ein- 
gebornen Indiens intereffiren, was auch immer ihre religiöfen An: 
fihten fein mögen.“ 

Bon ganz befonderem Werth find diefe Einrichtungen auch des⸗ 
wegen, weil fie das Auffommen und ben Beftand einer riftlichen 
Sitte und Ordnung und bamit eines dhriftliden Gemeinweſens 
gegenüber der heidniſchen Kafte in hohem Grade beförbern. Weber: 
dies ift fo bie Zahl europätfher Mifflonare vermehrt worden und 
den eigentlihen Predigern alle oder body viele Sorge und Mühe um 
äußere Angelegenheiten abgenommen, obne daß ber Miſſionskaſſe 
eine Ausgabe dadurch erwachſen würde; ja fie find bem Prediger 
und Paſtor eine pofitive Hilfe, erftlih fofern fie für neu Weber: 
getretene nit nur eine VBerforgungsanftalt, fondern auch einen 
ſehr erwünſchten Probeaufenthalt barbieten, zweitens dadurch, daß 
ſie die Handhabung einer ſtrengen und gerechten Kirchenzucht deswegen 
ſehr erleichtern, weil der betreffende Laienmiſſionar, der immer auch 
Sig und Stimme im Presbyterium hat, ganz genau mit allen Ver⸗ 
bältniffen feiner Arbeiter vertraut ift. 

Dasfelbe gilt im Allgemeinen von den kaufmänniſchen Eta- 
bliffements der Basler Miffion, welche einerfeits freilich nicht immer 
unbedingt zu empfehlende Erziehungsanftalten für eben erft aus bem 
Heidenthum kommende, den Berfuhungen bes Geldmefens fo ſchwer 
wiberftehende Hindu = Jünglinge find, andererfeitS aber gerade den 
betrügerifchen Handel ber Heiden gegenüber als Mufter chriftlicher 
Ehrlichkeit und Solibität von unberehenbarem Werth find; wie 
denn auch der pefuniäre Gewinn, ben fie für bie Miſfionskaſſe abs 
werfen, keineswegs zu verachten if. — 


2 Eine gang andere Art, bie dlonomiſchen Verhaltaiſſe ber Ber | 


tehrten ‚zu gebeihlier Entwicklung zu bringen, befteht darin, daß 
man fie in Kriftlide Dörfer fammelt und ihnen das nöthige 
Land verfhafft, um fi anbauen zu können. An Verſuchen biefer 
Art hat es auch in der Basler Miffion nicht gefehlt. Größere 
Aderbau treibende Landgemeinden find aber nit zu Stande ger 
fommen, theils wegen ber Schwierigkeiten, die man in Kanara und 
Malabar beim Erwerb von Grunbjtüden hat‘, theils weil nur die 
Minderzahl der Bekehrten von Haus aus Bauern waren. Doch 
befigen bie Kirchenfonds verfchiedener Gemeinden innerhalb der Basler 
Miffion größere und kleinere Ländereien, die am einzelne Perfonen 
verpachtet find. . 

Eigentlihe Ehriftenbörfer giebt es aufer in ben Gegenden, 
wo überhaupt eine größere chriſtliche Landbevölkerung zu finden ift, 
wie in Tinneweli, an folgenden Orten: Allahabad, Bajdaratpur, 
Panahpur, Borfad, Scharanpur u. ſ. w. Ueber die Wünſchbarkeit 
folder, Dörfer find die Miffionare ſehr verſchiedener Anfiht. Die 
Einen vergleichen fie mit ungebrauchten Salzbüchſen und Lichtern 
unter dem Scheffel, während Andere diejelben eine Stadt auf dem 
Berge nennen. Jener Meinung ift, daß man bie Bekehrten möglichſt 
unter den Heiden zerftreut fein laſſen jollte, bamit fie in ihrem Theil 
als Miffionare wirken. Dieje dagegen glauben, daß der eben ger 
nannte Zwed befjer dur das Zufammenwohnen vieler Chriften an 
einem Ort erreicht werde; ſolches fei nit nur für fie ſelbſt Heil- 
jamer, jondern gebe au) ben Heiben einen richtigeren und impofanteren 
Einbrud von. der Kraft des Chriſtenthums. Gewiß läßt fih hierüber 
feine ‚allgemeine Regel aufftellen. Sind bie befehrten Individuen 
jeder eim ganzer, feſter Charater, voll Lebens und Geiftes aus Gott, 
dann iſt es gewiß gut, wenn fie mitten unter den Heiden ihr Licht 
leuchten laſſen; find die eingeborenen Chriften aber nur erft willige, 
Iernbegierige Kinder, ohne jelbftändiges geiftliches Leben — bann ift 
es gewiß nicht nur erlaubt, ſondern das einzig Richtige, daß fie 
zufammen unter fpecieller feelforgerlicher Leitung und Aufſicht wohnen, 
fo fern als möglich von den Gefahren und Verfuhungen des Heiden: 
thums. Regelmäßiger Kirchenbeſuch, gegenfeitige Ermunterung und 
Hilfeleiftung, fromme Kinderzucht, chriſtliches Gemeindebewußtfein | 
und Sitte fommen nur zu Stande, wo bie, welde eines Glaubens | 
Ind, auch am einem Ort zufammen wohnen. Lehrreich ift, was 
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darüber der eingeborene Prediger David Mohan fagt:. „Wäre 
ih ein Ausländer und Indien mir fremd, fo würde ich wohl gegen 
das Zufammenziehen und Zufammenwohnen ber Belehrten ſtimmen; 
aber ih weiß aus Erfahrung, wie unfere Landsleute uns plagen 
und auf taufenderlei Weife vom Reich Gottes und feiner Gerechtigkeit 
abzuziehen ſuchen. Böſe Gefelichaft verderbt gute Sitten. Ein 
Dinduhaus und ein Hinduborf find Feine Stätten, an welden Kinder 
aufwachſen können, ohne Schaden an ihrer Seele zu nehmen. Bon 
gewillen Dingen beißt es: „fliehet fie”, von gewiffen Leuten: „meidet 
fie.” Diele Getaufte find wieder gefallen, weil fie zu früh ſich felbft 
überlafien wurden und fern von einem hriftlichen Gemeinwefen allein 
ftanden u. ſ. w.” 

Wenn man an die Führungen Gottes mit Abraham und dann 
mit ganz Iſrael denkt, mie er feine Auswahl Jahrhunderte lang 
abgefondert erzogen — damit fie endlich ein Segen für alle Völker 
der Erde merbe, fo fcheint es ganz in ber Ordnung, daß ſolche, bie 
erſt fürzlih aus dem Heidenthum heraus ans Licht bes Evangeliums 
getreten find, zufammengehalten, abgefondert und forgfältig gepflegt 
werden. Mit der Zeit wird ihr Einfluß dann um fo größer fein. 

Die Gründung felder Chriftendörfer iſt freilih oft aud mit 
großen äußeren Schwierigkeiten verbunden, aber ohne Schwierigkeiten 
geht es überhaupt nicht. Vielleicht find manche Miffionare denfelben 
zu gern aus dem Wege gegangen unb haben für die Ordnung ber 
äußeren Verhältniſſe der eingeborenen Chriften nit genug gethan. 

Bon einigen Seiten wurbe auf der Allahabab: Konferenz jeden⸗ 
fall8 unumwunden erflärt, gerabe bie weltlichen, äußern Beziehungen 
ber Mifjionare zu ihren Bekehrten ließen noch fehr viel zu wünſchen 
übrig. Manche Miffionare haben zu wenig, mande zu viel in diefer 
Beziehung gethan. In beiden Fällen fei ein gegenfeitiges Mißver⸗ 
hältniß, Unzufriedenheit, ja Abneigung unb Unfriede die Folge davon 
gemefen ; die Konferenz folle, was in ihrer Macht ftehe, thun, um 
eine beflere Ordnung der Dinge herbeizuführen. — 

Was find nun — das ift unfere Iehte Frage — bie in Bor: 
ſchlag gebraten Grundſätze und Methoden, durch welche es in diefer 
Beziehung beffer werden Fönnte ? 

1) Vor allem wurde anerkannt, daß es fein Univerfaligitem 
biefür gebe, fondern da8 Meifte immer von lofalen Umfländen und 
dem perfönlichen Taft ber Betheiligten abhängen werde. Keine ber 
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bisher befolgten Methoden fer abfolut zu verwerfen. Wo Immer mit 
Liebe und Hingabe gearbeitet worden, ba fei ein enfprediendes Maß 
von Segen und Gebeihen unverkennbar. 

2) Deswegen fei die Hauptfache die, daß alle Miffionare ſich 
herzliche Liebe zu ihren Pflegbefohlenen von Oben ſchenken laſſen, 
mit ihnen nicht al8 Herren, jondern als Brüber und Gehilfen ihrer 
Freude umgehen. Dazu geböre auch perfönlicher und gefelliger Ver- 
kehr. Der alte, apoſtoliſche Schwarz fei jehr oft in einem eingeb. 
Chriſtenhaus eingekehrt und Habe ſich etwas zu efjen geben laſſen. 
Und Mifj. Hugbes erzäßlt, er Habe nie einer interefjanteren Ver— 
jammlung beigewohnt, als neulich zu Amritfar im Haufe von Miſſ. 
Clark, wo 40 — 50 europäifche und indiſche Chriften mit dem 
Biſchof von Kalkutta am einer Mittagstafel gefeffen, fein. Solch' 
gefelliger Umgang der Miffionare mit ihren Bekehrten fei fehr zu 
empfehlen, werde gegenfeitiges Verſtändniß und beſſeres Einvernehmen 
befördern und bie eingeb. Chriften aus ihrer zum Theil gebrücten 
focialen Stellung herausheben. 

3) Die Miffion folle fortfahren, die chriſtliche Jugend mit mögs 
lichſt gründlicher Bildung auszuftatten. Das fei die befte Mitgabe 
Fir’s fpätere Leben und das fiherfte Mittel, weitere äußere Unter: 
ftügumg überflüffig zu machen. 

4) Im Einzelnen fei beſonders bas Verfahren der Basler 
Miſſion der Nachahmung zu empfehlen. Dabei fei aber nicht zu 
überfehen, daß das Gelingen folder induftrieller und merkantiler 
Unternehmungen weſentlich davon abhänge, daß bie babei betheiligten 
Laienmiffionare den orbinirten Miffionaren nicht unter- ſondern bei— 
geordnet, als ihnen gleichberechtigt angefehen umb behandelt werben, 
In einigen Fällen (z. B. in der Londoner und Weslepanifchen Miffton) 
feien Verfuche biefer Art daran geſcheitert, daß man biefen Grundſatz 
nicht befolgt habe. 

5) Wo es gefhehen konne, ſei es wünfchenswerth und müglic, 
daß fi am Orten, wo eine Mifftonsftation ift, die bort wohnenden 
europäifgen Freunde des Reiches Gottes zu einer Unterftügungs- 
geſellſchaft für bebrängte eingeborne Chrifter zufammenthun. In 
den Fällen, wo das gefchehen, feien die Nefultate erfreulich geweſen. 

6) Ueberhaupt fei e8 gut, wenn ber Mifftonar oder Paftor 
möglichft wenig mit eigentlich pefuniären dkonomiſchen Sachen zu 
hun habe, Wo immer thunlich, follte das Nöthige vom Laien bes 
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forgt werben. Ueberdies verflehe ſich von ſelbſt. daß ber Mifftonar 
fih nicht unnüß in allerlei Privatangelegenheiten der eingeb. Chriften 
mifchen folle. 

7) Enblid aber dürfe nicht vergeffen werden, daß die befprochenen 
Angelegenbeiten eben doch nur äußere Angelegenheiten felen, unb 
dag auch für das rechte Gebeihen diefer, wie aller anderen Zweige 
der Miffionsarbeit — ein größeres Maß göttlicher Kraft und heiligen 
Geiſtes erfleht werden müſſe, ſowohl für die Mifftonare als aud 
für die eingeborenen Chriften. 


Anfänge der Basler Miffton auf der Goldküfte, 
Bon P. Wurm. 
(Fortſetzung.) 


3. Das sand des Dodes. 


n Cape Coaſt betraten bie Brüder zum erftenmal ben afri- 
fanifhen Boden. „Hier landete der Kapitän, berichtet Henke 
in feinem Tagebuch, und kam des Abends mit ber Einladung 
zurüd, ben folgenden Tag mit ihm bei einem englifhen Kaufs 

mann zu fpeifen. Die Engländer leben bier faft ganz wie in ihrem 
Baterlande. Nah dem Eſſen madhten wir einen Spaziergang mit 
dem Kapitän. Wir wandelten zum erftenmal auf afritanifhem Bo: 
den umher. Natürlich zog Alles unfre Aufmerkſamkeit an. Die Neger 
und Negerinnen, von benen lebtere oft ein Kind auf dem Nüden 
und eines auf ber Seite hängen haben; ihre Hütten von Lehm; die 
Kühe, Ziegen und Schweine Fleiner als in Europa; die verfchiebenen 
Thiere, Vögel und Pflanzen, bie wir erblidten, bieß alles wurde 
uns ein Gegenftand der Bewunderung. Es iſt hier meber Geiftlicher 
noch Schullehrer, auch Äußerte man im Geringſten Fein Verlangen 
darnach, indem es dem gewinnſüchtigen Kaufmannsgeifte viel vor: 
theilhafter erfcheint, bie Neger in der Unwiſſenheit zu laffen, zudem 
fie fi auf diefe Weife um fo ungeftörter in ihrer fleifchlichen Luft 
wälzen Finnen. Die Kaufleute find bier alle nach ber fchlechten Lans 











besfitte verheirathet, d. h. fie halten einen Harem, mit mehr ober 
weniger Negerinnen unb Mulattinnen angefült,* 

Da das Schiff einige Zeit vor Cape Eoaft liegen blieb, machte 
Henke mit Salbad) und Schmid und bem Neger Darunns eine 
Fahrt auf einem Kanoe nad; ber holländiſchen Befikung Elmina, 
um zu fehen, ob dort etwas für das Neid; Gottes. geſchehen fei. 
Unterwegs lernten fie ben Gefang ber rubernden Neger Kennen, bie 
aus jebem Gegenftand, den fie fehen, ober ber ihnen einfällt, wie 
Kinder einen Vers machen und in beftändiger Wiederholung ableiern. 
Keine fünf Minuten waren biefe Neger ſtill, und durch Darunna 
erfuhren die Brüber den Inhalt ihres Geſangs: „Die däniſchen 
Weißen haben uns Rum geſchenkt.“ Sie Hatten ihnen nämlich eine 
Flaſche ins Kanoe gegeben. Bei Elmina fahen fie ungefähr 200 
Kanoes mit Fifchfang befhäftigt. Vom Statthalter freundlich auf- 
genommen, erfuhren fie, daß auch Hier für bie Mushreitung bes 
Reiches Gottes nichts geſchehen fei. Weber Geiſtliche noch Schulz 
lehrer waren da, Allein ber Statthalter wünſchte, daß Lehrer nah 
Elmina kommen; er habe ſich in Holland dafür verwendet, bis jeht 
vergeblich. Er zeigte ihnen die geräumige Kirche im Fort. Da lagen 
viele Bibeln und Geſangbücher, aber ziemlich beftäubt auf ben 
Bänken herum, Der Statthalter fagte, es fei jeit 1820 Fein Pre— 
biger mehr ba gewefen und ber letzte habe leider feine Prebigten erſt 
fünfzehn Minuten vor bem Gottesbienfte beim Branntweinglas ftubirt. 
Auf den Straßen fahen die Brüder viele Götzenbilder der Neger 
und Geremonien bei benfelben. „Die Geberben, Sprünge und Ver: 
drehungen ber Glieder waren ein fürdhterlicher Anblick fiir uns, und 
ich zweifle, ob es in einem Narrenhaus toller zugehen Kann, als bei 
biefen Religionsübungen. Wie hätte und da nicht das Herz bluten 
follen beim Anblit diefer unglüdlichen Menfhen, für melde einft 
auch das Blut des Melterlöfers floß!“ 

Nah Cape Eoaft zurücgelehrt fühlten fie immer mehr, daß 
fie nicht zu ben Kaufleuten im Sort paßten und daß fie ihnen in 
ihren Unterhaltungen und Vergnügungen hinderlich ſeien. Da ihr 
Kapitän noch immer bie Zeit ber Abfahrt nicht beftimmte, entjchloffen 
fie ih in einem Kanoe nad bem etwa 30 Stunden entfernten 
Chriftiansborg zu fahren. Da mußten fie allerdings auf ein be, 
quemes Nachtlager verzichten, aber die Sehnfucht nach Ehriftiansborg 
verfüßte ihnen die fehlaflofen Nächte, Nachdem fie in bem Neger: 
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borf Winnebah über bie heißefle Zeit des folgenden Tages ausgeruht 
hatten, von bem bortigen Häuptling freundlich aufgenommen unb 
bewirthet, und abermals eine Nacht burchgefahren waren, kamen fie 
an die Mündung bes Fluſſes Sakumo an ber Grenze bes Akkra⸗ 
Gebiets. Diefer Fluß ift ein Hauptfetifch des Aftra- Volles, und 
ihre Bootsleute behaupteten, ber Fetiſch verlange Branntwein ober 
Wein. Allein bie Miffionare weigerten ih, ihm biefen Tribut zu 
geben, und kamen troßbem wohlbehalten am 18. Dezember 1828 
in Chriſtiansborg an. Go zogen bie erften Basler Miffionare 
in Chriftiansborg ein, auf einem einfachen Kanoe, neugierig beſchaut 
von ben am Strande ftehenden Negern. Ein bänifcher Unteroffizier 
begleitete fie in bas Fort, wo ber Statthalter Kind fie fehr freund: 
lich empfing und ihnen verfpradh, in allem mit Rath und That an 
die Hand zu gehen. Er wies ihnen ihre Zimmer im Fort an und 
Iud fie ein, mit ihm zu fpeifen. In ber öden Gegend um Chri- 
ftiansborg her war nur dürres Gras zu fehen, das jebt in der Zeit 
bes Harmattan, bes kühlen Windes, abgebrannt wurde und ihnen 
Abends oft ein liebliches Schaufpiel gewährte Im Ganzen waren 
zehn Dänen und nur eine frau bier, aber viele Mulatten. Den 
Statthalter und feine Afliftenten ausgenommen waren alle nady ber 
ſchlechten Sitte verheirathet, einige hatten zwei bis drei rauen. 

Merkwürbiger Weife war ber erfte Befuh von Eingeborenen, 
ben bie Brüder erhielten, der von 2 Fetiſchprieſtern aus Uffu, 
ber Negerftabt bei Chriftiansborg ; ber eine von ihnen wollte ihnen 
feinen 12 jährigen Knaben zum Unterricht bringen. Nach ber 
ſchlimmen Lanbesfitte mußten fie ihnen mit einem Glas Branntwein 
aufwarten, beim Hinweggehen aber forberten fte ein zweites, indem 
fie fagten, fie feien nicht auf Einem Fuß gelommen. Nachdem fie 
das zweite empfangen, empfahlen fie fih. Den Häuptling von Uſſu, 
ben Bater Darunna's, beſuchten die Brüder bald, und berfelbe ver: 
ſprach ihnen behilflich zu fein, dag fie ein Haus in Uffu bekommen; 
denn fie wollten nicht im Yort bleiben am Tifh bes Statthalters, 
um bie Miſſionskaſſe zu fhonen und um mehr unter ben Negern 
zu fein. 

Am 25. Dezember, am Weihnachtöfefl, prebigte Henke zum 
erften Mal in däniſcher Sprache in ber kleinen, niedlichen Kirche 
im Yort, welche von Mulatten und Schulfindern zierlich mit frifchem 
Grün geſchmückt war. Seit 20 Jahren war die frohe Botfchaft 
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vom Heil ber Welt hier nicht mehr verfünbigt worben, Die Kirche 
war von Dänen, Mulatten und Negern ganz angefült; aud ber 
Statthalter fand fih ein. Nachmittags Latehefirte Henke mit ben 
Kindern über bie Feſtgeſchichte. Der Statthalter dolmetſchte die 
Gebanfen des Katecheten, wenn er fih ben Kindern nicht verftänd- 
ch machen konnte wegen mangelhafter Kenntnig ber bänifchen 
Sprade. 

Am folgenden Tag mietheten fie das Haus eines Mulatten 
dicht an ber See, das nad; europätfcher Weife gebaut war, für etwa 
28 Franken monatlid. Es enthielt drei Zimmer und ein Pachaus. 
Am 27. Dezember kam endlich ihr Gepäd mit dem Schiff an. In 
den erften Tagen bes Jahres 1829 erhielten fie Beſuche don Mur 
latten, welde ungetaufte Kinder hatten unb meinten, bie Brüber 
follten biefelben ohne Weiteres taufen. Allein es ergaben fih 26 
ungetaufte in einem Alter, wo fie ſelbſt Rechenſchaft geben konnten 
über ihren Glauben, bis zu 22 Jahre alt, jo dag Henke fie zumächit 
in den Unterricht nahm. Unterbeffen hatte auch Holzwarth ſich im 
Dänifprebigen verfuht unb begann um Mitte Januars mit den 
Kindern und Soldaten, melde freiwillig fommen wollten, eine 
Bibelſtunde. Auch gab er fid) viele Mühe, Schullehrer und Kinder 
Melodien zu Iehren. Henke begann feinen Taufunterrigt mit 
ſechszehn Jünglingen, von benen einige ſchon Soldaten waren, und zehn 
Mädchen am 19. Januar, Sie verftanden noch ſehr wenig däniſch 
und laſen ſehr ſchlecht, ſo daß Henke fait alles durch ben Schul: 
lehrer In bie Atkra-Sprache überfegen laffen mußte, Er begann 
mit ihnen das Evang. Luck und Tieß fie ben Kleinen Katehismus 
Luthers auswendig Iernen, „Gott wolle mir um Jeſu Chrifti willen 
helfen im biefem wichtigen und ſchweren Geſchäft, ſchreibt er darüber, 
und mächtig fein in meiner Schwachheit; Er wolle mir Weisheit, 
Liebe und Gebulb verleihen, die jungen Seelen dem zuzuführen, ber 
fie auf Golgatha mit feinem Blut erfaufte und ber fie einft vom 
meiner Hand zurüdforbern wird.” Das Hl, Abenbmapl im ber 
Kirche auszutheilen trugen die Brüder Bedenken, da fie fürdteten, 
es möchten dazu auch die Leute kommen, welche in einem leichtſin— 
nigen, unbußfertigen Leben verharren unb fi nicht auf chriſtliche 
Weiſe mit einer Frau trauen laſſen. Sie verhehlten fi nicht, daß 
ihnen daraus große Schwierigkeiten erwachſen werben, vertrauten 
aber auf ben Herrn, in deſſen Namen fie bier fanden. 
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In Bezug auf bie Sprade bes Schulunterrihts waren 
fie nicht einverftanden mit den Dänen, bie behaupteten, bie Akkra⸗ 
Sprache fei zu arm an Wörtern, als daß man in berfelben unter- 
richten könnte. Sie wollten zunächſt diefe Sprache Yernen und bann 
fehen, was ihnen ber Herr durch bie Umftände zu erkennen gebe. 

Bon ber Uneinigkeit der Brüber findet fih jebt doch in ihren 
Briefen Feine Spur mehr, und wir fehen mit Freuden, wie Henke, 
als der gewandtefte, tüchtig angreift und keineswegs nachſichtiger if 
gegen bie fhlechten Europäer und Mulatten als die andern Brüber. 
Bald wurden fie aber vom Klimafteber ergriffen. Sie waren in 
ber günftigften Jahreszeit angefommen. Noh am 31. Jan. Tonnte 
Holzwarth fchreiben: „Ueber unerträglide Hitze können wir nicht 
Hagen, denn Tag und Nacht bläst ber Wind. Tiefer im Lande ifl’s 
heißer. Regen fällt felten außer ber Regenzeit. Landeinwärts regnet 
e8 häufig. Die Ungewitter find erfchredliih. Arbeiten kann ber 
Europäer nicht viel mit ben Händen, benn bei unbebeutenber An: 
firengung fommt man fo in Schweiß, daß man wechſeln muß unb 
ausfieht, wie wenn man in's Waſſer gefallen wäre oder gebabet 
bätte und fih abtrodnete. — Mit der Sprache haben wir den Anfang 
gemacht. Sie ift ſchwer zu fprechen für ben Abenbländer, aber nicht 
fo arm, als fie verfchrieen if. Der Akkra⸗Stamm ift wahrſcheinlich 
nicht groß, zählt etwa 20—30,000 Seelen, doch fünfmal mehr als 
im befannten Grönland, wo bie Brübergemeinde eine Anzahl Ge⸗ 
ſchwiſter unterhält, und die Sprade zur Schriftſprache geworden ift. 
Die Fante-Sprache ift ausgebreitet und der Ausfage nach find viele 
Ausdrüde und alle Gedichte im Affraifhen aus ber Fante- oder 
Aſante-Sprache entlehnt. — Bon dem Leben in und aus Gott 
kann ich fagen, daß ich ohne dasſelbe Hier nicht leben Fönnte. In 
dem Augenblick, wo ich's glaube zu mangeln, ift mir rein unmwohl. 
Zwar ſcheint oft, wenn ich's ernſtlich fuche, ber Himmel wie ver- 
mauert und mein Gott als einer, ber ba fhläft, aber bann ruft 
au die Seele: „Wade auf, Gott, wache auf und Hilf mir!” Und 
die Antwort ift: „Der Hüter Afraels fchläft noch ſchlummert nicht.” 
— Das Brot aus dem Munde Gottes, welches ich im DBaterlande 
oft zergliedert und dann Tiegen gelaffen habe, kann ich jegt oft ohne 
alle weiteren Umftände eſſen.“ 

Aber fhon am 16. Februar mußte Schmid berichten, daß 
Holzwarth und Henke am SKlimafieber erkrankt fein. „Bei 





Holzwarth war e8 heftiger und es gieng durch viele Anfehtungen, 
beides an Körper und Geiſt. Wir wandten uns in unferer großen 
Noth an unfern I. Heiland, der im jeder Noth Hilft; wir fanden 
ung herrlich geholfen, gebemüthigt und erquidt, Br. Holzwarth 
ſprach viel über den geiftlichen Kampf und Sieg bes Jüngere und 
Nacfolgers Jeſu.“ Schmid rühmt fobann bie Freundlichkeit ber 
einzigen uropäerin in Chriftiansborg, einer verwittweten Frau 
Gernter, und beſchreibt, wie Holzwarth bem Tobe nahe war. „Mein 
Herz fegnete ihn ein zu feinem Heimgang ; ich flehte ihm Vergebung, 
Heil und Gnade, Frieden und Freude drüben. Mein Herz brach 
mir, ba ich ihm ben Schweiß von ber Stirne trodnete. Es ſchien 
mir in meinem Gemüthe ausgemacht zu fein, daß Holzwarth heim: 
gienge. Wir ſprachen jegt recht getroft vom Heimgehen ; Holzwarth 
aber meint: mein, ber Herr nimmt mich dießmal noch nidt. — 
Helfen Sie mir beten, daß ic) auch bereit fein möge, wenn ber Herr 
ruft, und wir ung brüben finden mögen |” 

Wirklich genas Holzwarth wieder, und Salb ach konnte am 
20. März reiben: „Das Klima Afrika's Habe id viel gefünder 
und erträglider gefunden, als ich es mir vorgeftellt Hatte. — Uebris 
gend wollen wir ung ber Vaterpflege Gottes getroft anvertrauen 
und von ihm ung verforgen laſſen. Liegt es in feinem Rathſchluß 
etwas burd) ung zum ‚Heil der Heiben zu wirken, fo ſteht es in feiner 
Macht uns aud zu erhalten. Unfere Lebenstage find in fein Bud) 
geſchrieben, fo viele noch werden follen. Deßhalb find wir guten 
Muthes und fürchten ung nit, fondern wollen im Glauben auf 
feine theuren Verheißungen wirken, fo lang es Tag iſt. — Kirchen: 
einrichtungen auf biefer Küfte für ben Neligionsunterricht ber Neger, 
bie angeblich getroffen fein follen, find gar nicht vorhanden.” Er 
ſpricht weiter über bie Notwendigkeit die Alkra-Sprache zu erlernen 
und die Schwierigkeit der Erlernung, fowie über feine Abſicht, mit 
Br. Shmid nad Ningo, einer Stadt an ber Küfte, öſtlich von 
Ehriftiansborg, überzuſiedeln. 

Salbad mußte ben vorläufigen Beſuch in Ningo zu Ende 
März und Anfang April allein machen, da Schmid um biefelbe 
Beit Frank war. Er fuhr auf einer Jacht Hinüber, bie für das 
dänifche Gouvernement eine Ladung Mais Holen follte. „Der Ans 
blick dieſes Ortes, ſchreibt er, war lieblich aus ber Ferne, indem 
berfelbe faft ganz mit Kokosnuß⸗ und anderen grünen Bäumen ums 
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geben iſt. Als ich mit dem Schiffskapitän an's Land geſtiegen war, 
empfieng uns der Aufſeher des Forts, ein Mulatte Namens Simon, 
freundſchaftlich und führte uns hinauf auf dasſelbe in ſeine Wohnung. 
Das Fort, welches den Namen Friedensburg bat (möchte es 
demſelben bald in der That entfprecden !) Liegt ungefähr 30 Schritt 
vom Meeresufer entfernt und bebeutenb niebriger als Ehriftiansburg. 
Es ift auf einer Kleinen Anhöhe erbaut und bat eine freie unb lieb⸗ 
liche Lage und bie Natur umber ift ſchön und reizend. Der Negerort 
Ningo, ber dit an das Fort grenzt, liegt gleichfalls niedriger als 
Ufu bei Chriftiansburg. Einige Schritte von dem Orte ift ein 
Fluß, welcher fi zwei Stunden norböftlich in's Land erfiredt. Da 
diefer Fluß bei anhaltender Dürre fehr abnimmt und dann bie Luft 
mit ungefunden Ausdünftungen anfüllt, fo ift zu vermutben, daß es 
bier nicht fo ganz gefund wie in Uſſu if. Der Boden bier if 
fruchtbarer und ergiebiger als der bei Uffu.” — Salbach beſchreibt 
ferner einen Beſuch bei einem Yetifch:Priefter in Ningo, dem er von 
feinem Dolmetfher als Neligionslehrer vorgeftelt wurbe, worauf 
ihm ber Priefter fagte, e8 feien viele Priefter bier in Ningo, bie alle 
reiche Leute werben. Salbach erwiberte, bazu ſei er nicht nach Afrika 
gekommen, um fich bier Reichthümer zu fammeln, fondern allein in 
der Abficht, bie Neger in verfchiedenen guten Dingen zu unterrichten 
und ihnen zu zeigen, auf melde Weife fie ewig glüdlich werben 
innen. Don dem Kabufir und ben Aelteften von Ningo wurde bie 
Nachricht, dag Salbach mit einem anderen Religionslehrer fi hier 
nieberlafien und eine Schule beginnen wolle, mit Dant und Freude 
aufgenommen. „Sie gaben ihre Freude dadurch zu erfennen,, daß 
fie ih an die Bruft klopften, wie biefes gewöhnlich bie Kinder zu 
thun pflegen, wenn man ihnen etwas ſchenkt. Die beiden Fragen: 
MWollet ihr gern eure Kinder in die Schule fenden ? und, wünſchet 
auch ihr felbft aus Gottes Buch zu lernen? beantworteten fie mit 
einem freubigen Ja. Sie äußerten: Wir felbft und die Bewohner 
des ganzen Ortes werben feit an euch Halten und euch dienen. Als 
ih auf die Miffionarien der Brüdergemeinde, beren Gebeine bier 
bi8 zur feligen Auferftefung in den Gräbern ruhen, zu fprechen kam, 
fagten fie, ich folle mich vor dem Sterben nicht fürdten, Gott werbe 
mid wohl am Leben und gefund erhalten, und wenn ich Frank werben 
follte, fo feien viele gute Negerärzte im Orte, die mich wieber curiren 
würden, und aud fie felbft wollten fo viel mie möglich für mid 
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beforgt fein. Beim Scheiben reiten fie mir alle bie Hand unb 
dankten nochmals herzlich für alles, was ich ihnen fundgethan Hatte, 
Der Herr erbarme ſich ihrer und made fie der großen Freude, die 
allen Völkern widerfahren fol, theilhaftig.“ 

In Ninge Hatte Salbach zum erſtenmal Gelegenheit eine 
Todtencoftüme mitanzufehen. „Des Morgens verfammelte ſich 
eine Anzahl von etwa 2—300 Negern mit Gewehren bei bem 
Meeresufer, mofelbft fie ſich mit ihren beften Kleidungsftüden, der 
Eine auf biefe und ber Andere auf jene auffallende Weiſe Meibeten, 
Als fie mit der Ankleibung fertig waren, theilten fie ſich in drei 
Abteilungen. Der erfte Haufe marſchirte mit einer Art Trommel 
und einigen andern Inſtrumenten, mit benen fie Lärm machten, 
fanmt einer zerriffenen Fahne voran und bie beiden anderen folgten 
im Reihen nad. So gieng ber Zug mit einem großen Gelärm und 
Geſchrei durch den ganzen Ort hindurch. Als fie denfelben durch— 
zogen hatten, verfammelten fie ſich auf einem freien Pla nahe bei 
bem Fort, mofelbft fie, während fie in einem Kreiſe umbergiengen, 
ihre Gewehre abſchoſſen, womit fie dem Verſtorbenen eine Ehren— 
bezeugung barzubringen gebenten. Einige Fetiſch-Weiber (Priefterinnen) 
hatten einen Napf mit Waffer in der Hand, welches fie auf die Erde 
fprengten, um baburd abzuwehren, baf fein Gewehr entzwei fpringe 
und ben Anweſenden Schaben verurſache. Nachdem biefe Scene 
vorüber war, gieng das Trinfgelage an, welches in Branntwein und 
Vote (eine Art Bier aus Mais gebraut) beftand. Gegen Mittag 
wurde die Trommel geſchlagen, und aud; bie anderen Werkzeuge 
wurden babei in Bewegung geſetzt, worauf fi bie ganze Menge 
erhob, und Alte und Junge begannen auf eine entſehliche Weife 
herumzufpringen und zu tanzen. So giengs ben ganzen Tag un 
aufhörlich und umermübet hindurd bis in bie Nacht hinein. Bald 
wurde getrumfen und bald wieber herumgefprungen. Der Lärm babei 
war faft unerträglich. Bei ber Coftüme wurde aud; meiner gedacht. 
Einige Neger Tamen mit einem großen Topf vol Pyte, woran ich 
wohl acht Tage zu trinken gehabt Hätte, mit den Worten: Die Bes 
wohner des ganzen Ortes wollten mir dienen; weil fie nun heute 
eine Coftüme Haben, jo wollten fie mir auch etwas von ihrem Getränt 
bringen. Ich dankte ihnen für diefe Verehrung und ließ ihnen fagen, 
daß ich fie, wenn ic) nad) ber Negenzeit zu ihnen komme, lehren 
wolle, auf welche Weife fie wahrhaft glüdli werben könnten. — 
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Der Geftorbene, dem biefe Eoftüme gehalten worben ift, ift ſchon 
vor ſechs Monaten verfchieden. Während diefer Zeit ift. er nach ihrem 
Aberglauben nur auf dem halben Weg zur Glüdfeligfeit gewefen ; 
fobalb ihm aber bie Coſtüme gehalten worden ift, Tommt er in völligen 
Befitz derſelben. Würde dem Verſtorbenen Teine Goftüme gefeiert, 
fo käme er nad ihrer Meinung wieder zurück unb brächte einige 
feiner Angehörigen ums Leben. Hat ber Verſchiedene Vermögen 
zurücigelafien, fo wirb ihm die Coftüme gleich bei feiner Beerdigung 
gehalten ; ift dieſes aber nicht ber Fall, fo arbeiten feine Verwandten 
fo Tange fleißig, bis fie bie Mittel zufammengebradt haben. — 
Beim Anblid der Coſtüme vermochte ich nichts zu thun, als zu bem 
Herrn im Stillen zu feufzen, daß Er diefen meinen unglüdlichen 
Mitmenfchen gnädig fein und fie bald aus Sklaven der Sünbe unb bes 
Satans zu Seinen wahren Nachfolgern und Verehrern machen wolle.” 

Den Rüdweg von Ningo nah Chriftiansborg machte 
Salbach zu Land, in Begleitung eines Mulatten Namens Biloff, 
über Prampram, Bong, Temma, Ningua und Täſchi. 
Allenthalben fand er freundliche Aufnahme bei den Welteften ber 
Ortſchaften, fo bag ihn das Reſultat der Neife mit Lob und Dank 
erfüllte. „In ben Kreifen biefer Neger, berichtet er, fühlte ich mich 
immer gar wohl und beimatlih. . Weder Widerſpruch noch bas 
geringfte Vorurtbeil gegen das Chriftentbum babe ich bei ihnen 
wahrgenommen, fondern fie vielmehr ganz geneigt dafür gefunden. 
Es war aller Wunſch, einen chriftlichen Neligionslehrer zu erhalten. 
Mag e8 immerhin bei vielen diefer Neger der Yal fein, daß fie fi 
nur aus Erwartung irdifhen Gemwinnes hiezu geneigt zeigen, unb 
daß wohl manche die Hoffnung begen, ibre Kinder werden bafür, 
daß fie in die Schule Fommen, bezahlt werben, wie bieß auf Cape 
Goaft der Fall gewefen fein fol, und man daher kein fo großes 
Gewicht auf ihre Heußerung legen darf; fo ift doch dadurch ſchon 
vieles gewonnen, daß fie dem Wort der Wahrheit Gehör geben, das, 
wenn fie einmal feinen wahren Werth erkannt haben, alles Unlautere 
aus ihren Herzen verdrängen wird. Meine Liebe zu ihnen bat fi 
vermehrt und mein Herz fließt Über in Dank und Lob, wenn ber 
Herr mich würbigen will, etwas für ihre ewige Wohlfahrt zu thun. 
Ich babe mih mit allem Fleiß an bie Erlernung ihrer Sprade 
gemacht, und mein Begleiter, Hr. Biſchoff, Hat mir weſentliche Dienfte 
hierin geleiftet.” 








Diefe fhönen Hoffnungen mußten bald zu Grabe getragen 
werben, denn ſchon im Monat Auguft 1829 wurden die drei Brüber 
Holzwarth, Salbah und Schmid in die Ewigkeit abge- 
rufen. Lange Zeit hatte man gar Feine Nachrichten von ber Gold- 
tüfte in Bafel, benn ber erfte Brief von Henke, ber bie Trauer 
botſchaft enthielt, gieng burd einen Schiffbrud verloren, Kurz vor 
dem Jahresfeft im Juni 1830 erhielt man über Sierra Leone bie 
erften Nachrichten, am 20. Mai 1830 berichtete Henke noch einmal 
an bie Kommittee über ihren Heimgang, und am 2. Dftober an 
den Miffionsverein in Frankfurt. In letzterem Briefe ſchreibt er: 
„Da das Schiff, welches meinen frühern Brief nad Europa bringen 
ſollte, geſcheitert ift, fo haben Sie vielleicht noch nicht vernommen, 
daß es dem Herrn über Leben und Tob nad; feinem unerforſchlichen 
Rathe gefallen Hat, alle meine Brüder durch den Tob von meiner 
Seite zu reißen und mich allein hier ohne einen gleichgefinnten Freund 
ſtehen zu laffen. Doch id will nit Magen, fondern anbeten bie 
Wege ber ewigen Liebe, biß ich einft im höheren Lichte fie auch ver: 
ſtehen und ausrufen werbe: ber Herr hat alles wohl gemacht und alles, 
alles recht bedacht; gebt unferem Gott die Ehre! — Der l. Holz» 
warth, von welchem man nad) einigen überftandenen ſchweren Krank: 
heiten hätte [ließen follen, baf er nun Länger im Dienfte bes Herrn 
leben und wirken könne, wurbe ben 8, Auguft 1829 von.einer Leber— 
entzündung befallen, und jhen am 12. machte diejelbe feinem Leben 
ein Ende. Den Verluſt diefes redlichen, für bie Sache des Herrn 
mit warmem Eifer Hingegebenen Brubers fühle ih um fo tiefer, da 
wir beibe befchloffen Hatten, unfere Zeit und Kräfte hier in Uſſu 
dem Dienfte des Herem zu weihen, während bie beiben anderen 
Brüder nach der Regenzeit nah Ningo ziehen wollten, um bort 
Seelen für Chriſti Reich zu gewinnen, — Bruder Salbach, welcher 
fi bisher immer wohl befunden hattte, ahnete nit, daß er bald 
an feiner Seite ruhen werde. Schon am 21. Aug. aber wurde er 
von einem Wechſelfieber ergriffen. Br. Schmid ebenſo uner— 
wartet am 25. Aug.; — und denken Gie fi meine Lage, beide 
giengen auf Einen Tag, nämlih ben 29, Auguft, zur 
himmliſchen Heimat ein. Ueber alle Erwartung erfüllte ber Herr 
mein Gemüt mit Ergebung und Ruhe, fo baß ber Gedanke, meinen 
Brüdern bald nadhzufolgen, woran mic "mein geſchwächter Körper 
Iebhaft erinnerte, nichts Schredlices für mich hatte und die Hoff: 
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nung, über ein Kleines fie wieber zu fehen, ben Trennungsfchmerz 
linderte. — So ftebe ih nun von vier Streitern noch allein auf dem 
Kampfplatze; klein ift meine Kraft, und oft will der Muth finten. 
In folhen fchweren Stunden richtet fih das zagende Derz mwieber 
auf an der Verbeigung bes Herrn: Fürdtet euch nicht, denn fiehe 
ih bin bei Euch bis an ber Welt Enbe; fo daß es barrend und 
betend den Kampf fortfeßt und fi im Voraus freut ber feligen 
Zeit, mo alle Feinde überwunden zu bes Herrn Füßen liegen werben.“ 

In dem Schreiben an bie Kommittee fagt Henfe: „Mit Er: 
gebung, Ruhe und Heiterkeit, womit der Derr aus Gnaden mein 
Herz erfüllte, blickte ich in ihre offenen Gräber, und mit Freubigfeit 
erfüllte ber Gedanke meine Seele, vielleicht fehr bald fie wiederzu⸗ 
fehen, woran auch mein geſchwächter Körper mich mahnte. — Un: 
gemein wehe that mir der Verluſt des in Wahrheit reblihen und 
frommen Salbad. Wie fein Leben ruhig, fanft, fitlle und ergeben 
in bes Herr Willen war, fo auch fein ganzes Kranfenlager und 
Ende. Mit Geduld tranf er den ihm dargereichten Schmerzenskelch 
bi8 zur Stunde der Erlöſung. Schmid war bei höherem Fieber: 
grabe fchiverer zu behandeln. — So bin ich von den vier Brüdern 
allein no übrig, und obgleich auch ich Luft habe abzuſcheiden und 
bei Chrifto zu fein, fo fühle ich doc zugleih auch, daß es gut ift, 
noch länger bier im Leibe, in meiner ſchwachen und gebrechlichen 
Hülle zu wallen um der Neger und Mulatten willen; und ich bante 
daher dem Herrn für jede Lebensftunde, welche mir feine Gnade 
vergönnt, wie leidensvoll fie auch in mancher Hinficht iſt.“ 

Henke hatte kurz vor dem Heimgang der Brüder bei ber Kom: 
mittee angefragt, ob er auf ben Vorſchlag eines chriftlich gefinnten 
Arztes Trentepohl eingeben und um Mebertragung ber 
dänifhen Predigerftelle im Fort bitten folle. Die Kommittee 
berieth die Grage am 9. Dezember 1829 und kam zu dem Refultat : 
„Dadurch wäre man gewiß, daß Fein anderer dieſe Stelle einnähme ; 
Br. Henke würde in bie Befoldung bes Königs treten, und wir 
Könnten noch mehrere Brüber binbringen.” Als Henke im Februar 
1830 ein Regierungsfchreiben erhielt, worin ihm, obne fein Geſuch, 
biefe Stelle angetragen wurbe mit einer Befoldung von 600 Thlrn. 
und 200 Thlrn. Zulage, wenn er die Sprache ber Eingeborenen Tenne, fo 
dag er ordinirter Katehet und Lehrer im Dienfte der Regierung 
wäre, erflärte er „nach ftiller, reiflicher Weberlegung” ſich willig und 








trat am 4. März fein ſchweres und wichtiges Amt an. Er agt 
darüber im bem ſchon angeführten Brief an ben Frankfurter Mif 
fionsberein ; „Ih bringe nun täglid) ſechs Stunden in der Schule zu, 
die 85 Kinder zählt. Daneben halte ich jeden Sonntag Katechiſation 
mit den Mulatten und predige alle 14 Tage. Letzte Pfingften taufte 


und fonfirmirte ih 19 junge Mulatten beiderlei Geſchlechts, melde 


ich zuvor anderthalb Jahre lang im Chriſtenthum unterrichtet Hatte. — 
Mulatten und Neger, von benen auch einige meine Schule beſuchen, 
lernen keineswegs fo ſchwer, wie man ſich gewöhnlich in Europa vorftellt: 
im — finde ich, daß ſie ſehr leicht faſſen. Ich darf wohl 

daß der größte Theil obiger getauften jungen Leute den ge— 
je Konfirmanden auf dem Lande in Europa wenig oder gar 
nicht nachftehen in Hinficht ihrer chriſtlichen Erkenntniß, aber ihr 
trauriger Herzenszuftand preßt mir oft ſchwere Seufzer und Thränen 
aus. Schon zweimal hatte ich den tiefen Schmerz, einen von benfelben 
wegen ſchlechtem Lebenswandel aus der Kirche ausſchließen zu müffen, 
und das Schwerfte davon ift, daß dieſe armen Schlachtopfer häufig 
von ihren eigenen Eltern an bie Sünde ver fauft werden. Die Mus 
latten find insgefammt eine äußerſt verberbte Menſchenklaſſe und 
ftehen ſowohl in Hinſicht ihrer Unwiſſenheit als aud ihrer Lafter 
den Negern durchaus nicht nach; alles Schlechte der Europäer und 
Neger ift in benfelben vereinigt, und doch tragen bie meiften von 
ihnen ben Chriftennamen, Da fie dieß aber nicht zu ſchaͤtzen wiſſen, 
kommen fie höchft jelten oder nie in bie Kirche. Manchmal möchte 
mein Herz an dem Segen ber Arbeit verzagen ; doch blicke ih hoffend 
auf ben Herrn, deſſen Wort ja nicht leer zurückkommen ſoll. So 
fieht es unter den Mulatten aus, und biefe ſammt einigen tief ver— 
funfenen Europäern machen meine fogenannte hriftlihe Gemeinde 
aus; kaum wird e8 eine noch verborbenere in ber weiten Chriſten⸗ 
heit geben. Solchen Menſchen verfündige ich nun das theure Evans 
gelium bald in feinem Hohen Exnfte, bald in feiner freundlichen 
Milde, Hoffend und harrend, ob doch vielleicht ein Körnlein des aus: 
geftreuten Samens aufgehen und Früchte der Buße und des Glaubens 
tragen möge; denn bei Gott ift ja fein Ding unmöglich. — Daß ich 
mid, unter folden Umftänden fo ganz allein ftehend, nad Miſ— 
fionsbrübern, welche eines freudigen, in Goft geheiligten Sinnes 
find und Freud und Leib mit mir theilen, recht innig fehne, fühlen 
Sie gewiß tief mit mit. Hier in Uſſu, wo unchriſtliche Europäer 
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bon fo viele Jahre Yang dem Namen Chriſti Schmach bereiteten, 
muß es zwar fiher äußerft Iangfam mit dem Miffionswerke geben 
aber e8 find noch andere Thüren offen, wie 3. B. Ningo und 
andere Negerbörfer, wo zum Glück feine Europäer wohnen, fowie 
die Sflavenfinder am Buße ber Aquapem-Gebirge, beren Herren 
gerne eine Schule unter benfelben fehen würden.” — 

Die Kommittee befhloß am 23. Februar 1831 die Lüden auf 
der Soldfüfte auszufüllen durch Ausfendung ber brei Brüber Heinze, 
Jäger und N. Riis. Inzwiſchen fühlte ih Henke fehr einfam 
auf feinem Poften. Eine große Erquidung war für ihn ber Beſuch 
des Br. Kißling, der von Liberia berübergelommen war, ben 17. bis 
26. Novbr. 1829. Die Eorrefpondenz mit der Heimat gieng ehr 
unregelmäßig, namentlih Henke's Briefe kamen einigemal fehr fpät 
in Bafel an. Der hriftlich gefinnte Arzt, Dr. Trentepohl, war 
ebenfalld vom Fieber weggerafft worben. Der Gouverneur Lind, 
welcher die Brüder bei ihrer Ankunft fo freundlid aufgenommen 
batte, wollte nicht, bag Henke den Sklavenkindern Religionsunterricht 
gebe ; fie follten nur däniſch und Moral lernen. Ueber den Nach⸗ 
folger Lind’s, den Gouverneur Hatn, ber nurneun Monate das Amt 
bekleidete, fagt Henke, er babe das ſchon ohnedieß faft hHöllenartige 
Leben gänzlich zur Vorhölle umgefhaffen. Bon befien Nachfolger, 
dem Kammerjunfer von Abrensborpb, erwartete er nichts 
Befleres. 

Auch bie Ausfichten für die Arbeit unter ben Negern fchilberte 
Henke nah längerem Aufenthalt nicht fo erfreulih wie Salbadı. 
Es fet durhaus Fein Verlangen nad dem Evangelium da. Die 
Neger feien äußerft klug und äußerſt verborben. Sie können ſich 
verftellen und ſprechen, wie man e8 gerne höre, im Hintergrund 
aber feien Gefchenfe und Branntwein. Doch biefes Verlangen nad 
etwas Höherem werde ber heil. Geiſt durch das Wort zur rechten 
Zeit und Stunde no weden. „Darum dürfen wir ben Muth nicht 
finfen laſſen, fonbern getroft harrend und hoffend beginnen. Floß 
doch auch für Ham’s Söhne das theure Blut des Herm, gilt ja 
aud ihnen bie Verbeißung, bag Ein Hirt und Eine Herbe werden 
fol. Darum im Namen des Herrn fortgefahren und Brüder ge⸗ 
fendet! Geht das Werk au langſam, fallen bie Boten des Heils 
zur Rechten und Linken, find auch taufend Schwierigkeiten, beſonders 
von den verdorbenen Namenchriften, zu befämpfen: nur ausgeharrt 
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und ber Sieg wird bes Herrn werben! Ja Jeſus wird fiegen ; 
aud in Afrika werben feine Feinde zum Schemel feiner Füße gelegt 
werben.” 

So wurbe Henke in feiner Einſamkeit durch viele Nöthen und 
Kämpfe, wozu auch Häufige körperliche Leiden Kamen, geläutert und 
bemährte fi als ein treuer Zeuge Jeſu Chriſti unter jenem ver- 
kommenen Geflecht, bis ber Herr aud ihn nad kurzem Pilgerlauf 
feinen Brüdern in bie himmliſche Heimat folgen ließ. Sein letzter 
Brief ift vom 31. Oftober 1831 datirt. Er ſpricht ſich ſehr nieder 

geſchlagen über bie Zuftände in Chriftiansborg aus und fragt an, 
wie er e8 halten foll wegen bes h. Abendmahls; ob er basjelbe 
biefen Menfhen reihen ſolle. Er klagt über Bruſtſchmerzen, ftarfen 
Huften und Auswurf, weßhalb er das Predigen auf den Rath des 
Arztes eingeftellt Habe, Säule und Confirmanbenunterriht aber 
gehen fort. 

Lange Zeit hatte man nun wieber Feine Nachricht von ber 
Goldküfte, Als im März 1832 die drei neu beftimmten Brüder in 
Ehriftiansborg ankamen, trafen fie mur das Grab Henke's. 
Schon unterwegs an der Zahnküfte Hatten fie durch einen Schiffs: 
fapitän von feinem Tobe gehört. Kein Freund war an feinem 
Sterbebett, ber etwas von feinen legten Stunden nad) ber Heimat 
berichtet Hätte, 

Damit ift ein Abſchnitt in der Miſſionsgeſchichte der Golbküfte 
abgeſchloſſen. Im der Sprache dieſer Welt könnte man jagen: es 
ift ein verföhnlicher Abſchluß in der tragifhen Geſchichte dieſer 4 
erften Miffionare, Die Heil. Schrift aber Iehrt uns niht nur 
ſprechen: „Herr, allmächtiger Gott; geredt und wahrhaftig find 
deine Wege, bu König der Heiligen!” — fonbern auch: „Es jet 
benn, daß das Waizenkorn in bie Erbe falle und erfterbe, fo bleibt 
es allein, wo es aber erftirbt, jo bringet e8 viele Früchte.” 
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Cine hatholifche Hiffion in Oſtafrihn. 


(Fortfekung.) 


5. In Vanga und Angegend. 

er Häuptling von Tanga empfieng die Reifenden mit großem 
Bomp, indem er fi ihnen vom Kopf bis zu den Füßen bewaffnet 
und mit einem goldgeftidten Gürtel vorftellte. Wieder iſt es Muſa, 
ber fich zuerft beeilt, feine Berebtfamkeit auszuframen. „Der Pater,“ 
fagt er, „kommt um Dein ſchönes Land zu beſuchen, nicht wie ein 
gewöhnlicher Neifender, ſondern wie ein Gelehrter erften Ranges; 
er will befonders alle Pflanzen, bie in ber Arzneikunſt bienen können, 
tennen lernen.” Und damit beginnt er bie Herzählung aller Pflans 
zen, aller Bäume vom befcheidenen Yſop bis zur Geber bes Libanon. 
Horners Einſprache macht ihn nicht irre, und feine botanifhe Rebe 
ft nur erft die Einleitung zur Lobpreiſung aller Wunderkuren, bie 
der Pater in Pangani vollbradt. Marcellin, der das Suaheli no 
nicht verftand, fand Inzwifchen Zeit zu einer langen Betradytung; bem 
guten Horner waren Muſas Großiprechereien wirklich unangenehm. 
Auf den eingebornen Zuhörerfreis aber verfehlten fie ihre Wirkung 
nicht und bald genug befommt ber Pater das Unbequeme feiner Be: 
rühmtheit zu fühlen. 

Der zuvorkommende Häuptling bat ihn eben feierlich in bie für 
ihn bereitete Wohnung neben dem großen Nationalpavillon geführt. 
Bor bemfelben auf den Rotangſeſſeln figend, melde ber Häuptling 
eigens für feine Gäfte machen ließ, genießen fle die herrliche Ausſicht. 
Bor ihnen liegt ber unermeßliche Hafen von Tanga, durch eine grüne 
Infel in zwei Theile gefpalten, feitwärts erblidt man bie ſchönen 
Berge, hinter welchen ſich ber riefige Kilimanbfcharo erhebt. Da tritt 
ein Blinder herzu und bittet: „Herr, gib mir das Geſicht wieder.“ 
Horner erklärt ihm, er könne das nicht, indem Gott ihm nicht wie 
dem 5. Franz Xaver bie Gabe der Wunder verliehen habe; allein ber 
Mann bebarrt dabei: „Das thut nichts; wenn Du wilft, kannſt Du 
mich heilen, denn Du haft ein Mittel dazu.” — „Mein Freund, 
Deine Augen find tobt,” entgegnet ber Pater; „kann man Todte 
wieder lebendig machen?” — „Freilich kannſt Du es; Mufa bat es 
mir gefagt; Du haft dazu etwas in einem Gläschen.“ — Um Frie 
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zu Haben, gieft ihm Dorner etwas verbünntes kölniſ Pe er 
in bie Si fieße da, ber Mann fehreit: — [27 ai 
Es war reine Täufpung, denn indem er weggieng, fließ er an einem 
Haufe an.” 

Kaum hat Horner fid) in feinem Haufe niebergelaffen, fo kommt 
man von allen Seiten herbei, um Medizin zu verlangen. Reiche 
Araber erbitten fih Rath, die ausgefuchtefte Höflichfeit beobachtend 
und Geſchenke jhidenb; aus bem Innern gelommene Wabigo pflans 
zen ſich im ihrer faſt völligen Nadtheit von Morgens bis Abende 
vor ben Weißen auf, fie zu bewundern. 

Häuptling bringt freundlich in ben Pater, ba er nur acht 
fen vom ſchneegekrönten Kilimandſcharo entfernt fei, biejes 
Be der Schöpfung body zu beſuchen; Horner macht ihm jedoch 
Begreiftich, daß trog Mufas Neben feine Reiſe keinen wiſſenſchaftlichen, 
fondern einen apoſtoliſchen Zwed bat, und zieht e8 vor, bie Dörfer 
der faulen Wa di go zu befuchen, deren Hütten zuweilen auf einem 
Naume von nicht mehr als 9 TI Fuß die ganze Familie mit noch 
12—15 Ziegen beherbergen. Männer, Weiber und Kinder liegen ba= 
rin buchſtäblich aufeinander, und ein Uebelkeit erregender Bod- und 
Ziegengerud) entftrömt bem bumpfert Raume. Die Trägheit ber Was 
bigo zeigt ſich aud im Feldbau, für den fie nur das Nothwenbigfte 
thun. Einige Stengel Mais und das durch ben Verkauf von Sklaven 
gelöste Geld genügen, ihnen ihr Ausfommen zu verfhaffen. Die 
Nacht bringen auch fie meift tanzend zu. Anfangs mehr nur gyme 
naſtiſche Uebungen, fteigern diefe Tänze ſich nad) und nad) zu folder 
Raſerei, daß die Tänzer am Ende erſchöpft und ſchweißtriefend zu 
Boden ſinken. Nie aber tanzen beide Geſchlechter in gemischten Reiben, 
fondern Männer und Weiber bilden gefonderte Kreife. — Viele biefer 
Wadigo hatten noch nie einen Weißen gefehen und geriethen ob de— 
ren Anblick in panifhen Schreden. Bald wurden ber gute Pater 
und ſein Begleiter für Menſchenfreſſer, bald für Teufel gehalten, fo 
daß einmal bie gefammte Einwohnerſchaft eines Dorfes die Flucht 
ergriff. Auch ihre Efel waren eine wunderbare Erſcheinung. 

In Tangatta fanden bie Neifenden bie Ruinen einer pers 
ſiſchen Stabt, welge fie an bie alten Schlöffer im Elfaß erimnerten. 
Neben biefen Denkmälern muhammedaniſcher Herrlichkeit fanden am 
Fuße ungeheurer Affenbrodbäume Meine Fetiſchhütten, in welden alte 
Leinwand, irbene Geſchirre und Körner geopfert wurden. Marcellin 
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maß einen ſolchen Baum. Er hatte dreißig Fuß im Umfang und 
ſchien noch nicht ganz ausgewachſen. 

Aus den Dörfern der in faſt thieriſcher Stumpfheit dahinleben⸗ 
den Wadigo gieng es nun in die der größtentheils muhammedaniſchen 
Waſegedu. Gleich das erſte derſelben, in das Horner gelangt, iſt 
eine Art natürlicher Feſtung, einerſeits durch einen tiefen Fluß, an: 
drerſeits durch ſenkrecht aufſteigende Felſen beſchützt, zwiſchen denen 
nur eine kleine, mit Pfahlwerk geſchloſſene Oeffnung als Durchgang 
dient. An dieſem Thore ſteht ein Mann von hoher Geſtalt, der 
Häuptling der Bergfeſte. Bewaffnet mit einem knotigen, acht Fuß 
langen Stocke, vertritt er den Reiſenden den Weg und ſagt: „Halt! 
ihr geht nicht nach Sega hinein, denn wenn ein Weißer den Fuß 
auf unfern Boden ſetzt, verbrennt Trockenheit unſre Ernte, und ans 
fteddende Krankheiten tödten Menſchen und Vieh.“ Doch Horner ent: 
gegnet nicht minder beftimmt: „Wiffe, dag Du mit einem Weißen 
ſprichſt. Du wirft mid) von hier nicht forttreiben, und wenn Du mid 
mit Gewalt hinderſt, in Dein Dorf zu geben, fo wirft Du es zu 
thun haben mit Said-Medſchid, dem Sultan von Sanfibar, beflen 
Freund ih bin.” Der Häuptling fragt nah Horner Empfehlung: 
briefen; biefer bat fie aber ungefhidter Weife in Tanga zurüdges 
lafien. Geradezu lügen will er nicht, zurückweichen ebenſo wenig, da 
greift er zu einer Lift. Er merkt dem Manne an, daß ihn das Jahr: 
hundert ber Aufflärung noch wenig berührt bat, zieht feinen latei- 
nifhen Flirchenfalender heraus und weist ihn vor mit ben Worten: 

„Da fieh.” Der Häuptling fhaut das Ding an und blättert bes 
denklich darin berum, bis er auf der legten Seite enblic den Namen 
bes Generalfuperiors in fetten Buchſtaben gebrudt findet. In ber 
Meinung, es fei die Unterfchrift des Sultans, neigt er ehrfurdts: 
voll das Haupt und fagt: „Was fol ih mahen? Wenn e8 ber 
Sultan will, fo gebe hinein, Herr.” 

Noch nie war ein Weißer in Sega gemwefen; baber floh beim 
Anbli der Beiden jedermann; als jedoch der erfte Schreden vorüber 
war, bot man ihnen Eier zum Gefchen? an. „Um dem Häuptling, 
der fie fo jchleht empfangen hatte, eine Lehre zu geben," fchlug 
Horner alle diefe Höflichkeiten aus, was die Leute fihtlih beträbte. 
Es wurden befhalb zmei der vornehmiten Einwohner beauftragt, ihre 
Entfhuldigung bei den Fremden vorzubringen, und fie als Sicher⸗ 
heitswache zu begleiten. „Unfer Häuptling ift ein Dummlopf,“ fagten 
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fie, „denn er hat nie Weige gefehen. Aber wir Haben Weiße ges 
fehen, da wir in Sanfıbar gewejen find.“ Beim Abſchied am fie 
Horner noch, ob er jeht zufrieden ſei? und biefer verläßt fie mit ber 
Erklärung: „Ja, id bin jegt zufrieden. Hr feid rechtſchaffeue Leute, 
aber euer Häuptling ift ein Dummkopf. Sagt es ihm nur, und 
überdieß foll er willen, baß ich Feine Furcht vor ihm Habe.” — 
Horner war noch nicht in Sanfibar zurüd, als man in Bagamojo 
Schon biefe Geſchichte wußte und fih auf Koften des armen Häupts 
lings von Sega darüber beluftigte. 

Hören wir nun aud Horners Schilderung ber arabifgen 
Küftenbevölterung. „Morgens um vier oder fünf Uhr verrichtet ber 
Araber gewiſſenhaft feine Waſchungen und Gebete neben feinen Zim— 
mern, Hierauf begibt er fi, wenn er reich ift, in ben Barza, ein 
Gemach am Eingang des Haufes. Dahin kommen dann feine armen 
Verwandten und feine Freunde, um ihn zu begrüßen. Seine Sklaven 
bringen nun Beden zum Wafchen ber Hände und eine Platte mit 
Halua zum Frühftüd. Der Halua ift eine für den Europäer ab» 
ſcheulich ſchmeckende Süfigfeit aus Mehl, Zuder und Butter bereitet. 
Der arme Araber ißt bei feinem Verwandten ober Beſchützer. Nach 
dem Halua trägt man ben Kaffee auf und unterhält fi bis neun 
Uhr. Jet begibt fi der Araber zu feinem Häuptling, bei bem er 
eine Stunde verweilt, ohne ein Wort zu ſprechen, es müßte nur fein, 
daß ber Häuptling ihn anredet. Von ba begibt er fi zu ben Ba— 
nianen, um bie Ernte, die noch fteht, zu verfaufen. Um zwölf Uhr 
geht er nad) Haufe oder in bie Mofchee, um fein Gebet zu verriche 
ten, worauf er das Mittagsmahl einnimmt mit benfelben Perfonen, 
mit benen er gefrühftüdt hatte, Nach dem Efjen wird eine Stunde 
geſchlafen. Um drei Uhr ift wieder Gebet. Darauf folgt eine Unter— 
haltung oder eine einfame Betrachtung bi8 Sonnenuntergang. Im 
dieſem Augenblid verrichtet er ein meues Gebet, auf weldes eine 
neue Unterhaltung im Barza folgt bis fieben Uhr, zu welcher Stunde 
das Abendeſſen eingenommen wird, Iſt dieß vorbei, fo zieht er ſich 
zurüd und geht ſchlafen. 

„Wer einen Araber gefehen hat, der hat alle gejehen; denn 
ihre Sitten find unveränderlih. Einige feltene Ausnahmen abgered- 
met, find biefe Araber von einer Unwiſſenheit und Trägheit, daß 
jelbft jede Art von Zerftreuung ausgeſchloſſen ift, mit Ausnahme 
einiger nätliher Zufammenfünfte, die man Molidis heißt. Wollen 
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Sie einen Begriff von biefen Zufammenfünften? Stellen Sie fi 
ein fehlecht beleuchtetes Zimmer vor, in bem diefe Araber dahocken. 
Hier tragen fie in einem fchreienden, falfhen Tone Lieder vor, dann 
erzählen fie zwifchen binein mehr ober weniger abfurbe Legenden über 
die Geburt Muhammeds. Jeden Augenblick fervirt man Kaffee, Zu: 
derwafler und Halbgefrorenes. Bon Zeit zu Zeit befprengt man fie 
mit Rofenwafler und räudert fie an mit Storar und Aloe. — Seit 
einiger Zeit find diefe Berfammlungen weniger häufig, weil bie jungen 
Leute fih an geheimen Orten verfammeln, um fih dem Trunke zu 
ergeben. Da fie im Allgemeinen europäiſche Getränke nicht Faufen 
können, vertilgen fie enorme Quantitäten Palmwein, eine abfcheuliche 
Flüffigfeit, die den Trinker in einen Zuftand wilder und ftumpfer 
Trunkenheit verſetzt. 

„Je reicher der Araber, deſto ſchmutziger ſein Haus. Das kommt 
von der großen Anzahl Sklaven, die er beſitzt, und die bei ihrem 
Betelkauen an bie Wände ſpucken, an denen fie auch ihre Hände ab⸗ 
wifhen. Man ehrt das Haus nur fehr felten aus und weißt es bei 
Lebzeiten des Eigenthümers nur ein einzigesmal. Der Araber ift 
gewöhnlich gravitätiſch, feherzt niemals und liebt Feinen Spaß. Er 
ift ſehr zurückhaltend, bewundert nichts, läßt fih durch nichts in 
Staunen verfeßen. Geſchenke gibt und nimmt er gern. Er hält es 
für feine Unebre, zum Geſchenk Geld anzunehmen, ja fogar um 
welches zu bitten. Gegen Fremde find fie fehr Höflih und haben in 
ihrer befjern Kleidung ein fo vornehmes Ausfehen, daß felbft der Euro: 
päer darüber ftaunt. Es wohnt ein Araber in Tanga, befjen Be: 
kanntſchaft mid wahrhaft glüdlih machte, ein ehrwürdiger Alter, 
den man mie einen Heiligen verehrt. Er hat e8 aus Befcheidenbeit 
ausgefchlagen, der Oberhäuptling der ganzen Umgegend zu werden. 
Da man mir diefen Mann gerühmt hatte, befuchte ich ihn. Und ich 
bereute e8 nicht, denn er gab mir ausgezeichnete Aufichlüffe über 
Gegenden, welche die NReifenden bisher unberührt gelaſſen.“ 

Diefe Auffchlüffe betrafen bauptfählih das Land der Mafai, 
burch das er oft gewandert war, um mit Elfenbein zu handeln, an 
dem bort folcher Ueberfluß fein fol, dag man es zum Schmud ber 
Gräber und zur Umzäunung der Dörfer benügt. Um feine Mittbei- 
lungen intereffanter zu machen, hatte der Alte einen Mafai und zwei 
Frauen biefes Stammes, die im Dorfe wohnten, herbeſchieden. Die 
martialifch ausfebenden Weiber traten auf Horner zu und fagten: 
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„Gib mir die Hand.“ Vergeblich erwiberte er: 2 will nicht.“ 
Die beiden Redinnen unterhandeln und brängen, und als er ſich's 
am wenigften verfieht, ergreifen fie feine Hand mit Gewalt und 
ſchutteln fie auf englifhe Weiſe. Dann fagen fie: „Mein Herr, bei 
uns ift es Sitte, daß die Frauen Fremden die Hand geben. So lange 
wie Deine Hand nicht berührt Haben, Könnten wir uns aud nicht 
mit Dir unterhalten.“ — Der Mann trug das Koftüm feines Lanz 
bes: auf bem Kopfe einen breiten Feberbufh, auf ben Schultern und 
am den Füßen einen Schmud von Zebra, um bie Hüften ein Zie⸗ 
genfell; im der Linken einen großen Schild von Büffelhaut, in ber 
Reten eine 7 Schuh Hohe Lanze und überbieg wie Alle, die einen 
Sieg davon getragen haben, einen 8 Schub hohen Stod. Diefer 
Marfhallsftab ift mit Ziegenbaaren und Vogelfebern verziert. 

Schon ber Anblid dieſer Leute bewies, daß fie einem Eriegeris 
ſchen Volke angehörten; ihre gelbliche Hautfarbe lieg auf eine Vers 
miſchung der Racen ſchließen. 

Was Horner über ihre Sitten hörte, läuft auf eine grauſige 
Schilderung hinaus: Obgleich Nomaden, können ſie ohne Krieg nicht 
leben. Wollen ſie ihren Durſt ſtillen, ſo machen ſie einen Schnitt in 
bie Haut ihrer Ochſen und trinken daraus das Blut als ächte Blut— 
egel. Wenn fie genug getrunken haben, verbinden fie bie Wunde, um 
den Blutverluft zu verhindern. Sie trinken aud bie Milch ihrer 
Kühe; um ihr aber mehr Geſchmack zu geben, vermifchen fie dieſelbe 
mit Ochſenblut. Ihr Sand foll weſtlich von Dſchagga und nicht weit 
vom Uterewe⸗See liegen. Frauen, bie ſich jchleht betragen, werben 
als Stlavinnen verkauft ober gegeißelt, oder gehen vom Range ber 
Frau über in die Stellung einer Magd. Die Väter können ihre Kinder 
verkaufen, wie fie wollen. Die Häuptlinge ber Mafewe und Mafawa, 
beides Stämme von Mafat, laſſen fih von Frauen ohne alle Klei—⸗ 
dung bedienen. Wenn eine von ihnen ihren Dienſt ſchlecht verficht, 
ſchneidet man ihr einen Finger ab, einen andern am nächſten Tage, 
und fo andre Glieder, eines nad) bem andern, bis fie dem Schmerze 
erliegt. — Eine Sitte, welde Speke bei andern afrikaniſchen Völ— 
tern beobachtete, ſcheint ebenſo bei ben großen Häuptlingen von 
Mafat im Gebrauch zu fein, daß man nämli, um bie Fürftinnen 
ihres Nanges würbig zu machen, fie vom zarteften Alter an fo mit 
Milch, mäftet, daß fie wegen Ueberfüllung nicht mehr ftehen können 
und wie vierfüßige Thiere einhergehen. Jene zwei Maſaiweiber bes 
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baupteten, bie Frau eines Häuptlings gefehen zu haben, welche nad 
ihrer Schilderung Arme von zwei Fuß und Waden von drei Fuß, 
über die Bruft aber vier und einen halben Fuß im Umfang gehabt 
hätte. — Stolz auf ihre helle Farbe, beugen bie Mafai fi nur 
ſchwer unter da8 Joch der Sklaverei. Ihre Religion beſteht darin, 
buch einen Tribut den Haß der böfen Geifter zu befänftigen, um 
Zandplagen abzuwenden und Fruchtbarkeit zu erzielen. NIS Kriegs: 
volk find fie muthig, fo Tange ihr Aberglaube nicht dabei im Spiele 
ift. Aber fobald fie einen Fuchs bellen hören, treten die in Schladht: 
ordnung aufgeftellten Truppen den Rüdzug an. Der Gefang ber 
Vögel und das Gefchrei andrer Thiere bringt diejelbe Wirkung ber- 
vor. Außer dieſem Aberglauben wird jeder Solbat, ber fich feige 
zeigt, in Stüde gehauen. Zur Sühne für geringere Vergehen gegen 
die Disciplin werben die Schuldigen mit einem glühenden Eifen auf 
bie Stirne gebrannt. Krieger, die fich fehr ausgezeichnet haben, reiten 
auf Straußen in ihre Heimat zurüd. Zur Belohnung geben ihnen 
die Häuptlinge rauen, denen man in ber Kindheit ſchon mehrere 
Zähne ausgezogen hat, etiwa bie fech8 untern Schneibezähne. Eine 
Grau, bie Feine ſolche Verftümmlung aufzuweifen hätte, wäre nicht 
würdig, aus ber ftrobgeflodtenen Schaale des MafaisHelden zu 
trinken. 

Um keinen Preis wollen die Maſai Fremde in ihr Land ein⸗ 
dringen laflen, daher unterhalten fie an den Grenzen eine Art Na: 
tionalgarde mit rotber Uniform. Die Schwarzen, aus benen biefe 
Garde befteht, befchmieren nämlih ihren ganzen Leib mit rother 
Thonerde. Die Offiziere tragen Mäntel von Baumrinde ober von 
Antilopenfellen. Als eine Art Helm dienen ihnen die durch ein Ge: 
webe mit einander verbundenen Hanzähne des wilden Ebers. In 
gewifjen Stämmen nehmen aud die Frauen am Kampfe Theil. Sie 
tragen dann zwei kurze Lanzen und einen breiten Schild. Die Trom⸗ 
mel, welche mit großen Schlägeln gefhlagen wird, lärmt unter dem 
ganzen Handgemenge fort. Während des Krieges befteht bie Nahrung 
des kommandirenden General® ausfchließlih aus Milchipeifen und 
Hundefleifh. Nur unter biefer Bebingung kann er fiegen. Hat er mit 
Glanz den Sieg davon getragen, fo führen die Soldaten auf dem 
Rückmarſch in ihr Lager Tänze vor ihm auf, nad) Art des Bären 
tanzes. 

Die muthigſten Stämme des Landes führen nach der Behaup⸗ 
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tung ber Araber noch in ganz andrer Weiſe Krieg als bie übrigen. 
Den Wurffpieß und bie Pfeile verachtend, kämpfen fie Leib an Leib 
mit blanker Waffe, Sie marfhiren in einer Anzahl von mehreren 
Taufenden in drei ober vier Gliebern, um ben Feind zu umzingeln. 
Nie löfen fie bie Schlachtordnung auf; ſelbſt nad; einer Schlappe 
verftehen fie es noch, auf dem Rückzug ih in Ordnung zu ſchlagen. 
Bei ihnen Hört man fein Kriegsgeſchrei, Feine Trommeln, feinen 
Lärm während des Kampfes. Das Kommando wird vermittelt durch 
große eiferne Pfeifen, und ber fommandirende General begnügt fid 
damit, feine Befehle aus ber Ferne zu geben. Gerade bie ruhige 
Kaltblutigkeit aber, womit biefe Truppen ſich ſchlagen, macht fie un= 
befiegbar. 

Wenn ber Häuptling unter feinen Unterthanen erſcheint, wird 
er mit Händeflatfhen bewilllommt. Die Frauen grüßen‘ ſich mit 
einer Kniebeugung, bie Männer ſchlagen einander mehrere Minuten 
lang im Takt in bie flade Hand, Die Kinder bringen die Zeit da⸗ 
mit zu, daß fle einander Fragen, beißen, oder die Heerden hüten. 
ALS Beweis von Zärtlichkeit Fragen oder kneipen Vater und Sohn 

" einander. Da ihre zahlreichen Heerben viele Mücken anziehen, tragen 
gewiſſe Mafat, um fi vor dem Stiche ber Inſekten zu ſchützen, eine 
Art von Schweif, mwelder Hinten vom Gürtel herabhängt. Daher 
wohl bie Fabel von gefhmwänzten Menfchen. 

Ueber bie Fruchtbarkeit bes Landes herrſcht nur Eine Stimme, 
Spuren von großen, jetzt veriwiliteten Straßen feinen auf eine 
frühere, vermuthli von Abeſſiniern herrührende Civilifation Binz 
zudeuten. 


6. Oſtaftikaniſches Heidenthum. 

Horner und Marcellin wurden nun beide von ſtarkem Fieber 
ergriffen, daher fie die Heimkehr beſchleunigten; doch riſſen fie ſich 
ungern von dem Feſtlande los. „Der Herr hat bisweilen bie Gnade, 
den armen Priefter, ber alles verlaffen hat, um fi für bas Heil 
ber Seelen zu opfern, gleihfam wie zur Ausgleihung mit innerer 
Wonne zu erfüllen. In jenen Tagen, als ic das Glüd Hatte, in 
Tanga und an andern Orten, wohin noch nie ein katholiſcher Miſ— 
fionar gefommen war, das erhabene Opfer ber Mefje barzubringen, 
begriff ih volftändig, daß ber 5. Franz Xaver über bie übergroße 
Fülle von Tröftungen Hagen konnte,” 
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Die viertägige Ueberfahrt war ſchwer. Im beflimmten Gefühl, 
bag wenn biefelbe fi noch länger verzöge, er Sanfibar nicht mehr 
feben würde, appellirte der fieberfranfe Horner an Mufas Berebdt: 
ſamkeit, nachdem er feine eigene vergeblich erſchöpft hatte, ben Ka⸗ 
pitän zu bewegen, auch bie Nacht durchzufahren, anftatt allabendlich 
bie Segel einzuziehen. — „Wie“, hob nun Muſa an, „Du wärft 
wie ein Stüd Holz beim Anblid ber Krankheit des Vaters, der fo 
gut gegen Dich gewefen it? Indem Du aus Trägheit ihn bier 
fterben läßt, wirft Du viele Schwarze tübten, die er noch hätte heilen 
oder durch Losfauf retten Fönnen, und wer weiß, ob Du felbft nicht 
zuerft bereuen wirft, ihn bier ben Fiſchen zum Fraße gelaflen zu 
haben, wenn Du einmal krank fein und ihn nöthig haben wirft ?“ 

Das wirkte. Das dreiedige Segel wurde aufgezogen, und bie 
Reife glüdlid vollendet. Einen ganzen Monat batte Horner 
nun das Bett zu hüten; nad feiner Wieberherftellung war fein 
Erftes, daß er an die Aufzeichnung ber bier mitgetheilten Erlebnifie 
gieng, denen wir nur noch ben Weberblid beizufügen haben, welchen 
„er über die Religion der Küftenvölfer von Abeffinien bi Mo⸗ 
fambit gibt. 

Bom Kap .Guarbafui bis zum Kap Delgabo glaubt man an 
Gott, den man in ber Suabeli:Sprade Monggu heißt. Bei den 
Suabeli, den Mogindo und den Miro ift Monggu der Schöpfer 
aller Dinge. Nah dem Glauben diefer Völker hat noch Niemand 
Gott je gefehen. Er wohnt in ber Höhe, und alles iſt nad, feinem 
Willen entftanden. Man erkennt an, daß Monggu gut ift, aber 
man befaßt fih nicht mit ihm. Kaum fingt man die und ba bei 
religiöfen Geremonien: „Ombe Monggu, bitte Gott !” 

Die Seele des Menfchen ift unfterbli, aber kaum vom Körper 
getrennt, wird fie Kimuli, d. 5. Schatten, und gebt in den Pepont, 
db. 5. in die Wohnung der Geiſter. Die Seele einer Finberlojen 
Frau gebt nach ihrem Tode in das Feuer Modoni, die Hölle. Die 
Seelen ber Berftorbenen behalten für Perfonen, bie fie auf ber Erbe 
lieb hatten, ihre Zuneigung bei und befhüten biefelben. Nad einem 
Bollsglauben nimmt bie Seele einer Mutter die Geftalt einer Kuh 
an, um ihre Tochter zu ernähren; dann beftimmt fie, in einen Stern 
verwanbelt, einen König, biefelbe zu heirathen. Diefen Seelen ift 
e8 fo fehr darum zu thun, im Andenken ber Menichen fortzuleben, daß 
fie ihnen erfcheinen, um eine Gedächtnißfeier von ihnen zu verlangen. 


auf einen Scherben, ben er an einen Kreuzweg ftellt. 

Eine unendliche Welt von Geiftern bewegt fih zwiſchen 
und den Menſchen. Die Mſimu find die Gottheiten 
der Grotten, ber Berge, ber Ruinen, ber durch die Schönheit ber 
Natur begünftigten Orte, oder derjenigen, welche durch die Arbeit 
ber Menſchen verfhönert wurben. Als Opfer werben ihnen alte 
Lumpen, fpanifder Pfeffer, Stüde von zerbrodenen Gefäffen und 

er bargebracht. 

Die Schußgeifter ber Felder heißen Muwuo. Sie find ſchwarz 
und haben bie Geftalt eines gewöhnlichen Menden. Die Mohadim 
bauen ifmen Meine Hütten, in bie fie oft Nahrung bringen. Sie 
weifen ihnen fogar einen Theil ihrer beftbefäeten Felder an. Am 
Schluß ber Ernte Taden fie biefe Geifter mit Trommelfchlag ein, 
ihren Theil zu ernten. Daß fie ihre Ernte nie einfammeln, ſchreibt 
man ihrer Großmuth oder ihrem Mangel an Bebürfniffen zu, 

Der Kinguha ift ein ſchwarzer, mit Haaren bededter Zwerg, 
ber bie Leidenſchaft hat, den Wanderer während der Nacht irre zu führen, 
aber fonft nicht bösartig iſt. Als Gegenftük des Schutzengels reift 
biefer medifche Geift Gras aus, mit dem er den falfchen Wen be 
zeichnet. Hat er bamit feinen Zwed erreicht, fo lacht er triumphirend 
auf. Kinguha nährt fi von ben Eamenkörnern gewiffer Gemüfes 
pflanzen, deren Hülfen er mit einem kleinen, langen Steine zerftößt. 
Diefer Stein befigt bie wunderbare Kraft, gewiſſe Krankheiten zu 
heilen. Will man fih dieſes Steines bemäditigen, jo muß man 
Kinguha bei den Haaren nehmen und ihn tühtig fehütteln. Durch 
biefe Erfhütterung läßt er den Etein fallen; dann ftirbt er und 
verwandelt fid in ein hier. , 

Bon ben Geremonien, durch melde biefe Geifter namentlich 
dann geehrt werben, wenn ber Mganga eine Krankheit für Beſeſſen-⸗ 
heit erflärt hat, fchildert Horner Eine mit großer Ausführlichkeit, 
Es iſt dieß der Tanz Diana-Wa:Mana zu Ehren des Kitimiri. 

Nachdem der Myanga von bem Dämon oder Pepo erkundet 
Hat, am welden Opferpriefter (Fundi) er ſich wenden muß, begibt 
er ſich zu biefem. Der Fundi antwortet; „Ich will diefen Pepo 
anrufen und ihn fragen, welches Opfer er wünſcht.“ Bis die Ants 
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wort erfolgt, muß ber Kranke fieben Tage lang einen Aufguß von wohl: 
riechenden Kräutern trinken, dann andere fieben Tage lang Dampfbäder 
nehmen, bie megen ihrer narkotifhen Beimiſchung dem Patienten 
zulegt alle Symptome von Trunfendeit geben. Dann verkündet ber 
Opferpriefter die Ankunft des Geiſtes und bie Verhandlung beginnt. 

„Warum quälft du biefen Kranken?" — Weil ih ein Opfer 
will. — 
„Welches Opfer wilft du?" — Einen Ochſen. — 

„Aber weißt du nicht, daß diefer Kranke arm iſt, und du ihn 
eher ſterben laſſen müßteft, als daß er einen Ochfen geben könnte?“ 
— Nun fo will ih mich mit einer Ziege begnügen. — 

„Aber er kann dir nit einmal eine Ziege geben. Habe Geduld 
bis zur Reiserntee Dann mwirb ber Kranke Töpferwaaren und 
Matten verfertigen, um ein menig Gelb zufammenzubringen, unb 
du wirft mit einem Opfer beehrt werben, mit einem nächtlihen Tanz 
und mit einem QTurban.” 

— Das ift genug — antwortet der Pepo. 

Unb er entfernt fih wie ber Opferpriefter. Der Kranke wirb 
in ber Regel kurz darauf gefund. Zur beftimmten Zeit bringt ihm 
ber Kranke feinen Lohn, der in zwei Silberpiaftern befteht. Diefen 
fügt er dem Opfer bei: eine Ziege, drei Stüd weiße Leinwand, das 
eine zum Qurban, bie beiden andern für ben Fundi, drei Maß Mehl 
für den heiligen Kuchen, fieben Kleine Taffen, eine Porzellanfchate, 
fieben Stüd Zuckerrohr, fieben Eier, fieben weiße Waflerrofen, ein 
wenig Honig, ein Stüd Sandelholz, eine weiße Matte, zwei Maß 
Neis für den Tiſch bes Fundi und vier Maß für ben Tifh ber 
Eingelabenen. Sogleih ladet der Fundi die Wari und bie Fundi 
Kitimirt der Nachbarſchaft ein, d. h. die Eingeweihten und Priefter 
biefer Pepo. (Das Wort Wari ift die Mehrzahl bes fuahelifchen 
Wortes Mari, welches fo viel heißt, ale Schützling ober Einge 
weihter.) 

Gewöhnlich find dieſe Wart Frauen, und ebenfo die Befeflenen. 
Die Wari beginnen bamit, der neuen Mari die Toilette zu machen. 
Sie rafiren ihr den Kopf, wafchen fie, beftreuen ihren Leib mit Staub 
von Sandelholz und reiben ihn mit NRofenblättern. Mit einem aus 
Sägmehl bereiteten Teige zeichnet man ihr verfchiedene Figuren auf 
ben Kopf, dann zieht man ihr zwei weiße Kleider an, bie fie bereit 
gehalten hat. — Nun beginnt bie Zubereitung bes großen Opfer: 





Teig von Sandelmehl und ſchreibt fieben Zei 

— Nachdem man fieben Stück Zuckerrohr, fieben Wafferrofen und 
fieben Aehren vom wohlriechenden Pandanus barauf gelegt hat, ber 
bedt man ihn mit Bafilienblättern und ſtellt im Umkreis fieben 


|. Zaffen, fieben Eier, Honig und Weihrauch herum. In die Mitte 


bes Tellers Iegt man den Kuchen, auf den man eine Schale voll 
wohltiechender, forgfältig zerriebener Kräuter ftellt. 

Alle diefe von fonderbaren Gefängen begleiteten Vorbereitungen 
geſchehen mit dem feierlichſten Ernſte religiöfer Ceremonien. Die 
weiß gefleibeten Wari find bedect mit Turbanen von derſelben 
Farbe. Jebe ift im Gefiht roth, weiß und ſchwarz beſchmiert und 
trägt in der Hand einen Maulthier- oder Zebraſchweif. „Ic ger 
ſtehe, daß, als ih das erftemal biefe verfleibeten Frauen ſah, ich 
glaubte, die Teufel jeien aus der Hölle heraufgeftiegen; benn das 
Bild, das ich von ihnen entwerfe, ift fehr matt, verglichen mit ber 
Wirklichteit.“ — Wenn Alles zum Opfer bereit ift, tritt bie ältefte 
Bari in den Saal und ruft: „Taireni: feien wir bereit 7 — 
Tairi, tat: ich bim bereit !“ antwortet der Opferpriefter. 

Jetzt tritt in Holzſchuhen die Mari herein, unterftügt von drei 
Wari, von denen bie Ältefte fie fiebenmal in ber Mitte des Zimmers 
nieberfigen und aufftehen Heißt. Wenn die Mari fid) geſetzt bat, 

ſetzen fi ihre Führerinnen in ber gleihen Ordnung, wie fie ges 
kommen find. Einen Augenblick barauf jagt bie Weltefte von Neuem: 
„ZTaireni!" Der Funbi antwortet: „Tairitat!“ und ladet bie frem- 
den Fundi ein, bie Geremonie zu beginnen. Sie nehmen dieſe Ehre 
in ber Regel nicht an. 

Der Oberpriefter nimmt bann eine leine eiferne Glocke, mit 
ber er fiebenmal klingelt, wobei er fie ebenfo oft weglegt und wieder 
nimmt. Im biefem Augenblick beginnt ber Tanz beim Wirbeln der 
Trommeln. In den Paufen fingt man um die Mari meiftentheils 
amverftändliche Strophen. Bald zerarbeitet fich der Funbi mit immer 
beftigeren Bewegungen, und ber Gefang wird durchaus traurig. 

Wenn die Geremonien bei Nacht ftattfinden, haben fie etwas 
Erſchreckendes. Der orientalifhe, für den Europäer fo ungewöhnliche 
Tanz, ber Anblic des ſchlecht beleuchteten Saale, ber angefüllt ift 
mit einer ſchweigenden Menge weißer Gefpenfter, welche krampfhafte 
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Berzerrungen machen, das dumpfe Geräufh ber Trommeln, bie Ge: 
fänge, welche bie und dba dem Choral in unferen Kirchen ähneln, 
überrafchen bie Phantafle derart, daß man nicht von ferne daran 
denkt, über ſolch ein Schauspiel zu lächeln, 

Gegen Mitternaht fängt die Mari an, fih von links nad 
rechts zu balanciren. Die Trommeln wirbeln in fohnellerem Talte. 
Es bilbet fi eine Runde von Wari, und in der Mitte des Saale 
bleibt nur bie Eingeweihte und ber Opferpriefter. Man wiederholt 
mehreremal unter Trommelwirbeln: „Blumendame, man ruft dich ; 
fteig auf den Berg, daß man did fieht.” — Die Mari madt ha⸗ 
figere Bewegungen ; der Ningeltanz ber Wari, melde jchwinbels 
erregend ſich drehen, befchleunigt ih. Die Trommeln wirbeln, daß 
fie beinahe plaben. Die Menge ſchreit ganz betäubend: „Seht den 
Fremden, ba ift er!“ 

Im Augenblid ber Erſcheinung bleibt die Mari regungslos. 
Ein tiefes Schweigen entjteht in ber ganzen Verfammlung, und ber 
Fundi ſtimmt an: „Tuombe Monggu : bittet Gott!" Nach öfterer 
Wiederholung diefer Worte durch ben Chor umgibt er fein Haupt 
mit einem Kranze von Bafilienfraut, wozu Pandanusblätter und 
Aehren kommen. Darauf fagt er: „Bittet Gott!” und jeder Gefang 
und alles Geräufh hört auf. — Nach einer Paufe fügt die Mart: 
„sh grüße euch!“ Niemand gibt Antwort. Dreimal wiederholt fie 
dann: „Ich grüße euch!” und breimal verneigen fi die Anweſenden. 
Hierauf midelt der Fundi ein Stüd weiße Leinwand zu einem 
Turban zufammen und fegt ihn ber Mari auf. Die ältefte der Wari 
legt ihr eine filberne Kette ober eine Schnur von weißen Glas⸗ 
perlen un den Hals, und Armfpangen an die linfe Hand und ben 
linfen Fuß. 

Der Zundi feinerfeits nimmt eine Anzahl Kräuter, die in dem 
auf den Kuchen geftellten Gefäſſe gefotten wurden, legt fie in eine 
Taſſe, vermifcht fie mit einem Ei und Honig und gibt der Mari 
davon zu Foften. Die weißgekleideten Wari tbeilen ‚ben Reit unter 
einander und eſſen alles, fogar die Waflerrofen. Am Ende diejes 
Mahles fchlachtet man das Opfertbier. Der Fundi fängt das Blut 
auf, mit dem er die Kranke befprengt. Er trinkt einen Theil davon 
und gibt ben Reſt ven Wart zu trinken. 

Der Priefter opfert nun dem Gelfte, von welchem bie Mari 
befeffen ift, und fagt: „Nun bift du mit einem Opfer unb einem 








Tanze beehtt; du Haft überbieß einen ſchönen Turban; fag’ uns 
it, wer du biſt.“ — Der Pepo antwortet: „Ich bin Gungeni, 
Toter von Gungoni. Meine Familie wohnt in Mahri, fie 
fammt ab von Mana Wamuna, und unfre Vorfahren ftammen von 
ber Infel Pomba.“ — Nun halten ſich alle anwefenden Frauen, bie 
mit dem Geifte ber Neueingeweihten verwandt find, für beſeſſen. 
Sie umgeben fie um die Wette und überfhütten fie mit Liebkofungen. 
Um zu bemeifen, daß der Pepo fid gewiß in ber neuen Mari 
befindet, verlangt nun der Opferpriefter, daß fie übermenfchliche Dinge 
thue. Die Trommeln fangen an zu wirbeln, und ber Fundi heißt 
die Mari aufftehen unb tanzend die gewöhnlichen Lebensbefchäftigungen 
verrichten. Sie mit, ftöpt und wafcht den Reis unter Tanz, fpült 
tanzend Schüffeln, ſchürt tanzend das Feuer, ſchöpft Waffer aus dem 
Brunnen und trägt es tanzend nad Haufe. Sind biefe Arbeiten 
zu Ende, fo läßt man fie ihren Mann und ihre Kinder umarmen, 
mitten unter bizarren und mitunter grotesken Tänzen, bie fi bis 
gegen ben Morgen ausbehnen. In biefem Augenblid efjen ber 
Opferpriefter und bie alten Eingeweihten die Ziege, bie zum Opfer 
gedient hat, 

Die Wari ober Befefjenen bilden unter ſich eine Art Brüder— 
ſchaft, die ſich durch gegenfeitige Hilfeleiftung fund gibt. Sobald eine 
Befefiene erkrankt, kommen alle Wari fie zu beſuchen und 
ihr Geſchenke zu bringen. Bei einer Feuersbrunft vereinigen ſich ale, 
um bie Wohnung ihrer Genofjin aufbauen zu laſſen. 

„Man fragt fi natürlich“, fo fliegt Horner, „weldes ber 
Urfprung all der verſchiedenartigen Ceremonien unter den Bewohnern 
ber DOfifüfte von Abefjinien bis Moſambik fei. Die Antwort kann 
keinem Zweifel unterliegen. Um nuc von bem bem Kitimiri erwies 
fenen Kult zu ſprechen, wer follte in bem fo häufigen und fo ges 
wiffenhaft angewenbeten Gebraud) ber Zahl „fieben“, in dem Gebrauch, 
der Glocke, ber weißen Kleider, des heiligen Kuchens, bes Opfers 
tellers, ber Proceffion, des Strophengefangs, der Worte: „Bittet 
Gott!" begleitet von Stillſchweigen, der weißen Leinwand, mit welcher 
man das Haupt ber Neueingeweihten bebedt, der Nahrung, ber marı 
ihr reiht, der Arm und Halsbinde, nit die ſataniſche Nahäffung 
unferer heiligen Gebräuche bei der Taufe, ber Firmung, dem heiligen 
Meßopfer, der Kommunion, vielleicht felbft der Ehe erbliden ? 

„In vergangenen Zeiten wird die Religion in biefen Gegenden 
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geprebigt worden fein, wo fie fih nun ganz verloren bat und ber 
Teufel, der geſchickte Affe Gottes, der bier that, was er überall und 
immer gethan bat, wirb einen Theil unfrer heiligen Gebräude zu 
feinen Gunften gewendet haben. — Diefe abergläubiſchen Gebräuche 
wirken mädtig auf die Sitten unferer unglüdlihen Völker an der 
Oſtküſte Afrikas ein. Ach ſah und fehe täglih Dinge, die ih nicht 
erzählen fann. Man fühlt in feinem Derzen das Gefühl eines un- 
endlihen Schmerzes beim Anblid ber unermeßlihen Verlaſſenheit 
fo vieler Millionen Seelen, welde Deiffionare nöthig haben.“ 
(Schluß folgt.) j 


Kiffions-Zeitung. 


In Begu ift Anfangs März 1874 | fen Gottes auserwähltes Volt, das 
nah mehr als A3jährigem Dienft ſchon in feinen heidniſchen Ueber⸗ 
der befannte Dr. Maſon geftorben, lieferungen eine „Gottſprache“ ges 





dem die Karenen ihre Bibelüber: | lehrt worden fei, und bie Karenen 
jegung verdanten, ein Werk, das | verehrten ihre „Mamma” wie eine 
mit der vielbemunderten barmaniz | Prophetin. Das amerikaniſche Mij: 
ſchen Ueberſetzung Dr. Yudfons in | fionscommitter ſah fi daher ver: 
jeder Hinficht wetteifern fol. Ebenfo | anlapt, erft die Frau, dann aud 
dankbar ijt ihm die gelehrte Welt | den Gatten aus ihrem Dienfte zu 
für jein gründlides Sammelwert | entlafien, worauf fie fortfuhr, 3 big 
„Burmah“, dad 18650 zu Ran: | 4000 Karenen, die ihr anbiengen, 
gun in zweiter Auflage erfhien. — | in ihrer Weife zu unterrichten. (5. 
Der gute Dann bat aber eine zweite | Mill. Mag. 1866, ©. 37 ff). 

Frau hinterlaſſen, die jo viel dazu Später jchloß fih Dr. Wajon der 
beigetragen bat, ihm die lebten | Baptiftenmilfion wieder an, ohne 
Jahre feines Lebens zu verbittern, | daß doch feine Frau ihren excen⸗ 
daß man feinen Heimgang als eine | trijhen Weg verlaflen hätte. Im⸗ 
Erlöfung aus peinlichfter Lage bes | merhin minderte fih die Spaltung 
zeihnen darf. Er beirathete näm- | unter den driftlihen Karenen von 
Ih im Jahr 1854 eine befannte | Taunghu; Frau Mafoı aber machte 
Scriftitellerin, welche fih mit gro: | vor Kurzem eine neue Schwenkung 
Ber Energie in die Mijfionsarbeit | und wurde — hochlirchlich geſinnt. 
warj und bald ihren Mann — we: | Fortan lag ihr vor Allem an, ihre 
nigitend unter den Karenen — weit | Karenen unter die Rettung des ri: 
überftrahlte. Sie erkannte in die: ! tualiftifhen Biſchofs von Kallutta 
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gu bringen: fie übermachte alſo alle | am Bette knieend mit ber armen 


ihre Anftalten in und um Taunghu 
der Ausbreitungsgeſellſchaft. Ein 
junger Eiferer, Mill. Warren, den 
dieſe nad; Taunghu beorbert hat, 
fugt von dort im MWettftreit mit 
latholiſchen Prieftern die leidige 
Spaltung auszunügen und möglidft 
viele Karenen mit bifhöflihem Re— 
giment zu beglüden. 

Der alternde Veteran Mafon, be: 
mitleidet von allen Parteien, ſah 
fi durch diefe Berwidlungen aufs 
Neue genöthigt, von der Verbin— 
dung mit feinen Miffiondbrüdern 
außzutreten. Gegen das Ende deö 
Jahres 1873 zog er mit feiner 
Gattin auf eine Erholungsreiſe in 
den Norden von Barma, bis Bamo, 
von wo er mit geftärkter Geſund⸗ 
beit in die Hauptftabt des eigent⸗ 
lien Barma, Manpdaleh, zurüd: 
tehıte. Hier wurde er wieder ſchwa⸗ 
her, reiste aber nod den Fluß hin: 
ab nah Rangun, um daſelbſt die 
ihm übertragene Stelle eines Pali: 
Profeſſoren an der neuen Hochſchule, 
welde die britiiche Regierung ger 
gründet, zu übernehmen. Er lebte 
dort nur nod zehn Tage. In ei⸗ 
nem zugigen Haufe von Schnupfen 
befallen, lag er bald in ftartem 
Fieber. Seine Gattin jandte nod 
nad dem presbyterianiſchen Geift: 
lien, dem Schotten Kerr Bain, der 





Frau betete, ohne von dem Kranken 
irgend bemerkt zu werben. Am fol: 
genden Tage war das Fieber bes 
deutenb verringert, aber des Nach⸗ 
mittags fand plöglih der Athem 
fit. 

Ein anderer Todesfall ift den 
Leſern längft befannt, darf aber 
hier nicht übergangen werden. Am 
18. April wurden die irdiſchen Ueber⸗ 
reſte des großen Reifenden und Miſ⸗ 
ſionspioniers Dr.Livingftone mit 
vielem Gepränge in ber Weſtminſter⸗ 
abtei zu London beigefegt. Seine 
Begleiter, oſtafrikaniſche Jünglinge, 
welde in der Miſſionsſchule zu Na= 
fit ihre Erziehung. erhalten hatten, 
begleiteten die Leiche aus dem Ins 
nern Afrita® bis zur legten Ruhe 
ftätte. Bon der Ruhr gepeinigt, 
hatte er ſie zulegt in Ilala aufge: 
fordert: „Baut mir cine Hütte, daß 
ich darin fterbe,“ Unter ihren Ges 
beten entfchlief er am 4. Mai 1873. 
Sie nahmen die Eingeweide aus 
dem Leichnam und beftatteten jene, 
während fie biefen einfalzten und 
in einem Garg aus Baumrinde 
ober Leder nad Sanfibar trugen, 
Die Britten aber ehrten ihn durch 
eine Theilnahme, wie fie feit dem 
TodeLord Palmerſtons keinem Lands⸗ 
mann zu Theil geworden iſt. 











Eine hatholifche Miffton in Oſtafrikn. 


Schluß.) 


7. Reſullate. 


as Facit, welches Horner aus den während feines dreizehnjäh— 
rigen Aufenthalts in Afrika gefammelten Erfahrungen zieht, 
lautet alfo: 

„Das größte Unglüd für Afrika ift, daß es in Europa fo we: 
nig, ober vielmehr nur nad feinen ſchlechten Seiten befannt iſt. Zwei 
Borurtheile find es hauptſächlich, bie wie Scheibemünze circuliren ; 
das eine betrifft das Land, das wir bewohnen, das andere bie an- 
geblihe Unfähigkeit ber Negermafle. Im Interefie der Wahrheit und 
der künftigen Givilifation Afrikas wolle man einige Worte als Ant: 
wort hierauf anhören. 

„Erſtlich hat man ſich in ben Kopf gefebt, die Küfte von Ban: 
guebar in einem falfchen Lichte barzuftellen. Die Ungunft bes 
Klimas, die Teindfeligfeit der Einwohner und die Schwierigfeit bes 
Verkehrs find auf eine läcdherlihe Weife übertrieben worden. Die 
Wahrheit aber ift, daß die Infel Sanfibar ſich eines viel gemäßig- 
teren Klimas erfreut, als ihre geographiſche Lage es vermuthen läßt. 
In ber Nähe des Feſtlandes gelegen, wird fie durch ben Windzug 
vom Land und vom Meer her erfrifht. Die Regenzeit dauert AO 
Tage. Während ber ftarken Hitze erſetzt der Nachtthau den Regen 
auf diefer Anfel, die von merkwürdiger Fruchtbarkeit if, Die Eu: 
ropäer, welche fie das erftemal befuchen, können nicht umbin, ihre 
Fruchtbarkeit zu beivundern, und ihr Klima gilt bei allen, welche 
dort gelebt haben, mit Recht für gefund. 

„Ih Tomme zum zweiten Vorurtheil, nämlich daß bie Neger ber 


Gefelligkeit, der Erziehung und des fittlihen Fortſchritts int fähig 
Riff. Mag. xvmi. 
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feien. Es geſchieht bisweilen, daß Reifende, bie zum erftenmal mit 
diefen erniebrigten Naturen zufammentrefien, auf ihre Unfähigfeit 
für alle ſittliche Entwillung fliegen. Sie urtheilen zu oberflächlich. 
Was den Mifftonar betrifft, der fie ohne Vorurtheil flubirt und 
Hebt, weil fie Seelen find, die gerettet werben follen, fo fließt er 
nicht von ihrer gegenwärtigen Berborbenheit auf einen immerwäh- 
renden Zuftand der Verthierung ; er nüpft an das wenige Gute 
an, das in ihnen iſt, um es zu entwideln, und oft ift er erftaunt 
über bie Fähigkeiten, welche er in biefen ohne jegliche Bildung ger 
bliebenen Seelen antrifft. 

„Ich bin glüdlih, Hiefür den Beweis zu liefern, und zwar nicht 
dur Vernunftſchlüſſe, fondern durch Thatſachen. Die Anzahl ber 
von uns losgekauften Kinder beläuft fi auf 170; davon find 90 
Knaben und 80 Mädchen. Die jüngften find nur vier Jahre alt, 
die älteften ungefähr 20. Unfere Afrifaner haben im Allgemeinen 
ein gutes Gebähtnig. Sie befigen befondere Geſchidclichkeit für 
mechaniſche und mathematiſche Künfte. Namentlich aber zeichnen fie 
fi in der Inftrumentalmufit aus. De hochwurdigſte Biſchof von 
Reunion hatte die Großmuth, uns 1000 Franken zur Errichtung 
einer Militärmufif zu ſchenken. Bon ba an verricteten unfere Kinber 
Wunder, Sie fpielen jegt einige zwanzig, und darunter fehr ſchwie⸗ 
tige Stüde; das if ein wahres Ereigniß im Lande. Daher werben 
fie jedesmal, wenn fie in bie Stabt gehen, von einer Tärmenden, 
flaunenden Menge begleitet. — Im Lefen, Schreiben, Katechismus 
machen unfere kleinen Afrikaner ungefähr dieſelben Fortſchritte, wie 
die Kinder in Europa. Wir Haben fogar Kinder von herborragens 
dem Verſtande. 

„Die moralifhen Eigenfönften unferer Kinder geben uns fügen 
Trof. Man hat anfängli geglaubt, dag wir niemals unfre kleinen 
Schwarzen das Mefjebienen oder ben Chorgefang lehren Könnten. 
Nun verrihten fie ſchon volllommen gut biefe Heiligen Funktionen. 
Ueberdieß find fe gerade, fanftmüthige, fromme, gehorfame und 
arbeitfame Kinder. Daher kommt es fehr felten vor, daß wir ges 
nöthigt find, ihnen Meine Strafen zu ertheilen. Es herrſcht unter 
ihnen ein guter, vertrauliche Geift. 

„Sie fühlen ihr Glück fo fehr, daß ihr größter Wunſch iſt, es 
mit ihren unglüdlihen Landsleuten theilen zu Können. Als Pater 
Bauer Fein Geld mehr zu neuen Einkäufen Hatte, kamen bie Kinder 
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eines Tages traurig zu ihm und fagten: Bater, warum kaufft bu 
denn feine Kinder mehr ?? — Ich Habe Fein Geld mehr, unb id 
babe kaum fo viel, um euch Tag für Tag zu ernähren’ Sogleich 
tragen fle ihte Pleinen Sparbüchſen zuſammen, in welden fie bie 
Geſchenke Hatten, bie fie von europäiſchen Beſuchen befommen. Sie 
bringen eine Summe von 70 Franken zufammen, welde fie triumphi⸗ 
rend dem Pater zn nenen Einfäufen von Peinen Kameraben über- 
geben. | BE 

„Der Wunſch, den jungen Europäern, ihren Wohlthätern gleich, 
an dem Loskauf ber Kinder mitzuarbeiten, wächét bei unfern 
Schwarzen mit bem Alter. Reulih haben fie bei einer gemiffen 
Beranlaflung großmüthig ihre kleinen Erfparniffe bei Seite gelegt, 
und nm bie Summe zu vergrößern, kamen fie von felhft darauf, bie 
Zuffuht zum 5. Joſeph zu nehmen. Sie fagten: ‘Der h. Joſeph 
muß und Geld geben, komme es woher e8 wolle, vorausgefeht, daß 
es nicht geftohlen ſei'. Im bdiefer Meinung haben fie den ganzen 
Monat März gebetet, fie wollten aber auch ſelbſt Hanb ans Wert 
legen, um zu erreihen, was fle wünſchten. Es wurde ihnen auf 
ihre Bitte ein Stüd des Gartens überlaflen, welches fie nun wäh⸗ 
renb der Ausgangszeit bearbeiteten, um fodann ben Erlös in ihre 
Kaffe zu legen. Der 5. Joſeph wollte aber nicht zurüdbleiben ; bie 
von ihm erbetene Hilfe follte ihnen nicht fehlen. Am Charfreitag 
ſchrieb uns der Sultan folgende Zeilen: ‘Den Patres 300 Rupien 
zum Losfauf von Kindern’. Niemals zuvor hatte ber fonft für bie 
Miffion fo wohlmollend gefinnte Sultan ben Gedanken geäußert, 
zum Losfauf junger Stlaven etwas beizutragen; ber glorreidhe 5. 
Joſeph Hat alfo von ihm dieſe Hilfe für feine Pflegebefohlenen 
erlangt. 

„Sanfibar wurde von der Pockenkrankheit verheert, und unjer 
Haus blieb nicht verfhont. Während ber Dauer biefer Plage war 
die Hingebung unferer Kinder bewundernswürdig — bie noch Furz 
zuvor auf dem Sklavenmarkt gefefien waren. Unfere Meinen Mäbchen 
waren zu barmberzigen Schweftern geworben und bielten fi Tag 
und Nacht bei ihren Mitſchülerinnen auf, von benen einige durch 
die Krankheit derart zugerichtet worten waren, baß fie Feine Haut 
mehr hatten. Um zu verhüten, baß die Wäfche an den Wunden. 
eben bleibe, war man genöthigt, diefe kleinen Weſen in Bananen 
blätter einzuhüllen. Nie verließen unfre acht bis vierzehnjäßrigen 
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Krankenwärterinnen ihre armen Freundinnen, noch zeigten fie dem 
geringften Widerwillen. Da fie die Schweftern fo hatten handeln 
fehen, wollten fle diefelben nachahmen. — Die Fleinen Knaben gaben 
ebenfalls ein rührendes Beifpiel ihrer Aufopferung. Um bie durch 
bie Krankheit in ihren Reihen entftandenen Rüden auszufüllen, vers 
einigten fie fi und Yauften vier Knaben los. 

„Am Fronleichnahmefeſt haben wir zum erftenmal das Glüd 
gehabt, mehrere unferer Kinder am heiligen Abendmahlstiſch zu 
fehen. Zum Zeugniß ihrer Dankbarkeit für die empfangene Gnade 
legten alle Knaben und Mädchen, ihre Exfparnifie zufammen, um 
einen Tleinen Schwarzen zu Laufen, ber den Namen Deodatus' 
Gottgeſchenkter, erhielt. 

„Wir hoffen, dag die Erneuerung ber Taufgelübbe, die Weihe 
an Maria, das ihnen al Andenken gegebene Stapulier und Fleine 
Kreuz unfre Kinder noch lange an einen ber fhönften Tage in ihrem 
chriſtlichen Leben erinnern wird. In Europa geſchieht es nur zu 
oft, daß die guten Vorfäge der Kinder bei der erften Kommunion 
fi ſchnell verwiſchen. Hier haben wir ben Troft, daß fie bleiben. 
Daher haben wir fon anfangen können, einen Meinen Kern chriſt⸗ 
liger Familien zu bilden. Fünf unferer älteften Zöglinge haben 
NH mit fünf Mädchen verheirathet. Sie wohnen nahe bei und auf 
einem Plate, den wir ihnen gemiethet Haben. Seit dem Tage ihrer 
Ehe find dieſe jungen Leute wahrhafte Mufter chriſtlicher Familien. 
Ale machten in ihren Hütten Meine Dratorien, unb es ift in ber 
That rührend, fie ihre Gebete, fowie den Roſenkranz, alle Tage vor 
dem Bilde der h. Jungfrau verrichten zu fehen und zu hören. Sie 
find fehr eifrig in Empfang ber h. Saframente der Buße und bes 
Altars, und zwar ohne dag man es ihnen fagt. Wir werben das 
Höcfte unferer Wünfche erreicht Haben, wenn fie immer in biefen 
glüclihen Gefinnungen verharren. Möge das heilige Herz Mariä 
fie darin bewahren!" — 

Gleich nad Horner’s Nüdkehr von feiner Unterſuchungsreiſe 
wurbe in Bagamojo eine Station gegründet, das als ber wichtigfte 
Küftenpunkt zwiſchen Mombas und Kiloa feit 1869 nun der Hauptort 
ber Miſſion in Zanguebar if. Schon 1871 zählte man bort über 
30 wohlgeordnete criftlihe Ehen. Die Wohnungen ber Epriften 
bildeten ein eigenes Dorfchen neben Bagamojo. Die Häufer waren 
für die Landesverhältniffe recht anſehnlich, obwohl einfach aus Erbe 
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gebaut und mit Stroh gebedt. Bei dem ungemein fruchtbaren Boden 
war Ausfiht, daß ſich die Mifjion bald werde felbft erhalten Fönnen. 
Am Meere bin hatte man Kolosbäume gepflanzt; der Reſt des 
Landes wurde zum Getreibebau verwendet. Mit dem Rüßlichen 
hatte man auch das Angenehme verbunden, indem eine 450 Meter 
Tange, von aftreihen Mangobäumen beſchattete Allee angelegt wurde; 
fie follte zum Spazierengehen, ganz befonders aber zu Prozeffionen 
benügt werben. Das ganze Miffions » Gehöft war mit einer Dede 
umgeben, um Diebe unb wilde Thiere abzuhalten. 

„Es befteht in Bagamojo eine Knaben: und Mädchenfchule, 
worin beide Gefchlehter in den für fie nothwendigen Gegenftänden 
unterrichtet werden. Nah der Schule werden die Kinder zur Arbeit 
im Felde angehalten. Zur Heranbildung einer einheimifchen Geift- 
Tichkeit ift eine lateiniſche Schule errichtet worden, und die Kleinen 
ſchwarzen Studenten machen recht ordentliche Fortſchritte. Einige 
der älteren Mädchen, welche Neigung zum Flöfterlichen Leben zeigten, 
wurben von dem Übrigen getrennt, um ihnen eine befondere Erziehung 
angebeihen zu laſſen. 

„Die Lebensweife der Neger in ber Miffton ift im Grunde afris 
kaniſch. Man darf die Eingeborenen nicht an europäifche Bequem⸗ 
lichleiten gewöhnen; befier iſt's fie bei ihrer hergebrachten einfachen 
Lebensweife zu laſſen. Auch würde man durch Schaffung neuer 
Bebürfniffe der Miffton nur eine ſchwere Laft aufladen. Die Nah: 
rung der Schwarzen befteht in der Miffion bauptfählih in Früchten 
und Gemüfen. Fleiſch verfchafft man fih vom Flußpferde, das ein⸗ 
gefalgen nicht weit unter dem Ochſenfleiſch fteht. Ein ſolches Thier 
Toftet bei einem Gewicht von 15,000 Pfund nur zwölf bis fünfzehn 
Franken. 

„Wenn die jungen Chriſten in das Alter treten, da ſie ſich ver⸗ 
heirathen ſollen, ſorgt die Miſſion für ihre fernere Exiſtenz. Man 
weist ihnen ein Stückchen Land an, baut ihnen die Hütte und 
unterfrügt fie in der Hausbaltung, bis fie fich felbft genügen können.“ 

Am 7. Oktober 1870 flarb Sultan Said: Madfchid, ber 
Gönner der Miffion. Wenige Wochen vor feinem Tode gab er ber- 
felben noch einen Beweis feines Wohlwollens. Ein Schwarzer erhob 
nämlih Anfprüde auf ein Grundſtück, das der Sultan „als allei- 
niger Befiger des Landes” den Miffionaren gefchentt hatte. Damit 
jener Mann denfelben keine Pladereien bereite, ließ der Sultan ihn 
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fommen, übergab ihm eine Summe Geldes im Werthe des Plabes 
“und verabfiedete ihn mit den Worten: „Gib aber Acht, daß du 
bie Patres nicht mehr beunrubigft.” *) 


Ein ſchwerer Schlag traf die Miſſion im Frühling 1872 dur 
einen Orkan, ber am Nachmittag des 15. April über Sanfibar 
binbrauste,, faft alle Häufer nieberriß ober abbedte, die ſchönſten 
Kolosnußpflanzungen vernichtete, die Kapelle unb die Werkſtätten 
auf ber Inſel verwäftete und auch in Bagamojo die Frucht viers 
jährigen Fleißes zerftörte. Von den fünfzig Gebäuden der Nieder: 
laſſung blieben nur vier ſtehen, 250 Waifenlinder wurden obdachlos. 


*) Diefe Fönnen auch kaum Worte genug finden zum Lobe jenes Fürſten 
„Er war unermüblid, Givilifation und Wohlſtand durch Beförderung ber modernen 
Induſtrie in feinen Staaten zu verbreiten; er war ein Freund bed Kortfchritts. 
Seine Großmuth gegen bie Armen war unerſchöpflich, und feine Freigebigkeit 
überfchritt vieleicht oft die Grenzen. Er hatte fo feine und leutſelige Manieren, 
daß er Alle entzüdte, bie fih ihm nahten. Es war baher jebesmal ein wahres 
Fer für die Europäer, alljährlich bei ihm im Palaſt zu Dari:Salamıa bie ſchöne 
Jahreszeit zubringen zu Fönnen, wo er fie mit wahrbaft Föniglicher Munifizenz 
bewirthete. — Ueber den jetzigen Sultan, Said-Bargaſch, fagt ein Anhang: 
„Weniger intelligent, als fein Vorgänger, deſſen Anſchauungen er nicht theilt, 
fheint er Alles ändern zu wollen. Al Ratbgeber hat er drei ober vier Marabuten 
um fich, bie jelbfiverftändlich allem Curopäiſchen abhold, fanatifch für die Intereſſen 
bed Islam eingenommen find, bem fie gerne die Alleinherrihaft in Sanfibar 
verfchaffen möchten. Daraus folgt, daß ber neue Sultan Alles reformiren will, um 
Imam ober religiöfe® Oberhaupt zu werben, wie e8 ehemals fein Vater Said⸗ 
Said gewefen war. Er bat auch ſchon erflärt, daß er Feine, ober möglichft 
wenige Europäer in feinen Dienfte zu haben wünfche, und einen feiner Schiffs⸗ 
Tapitäne und alle portugiefifhen Muſiker entlafien. Ebenjo bat er mehrere dentſche 
Mechaniker, bie in bie MWerkflätten von Sanfibar berufen worden waren, weg⸗ 
geſchickt. Anfangs glaubte man, er werde ein Werkzeug ber englifchen Politik 
fein, nach bem, wie er fich früher gezeigt hätte, ald er noch Said - Mebfchib’8 
Rivale und Mitbewerber um ben Thron war. Heute ift er ganz anderd. England 
wünfchte die Abſchaffung der Sflaverei und be Sflavenbanbel in Sanfibar und 
ließ ihm dieß durch feinen Konful vortragen. Da durch die Aufhebung dieſes 
Handels der Ruin vieler arabifcher Familien berbeigeführt würbe, hat er Leider 
jenem menfchenfreundlichen Anfinnen bie entichiebenfte Weigerung entgegengefekt. 
— Mas die Beziehungen bed neuen Sultan? zu und betrifft, fo dürfte es ihm 
fhwer werden, im Wohlwollen gegen uns feinem Bruber gleich zu Fommen. Das 
bat die Miffion bezüglich einer neuen Schwierigkeit wegen eine Platzes in 
Bagamoyo bereit? erfahren müſſen. Indeſſen ift er doch viel güuftiger gefinnt, 
als man anfang? zu Hoffen wagte. Bon Zeit zu Zeit fchidt er der Miffion 
Geſchenke, was das gute Verbältnig aufrecht exhält.“ 








Ein Glück war’s, bag vom Perfonal der Miffion Niemand ver: 
unglüdte, obwohl fonft viele Menfchen das Leben einbüßten. 

Wie energifh Horner_fih daran machte, das Eingeriffene wieder 
aufzubauen, ift in feiner Schrift nicht erzäßlt. Sie wirb aber das 
Ihrige beigetragen haben, ihm in bem ſchwer heimgefuchten Frank⸗ 
rei neue Hilfsquellen zu eröffnen, welche nah bem vorangeſchickten 
Berichte Freres ihm reichlich geflofien fein müflen. 





Die Religionen Chinws und die Miffkon. 
(III. Vortrag von R. Lechler). 
(Schluß.) 


ie erſte Kunde vom Evangelium drang ſchon vor mehr als 100 
Jahren nach China. Ein ſteinernes Denkmal, welches in Si 

ngan fu, ber Hauptſtadt der Nordweſt⸗Provinz Schen si a. 1625 

aus ber Erde gegraben wurbe, bat bie Angabe bes Venetianers 
Marco Polo beftätigt, daß neftorianifhe Ehriften fchon im fiebenten 
Jahrhundert nah China gekommen feien und die hriftliche Neligion 
bort verbreitet haben. Auf diefem fteinernen Denkmal, deſſen Aechts 
beit freilich manden Bedenken unterliegt, war ein Kreuz gemeißelt 
und in ſyriſcher Schrift zuerft der Hauptinhalt ber chriſtlichen Reli⸗ 
gion angegeben, fobann der Name eines neſtorianiſchen Yiidofs, 
Dlopuen genannt, ber unter ber Regierung des Kaifers Thai Hung 


(a. 620) von dem weftligen Reihe Ta tfin (Syrien) nad China . 


gefommen fei und Viele befehrt habe. Im I. 638 babe ber Kaifer 
That tfung ein Geſetz zum Schube des Chriſtenthums herausgegeben ; 
fein Nachfolger Habe chriſtliche Tempel in allen Provinzen China's 
erbauen Yaffen, und der Kaiſer Stan tſung, ber 742 ben Thron be: 
ftieg, foll fogar ſelbſt EHrift geworben fein. Es ſcheint, daß fich diefe 
neftorianifgen Chriften Lange in China gehalten Haben, aber jet 
find feine Spuren mehr von ihnen vorbanben. 

Sodann Hat bie mittelalterliche Kirhe Anftrengungen gemacht, 
um bie Völker des öſtlichen Aſiens in ihren Schooß zu bringen. 
Im Jahre 1246 gieng ber Mönch Carpini nördlih vom kaſpiſchen 
Meer, längs der Nordgrenze Gentral:Aflens Hin nad bem Lande 
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der Mongolen, wo ein Enkel Dſchingiskhans eben zum Herrſcher 
ernannt worden war. Ihm folgte 1253 der Mönd Nubruguis, 
von Ludwig dem Heiligen zu ben Tataren gefandt. Johann be 
Eorvino, im Jahr 1288 dur Papſt Nikolaus IV nad Aflen ab: 
gefendet, war der erfte, welcher die katholiſche Religion mit Erfolg 
in Ehina. verbreitete, fo daß Clemens V ihn zum Biſchof von 
Kambalu, dem jegigen Peling, ernannte. Leider haben aber auch 
diefe Bemühungen feine bleibenden Erfolge für die Chriſtianiſirung 
Chinas gehabt, und da im 15. Jahrhundert die Verbindungen mit 
Oſtaſien überhaupt unterbrochen wurden, fo verſchwand aud die 
chineſtſche Miffioen wieder ganz aus dem Geſichtskreis der abend- 
lãndiſchen Kirche. 

Erft im Jahre 1552, nachdem der Seeweg um Afrika herum 
entdedt war, Fam ber Jefuite Franz Xavier von Indien her nad 
Japan und wollte aud in China miffioniren ; auf der Infel Schong 
tſchhon (St. John), nahe bei Hongkong, ans Land geftiegen, ftarb 
er, ehe er feinen Fuß auf das Feſtland geſetzt Hatte. Es ift dort 
eine fleinerne Kirche zu feinem Gedächtniß erbaut, aber feine Gebeine 
wurden nad Goa gebracht und dort beftattet. Ihm folgten jedoch 
bald andere katholiſche Miffionare, unter welchen einige rühmlichft 
befannte Namen find, als Matthäus Ricci, Adam Schaal von Köln, 
Ferdinand Verbieſt, aud ein Deutfher, Gerbillen, Visdelou le 
Eomte, und andere, welde unter großen Schwierigfeiten vom Süden 
des Reiches herauf bis zur Hauptſtadt vorbrangen und durch ihre 
Kenntnifie in ber Mathematik, Aftronomie und andern Wiflenfhaften 
ſich felbft am Hofe Eingang zu verfhaffen mußten. Eine wahre 
"Blüthezeit Hatte die katholiſche Miffion in China unter Khanghi, dem 
zweiten Kaifer ber gegenwärtigen Tatfin oder Mantſchu-Dynaſtie, 
welche feit 1644 China beherrſcht. Die Miffionare wurden vom 
lernbegierigen Kaifer begünftigt, der unter anderem auch den Kalen- 
der von ihnen berichtigen ließ, eine Neuerung, welde bis auf den 
heutigen Tag anerkannt wird, indem alle chineſiſchen Kalender die An- 
merkung enthalten: „Berichtigt durch die Europäer.“ Unter dem 
Sonnenfhein der kaiſerlichen Gunft mehrte ſich die Zahl der Mif- 
fionare, die in alle Provinzen zogen, große Schaaren um fi fan- 
melten, Gemeinden gründeten, Schulen errichteten und aud theils 
durch Ankauf, theil® durch Schenkung bedeutenden Grundbeſitz er- 
warben. J 
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Jedoch blieb das nicht lange fo. Sobald Khanghi geftorben 
war (1723), ergriff fein Sohn Yungtſchin feindfelige, Maßregeln 
gegen ben Katholicismus, ben er als ftaatsgefährlid, erfannte. Die 
Miffionare wurden vom Hofe entfernt, und außer zweien, welche 
für wiſſenſchaftliche Zwede bleiben follten, des Landes verwielen ; 
man fhloß die Kirchen, bob die Schulen auf und zwang bie Ehriften 
zum Abfel. Mit mwechfelndem Glück bat feitbem die katholiſche 
Miſſion ihre Arbeit in China fortgefebt. Obgleich geächtet, find 
doch immer wieder Miffionare ind Land eingedrungen, und haben 
für ihre Kirche zu retten geſucht, was zu retten war. Mehr ale 
einer bat den Märtyrertod erlitten und ihr Eifer, ihre Opfer: 
willigkeit und beidenmüthige Hingebung an ihr Werk verdienen alle 
Anerkennung. Der Friedensvertrag von Tientſin hat der Fatholifchen 
Miffion Freiheit der Bewegung im ganzen Lande verfchafft, wie aud 
den Chinefen, welche Ehriften werben wollen, Gewiflensfreibeit zu: 
erfannt wurde, fo daß biefelben von Seiten ihrer Regierung aus 
feine Derfolgungen mehr zu leiden haben. 

Nach der neueften ftatiftifchen Tabelle ber römifch = Fatholifchen 
Miffion vom Sabre 1866 find in China und ben Nachbarländern 
ſechs katholiſche Miffionsgefellfichaften thätig, nemlich Lazariften, 
Jeſuiten, Franziscaner, Dominicaner, Missions-Etrangöres und 
Mission-Belgique. Dan zählte 20 Biſchöfe, 233 europäifdhe und 
237 eingeborene Priefter. In 12 Erziehungsanftalten oder Collegien 
werben 331 jungeteute für den Dienft in der Miffton gebildet, während 
41 Waifenhäufer und 10 von barmherzigen Schweftern geleitete 
Spitäler den Gemeinden zu fletem Zuwachs verhelfen. Die Zahl 
der Ehriften beläuft fih auf 363,580. Mit Einfluß von Japan, 
Tübet, Korea, der Mongolei und Mantfchurei, von Cochin⸗China 
und Tonkin find es 34 Biſchöfe, 348 Priefter, 453 eingeborene 
Geiftlihe , 18 Erziehungsanftalten, 801 Studenten und 836,747 
Ehriften. — 

Die proteftantifge Miffton hat erft in dieſem Jahrhundert 
das chinefifhe Arbeitsfeld in Angriff genommen, und war die Lon⸗ 
doner die erfte Gefellihaft, welche im Jahre 1807 den Dr. Morri- 
fon als ihren Miffionar nad China fendete Ihm folgten Dr. 
Milne, Marſhman und Medhurſt, und auch unfer Landsmann 
Dr. Güzlaff ; aber wenn es in biefer Periode ben Katholiten ſchwer 
wurde, das Alte zu erhalten, fo war es noch viel fchwerer für die 





234 


Proteftanten, neue Unternehmungen. anzufangen, Ganz, nur. ayf bie 
äußerflen. Grenzen des Meiches beſchraͤnkt, weiß, die maniſchuriſche 
Dynaftig keinem Europäer, den Zutritt aufs chineſiſche Feſtland ger 
ſtatten wollte, mußten. ſich die erften. proteſtantiſchen Miſſionare mit 
Vorarbeiten begnügen. Und bag thaten fie, inbem ſie bie chineſiſche 
Sprache finbirten, Lerika zufammenftellten und. bie Heilige Schrift 
ins Chineſiſche überfeßten, von Zeit zu Zeit. auch Reifen an. ber Küfte 
bin mit Schiffen zu. machen verſuchten. 

Erſt burg den ürieden, von Nanling, ber im Ighre 1842 
zwiſchen England und. China abgeſchloſſen wurde, wurden ſechs 
Hafenftäbte des großen Reiches für ben Verkeht mit Äusländern 
geöffnet und bie Infel Hongkong ganz ben Englänbern abgetreten. 
In dieſen Städten war es nun auch ben Miffionaren geftattet ihre 
Arbeit zu treiben; und von ba an haben engliſche, amerikauiſche 
und deutfcge iffionegefelfejaften. bieea; große. Webgitefefb. ip. An 
griff genommen, Es war zwar, ben Auelaͤndern nicht erlaubt, quch 
über dieſe ſechs Hafenftäbte hinauszugehen und das Eyaygelium 
in ben zahlreichen Städten und Dösfern des Inlandes zu verkün— 
digen ; aber das Evangelium brach fi der Natur. ber. Sacht gemäß 
denuoch Bahn and. über jene Schranlen hinaus, indem. einestheifs 
bie Miffionare bem Grundſatz des Upsflels Petrus, folgten, Gott 
mehr zu geborgen als ben Menſchen, und andernthejils big in ben 
Hafenftäbten bekehrten Chinefen ſelbſt die frohe Botſchaff in Gegenden 
trugen, wohin einem Europäer der Zutritt verwehrt geweſen wäre. 
Der Friedenavertrag von Tientfin 1858 —1860 hat aber bie Thore 
Chinas wieber um etwas weiter geöffnet, indem zu jenen ſeche 
Greipäfen noch weitere fieben hinzugethan wurden unb außerpem 
den Ausländern geftattet warb, mit einem Paſſe verfehen, auch im 
Inlande zu reifen. Dadurch wurbe der Miffion ein bebeutenher 
Vorſchub geleifte, und die Miffionare dringen nun immer tiefer in 
die 18 Provinzen des chineſiſchen Reis ein. Eine ftatiftifge Tabelle 
ber evangeliſchen Miffion. von 1869 gibt, folgende Ueberſicht: Es 
arbeiten in China 20 Wiſſionsgeſellſchaften; drei deutſche, acht eng⸗ 
liſche und neun amerilanifhe in fünfzehn Städten und neun Pros 
vingen. Die Namen ber Städte, in benen ſich Mifffonare nieber- 
gelaſſen haben, find Peking und Tientſin in Tſchili, Newiſchwang, 
Mukben, Thifu und Tungtſchau in Gantfung, Be in 
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Hangtſchau in Tſchekiang, Futihau und Amoy in Fukkien, Takau 
und Taiwan auf der Inſel Formofa, Swatau und Canton in 
Kwangtung, und Bictoria auf der Infel Hongkong ; außer einer An⸗ 
"zahl Stationen, die jeht ſchon im Inlande entftanden find, deren die 
deutſche Miffion allein ſeche beſitzt, wo Miffionare wohnen, um ihren 
Gemeinden vorzuftehen, ober ihre Erziehungsanftalten zu leiten. 

Ueberdies find eine Anzahl Engländer und Englänberinnen, 
ohne von einer Geſellſchaft geſendet worben zu fein, ins Innere von 
China gegangen, um bort zu miffioniren. Diefe haben ſich in ber 
Mitte des Reichs auf etwa zehn verſchiedene Plätze vertheilt, und 
nicht ohne Segen gewirkt. In ber Stabt Mangtſchau haben fie 
viele Nöthen durchgemacht im Folge feinbfeliger Geſinnung des 
Volkes und wohl auch der Beamten, die jebenfalle den Fremblingen 
nicht den nöthigen Schub und Beiftand gewährten. Dur obige 
Stadt ift diefe Miſſion unter dem Namen der Yangtſchau Müfion 
befannt geworben und find feiner Zeit über bie Berfolgungen bers 
felben durch die Chinefen Verhandlungen im engliſchen Parlament 
gepflogen worben. 

Die Arbeiterihaar ber proteftantifhen Miſſion in China beläuft 
fih auf 129 orbinirte und 28 unordinirte Mifftongre, 129 Frauen 
und Jungfrauen, 49 orbinirte Gehülfen aus den Khinefen, 365 
unorbinirte Gatedhilten und Lehrer. Die Zahl der Stationen und 
Außenftationen beläuft fi auf 306, und gibt es 296 Kapellen, Kirchen 
und Predigt=Lolale, wo das Evangelium den Ehinefen verfündigt 
wird, und wo chriſtliche Gemeinden ſich zum Botte4bienft verfammeln; 
275 Juünglinge fliehen im Uutereigt, um für ben Dienſt in ber 
Miffion gebildet zu werden. 656 Mädchen und 1668 Knaben wer- 
ben in Miſſionaſchulen hriflich erzogen. Die Zahl der Communi⸗ 
kanten belief fi im Jahre 1869 auf 5743, mit 1446 Catechumenen, 
die ber Aufnahme in bie Gemeinden burdf die h. Taufe marteten. 
An Geldbeiträgen von ben chineflfchen Gemeinden ſtehen im Jahre 1869 
verzeichnet 428914 Dollar = 10,723 Gulden. Niemand wird 
lagen, daß biefe Refultate einer eigentlih nur 30 jährigen Arbeit 
ber profeftantifchen Miſſion in China unbefriedigend feien. Dr. Legge 
konnte fich bei feinem Abgang von China noch wohl erinwern, wie 
er anno 1843 von Malalfa ber drei Ghriften witgebracht und bei 
feiner Landung drei andere vorgefunden habe; baraus feien bann 
in 30 Jahren ihrer 10000 geworken | 
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Seftatten Sie mir, nur nod ein paar einzelne Züge hinzuzufügen. 
As ih vor 26 Jahren, am 19. März 1847, zum erftenmal in 
China Tandete, da wollte mir felbft manchmal das Herz entfallen, 
wenn id bie Größe meiner Aufgabe mit melner Meinen Kraft ver- 
glich; aber das Wort des Herrn: „Laß bir an meiner Gnade ges 
nögen, benn meine Kraft ift in den Schwachen mächtig“, habe ich 
reichlich an mir felbft und an denen, die aus den Chineſen Epriften 
geworden find, erfahren. Ich führe einige Beifpiele an. 

Bor 26 Jahren hatte die Basler Miffton noch keinen Fuß 
breit Landes in China erobert; jeht haben wir in einem Umkreis 
von 60 Stunden in ber Länge und Breite vier Hauptftationen mit 
zehn Nebenftationen, welche alle gegründet wurden, nachdem in Folge 
der Predigt des Evangeliums zuerft eine Anzahl Heiden an ben 
betreffenden Orten ſich zum Chriftentfum befehrt Hatten. Auf biefen 
Stationen haben wir Wohnhäufer für bie Mifftonare, Kirchen ober 
Betfäle für bie chriſtlichen Gottesdienfte und Schulen für die Kna⸗ 
ben und Mädchen befehrter Chineſen. Auf einer Hauptſtation, 
Tſchongtſchun in Tſchonglock haben die befehrten Chinefen ſelbſt ein 
Haus erworben, das ein reiher Mann hatte breiftödig erbauen 
laſſen, um feine Güter und Schäge darin aufzubewahren. Der 
Mann war verarmt, und wie die Wahrfager behaupteten, waren 
ſchaͤdliche Einflüffe der Geifter Schuld an feinem Ungläd. Er wollte 
das Haus verkaufen, fand aber einen Liebhaber, weil der Aber: 
nlaube das Haus als Unglül bringend, in Verruf gebracht Hatte, 
Die Ehriften, frei von abergläubifcher Furcht, Fauften das Haus um 
billigen Preis, und nun iſt es ein Miffionshaus, in welchem Gottes 
Wort geprebigt und chriſtlicher Unterricht ertheilt wird. In einem 
kleineren Dorfe, aus welchem die Mehrzahl der Bewohner Chriſten 
geworben find, fand ein alter Gögentempel, welchen zu tepariren 
«8 den Heiden an. Mitfdin fehlte; die Chriften baten um das zer- 
fallene Gebäude, um es zu einem Tempel Gottes zu machen. Es 
wurde ihnen geftattet; bie Miffon gab auch einen Beitrag zu ben 
Untoften; umd das Dorf hat nun ein Kirchlein, in welchem chriſt⸗ 
licher Gottesdienft gefeiert wird. — In einem dritten Dorfe ftand 
eine zerfalene Ahnenhalle und nachdem aud dort erft die Predigt 
des Evangeliums ihre Wirkung getfan Hatte und Seelen gewonnen 
worben waren, ift auch biefe Ahnenhalle in ein Gotteshaus vere 
wandelt worden. Hier [fehen wir alfo erfüllt, was Bahnmaier 
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ausfpriht: „Falſcher Götter Tempelhallen find zerfallen; auf ben 
Trümmern fiehet man das Kreuz nun ſchimmern.“ 

Was den Gehalt der hinefifhen Chriften betrifft, fo gibt es 
natürlich ächte und unächte, Spreu unter dem Waizen. Am bieflgen 
Mifftonsfefte bat vor zwei Jahren ein junger Ehinefe aus unferer 
Gemeinde in Lilong, ber in Bafel gebildet worben iſt, ein Zeugniß 
feines Glaubens in beutfher Sprache abgelegt und darauf bie kirch⸗ 
lihe Orbination zum Mifflonsbienft unter feinem Volle empfangen. 
Mer ihn felbft gehört hat, bem mußte gewiß ber Einbrud werben: 
an biefem Chineſen tft Gottes Gnade „nicht vergeblich“ geweſen. 
Sole Haben wir no mehr in China. Und melde Verfolgungen 
haben unfere Chriften ſich nicht ſchon gefallen laſſen müſſen, weil 
fie die Sitten ber Väter verlafien und nicht mehr mit dem großen 
Haufen dbabingehen. Nicht nur daß fie zumellen ben Raub ihrer 
Güter und Vertreibung von Haus und Hof, nebft unendlichen 
Pladereien, Beratung und Schmähungen zu erbulben hatten, fon= 
dern es tft ihnen auch ſchon and Leben gegangen. Ein Na: 
tional-Gebülfe der Londoner Miffton, der von feinen wütbenden Feinden 
in der Stabt Poklo vor die Götzen in ben Tempel gefchleppt wurde, 
wo er feinen chriſtlichen Glauben abjhwören und ben Götzen 
Weihrauch anzünden ober fein Leben verlieren follte, erwiderte feinen 
Berfolgern ftandhaft, daß er fih nicht vor ihnen fürdte, weil fie 
nur feinen Leib tödten, aber feiner Seele nicht zu ſchaden vermögen; 
unb fo wurbe er binausgefähleppt an ben Fluß, ihm ber Kopf ab: 
gehauen und fein Leichnam ind Waſſer geworfen. Wie manchen 
erfreulihen Zug könnte ich auch aus unfern Schulen mittheilen, mo 
das junge Geſchlecht herangezogen wird, um einen Träftigen Nach⸗ 
wuchs zur Confolidirung ber Gemeinde zu bilden. Schüler und 
Schülerinnen lernen alle das Wort Gottes Iefen, das ganz in bie 
chineſiſche Sprache überſetzt iſt, und weit unb breit durch die Col: 
porteure in Umlauf gefebt wirb. 

Würde die Zeit es geftatten, Ste mit noch fpecielleren Details 
aus dem Leben und Leiden ber Miffionare ſowohl, als auch ber eins 
geborenen Ehriften in China befannt zu machen, fo bin ich gewiß, 
daß ſich bei ihnen die Weberzeugung befeftigen würbe, daß die Mifs 
fion, auch die chineflfche, ein Werk bes Herrn iſt, ber Seine Gnaden⸗ 
abfigten mit den Völkern der Welt durch fo ſchwache Werkzeuge, 
wie ſchon bie Fiſcher von Galilän es waren, unb wir Miffionare 
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noch mehr es find, doch herrlich Hinausführt. ebenfalls dürfen 
wir auch im Blick auf das was in China theils ſchon gefägehen 
iſt, theils noch zu thun übrig bleibt, mit Freuden fagen : 

Die Sad iſ dein, Herr Jeſu CHrift, 

Die Sad’, am ber wir ſtehn; 

Und weil es beine Sache iR, 

Kann fie nicht untergehnl 


— 


Anfänge der Basler Miffoen auf der Goldhäfte. 
em). 


4. Die zweite Kusfendung und ihr Schichkſal 


18 im Mai 1830 die erfütternde Kunde vom Heimgang der 
drei Brüder Salbach, Schmid und Holzwarth nad 
Bafel kam, betrachtete man das in ber Kommittee nit als 
ein Signal zum Aufgeben der afrifanifhen Miſſion; man 

erinnerte ſich vielmehr an jene Verfe von Zingendorf, welde er den 
auf derſelben Golbfüfte fo ſchnell weggerafften Miffionaren als 
Grabfchrift gedichtet hat: 

Sie wurben auögefät, 

Als wären fle verloren; 

Auf ihren Gräbern 'aber flieht: 

Das HR bie Saat ber Mohren. 

Man war barauf gefaßt, daß beim erſten Sturm auf bie 
Feſtung des afrifanifchen Heidenthums etliche Streiter fallen werben. 
Es galt jegt, Verſtaͤrkung nachzufenden. Aber man wollte doch vers 
ber genauer wiſſen, wie bie Sache jetzt ftehe, denn bie Todesnachricht 
war nicht durch Henke berichtet worben, ſondern dutch Miſſionar 
Hänfel, einen Basler Zögling in Sierra Leone, Die Kommittee 
fürctete, auch Henke fet geftorben, denn mehrere feiner Briefe giengen 
verloren ober kamen verfpätet an. Erſt im Dezember 1830 erhielt 
man wieber ein Xedenszeijen von ihm, und im Februat 1831 
konnte man, aufgemuntert durch Schreiben von Henke nnd von 
bem Gouverneur von Hain, zur Beſtimmung ber neu auszuſen⸗ 
denden Vruder ſchreiten. 
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Es "waren bamals zwei’Norbichleswiger Im Haufe, bie dus 
Daniſche als ihre Mutterfprache redeten: Peter Peterſen Jäger 
aus Loit bei Apenrade und Andreas Rits aus Lygumkloſter; daß 
fie auf ber däniſchen Bolbküfte ihr Arbeitsfeld finden follten, ergab 
fih als das Natürlichſte. Mit ihnen wollte'man in das Band ber 
Krankheit und bes Tobes einen Bruder ſchicken, der fi fo viele 
mebdicinifge Kenntniffe erworben hatte, daß er vor feinem Abgang 
noch auf der Univerfität Bafel als Doctor promovirte, Heinze ans 
Runewalde in Sadfen. Sie waren alle drei bereit, dem Rufe zu 
folgen, ‘Heinze wünfdste jedoch verheirathet auszugiehen, theils feines 
eigenen "Bebhrfniffes wegen, thells um leichteren Eingang beim 
weiblichen Geſchlecht zu finden. Da er zugleich erwähnte, wie er 
fi ſchon vor einigen Jahren verlobt ‚Habe, wurde ihm die „Verfehs 
lung gegen die Hausordnung“ verwieſen und ber Beſcheld ertheilt: 
„er folle ſich vorher akklimatiſiren, dann möchte fein Wunſch, ſowohl 
wegen ſeiner Wirkſamkeit als Arzt, als wegen ſeiner Perſfonlichkeit 
Berüdfihtigung verdienen.“ Heinze fügte 'fih nicht ohne Wider⸗ 
ſtreben in dieſe Beſchränkung; doch reisteſer am 20. Juni 1831 
von Baſel ab, zunächſt in feine Heimat und von da nad London. 
Ein Brief aus Bafel, wornach er vorher nad Kopenhagen hätte 
gehen follen, traf ihn nicht mehr auf dem Feſtland unb von Eng: 
land wollte er nicht dahin zurädteifen. In London machte ihm ber 
aus Sierra Leone zurüdgekehrte Br. :Hänfel etwas bange wegen 
des Klima's, er aber ließ fih nicht abſchrecken, fonbern ſchrieb: 
„Wir wollen einmal bin im Namen des Herrn und im Vertrauen 
auf ihn.” Er wünſchte, daß bie Kommitiee den Br. Weible eben: 
falls auf bie Goldkuſte ſchicke, ber paſſe ganz zu ihnen. 

Die beiden Nordſchleswiger waren anſpruchsloſe Leute. Durch 
Rönne empfohlen war Jäger 1826 In das: Haus eingetreten und 
forrefpondirte von da aus mit dem Paftor feiner Helmatgemeinbe, 
dem warmen Miffionsfreund Matthieſſen. Dieſer ſchrieb 1827 von 
einem 23 jährigen‘ Glaſer, Andreas Riis aus EWgumkloſter, bem 
Sohn frommer Eltern, der bald nach feiner Eonfirmation gründlich 
erwedt worben war : "berfelbe möchte: gern in bie Miſſton eintreten ; 
er babe ’Teine wiflenfchaftlihe Bildung, verfiehe nud ſpreche bie 
bänifche und beutfhe Sprache, ohne fie grammatikaliſch gu. kennen, 
babe aber gute Geiſtesanlagen und Fähigketten. Als hierauf Riis 
ſeinen Lebenslauf einſenden wwmßte, der den Gang feines innern 
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413 Neger zum Rubern mit, auch einen Vorrat von Lebensmitteln 
und Empfehlungsfgreiben an bie ihm befannten Dänen. In 24 
Stunden erreichten fie ihr Ziel und wurden aud in Chriſtiansborg, 
wo mar ſchon aus Kopenhagen von ihrem Kommen benachrichtigt 
worben war, freundlich empfangen. Bon ber Hinterlaſſeuſchaft ber 
verftorbenen Brüber befamen fie nur noch bie Büder; das Uebrige 
war verfauft. Am 13. März 1832 waren fie gelandet; eilf Tage 
fpäter bezogen fie das Haus eines Mulatten in Uffu, nicht weit 
vom Fort entfernt. Ihr Augenmerk war aber fogleih auf das 
Aquapemgebirge und bie Erlernung ber Aſante-Sprache (Otſchi) 
gerichtet. Noch im März machten Heinze und Jäger einen Befuh 
auf der höhergelegenen Plantage bes Herm Lutterobt, der fon 
27 Jahre auf ber Küfte wohnte und den Miffionaren viel Liebe er= 
wies. Sie giengen hinauf und herunter zu Fuß, fo baß fie ermübet 
anfamen. Riis war inzwiihen in Ehriftiansborg mit bem Ein 
räumen ihrer Effekten befcäftigt. Nach Oftern wollten fie für län- 
gere Zeit hinaufgehen. Aber am 6. April kehrte das Klimafleber 
bei ihnen ein unb warf zuerft Riis auf's Kranfenlager, am fols 
genden Tag Jäger und wenige Tage fpäter au Heinze. Biere 
zehn Tage Tagen Riis und Jäger in großer Fieberhige da. Heinze’ 
Krankheit war bis zum 25. April gelinde. Dann aber wurde fie 
ſchnell fo heftig, daß er ſchon Nachmittags 5 Uhr bewußtlos und 
mit geſchloſſenen Augen da lag und ber Negierungs- Arzt für fein 
Leben fürdtete. Am folgenden Morgen war er eine Leiche, wie ber 
Arzt fagte, durch einen Schlagfluß meggerafft. „Unfern Herzeu 
gieng biefer Verluft eines geliebten Mitarbeiters ſehr nahe*, ſchrieb 
Jäger, „und in unferer großen körperlichen Schwachhelt mußten 
wir uns in ber flilen Kammer fatt weinen; aber der Herr war 
uns dennoch nahe mit feinen Tröftungen. Noch an bemfelben Abend 
wurde unſer geliebter Bruder, von allen hiefigen Europäern begleitet, 
unter dem Gefang ber Schultinder, neben dem vollendeten Bruber 
Henke auf dem Biefigen Gottesader beerdigt, indeß wir beibe zu 
Bette bleiben mußten.“ 

So war umter ben neu’ ausgefendeten Brübern ber Arzt zuerft 
eine Beute bes Todes geworben unb bald follte zu den fünf Mifs 
fionsgräbern nod ein ſechstes kommen. Kaum waren bie beiden 
andern wieber hergeftellt, fo giengen fie den 13. Juli in Begleitung 
des freundlichen Herrn Lutterobt nach feiner Plantage auf ben 
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Bergen, um fi bort vollends zu erholen. Nur den halben Weg 
ließen fie fih in der Hängmatte tragen, fo daß fie fehr ermübet 
anlangten. Schon zuvor hatte Käger an fieberbaften Kopfſchmerzen 
gelitten, die fie jedoch keineswegs Für bedenklich hielten. Bald darauf 
ſtellte fig Dyfenterie und Blutbreden ein. Am 17. fand ihn der 
berbeigerufene Arzt fo ſchwach, daß er die Hoffnung für feine Ge⸗ 
nefung aufgab, und am folgenden Tag fon Hatte auch er feinen 
Lauf vollendet. „Meinem Herzen fchnitt diefe bittere Erfahrung tief 
ein“, ſchreibt Riis, „und hätte nicht die Hoffnung, ihm balb nadhs 
zufolgen, meine Seele aufgerihtet, fo würde mich ber Gedanke, 
bald allein unb aller meiner tbeuren Brüder beraubt auf biefem 
Kampfplatz zu ftehen, zu Boden geworfen haben. Aber da aud ich 
von anbaltendem Erbreden ganz abgemattet war, und meinen in: 
nigften Wunſch, daheim bei dem Herin zu fein, balb erfüllt zu fehen 
glaubte, fo verfüßte mir dieſe Hoffnung allen Trennungsfhmerz. 
Allein nach wenigen Tagen wendete es fi bei mir zur Beflerung, 
unb nun wurde ih nad Uffu hinabgebracht, nachdem wir zuvor bie 
geliebte Leiche unfres theuren Brubers zur Erde beftattet hatten. 
Aber wie es mir zu Muthe war, als ich jeht frank und aller mei: 
ner unvergeklihen Brüder beraubt in meine Hütte eintrat, läßt fi 
mit feinen Worten befchreiben. Tiefe Wehmuth und heiße Sehnſucht 
erfüllten meine Seele , und Niemand war, in deſſen Schooß idy 
mein gepreßtes Herz ausfhätten Tonnte. Die Empfindung zwei 
innig geliebte Brüder: zu miflen, mit benen ich feit vielen Jahren 
in ununterbrocdhener Liebe gelebt und Freud und Leid getheilt hatte, 
werde ih, fo lange ich als Fremdling hienieden pilgern fol, nim⸗ 
mermehr vergeflen ; aber auch nie werbe ich die Föftlihen Segnungen 
vergeflen, welche un® ber Herr ſeit unferer erften Bekanntſchaft bie 
zur legten Trennungsftunde auf dem afritanifchen Boden fo reihlid 
erwiefen bat. Ich befinde mich, Gott Lob! jetzt wieder jo ziemlich 
gefund und bin vom Herrn angerwiefen, ohne alle Ausfiht kindlich 
mit dent Glauben an feine allmädtige Durchhilfe mich zu begnügen 
und dem getroſt zu vertrauen, welcher bisher alles herrlich hinaus: 
geführt Hat. Der Herr erbarme fid biefes armen unglüdlichen 
Negervoltes , unter dem ich, ber Geringfte und Unwürdigſte, jebt 
allein und wie von einer finfteren Nebelmolfe umgeben, feinen Winken 
nicht ohne Zuverſicht entgegenharre.“ 

Im Spätjahr ſchien es, als ob auch Nils den beiden heim⸗ 














gegangenen Brüdern raſch in bie Ewigkeit folgen follte. Ein hef— 
tiges Kopf⸗ und Ohrenweh gieng allmählich in Gelbſucht Über, welche 
in Afrika für unheilbar galt. Aber die Hand des Herrn half auf 
unerwartete Weife. Alle Europäer drangen in Rils, einen Neger: 
Doktor rufen zu lafien, ber ſich durch feine einfachen Hellungen 
einen Ruf in ber Kolonie erworben hatte. Diefer verordnete ſogleich 
Talte Bäder, deren er täglich ſechs bis at nehmen mußte. Sie 
waren für feinen abgelebten, vom fpanifhen Fliegen = Pflafter ganz 
wunden Körper nicht nur fehr wohltuend und ſtärkend, fondern 
wirkten aud fo ſchnell, daß Riis nah 4 Tagen völlig bergeftellt 
war. Nun z0g er am 24. Oftober auf die Aquapemberge, um in 
der gaftfreundlihen Familie des Hrn. Lutterodt fi erft zu erholen. 
Die Bewegung in der erfrifhenden Bergluft der Morgen und Abende 
unb ber Fräftige Palmwein, welcher hier im Ueberfluß wuchs, wirkten 
fo mwohlthätig auf feinen Körper, bag er nad 14 Tagen ſich genug. 
fam erflarft fühlte. 

Ueber bie Gegend, in welcher ex ſich jet aufhielt, ſchrieb er: 
„Das Land in den Aquapem-Bergen ift ungemein ſchön und frucht- 
bar. Wenn niht Mangel an Regen die Saaten im Wahsthum 
hindert, jo ſchießt alles innerhalb weniger Tage zu einer über: 
raſchenden Höhe empor. Beim Anblid diefer herrlichen Natur dachte 
ich oft tief verwundert über die wunderbaren Wege Gottes mit feis 
nen Menſchenkindern nad. In Europa müffen viele wegen Mangel 
an Boden ober Eigenthum beinahe Hunger leiden, unb hier Liegt 
ein großes Land wie ein Garten Gottes ausgeftredt, das mit ganz 
geringer Mühe viele Millionen Menſchen reichlich zu ernähren im 
Stande wäre. Diefes wurde bis jet durch das ungefunde Klima 
verhindert, das auch ber Ausbreitung bes Chriſtenthums unter den 
unglädligen Einwohnern fo mächtige Hinderniffe in ben Weg ge 
ſtellt hat. Doch wer weiß, was ber Herr zu thun beſchloſſen hat? 
— Soll etwas unter den Negern zur Beförderung ihres ewigen 
Heils ausgerichtet werben, fo Tann dieß nur bann gefchehen, wenn 
ber Mifflonar ganz unter ihnen lebt, ihre Sprache fließend reden 
lernt und mit gänzlicher Hingebung feiner felbft fih der Jugend 
freundlich annimmt. Wenn man mit Erwachſenen über Religion 
fprigt, wozu id während meines Aufenthalts im Gebirge öfters 
Gelegenheit Hatte, fo fagen fie kopfſchüttelnd: biefes ift nicht für 
mid, ich bin dazu zu alt; aber meine Kinder will ich bir ſchicken, 
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diefe Fannft du im EhriftentHum unterrihten. Wie weit es ben 
Negern damit ein Ernſt ift, weiß ich freilich noch nicht. Ein glaubwür⸗ 
diger Mann erzählte mir, daß vor wenigen Jahren in englifh Akkra, 
eine halbe Stunde von Ehrifttansborg, ein Schullehrer von ber Re⸗ 
gierung angeftellt wurde. Diefer ließ nun bie Neger wiflen, baß 
er bereit fei, ihre Kinder unentgeldlih zu unterrichten, wenn fie 
ihm biefelben zur Schule ſchicken wollten. Diefelben glaubten dem 
Manne einen Dienft damit zu thun und ließen ihn fragen, was er 
jedem Kinde monatlich bafür zu geben entfchloflen fei. Die Neger find 
gewohnt, von ben Europäern, welche fie ſämmtlich für reich halten, 
für alles eine Belohnung zu erwarten. Indeß ſind fie fehr gaſtfrei, 
und wo e8 Feine große Anftrengung erfordert, auch bienfifertig ; doch 
zeichnen ſich die Neger bes Innern auch hierin, wie in fo viel an- 
derem, vortheilhaft vor den Negern der Küfte aus.“ 

Nils kehrte nad Ehriftiansborg zurüd, um dort die däniſche 
Kirche und Schule zu verfehen. Er fühlte fi fehr einfam, um fo 
mehr, da er im Sabre 1832 gar feinen Brief von Bafel erhielt, 
während bie Briefe bahin regelmäßiger anfamen als in ben vorber- 
gehenden Jahren. Und welden Eindrud machten die wieberbolten 
Tobesbotfhaften in der Heimat? — Inſpektor Blumhardt fagt 
im Sahresberiht von 1833: „Auf den Grabhügeln von ſechs ent: 
fhlafenen Brübern fteben wir gerabe wieder auf demfelben Punkt, 
von weldem wir vor zwei Jahren mit unfrem erneuerten Miffione- 
verfuche ausgegangen waren.” Die Kommittee hatte dießmal nicht 
den Muth, fogleih neue Arbeiter auszufenden, fondern beſchloß ben 
9. Sanuar 1833: „Dem Br. Riis, der nun nach Jägers Heim: 
gang auf der Goldküſte ganz allein flieht, foll die Wahl gelafien 
werden, bort zu bleiben, wenn er Freudigkeit dazu bat; im Fall er 
nicht aushalten könnte, fol er wieder zu uns heimkehren. Für beide 
Fälle follen ihm bie nöthigen Gelder angewiefen werben, bamit er 
beim Bleiben ſich die nöthige Pflege verfchaffen oder für fein Hier⸗ 
herkommen die Neifemittel befiten möge.“ 

Diefe befondere Yürforge ber Kommittee, baß er in ber Gelb: 
verwilligung nicht karg gehalten werde, darf wohl hervorgehoben 
werden; denn man mußte in biefem Stüd die Bebürfnifle einer 
afrifanifhen Miffion erft kennen lernen. Es fteht ja wohl bas 
Leben jebes einzelnen Menfhen in Gottes Hand; aber wer bie 
Berichte der erften Sendboten liest und die Gefahren des afrikani⸗ 
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ſchen Klimas einigermaßen kennt, wird ſich bes Eindrudes nicht 
erwehren Fönnen, daß fie etwas mehr menfchlihe Vorſicht hätten 
gebrauchen bürfen, 3. B. in Bezug auf die Fußtouren in ber heißen 
Jahreszeit, in melde bie Männer ber zweiten Senbung fopleidh 
hineinkamen. Die Erftangelommenen beriteten als etwas ganz 
Erſchreclliches, daß die Europäer in Ehriftiansborg auf ihren Aus: 
fügen fi von Menſchen tragen laſſen! Natürlich, manden Mifs 
fionsfreunden in ber Heimath, bie nicht wien, daß man auf ber 
Soldtüfte Feine Pferde und Wagen haben ann, Lommt es fehr un- 
apoftolif vor, wenn Miffionare in einer Hängematte reifen. Aber 
wer für Belehrung empfänglid ift, wird zugeben, daß bie fpäteren 
Miffionare nad den Erfahrungen ber Anfänger verpflichtet waren, 
zur Schonung ihrer Gefundeit mehr Umfiht und größere Koften 
aufzumenben ; er wirb auch im meiteren Verlauf finden, daß zwar 
immer noch einzelne Brüder ſchnell wegſtarben, aber nicht mehr in 
dem BVerhältnifie wie im Anfang. 


Riis entſchied ih zum Bleiben und verfah das Prebigtamt 
in Chriſtiansborg, bis im Sommer 1833 ein bänifcher Prebiger 
dorthin Fam ; da derſelbe jedoch bald erfrankte, mußte er wieber für 
ihn eintreten. Nils hatte inzwiſchen fein Augenmert auf Ningo 
gerichtet, wo er weniger Hinberniffe für bie Miffionsarbeit erwartete, 
weil bort Reine Europäer wohnten. Aber ein Befuch, welchen er ba= 
ſelbſt machte, fiel nit ermuthigend aus; bie Leute nahmen ihn 
ziemlich kühl auf, nicht wie ben Br. Salbach vor vier Jahren. 


Bon ber Reife zurücgelehrt, war Riis wieder einige Zeit frank, 
and als er Hergeftellt war, entſchloß er fi anf den Wunſch bes 
Gouverneurs, eine Schule auf ben Plantagen zu errichten, 
wobei bie Regierung ein einfaches Schulhaus und eine Wohnmg 
für den Mifflonar errichten, ihm aud einen Gehilfen geben follte, 
welcher bänifcy und Akkra (Ga) verftünde. Aber der Tod bes bä= 
niſchen Prebigers im September 1833 vereitelte biefen Plan and 
hielt Riis in Chriftiansborg feft. Er fragte bei der Kommittee an, 
ob er die Prebigerftelle befinitio annehmen folle, falls fie ihm anges 
getragen werde, und erhielt zur Antwort: „er folle ſich in biefer 
Angelegenheit leidend verhalten und im Falle eines wirklihen Rufes 
denfeiben proviforif und mit der Erklärung annehmen, daß feine 
eigentliche Beſtimmung ben armen Negern an der Küfte zugewendet 
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fei, und daß er für dieſen Zwed bie Unterſtützung ber Regierung 
no immer wünſchen müfje.* 

So harrte Riis in großer Gebulb unter dem verborbenen Ge⸗ 
ſchlecht in CE hriftiansborg aus, bis zu Anfang des Jahres 1835 
wieder ein däniſcher Prebiger hinkam. Nur felten wurbe er in feiner 
Einſamkeit durch Briefe von Europa erquidt; noch immer giengen 
die meiften verloren, oder kamen fie verfpätet an. Aber er ließ fich 
dadurch nicht entmuthigen, fonbern ſobald er in Ehriftiansborg frei 
war, machte er fh auf nah Alropong, bem Hauptort bes Aqua: 
pemlandes. „Mehr als je“, ſchrieb er am 27. Febr. 1835, „ift 
die Hoffnung in’ meiner Seele lebendig geworben, daß der Herr es 
uns gelingen lafle, einen kleinen Anfang mit ber Anpflanzung bes 
Chriſtenthums unter den Bewohnern biefer Küfte zu machen. Zwar 
wage ih kaum mehr von Hoffnungen zu reben, fo lange fie noch 
ganz unerfüllt find, da id Sie ſchon fo oft damit hinhielt; und 
überhaupt darf man bier, wenn man nicht ermüben fol, die Gleich⸗ 
niffe unfres Heilandes von bem Fleinen Beginn und langfamen 
Fortichritt des Reiches Gottes nie aus dem Auge Taffen. Hier, wo 
alles noch fo wild und öde iſt, wird bag Werl kaum bemerkbar 
fortſchreiten. Aber dadurch darf ber Bote Ehrifti fih nicht irre 
machen oder zu Schlüſſen verleiten laſſen, die ihn in feiner Thätigs 
keit ftören könnten. Es braucht freilich Glaubensmuth, Treue und 
Kraft von oben; aber der Herr verleiht fie jedem, ber barım 
bittet.“ 

Die Europäer belachten fein Unternehmen als eine Thorbeit. 
Nur der freundlide Hr. Lutterodt erbot fi felbft zu feinem Be 
gleiter und Dolmetfcher auf der Unterfuchungsreif. Den 18. Jan, 
machten fie fi Nachts 11 Uhr bei hellem Mondſchein auf ben 
Weg nad) ben Plantagen, unb von dba am 24. Jan. weiter nad) 
Aropong. „Der Weg bahin ift wie Überall ein enger Yußpfab, ber 
durch undurchdringliche Wälder, aus welchen man nie herauskommt, 
über Berge und Thäler, Felfen und bingefallene Bäume, über Steine 
und Stoppeln führt, fo daß wir bald zerriffene Schuhe und vermundete 
Füße befamen. Mitten in biefen Wäldern Tiegen die Dörfer fo 
eingefhloflen, daß man nur wenige Schritte davon fie zufehen bekommt. 
Durd ſolche ziemlich große Negerbörfer führte und ber Weg. In 
jedem Dorfe wurden wir auf eine höchſt feierliche Weile von den 
ſchwarzen Bewohnern empfangen. Mit einem Gefühl von Wehmuth 
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durchwanbelte ich fle, während die Neger von einem Ende zum ans 
dern uns begrüßten, und lärmend und trommelnd begleiteten. Wir 
verweilten in jedem wenigſtens eine halbe Stunde, um mit ben Nes 
gern zu veben, bie es immer für eine Ehre anfehen, wenn ein Eu: 
ropãer fid mit ihnen in ein Geſpräch einläßt. Weil wir immer 
Schatten unter einem Baume auf ber Straße fanden, kehrten wir 
nirgenb® in einem Haufe ein. Um uns ber verfammelten fi dann 
Männer und Weiber, Alte und Junge ſchaarenweiſe. Es iſt er— 
ſtaunlich, weld eine Voltsmenge in einem verhältnigmäßig fo Heinen 
Dorfe Raum gewinnen kann, ba fie wenigſtens in ber Regenzeit 
NAH in die Häufer flüchten müſſen. Sonft ſchlafen fie nur im Hofe 
unter freiem Himmel. Ihre Häufer find meift fo gebaut, daß vier 
Flügel einen kleinen vieredigen Raum einſchließen und einen Hof bilden. 
Das ganze Haus befteht jo aus A Stubchen, bie zur Hoffeite entweder 
ganz ohne Mauer find ober nur eine einzige Thüre haben.“ 

In Aropong wurde bie Ankunft ber Reiſenden durch drei 
FlintenfHüfle angezeigt. Vor dem Dorf kam ihnen eine Botfhaft 
entgegen, welche fie bat, hier zu warten, bis man dem Fürften ihre 
Ankunft gemeldet habe. Dann wurden fie bei demſelben vorgelafien, 
wãhrend er unter einem großen Baum mitten auf ber Straße von 
feinen Offizieren und Großen umgeben faß. Lädelnd fland ber 
greife Fürft von feinem Stuhl auf unb brüdte ben weißen Gäften 
die Hand, während Andere für fie Stühle erbrachten, die ihm ge: 
gemübergeftelt wurden. Unter den Berfammelten zeichneten ſich 
befonders zwei Neger aus. Der Eine, ein Yüngling von gutem 
Ausfehen, ſaß zur Linken des Fürften und Hatte Über dem Kopf 
zwei filberne Hörner, wie Kubhörner geformt, und mitten auf der 
Stirne eine golbene Platte, und fonft noch andere Sonderbarkeiten. 
Der andere war ein Fetiſchprieſter, ſaß zur Rechten und trug eine 
Kleibung, bie aus ben verfchiedenften Lappen zuſammengeſetzt war. 
Er machte mehrere fonberbare Verbeugungen vor Riis. Nachdem 
man den Gäften Waffer gereicht Hatte im verſchiedenen europäifchen 
Geſchirren auf einer meffingenen Platte, giengs in Prozeffion nach dem 
neu errichteten Rathhaus oder Palaſt; dad; auch dieſes größte Ge— 
bäube war nur aus Lehm gebaut und mit Blättern bebedt. Dort 
wurde den Gäften ein Zimmer angemwiefen und europäifches Getränfe 
fervirt, während der Fürft in einem gegenüberliegenden Zimmer faß. 
Nach einer Stunde begleitete er fie ins Dorf und wies ihnen ein 
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Haus zur Wohnung an, eine Eleine, finftere, fonft ziemlich reinliche 
Hütte. Stühle ſchickte er ihnen nad. Abends befuchte er fie allein, 
und Riis benüßte die Gelegenheit, um ihm bie Frage vorzulegen, 
ob er ihm erlauben würde. in feinem Dorfe zu wohnen unb bie 
Kinder durch chriſtlichen Unterricht in jedem Guten zu fördern. Der 
Fürst antwortete, er müſſe das mit den Aelteſten beſprechen; er 
werbe ihm noch vor feiner Abreife Antwort ſagen. Inzwifchen ſah 
ih Riis die Gegend an unb bemerkte, daß das Thermometer auch 
an einem windftillen Tag nur bis 24° Reaumur ftieg, während e8- 
auf den Plantagen 26%, und noch Abends 9 Uhr 250 zeigte. Fer⸗ 
ner fand er bie Gegend fehr waflerreih, unter den Quellen eine bei 
dem Dorfe Abru am Fuß eines hoben Berges mitten im Felſen 
aus einer faft bobenlofen Tiefe bervorfprubelnd. Da diefelbe für 
einen mächtigen Fetifch gehalten wurde, mußten die Reifenden ben 
Vetiichprieftern Branntwein geben, ehe fie derfelben nahen durften. 
Auf dem Wege zwifchen Akropong und Abru kamen fie an eine 
Stätte, wo die jährlichen Menfchenopfer fallen. Den Kopf eines 
bingerichteten Yetifchpriefters fahen fie bei Tutu. Am Morgen bes 
29. Sanuar kam der Fürft, um das Nefultat feiner Berathung mit 
den Xelteften mitzuteilen. Dasfelbe Iautete: „Wir wünſchen, daß 
du zu uns kommſt, wünfchen aber auch vorber noch burdy eine Bot⸗ 
haft von Ehriftiansborg die Zufiherung zu haben, daß dae Gou⸗ 
vernement damit einverftanden ſei, damit wir nicht zur NRechenfchaft 
gezogen werben, fall® dir etwas bei uns begegnen follte, was wir 
jedod nicht hoffen.” Diefe Bemerkung veranlaßte Riis, von dem 
Zwed feiner Sendung zu reden und bem Fürſten zu erflären,, wie 
wenig er im Grunde vom Gouvernement abhängig ſei, wie er viel⸗ 
mebr ganz auf den Herrn im Himmel vertraue. 

Getroften Muthes Fehrte Riis mit feinem freundlichen Begleiter 
nad Chriftiansborg zurüd, um etwa drei Wochen fpäter ganz nad) 
Akropong überzufiedeln. Es war ein weiterer Schritt zur Arbeit 
unter ben Negern geſchehen. „Daf mir Leiden und Trübfale genug 
aud dort begegnen werden, weiß ich indeſſen fürchte ich mich nicht, 
wenn ich auch zuweilen Thränen vergießen muß. Ich Tenne einen 
Gott, der über alle rei ift an Gnade und Erbarmen, babe einen 
Herrn bei mir, der Wunderbar beißt, Rath, Kraft, Held, Friebe 
fürft, Ewigvater. Sein Gnadenliht leuchtet auf meinem dunkeln 
Wege, daß ich, wohl tief gebeugt, dennoch freudig wandle ben Weg, 
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der mir verorbnet ff. Möge mein Herz nur immer ein Eigenthum 
deſſen bleiben, der für mid, geftorben und auferftanden iſt; da wird 
auch Sein Ruhm durch mid), ben geringften feiner Knechte, in ben 
Wüften Afrika's umherwandelnd, geoffenbart werben benen, bie in 
Finflernig und Schatten des Todes fen. Ex gebe es aus Gnaden, 
daß ich von Akropong aus bald gute Nachricht von meinem Beige 
möge geben Können.” 





Hin mißlungener Miffonsverfad. 


Auf dem Außerflen Borpoften des indo britiſchen Reiches nach 
Afgyaniftan hin, am Eingang des-Chakber: Bafles, in Peſchawer, be 
finden fi ſchon feit 18 Jahren Miffionare der engliftixhliden 
Geſellſchaft. Die eigenthümliche Lage diefer Station auf ber Norbs 
Weſt:⸗Grenze von Indien bringt es mit fi, daß fie nicht nur mit 
den Ein: und Umwohnern von Peſchawer, fondern dfters auch mit 
einzelnen Perfonen aus ben verſchiedenſten Gegenden Mghaniftans, 
Kabule, Kaſchmirs u. f. w. bekannt werden. So waren fie auch 
mit ein paar Männern aus Kafiriſtan, biefem merkwärbigen 
Bergländchen jenfeits ber hohen Norbgrenze von Kabul, im eigent: 
lichen Hindukuſch, zufammengetroffen. Diefe Heiden Hatten lebhaftes 
Berlangen nad chriſtlichem Unterricht gezeigt; nachdem fie in ihre 
Heimat zurüdgefehrt waren, dringend um ben Beſuch eines Miffio: 
nars gebeten; und, als balb baranf zwei befehrte Afghanen wirklich 
zu Ihnen famen, biefelben aufs Liebevollſte aufgenommen unb mit 
ihrem eigenen Leben befhüpt (f. Fazli Haq Mifj.:Mag. 1869. 
S. 11 M. 

Zu biefem intereffanten Vöolklein nun, das im feinen Bergen 
dem von allen Seiten anbringenden Muhammebaniemus einen taus 
fendjährigen Widerftanb geleiftet, den Weftlänbern aber blutsverwandt 
zu fein fi rühmt, zu diefen, nad) bem Urteil von Capitain Ra— 
verty, Lieutenant Wood und jenen zwei chriſtlichen Afghanen für bie 
Miffion befonders zugängligen Stapofd-Kafiren*) Hatte es Miffionar 
Domnes gezogen. Derfelbe war früher Artillerieoffizier geweſen, 
bis er den Regierungsdienft aufgab, um Miffionar zu werben, hatte 


*) Siah ⸗ſqhwarz; poſch — gekleidet; Kafit = Ungläubiger. 











dann eine Zeitlang in ber Tihamba-Miffion neben dem fchottifchen 
Miffionär Yergufon gewirkt und bort Thon ſchöne Proben feines 
Eifers und feiner Tüchtigkeit abgekgt, und war zuletzt Laien-Gehilfe 
bei den engliſchkirchlichen Miffionaren in Peſchawer gemefen. 

Nachdem er fi dort von ber Notbwendigkeit und Möglichkeit, 
freilih au von den großen Schwierigkeiten einer Miſſion unter ben 
Siapoſch-Kafiren überzeugt hatte, entfhloß er fih — es koſte was 
ed wolle — das Unternehmen zu wagen und bie Reiſe nad Kafi⸗ 
tiftan anzutreten. Diefe geht aber etwa fünf Tage lang durch das 
Gebiet fanatifher Afghanen- Stämme, die einerfeits womöglich jeden 
Chriſten töbten, deſſen ſie habhaft werben können, und anberfeits in 
beftändiger,, überaus biutiger Fehde mit den Kafiren (Ungläubigen) 
Neben. An marnenden Erempeln, bie wohl jeden, der fein Leben 
lieb hat, von einem foldhen Unternehmen abzufchreden geeignet find, 
fehlt es aud nit. Schon vor mehreren Jahren wurde im Tichitral, 
dem Nachbar⸗-Ländchen von Kafiriſtan, der Neifende Hayward er⸗ 
mordet, wie denn dem Verrath des dortigen Königs auch der im 
Auftrag der engliſchen Regierung reiſende Dilawar Khan (ſ. Miſſ.⸗ 
Mag. 1870. ©. 364 f.) zum Opfer fiel; 1867 wurde ber Akrobat 
Beau am Eingang des Tartara-Paſſes ermordet; und erft im März 
1873 fiel der engliſchhe Major Macdonald ebenfale darch die Hand 
von Meuchelmördern aus einem jener Grenzſtämme, als er mit einem 
Freunde unbewaffnet in der Nähe bes Forts Mitſchai herumftreifte. 
Die Mörder entlamen Über bie Grenze und wurden nicht weiter 
behelligt. 

Das alles wußte Downes. Aber er hatte fein Leben nicht lieb. 
Er theilte feine Abfiht einem Miffionar mit, ber wohl feine Be: 
denfen ausſprach, aber doch nicht abzuratgen wagte. Unb ehe er 
fih auf den Weg machte, ließ er noch an ben Bicelönig ein Schrei⸗ 
ben abgehen, in weldem er ausſpricht, er wiſſe welchen Gefahren er 
entgegen gebe, unb bitte für den Fall, daß er ermordet werbe, bie 
Regierung möchte feinen Tod ununterfucht und ungerächt laflen. Er 
gebe feine Nationalität als Brite auf, um bloß ein chriſtlicher Miſ⸗ 
ſionar zu ſein. 

Am 16. April⸗1873 brach er von Peſchawer auf, natürlich 
nicht allein, fondern von «einem erfahrenen eingebörenen führer be⸗ 
gleitet, auch nicht ale Europder und Mifſionar, ſondern in perſiſcher 
Tracht als einfacher Reiſender. Letztere Vorſicht war nöthig, weil — 
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wenn feine Reife bekannt geworben wäre — bie engliſchen Beamten 
ihn an Fortfegung berfelben verhindert haben würben, unb auch deß⸗ 
wegen, weil fonft ba® Gerücht davon, daß ein fremder ins Land 
eindringen wolle, ihm vorausgeeilt wäre und leicht fein Unternehmen 
hätte vereiteln Können. 

Bereits hatte er bie britifche Grenze überfchritten und burch 
BVermittelung feines Führers, eines angefehenen Muhammebaners, 
Namens Sahib Zada, freundliche Aufnahme bei einigen Eingebornen 
gefunden, fhon waren bie wenigen Vorkehrungen für bie Nacht ges 
troffen, ſchon Hatte er, von dem befhwerlichen Tagesmarfch ermübet, 
ſich zur Ruhe gelegt — als er den Sahib Zada und einige von ben 
Dorfleuten fehr angelegentlid miteinander verhandeln hörte. Bald 
darauf kam denn auch von jenem bie Mittheilung: wir find entbedt; 
was ift zu thun? Es ſtellte fid) Heraus, daß, nachdem die Abreife 
bes muthigen Mifftonars in Peſchawer bekannt geworden, ein ein: 
geborner Beamter, im Auftrag bes Negierungscommifiärs, eiligft 
einen Mann gefandt hatte, um ihn zurüdzubringen. Unterbefien 
war Domnes aufgeftanden. Es war fehr dunkel. Mit einemmal 
fühlt er fi) von hinten gepadt und werben ihm die Hände auf den 
Racken gebunden. 

Die Dorfleute, bie eben noch feine beften Freunde gewefen war 
ven, behandelten ihn als einen Gefangenen, nahmen ihm fein Geld 
und einige andere Sachen aus den Tafchen und betrugen ſich eine 
Zeit lang fo, bag man an Mordabſichten hätte denken können. Doch 
bald Hatte eine freundlichere Partei unter ihnen bie Orbnung ber: 
geftellt, er wurbe wieder loogebunden und wegen ber ſchlechten Be: 
handlung um Berzeifung gebeten. Ja fogar fein Gelb und alles, 
was fie ihm genommen hatten, befam er zurüd, als verlautete, baß 
die Regierung 800 Rupies zahlen würbe, wenn fie in und ben 
Sahib Zada aufs britifhe Gebiet zurüdbringen würden. Das war- 
freilich ein aus ber Luft gegriffenes Verſprechen jenes eingeborenen 
Beamten, aber Eräftig genug, ein geringeres Angebot von Downes, 
falls fie ihn weiterziehen laſſen würden, raftlos zu machen. Wäre 
er ein Verbrecher geweſen, ber um fein Leben zu retten, über bie 
Grenze geflohen, — bann hätten fie, wie fie ihn ausbrüdlich ver: 
ficherten, feinen Berfolgern ihn nicht ausgeliefert. So aber half 
alles Proteftiren und Demonftriren nichts. Schon am Nachmittag 
mußte er feine Rüdreife antreten; bald war er wieder in Peſchawer, 
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und im Nu flog die Nachricht von dieſem fanatiſchen Streich, den 
nur eine weiſe Regierung verhindert habe, durch ganz Indien und 
nach Europa. 

Aber Miſſionar Downes iſt weit davon entfernt, nun ſein Ideal 
— den Plan einer Siapoſch⸗Miſſion — fahren zu laſſen. Zwar hat 
er, wie es ſcheint, nicht die Abſicht, die Regierung zu hintergehen 
und gegen ihr ausdrückliches Veto zu handeln. Dagegen iſt er feſt 
entſchloſſen, alle Mittel aufzubieten, damit dies Veto zurückgenommen 
und ſeine Reiſe von der Obrigkeit nicht verhindert werde. 

Zunächſt ſuchte er ben Vicekönig in Simla auf, um mit ihm 
und anderen bochgeftellten PBerfonen feine Sache zu verhandeln. Sie 
baben ihn, wie man bört, mit großer Zuvorkommenheit behanbelt, 
ihm aber auch nicht die geringfte Ausſicht eröffnet, daß die Regie: 
rung jemals, fo lange bie central.afiatifhen Fragen nody in der 
Schwebe find, feine Reife nah Kafiriftan zulaflen werbe. Die Sa: 
hen ftehen mit Rußland, Perfien, Kabul eben ſo, bag man aller: 
dings jeden Schritt vermeiden muß, der zu weiteren Verwicklungen 
führen könnte. Es liegt auch nahe zu denken, die Regierung wolle 
weiteren Mordthaten in jenen Gegenden deßhalb zuvorkommen, weil 
fie fonft am Ende fi genöthigt fehen würde, um ber Ehre bes bri⸗ 
tifhen Namens willen einen Kriegezug zur Beſtrafung ber Uebel: 
thäter zu unternehmen. Aber da fie bis jet in folhen Fällen und 
fogar in Folge der Ermordung eines ihrer Offiziere nichts gethan, 
fo ift doch wohl anzunehmen, daß ihr eigentlihe® Motiv die bloße 
Furcht vor etwaigen politifhen Unannehmlichkeiten ift, wie denn 
das Vorſchreiten der Ruſſen bis Chiwa die anglo:indifchen Politiker 
etwas nervös gemacht zu haben fein. 

Wie dem auch fein mag, jedenfalls ift e8 ein merfwürbiges Zei- 
hen der Zeit, daß eine hriftlihe Regierung, unter dem Vorwande, 
ihn vor dem fiheren Untergange zu retten, einen belbenmäthigen 
Miffionar an der Ausführung feines uneigennügigen Unternehmens 
mit Gewalt verhindert, aus Furt, es möchte das Gelingen des⸗ 
felben internationale Verwidelungen herbeiführen Was doch bie 
Miffion für ein gefährliches Ding fein muß | 

Aber aud das iſt merkwürdig, daß unfere Zeichen: nnd Wunber- 
füchtige Zeit doch kein Martyrium haben will. Lange und oft ſchon 
bat man unter Freund und Feind gerebet und gefchrieben von dem 
Mangel an Opfermuth und Unternehmungseifer, von bem bequenien 
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Leben und ben behäbigen Gewohnheiten unfrer modernen Miffionare: 
— und nun if ein Mann ba, der gleihfam die Schiffe Hinter ſich 
verbrannt hat, der, feine Seele in den Händen tragend, wie ein 
Lamm mitten unter bie Wölfe zu gehen begehrt, um Chriſtum da 
zu prebigen, wo er noch nicht verfündiget worden; — und fiehe ba! 
ber Arm der menfhlihen Obrigkeit verhindert ihn daran. 

Man flieht: Heldenmuth und Opfermwilligfeit find unter Jeſu 
Jüngern noch nicht ganz ausgeſtorben; fo oft etwas Neues gefchehen, 
ein weiteres Miffionsgebiet für das Reich Gottes in Beſchlag ner 
nommen und überhaupt irgend ein Schritt vorwärts gethan werden 
fol — kommt in ber einen oder anderen Geſtalt das Martyrium 
zum Borfhein. Aber unfere Zeit will fein Martyrium. Ein Dann, 
wie Downes, wirb mit Gewalt daran verhindert, ein Märtyrer zu 
werden, und muß nun flatt bes Haſſes der Muhammedaner und 
Heiden, den Spott ber Ehriften auf ſich nehmen, welche ihn als 
einen Fanatiker lächerlich machen, fo bag man faft verſucht ift, ihm 
wenigſtens bie erfte Hälfte jenes wunderlicden Gebets in den Mund 
zu legen: „Herr, behüte mich vor meinen Freunden; mit meinen 
Beinden will ich felber fertig werben I“ 

Diefe Sache iſt jedenfalls nod nicht zu Ende. Daß Miffionar 
Downes Ausfihten auf Erfolg hat, dafür bürgt die Thatſache, bag 
er im Oktober 1873 von der Committee der engliſch-kirchlichen Mif- 
Ronsgefelifcgaft in London fürmlid in Dienft genommen worden ift, 
und zwar mit ber ausbrüdlichen Werfickerung, baß er, wenn irgend 
mõglich, zu ben Siapoſch-Kafiren gefandt werben fol, Ex bebauert 
tief Die Stellung, welde bie Regierung eingenommen hat, weil er 
der feften Meberzeugung iſt, England fände beffer zu Gentralafien, 
wenn es feine Pflicht thun und die Evangelifation jener Länder nicht 
verhindern würde. Die evangelifhe Preſſe und bie Öffentliche Mei- 
aung in Imbien ſowohl als in Europa wird auch das Ihrige zur 
Umftimmung ber Wegierung beitragen, und vielleicht greift, ſchneller 
als mir es ahnen, ber Herr felber in die Gefdide Eentralafiens ein 
und eröffnet bem Evangelium jetzt noch verfchlofiene Bahnen. Mög: 
lich daß ſchon eine Wirkung diefes Vorgangs in bem bie jet nur 
geheimnißvoll beſprochenen Unternefmen eines Miſſ. Johnfon zu 
finden iſt, ‚ber Bürglich bei Peſchawer bie Grenze überſchritt, ohne 
entbedt ober aufgehalten gu werben *). 


Er iſt zuletzt doch auch von Dſchellalabad aus zurüdttangportirt morben. 
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Inzwiſchen ift es ſchon eine nicht zu verachtende Frucht des ge- 

icheiterten Miſſionsverſuches, daß auf einmal nicht nur Hr. Downes, 

fondern feine Sade, die Sache der Siapofh-Kafiren, nun in vieler 

Mund ift und gewiß alle, bie um das Kommen des Reiches Gottes 

auf der ganzen Erbe beten, ihre Augen unb Herzen auf bie ſchwarz⸗ 
rödigen Ungläubigen im Hindukuſch binzurichten beginnen. 


——— le 


Miſſtons Zeitung. 


Zur Religionsfrage in 
Javpan. 

Bereits haben die Anhänger 
Buddhas in Ceylon und China 
ihre bisherige Oppoſition der Gleich⸗ 
gültigfeit gegen das Chriſtenthum 
aufgegeben: ſie ſind zu der Er⸗ 
kenntniß gekommen, daß einem 
hartnaͤckigen Gegner nicht durch 
Verfolgung, ſondern mit Gei⸗ 
ſteswaffen widerſtanden werden 
muß. Disputation, Öffentliche Pre⸗ 
digt, Wetteifer in allerlei Liebes⸗ 
werken — dies ſind die Mittel, 
durch welche Buddhiſtenprieſter in 
den genannten Ländern ihren bis⸗ 


herigen Glauben zu vertheidigen 


und neuzubeleben ſuchen. Auch Ja⸗ 
pan gürtet ſich nun zu dieſem Kampfe. 

Neuerdings haben zwei Beamte 
des Cultusminiſteriums in Jeddo 
einen Vorſchlag in Druck gegeben 
und — wenigſtens unter der ſtillen 
Zuſtimmung der Regierung — ver⸗ 
Öffentliht. Es ſolle eine gründliche 
Verhandlung über die religiöfe Frage 
zwiſchen buddhiſtiſchen und chriſtli⸗ 
chen Lehrern angeordnet und in 
einer Zeitſchrift die beiderſeitigen 
Argumente mitgetheilt werben, „ba: 
mit jedermann erlennen möge, wel: 
ches die beſte Religion jei*. 








Die Berjafler dieſes Vorſchlags 
beginnen mit einer interefjanten 
Umſchau auf das Maß bes Fort: 
ſchritts, welches Japan bis heute 
erreiht bat. „Die fernen Weitlän- 
der find mit uns in fo innigen 
Berlehr getreten, dab wir fie nun 
als Brüder beiradhten fönnen. Un: 
fer Wiffen nimmt täglih zu, fo 
daß fih wohl behaupten läßt, wir 
baben in der Scheidelunft, in Me- 
dicin und Aderbau, wie in Gewer: 
ben und Manufacuren aller Urt 
beinahe den Bunkt ber Vollkom⸗ 
menheit erreicht. Jede fremde Na- 
tion bewundert unfere Seide, un: 
jeen Thee, unſere Foſſilien. Nur 
die Frage der Religion iſt zwiſchen 
uns noch nicht verhandelt worden. 
Sie glauben an Einen Gott und 
halten jeden andern Glauben für 
irrig. Wir glauben nur an den 
Buddhismus und verwerfen jede 
andere Religion. Aber alle wahren 
Religionen huldigen der Wahrheit 
und haſſen das Laſter. Wahrheit 
und Laſter ſind ſo entgegengeſetzte 
Dinge, daß ſie nicht zuſammen be⸗ 
ſtehen können. Dieſes vergleicht ſich 
dem Waſſer, welches von ſelbſt 
nach niederem Lande hin fließt; 
jene der Flamme, welche eben ſo 
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ſicher ih zum Himmel erhebt. Aus⸗ 
länder und Japaner werden darin 
übereinftimmen ; aber fie ſowohl ala 
wir Heben mit hartnädigem Bor: 
urtheil an den anerzogenen Be: 
griffen und verſchmähen es, bie 
Wahrheit oder dalſchheit beider Res 
figionen zu unterfuchen; die Folge 
aber ift, daß wir einander verach⸗ 
ten. Bei dem Bildungsgrade, wel⸗ 
den bie ganze Welt jegt erreicht 
hat, ſcheint dieſe Thorheit höchſt 
unnöthig zu fein; und doch iſt He 
bie Arankheit, an welder Europäer 
wie Japaner leiden. Weder biefe 
noch jene tönnen behaupten, ihre 
Religion fei gut, außer fie werfen 
die Windeln des Borurtheild und 
der Bigotterie ab, in welde fie 
bisher gehüllt waren.” 

Bas fol nun gefhehen? „Wir 
verfammeln an einem paflenden 
Orte die Priefter verſchiedener Re⸗ 
ligionen; da legen ſich dieſe unter 
einander Fragen vor über die Grund⸗ 
lehren jedes Glaubens und dispu⸗ 
tiren zufammen über beren Wahr⸗ 
heit. Die verfchiedenen Anfichten 
diefer Briefter werden dann in den 
Beitungen veröffentlicht, damit Je: 
dermann in ber ganzen Welt fie 





erfahre; benn alle Völker, welde 
überhaupt Religionen befigen, wer: 
den nad) dieſen Mitiheilungen gie: 
rig greifen. Sole Berfammlungen 
werben in beftimmten Zeiträumen 
wiederholt, und nad vielen Dis- 
putationen werben in wenig Jah: 
ren alle Zeitungsleſer in der ganzen 
Welt befähigt fein, zu enticheiden, 
was wahr und mas falſch iſt!“ 
Ein befonderes Anliegen ber 
beiden Staatömänner verdient noch 
Erwähnung. „Um die gewünfchten 
Verhandlungen unverlürzt wieder: 
zugeben, foll eine befondere Zeit⸗ 
ſchrift in einer Auflage von minz 
deſtens 10000 Ey. eriheinen, und 
in Japan und anderswo verbreitet 
werben. Die Berfammlung würde 
dreimal in jedem Monat gehalten; 
und der Verlauf von 36 Nummern 
des Jahres dürfte wohl bie Aus» 
lagen beden, welche die Unterkunft 
und Ernährung fo vieler Religions» 
lehrer erfordern würde." Diefer 
Anſchlag mag uns viel zu hoch ge: 
griffen dünten; jedenfalls zeigt er, 
wie weit verbreitet dad Intereſſe 
an religiöfen Fragen wohlunter⸗ 
richteten Japanern erſcheint. 


1 

















Anfänge der Basler Hiffion auf der Boldkäfte. 


Bon B. Wurm. 
(Fortſetzung.) 


5. Riis in Akropong. Die dritte Ausfendung. 
en 21. März 1835 war Riis in Alropong eingezogen, um 
bier oben auf dem Gebirge, in der gefünderen Luft, die Bas⸗ 
ler Miffionsftation zu errihten. Der Häuptling und bie 
Einwohner famen ihm wie bei feinem erften Befuch freundlich 
entgegen und verfpradhen ihm ein Haus zu bauen. Allein das gieng 
troß einem Contract, den er mit ihnen gemadt, nad) Neger-Art fo 
langſam und gleichgültig, dag er felbft Hand anlegen, das Holz aus 
bem Walde bolen und behauen mußte, um die Leute bei der Arbeit 
zu erhalten. Im Oktober machte er, aufgefordert vom Gouverneur, 
einen Beſuch in Chriftiansborg und mußte dort bis zum 30. No- 
vember bleiben, denn biefer hohe Herr felbft wollte ihn zurückbeglei⸗ 
ten, um für feine angegriffene Gefundheit in Akropong Erholung zu 
fuhen und zugleich den Trieden bei ben feiner Regierung unterwor- 
fenen Negerftämmen berzuftellen. Sie kamen übrigens zu Yuß ber: 
auf, und der Gouverneur zog fammt feinen zwei Begleitern in bie 
don Riis bewohnte Negerhütte ein; troß ber engen unb fchlechten 
Wohnung fühlte er fi in dieſer Bergluft wohler als an ber Küfte, 
Die Neger freuten fi über die Rüdkehr von Riis. Dem Gou⸗ 
verneur wurden von ben Aquapemern fogleich viele Klagen über 
die weiter norböftlih gegen ben Bolta-Fluß wohnenden Kroboer 
vorgebracht, die mit ihnen in beftändiger Fehde lebten. Es wurde 
berichtet, daß Angehörige der Aquapemer von einem Kroboer getöbtet 
oder in bie Sklaverei verfauft worben feien u. dgl. Alfo ſchickte der 
Gouverneur einen Boten nad Krobo, um bie Xelteften des Stammes 
nah Alropong zu rufen. Diefe aber ließen ihm fagen, wenn er mit 
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ihnen ſprechen wolle, möge er zu ihnen kommen. So mußte er fid 
dazu verfichen und gieng, von bewaffneten Negern aus Uſſu und 
Aquapem begleitet, mit Riis ins Krobo-Land, indem er feinen Ne 
gern einfchärfte, fie dürften feine Gemwaltthätigfeit gegen bie Kroboer 
verüben ohne feine Einwilligung. Riis hoffte zur Vermittlung bes 
Friedens und durch Ärztliche Pflege nüglic zu fein. Wirklich erkun— 
digten fidh auch die Neger bei ihm nad ben Abfihten des Gouver— 
neurs, und als fie erfuhren, daß biefelben friedlich feien, ſchickten bie 
Kroboer eine Gefandtfhaft mit dem Anerbieten, alles zu thun, was 
der Gouverneur fordere. Allein bie Ayuapem-Neger Eonnten fid) 
nit enthalten, auf den Krobo:Berg, ber eine natürliche Feftung bil- 
det, Toszuftürmen, und der Gouverneur erfuhr das erfl, als die Ver— 
wundeten fid zu Rs ins Zelt drängten, Der Miffionar verband 
ihre Wunden und redete mit ihnen von ihrem wahren Wohl. Er 
fand damit wenig Gehör, Viele begehrten nur Köpfe abzuſchneiden. 
Doch nad; vier Tagen gelang es, einen Frieden zu Stande zu brin= 
gen, indem die Häuptlinge der Kroboer am 16. Jan. 1836 zu dem 
Gouverneur herunterfamen, und die Europäer zu einem Beſuch auf 
dem Berge eingeladen wurben. 

Riis fagt Über die Kroboer: „Diefer überaus rüftige und 
fleißige Negerftamm ſcheint ebenfo fhüchtern als boshaft und rach⸗ 
gierig. Einige derſelben klagten, daß fie niemand haben, ber fie 
etwas Butes lehren ober mit gutem Rath unterftügen Tänne; fie 
feien alle dumme Leute und bäten baher den Gouverneur, Gebuld 
mit ihnen zu haben. Daß ein Mifftonar bier freundliche Aufnahme 
fände und viel Segen ftiften Könnte, ift, fo Gott ifm Segen gäbe, 
nicht zu bezweifeln. Es hat fi in vielen Jahren Fein Weißer zu 
ihnen gewagt, weil alle in der Meinung ftanden, daß foldes mit 
Lebensgefahr verbunden fei. Dieß ift irrig. Sobalb es die Umftände 
geftatten, wird es mich freuen, fle auf einige Tage zu befuchen, wie 
ich ihnen verfprohen habe. Für den Miſſionar, ber nicht vergißt, 
daß fein König und Beſchũtzer das Regiment allenthalben führt, fteht 
ganz Afrika offen, und ich würbe feinen Augenblid Bebenken tragen, 
in die Hauptftadt de Aſante-Reiches zu ziehen, fobalb mein 
Beruf nich Hinführte. Daß ich in der letzten Zeit dazu aufgefordert 
wurde, ift natürlich noch Fein Beruf, fo lange ich hier, auch wenn 
ich zehnmal mehr thun Könnte, im Vollauf Arbeit Habe.“ 

Am 19. Jan. Fam Riis nach Akropong zurüd und fand hier 
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alles noch fehr aufgeregt gegen die Kroboer. Doc wurben bie Leute 
allmählich ruhiger, hörten auf fein Wort und gewannen namentlid 
um feiner ärztlihen Hilfe willen mehr Zutrauen zu ihm. „Aber, 
Ihreibt er weiter, was kann ein armer Mifflonar, — er mühe fid 
noch fo fehr, — was kann er thun, wenn ber Herr nicht felbft das 
Wert in den Herzen beginnt und fortführt. Wahrlich, die Anpflan- 
zung des Chriftentfums an irgend einem Orte ift fein Werl allein 
und muß e8 bleiben, wenn etwas daraus werben fol. Der Herr 
bleibe barım aus Gnaben ftetS mein Anfang, Mittel und Ende! — 
Es freut mid, daß ih, wann einmal neue Brüber hieher kommen, 
eine Wohnung für fie habe, In der fie ohne Nachtheil für ihre Ges 
jundheit Ieben Fönnen. Das Miſſionshaus {ft fo weit fertig, daß 
ih innerhalb weniger Tage in basfelbe einziehen Tann. Was noch 
daran mangelt, will ih nah und nad mit meinen eigenen Leuten 
und meinen eigenen Händen zu vollenden ſuchen.“ 

Diefe Nachrichten bradyten bei der Basler Kommittee ben Ent- 
ſchluß zur Reife, ber fon mehrmals bewegt worben war, bie afri« 
kaniſche Miffion zu verfiärfen. Schon am 30. Sept. 1835 
hatte man fi entſchloſſen, Riis im Dienfte der Basler Miſſion 
feftzubalten, als ber Graf von Holftein auf Holfteinburg im 
Namen ber däniſchen Miffionsfreunde den Wunfh ausſprach, ber 
Miffionspoften auf der Goldfüfte möchte ganz an das däniſche Mif- 
fionsfollegium abgetreten werben und Riis in beffen Dienfte treten, 
Dadurd würde das Mifftonsintereffe in Dänemark gemwedt, und bie 
Mifftonsfreunde Hätten einen beflimmten Wirkungskreis. Diefer Ge 
danke, meinte Blumhardt, habe mandyes für ſich, aber auch vieles 
gegen fih. Jetzt Habe Bafel die allerſchwerſten Anfänge gemacht; 
ſechs Brüder liegen auf der Goldküfte begraben; durch viele Trüb⸗ 
fale und Anfehtungen fei man durchgegangen; nun gebe ber erſte 
erheiternde Lichtſtrahl auf, Nils fei alklimatifirt und laſſe eine ges 


ſegnete Wirkfamkeit hoffen; zudem könne ihm Bafel beffer Gehilfen 


zufenden als die Miffionsdirektion in Kopenhagen und Habe mehr 
Mittel in Händen diefes Werk des Herrn zu fürbern. Der Some 
mitteebeſchluß Tautete: „Wir dürfen den Br. Riis, der fi unfre 
volle Zufriedenheit und Lebe erworben bat, nicht ohne fein Vorwiſſen 
abgeben; er muß vor allen Dingen um feine Meinung befragt were 
den. Sollte e8 gegen feine Weberzeugung fein, fo wollen wir ihn 
gern behalten. Er kennt die Dänen auch und weiß, was von ihnen 
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zu hoffen if. Sollte e8 zu einer Uebergabe kommen, fo Tönnten 
wir zu ben Dänen in dasfelbe Verhältniß treten wie zu den Eng 
länbern.” — Als am 24. Gebr. 1836 diefe Frage wieber zur Sprache 
fam, war inzwiſchen die Kommittee durch das Tagebud von Riis 
in ber Weberzeugung beftärkt worden, daß fie diefen Miffionspoften 
feſtzuhalten Habe, und ſchlug den däniſchen Freunden vor, fie follen, 
da das Land groß und ſtark bevölkert fei, am einer andern Stelle 
der daniſchen Golbküfte eine Station errihten. Die Miffionare 
Lönnten mit ben Baslern in brüberliher Verbindung ftehen, und 
Colliſionen wären nicht zu fürdten, namentlih wenn bie Arbeiter 
für die däniſche Station aus dem Basler Miſſionshaus genommen 
würden. Allein es Fam nie zur Errichtung einer folgen. 

Riis Hatte in feinen legten Briefen nit nur um Zufendung 
von neuen Brüdern gebeten, er wagte noch einen Wunſch aus— 
zuſprechen, deſſen Erfüllung unter ben damaligen Verhältniffen in 
Afrika einen größeren Glaubensmuth vorausfeßte als heutzutage: er 
bat um Heirathserlaubniß; und zwar wünſchte er wo möglich 
eine Schwefter- aus der Brübergemeinde Ehriftiansfeld, wo er 
‚ziemlich, befannt fei, als feine Gehilfin zu befommen. Die Kom— 
mittee gieng darauf ein und theilte den Wunfd dem Prediger Rönt- 
gen in Chriſtiansfeld mit. Diefer konnte ſchon im April 1836 bes 
richten, daß fi eine für Riis fehr paflende Schwefter gefunden, die 
im Namen des Herin bereit fel, als die erfte und einzige europäifde 
Frau auf die Berge der Goldküfte zu ziehen: Anna Margaretha 
Wolter. Er rühmte ihren kindlichen, dem Heiland ergebenen Sinn, 
ihre Demuth und Anfprucslofigkeit; daneben befige fie ſchöne Tas 
Iente und eine gewiſſe angeborene feine Bildung. Sie habe keine 
Eitern mehr, aber zwei brave Brüder, Herzensfreunde des Br. Riis. 

Nun ſchritt die Kommittee auch zur Beſtimmung ber Brüder, 
welche bie Mitarbeiter von Riis werden und mit feiner Braut ab: 
reifen follten. Riis Hatte vorgeſchlagen, meil die Auswahl der für 
Afrika zu beftimmenden Brüder befonderen Schwierigkeiten unterliege, 
fo möchte das Beiſpiel der Apoſtel, über eine vorher gemachte Aus: 
wahl das 2008 entſcheiden zu laſſen, Berüdfihtigung verdienen; freis 
li dürfte es dabei nicht an Glauben, weder von Seite der Kom: 
mittee noch der Brüder fehlen. Einige Kommitteeglieder waren ber 
Anfigt, man folte den Herrn durch das Loos anfragen, ob Baſel 
überhaupt fernerhin Brüber nad) der Goldfüfte fenden fole; andere 














erkennen, ob Brüder vorhanden feien, welche fi) felbft zu dieſem 
Werk anböten. Der Inſpektor aber flug in ber bisher üblichen 
Weiſe die Brüder vor, von melden er glaubte, daß fie für biefes 
Arbeitsfeld die tauglichiten wären, und diefelben erflärten, daß fie mit 
aller Freudigfeit auf diefen Poften gehen. Es waren zwei Württem- 
berger: Johan nes Mürdter von Übelberg und Anbreas 
Stanger von Möttlingen. Blumhardt ſchilderte fie als fchlichte, 
einfache, dem Herrn ergebene und bewährte Brüder. Stanger habe 
zwar feine befondere Sprachengabe, dafür aber andere ausgezeichnete 
Fähigkeiten (3. B. in Mathematif) und eine klare Erkenntniß bes 
Chriſtenthums. Mürdter ſei ein geſchickter Schreiner. | 

Diefe beiden Brüder wurden am Jahresfeſt 1836 in Bafel ver: 
abſchiedet, reisten über Hamburg und Kiel nah Kopenhagen, mo 
fie mit Schwefter Wolter zufammentrafen, und kamen ben 3. Nov. 
in Chriftiansborg an. In Cape Eoaft Hatten inziwifchen die Me- 
thobdiften ihre Arbeit unter den Negern begonnen, und ber bortige 
Miffionar Wrigley, der einzige Mitarbeiter auf ber Goldküſte, 
hatte den durchreiſenden Gefchwiltern viel Freundlichkeit erwieſen, 
wie auch ber englifhe Gouverneur. In Ehriftiansborg wurben fie 
von Hrn. Lutterodt freundlih aufgenommen; Nils, durch einen Bo⸗ 
ten von ihrer Ankunft benachrichtigt, Fam alsbald herunter, um fie 
in Alropong einzuführen. Da war freili nicht viel von ber Herr- 
lichkeit diefer Welt zu fehen. Wenn auch das neue Haus des Mif- 
flonars den Negern wie ein Palaft vorfommen mochte gegenüber 
ihren Hütten, fo war's eben für europäiſche Bedürfniſſe und An- 
ſprüche eine gar befcheidene Wohnung. Allein bie Herzen ber Neger 
ihlugen den neuen Ankömmlingen entgegen; und was wollten fie 
liebee denn das? Die Afroponger hatten ihre große Freude be: 
zeugt, als Riis ihnen im Auguft mitteilen konnte, daß noch einige 
Weiße zu ihm kommen, und verfproden, alles Mögliche für fie zu 
bun, 

Inzwischen hatte Riis eine ſchwere Zeit durchlebt. Der König 
oder Herzog von Akropong (mie bie Miffionare damals ihn gemöhn- 
li titulitten) Ado hatte fi) gegen den däniſchen Gouverneur auf: 
gelehnt und fuchte ſich unter englifhen Schuß zu ftellen. Das ſchrieb 
ber argmöhnifhe, der Miſſion feindlihe Gouverneur Mörd dem 
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mark und rief ihn im April 1836 nad) Chriſtiansborg zurüd. Erſt 
im Juni erlaubte er ihm wieder feine Station zu beziehen. Aber 
der Streit war noch nicht geſchlichtet. Der widerfpenftige Negerfürft 
folte durch däniſche Soldaten als Gefangener nad) Chriſtiansborg 
geliefert werben. Allein er entfam unterwegs und flüdhtete ſich nach 
Jamestown oder Engliſch-Akkra, wo ber englifge Gouverneur ihn 
unter feinen Schutz nahm. Riis betrachtete es als eine gnadenreiche 
Bewahrung bes Herrn, baß er in biefen Tagen noch nicht In Akro⸗ 
pong war, fo daß ber Gouverneur und bie Häuptlinge erkennen 
Eonnten, wie fern er biefen politifchen Händeln ſtehe. Er erhielt 
nun Erlaubniß, fein Werk in Aquapem fortzuführen, nur habe er 
nicht auf die Unterftügung ber Regierung zu reinen. „Am 20. Juni 
(1836), ſchreibt Riis, verließ ih Uſſu, begleitet von drei jungen 
Negern, welche mit mir nad) Afropong zu ziehen entſchloſſen waren. 
Die Zukunft Tag dunkel vor mir und erfüllte mein Herz mit Trauer. 
Wie ſchwer fäNt e8 uns nicht bisweilen, alle Sorgen in ben Schooß 
unfres liebevollen Vaters im Himmel nieberzulegen! Doch ber Herr 
machte mid) wieber getroft, indem er bald bie trüben Wolken vor 
beiziehen Tieß. In Frederikegowe genoß ich zwei Tage lang bie 
Liebe bes dortigen Plantagenverwalters Grönberg; von bort führte 
der Weg über Blefuffe und Ajem. Bon hier an wurde ber Weg 
äußerft ſchlecht, und am vielen Orten ſtand das Wafler fo hoch, daß 
ich barfuß bis an die Kniee durchwaten mußte. Meine Begleiter 
konnten mit ihrem kleinen Gepäde kaum fortlommen unb blieben 
oft weit Hinter mir zurüd. So wandelte ic) in biefer Wilbniß ganz 
einſam in den Sümpfen unter ben hohen Bäumen hin, beren blät⸗ 
terreiche Kronen mid nur felten ben Himmel erbliden liegen, wäh: 
rend oft der Donner mit mächtigem Getöfe über bie Wälder dahin⸗ 
vollte, Wunderbare Gefühle erzeugt eine ſolche Umgebung in ber 
Seele des einfamen Wanderers.“ Die Nacht war ſchon angebrochen; 
als Riis Aburi erreichte. Aber es war ſchwer, etwas zu eſſen zu 
bekommen, ba ber gefangene Negerfürſt mit feinen Begleitern bie: 
felbe Nacht auf dem Weg nad) ber Küfte in Aburi zubrachte. Doch 
Riis durfte es hier ſchon erfahren, wie bie Aquapemer an ihm 
biengen. Sie wetteiferten in Meinen Dienftleiftungen für ihn und 
begleiteten ihn am folgenden Morgen. Da erhob ſich in jedem Dorf, 
durch welches der Weg führte, ein Geſchrei: „Der weiße Vater ift 
gekommen.“ Junu feiner Friebenshütte auf dem Berge traf er alles 
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| 
unangetnftet in guter Ordnung, wie ev es verlaffen hatte. Da ſank | 
er auf die Siniee nieder, um dem treuen Führer feines Lebens zu | 
danken. 

Die Sorge für feine kleine Haushaltung überließ er nun einer | 
Negerin, welche täglich zweimal für fi und feine Leute bie Speifen | 
ins Haus brachte. Er fand bdiefelben, obgleich höchſt einfach, doch 
gefund und für die Nothdurft völlig Hinreihend. Beſuche made er 
anfangs wenige; dennod) rief die Nachricht von feiner Ankunft tig: 
lich Leute aus ben Dörfern berbei, bie ihm, um ihre Freude über 
feine Rückkunft auszudrüden, Kleine Geſchenke in Lebensmitteln mit: 
braten. Für diefe hatte er immer ein Wort der Liebe und chriſt— 
liher Ermahnung. Aber fo dankbar einzelne fi, ausſprachen für 
feine Lehren, während andere die Genefung von Krankheit ihm zu: 
ſchrieben, fo burfte er doch in ber Hauptſache noch keinen Erfolg 
jeiner Arbeit wahrnehmen, Auch mit den Negerjünglingen, welche 
er im Haufe Hatte und auf ihre Bitte im Leſen unterrichtete, — 
natürlid) im Dänifhen, denn die Otſchi- oder Afante-Spradye war 
damals noch nicht bearbeitet, — erlebte er wenig Freude. Wenn 
er abmefend war auf feinen vielen Wanderungen in ber Umgegend, | 
ſo gaben fie ſich ihren jugendlichen Ausfchweifurigen bin. 

Drückten ihn ſchon biefe Erfahrungen nieder, fo blieb auch das 
Verhältniß zu dem Gouverneur ein mißliches, unklares. Derſelbe 
wollte ihn wieder zurfdrufen, nachdem er faum in Akropong ange: 
fommen war, indent er ihm vorftellte, wenn er in Akropong blcibe, ' 
könne feine Stellung durch die politifchen Händel gefährbet werden, 
und auf feinen Schub dürfe er für diefen Fall nicht rechnen. Allein 
als die Neger Ihn baten, er möchte troß alledem bei ihnen bleiben, 
erfannte er darin einen Wint bes Herrn und fehrieb nach Europa: 
„Wenn nun auf ber einen Seite ber bänifche Gouverneur alles 
Mögliche thut, mich von Akropong fortzufchaffen, fo bat auf ber 
andern ber Herr, wie ich getroft glaube, fefte Bande geknüpft, welche 
die Ausführung diefes Vorhabens wohl hindern werden. Wo Er 
wirken will, da läßt Er fi die Hände von Menfchen nicht binden, 

Iſt Er für uns, wer mag wiber uns fein?“ 

So ftanden die Dinge, als Fran Riis und die Brüder Stan: 
ger und Mürdter in Afropong anfamen. Die feindfelige Stellung 
de8 Gouverneurs Mörd gegen Riis dauerte fort, fo lang beide in 
Afrika ftanden. Die Kommittee wurde im Oftober 1837 auch von 
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Kopenhagen aus durch den Präfibenten bes bänifhen Miffionskolle 
giums, Feng er, benadriätigt, daß ber Gouverneur.den Miff. Riis 
beim König, mit Umgehung der Kolonialbehörde, wegen ungebühr: 
licher Verbindungen mit ben Afante verflagt und barauf bie Voll: 
macht erhalten habe, den Mifflonar, wenn er fi) dazu veranlagt 
finde, nad) Kopenhagen zu ſchicken. Die Kommittee ſuchte nun, als 
ihr die Anklagepunfte durch Vermittlung von Propft Harms in 
Kiel genauer mitgetheilt wurden, in einer Eingabe an bie bänifde 
Regierung unter Darlegung bes geſchichtlichen Hergangs, fo weit er 
aus den Briefen des Br. Riis erfihtlih war, bie Anklage Punkt 
für Punkt zu widerlegen. Dem Br. Nils aber wurde gerathen, im 
Fall der Noth der Gewalt nachzugeben, ja aud zu feiner Rechtferti⸗ 
gung nad) Europa Herüberzufommen, oder aber fi mit den zwei 
andern Brübern auf britiſches Gebiet zu begeben, worüber ihnen das 
Urteil überlafien bleibe. Jedenfalls werde dafür geforgt werden, 
daß fie von Sierra Leone aus dem Gouverneur auf Cape Eoaft 
empfohlen werden. Schon verlautete auch, daß Aquapem möglicher 
Weiſe unter britifgen Schuß kommen werbe, . 

Doc gieng das erſte Jahr nach ber Ankunft der Geſchwiſter 
ohne befondere Störung vorüber. Am 25. Oktober 1837 ſchrieb 
Mürbter: „Bor allem bürfen wir Ihnen berichten, baß ber treue 
Gott uns in biefer Zeit gefund und wohl erhalten hat. Auch unfre 
Schweſter Nils, welche am 14. Sept. von einem Tögterchen glüds 
lid) entbunden wurde, iſt ſammt dem Kinde wohl geblieben und kann 
ihre häuslichen Arbeiten unausgefegt verrichten. Die Termiten haben 
uns biefen Sommer viel zu ſchaffen gemadt, indem fie zwei unfrer 
Nebengebäude fo fehr zerfreflen Hatten, dag an eine Ausbeflerung 
berfelben nicht zu benfen war, und wir uns entſchließen mußten, 
biefelben ganz neu aufzubauen, was uns natürlich viele Zeit weg⸗ 
nahm. Wir dürfen jetzt Hoffen, burd die Erfahrung belehrt, das 
Werk fo ausgeführt zu Haben, daß fie basfelbe nicht mehr fo leicht 
zu beſchädigen im Stande fein werben. — Wir befinden ung nun 
in ber erwunſchten Lage, um bie Erlernung ber Landesſprache uns 
Träftiger als bisher zu bemühen, indem wir von Cape Eoaft her 
einen Mulatten als Sprachlehrer befommen Haben, welcher ordentlich 
engliſch, gut Fante und auch Afante verfteht; zugleich kam ein Sklave 
des alten Herzogs von Akkra mit dem Wunſch, bei uns bleiben zu 
dürfen. Da er ein geborner Afante if, nahmen wir ihn gerne auf 
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und benüßen ihn nun, um biefe Sprache zu lernen. Wir baben 
vorerft ein kleines Wörterbuch der Aſanteſprache angelegt, welches 
uns viel Mühe macht, da die Leute in ihrer Ausſprache nichts Be: 
ftimmtes haben, und oft ein Wort auf vier oder fünferlei Weife 
ausgeſprochen und gejchrieben werden kann. Im Ganzen glaube ich, 
daß diefe Sprache, wenn einmal grammatifch bearbeitet, für die Er- 
lernung feine großen Schwierigkeiten barbietet, weil ihr Bau ziemlich 
einfach zu fein fheint. Die größten Schwierigkeiten bietet für ben 
Anfang der Umftand dar, bag innerhalb eines eben nicht großen 
Landbezirkes mehrere abweichende Mundarten gefprochen werben, ba: 
ber erſt durch eine gründliche Bekanntſchaft mit benfelben ausgemit- 
telt werden muß, welcher unter ben verſchiedenen Dialekten bie 
eigentliche Grund: und Wurzelſprache fei, und welcher von den meiften 
Einwohnern verftanden und gefprochen werbe. So viel ſcheint ge: 
wig, daß der Aquapems und vielleiht auch der Akuambu⸗Dialekt 
mit ber Fantefprache ungleich näher verwandt ift, als die Afante 
fprache, obgleich e& mir mehr als wahrſcheinlich vorkommt, daß bie 
leßtere die Urſprache if, aus welcher die Übrigen Munbarten hervor: 
gegangen find, Möge uns ber Herr zu diefem Werke die nöthige 
Weisheit und Gebuld ſchenken, bamit es zu feiner Ehre und zum 
Heile vieler Seelen ausfhlage. Kann einmal in ber Sprache biejes 
Volkes das Wort von dem Gelreuzigten verfündigt werben, jo wird 
es gewiß auch Eingang finden in vielen Derzen.“ 

In ähnlicher Weife rühmt Riis (14. Rov.) den ftillen Trieben, 
ben fie unter allen Gebuldsübungen und Arbeiten genießen burften, 
„während die unglüdlien bürgerliden Zerwürfnifie in diefem Lande 
eine Trauerfcene um bie andere uns vor die Augen flellten. Wenn 
wir aber auch dieſe Feindſeligkeiten der Neger gegen einander tief 
betrauern, ſchon weil wir um berfelben willen uns von ihnen ferner 
balten mußten, als zu wünſchen wäre," durften wir dennoch die ers 
freulihde Erfahrung machen, baß das allgemeine Zutrauen und bie 
Liebe, welche wir von allen Parteien genießen, keineswegs geſchwächt 
wurden. Diefe Erfahrung gereiht und zu großer Ermunterung, 
indem fie einen beutlichen Beweis enthält, daßk Gott uns in Gnaden 
anfieht und feinem heiligen Werke unter biefem Volle auf verborgene 


Weiſe die Wege bahnt. Nicht felten kommen arme nadte Neger, 


welde in ben blutigen Händeln ſchwere Wunden davongetragen ha⸗ 
ben, vor unfre Wohnung uns um Hilfe anzufprehen. Wir, thun 
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dieß gerne, fo gut wir es vermögen, theils um ihnen unſre Theil: 
nahme durch die That zu bezeugen, theils um Gelegenheit zu haben, 
ihnen das Thörichte und Verderbliche ihrer Zwiftigfeiten unb bie 
Notwendigkeit, fi mit Gott verfühnen zu laffen, ans Herz zu 
legen. Und ber Herr bat aud) bisher Gnade gegeben, baf fie alle 
durch unfere geringe Hilfe bald wieder bergeflellt wurben. Diefer 
Umftand erweckte unter den Negern fo großes Zutrauen zu und unb 
unfern Mitteln, bag wir immerfort Kranke vor unfrer Türe haben, 
welde aus entfernten Dörfern hergebradyt werben.“ 

Bald follte ſich jedoch ein Fall ereignen, wo die ärztliche Kunft 
des Br. Riis zu feinem großen Schmerz dem Kranken nicht zur 
Genefung verhalf. Auch die Station Afropong follte ihre Opfer 
fordern. Br. Stanger entſchlief den 24. Dez. 1837, noch ehe er 
in ber eigentlichen Miffionsarbeit hatte etwas Teiften Können. Riis 
fagte fpäter von ihm, er Habe feine Gefundheit zu wenig gefchont, 
indem er ſich nicht abhalten- ließ, felbft in der heißen Mittagsfonne 
zu arbeiten. 

Auch den zwei übrig gebliebenen Brüdern gelang es nicht, ir: 
gend ein bleibenbes Wer anzufangen; es fehlte ihnen noch immer 
die nöthige Sprachkenntniß, um ohne Dolmetſcher mit den Negern 
zu verkehren, und die Zuftände in Afropong wurden immer verwor⸗ 
rener. Der auf englifches Gebiet entflohene Herzog Ado beanſpruchte 
noch immer bie Herrſchaft und fandte fivenge Befehle von Alkra 
herauf, vor welchen feine Leute ſich beugten, benn er hatte ben Her: 
zogsſiuhl noch in Beſitz, und damit war ber Fetifh auf feiner Seite. 
Mittlerweile Hatte jedod ein junger Mann, Namens Adum, einen 
ziemlichen Anhang gefammelt und fi in Late, auf bem gegenüber 
von Afropong liegenden Bergrüden, niebergelaffen. Er war‘ aud 
von ber daniſchen Regierung als rechtmäßiger Häuptling anerkannt. 
Bis auf drei Ortſchaften, zu denen auch Akropong gehörte, fiel ihm 
nad) und nad) ganz Aquapem zu, und von Akropong felbft zogen 
manche Familien hinüber, fo bag ber Ort allmählich entvölfert wurbe. 
Durch diefe Zwiſtigkeiten wurde ber Aberglaube ber Neger noch be 
fördert. Die Aroponger ftellten an ber Grenze gegen Late cin ab: 
ſcheuliches Bild aus Lehm als Schutzwehr gegen die Feinde auf und 
brachten ihm ihre Opfer. Die Mifflonare waren überdieß durch 
Handarbeit vielfady in Anfprud; genommen, da ifr Haus an meh⸗ 
reren Stellen von Termiten zerfreflen wurde und fie feine Arbeiter 
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zur Heiſtellung befamen. Das Einzige, was fie für das geiftlidhe 
Wohl ber Neger thun konnten, waren ihre Sonntags: und täglichen 
Abendverfammlungen, welche freilich meiftens nur von ihren eigenen 
Leuten befucht wurden. Bon ber Landesſprache hatten fie allmählich 
1200 Wörter mit Hülfe ihres Dolmetfchers gefanımelt, jo daß fie 
ih nothdürftig verftändlich machen konnten, 

Auf den Rath ber Kommittee machten fie nun ihre Predigt: 
reifen nicht nur wie bisher in der näcdhften Umgebung von Akropong, 
fondern auch in weitere Entfernungen. So zogen fie im Apr. 1838 
über Late nad der Ebene hinab, welche zwifchen dem Südabhang 
bes Aquapemgebirges und der Mündung bes Bolta:Fluffes fi aus: 
dehnt und nur ſpärlich angebaut und bewohnt if. Dann giengs 
nah dem Berge Schai, welder ähnlich wie ber Krobv:Berg als 
ein einfam ſtehender Fels aus der Ebene bervorragt und ale Sit 
eines Tetifch für Fremde ſchwer zugänglich if. Bon da wanderten 
fie ans Ufer des Volta und kehrten über Krobo nad Akropong 
zurüd, Sie wurden allenthalben freundlih aufgenonmen und er: 
bielten von da am zuweilen auch Beſuche aus Scai. 

Eine größere Reife nah der Landfhaft Afuambu, jenfeits 
bes Volta, hatten bie Brüder längſt projektirt, ba fle von bort her 
mande Beſuche befamen. Allein der dortige König Aloto War 
feit längerer Zeit in einen Krieg mit den Krepeern verwidelt, einem 
andern Stamm jenfeits des Fluſſes. Nun benübten fie im Oftober 
1838 eine vubigere Zeit, um mit ihren jungen Leuten biefe Reife zu 
maden. Die Wanderung war bald für Nils, bald für Mürdter 
beſchwerlich, da fie fi mehrmals unwohl fühlten Doch kamen fie 
glüdlih an den Strom, ließen fi. überfeben und giengen nördlich 
über die verfallene Hauptftadt Afuambu nach dem Dorfe Mem, 
wo ber König refldirte. Als fie in einem Dorfe unterwegs mit ben 
Negern von der wunderbaren Vaterliebe Gottes redeten, mit ber er 
uns Menſchen umfaßt, und ihnen Mar zu machen fuchten, wie wir 
alle als Kinder diefes Einen Vaters und als Brüber zu betradjten 
hätten, von welcher Farbe wir auch feien, ba entgegnete einer: „Wir 
haben Luft zum Kriege; wir Haben ein gutes Herz und wünſchen 
nur unfern böjen Feinden ben Kopf abzufchneiden.” Als die Mif- 
fionare fragten, ob ein Mann mit einem guten Herzen feinen Bru⸗ 
der ermorden und an folder Schanbthat feine Freude haben Tönne, 
wurde der geſchwatzige Reger von allen Umftehenden laut ausgeladht. 
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Die Brüber bezeugten wiederum, wie fle zu ihnen nur mit bem Worte 
des Friedens gefommen feien, das fie ewig felig machen könne. Da 
rücten die Neger heraus mit ihren Gebanten: „Wir find nicht ba, 
um eure Worte zu hören, ſondern euch um ein Meines Geſchenk zu 
bitten; gebt und biefes, fo wollen wir gehen, wo nicht, fo fagt es, 
fo wollen wir auch gehen.” 

Bon dem AluamburKönig dagegen befamen fie einen fehr 
guten Eindruck. Er nahm fie mit großer Freundlichkeit auf und 
fagte: „Ich wollte wünfden, daß ihr bei mir wohntet, aber ich weiß, 
daß die Aquapem:Meger und ber Herzog Ado bamit nicht zufrieben 
wären; barum kann ich euch nicht auffordern zu mir zu kommen. — 
Bon ben Kindern Gottes,“ fagte er in einem andern Gefpräde, 
„tann man ſich alles fagen laſſen, und id; wollte mich freuen, euch 
ſtets bei mir zu haben.” Der König verfiherte fie, wenn fle dafür 
forgen wollten, daß ein anberer Weißer nad Akuambu käme und 
da bliebe, um die Leute das Wort zu Iehren, fo würden fle große 
Freude haben. Auf diefe Aeußerung entgegneten bie Brüder, bag 
fle oft an Aluambu benfen und Gott den Herrn bitten werben, ben 
Leuten gnädig zu fein, fle zu fegnen und ben Wunſch bes Könige 
zu erfüllen. Aber 38 Jahre nach dieſem Beſuch gibt es noch Feine 
Chriften in Aluambu. Die erfte Bremer Station Peki, welde 
in jener Gegend, etwas weiter norböftlih, errichtet wurbe, mußte 
wieder verlafien werben; bie Basler Station Anum, unmittelbar 
nördlich kromaufwärts, wurde im AfantesSrieg zerſtört, und durch 
die Kriege der Akuambuer ift feit Jahren ber Verkehr auf dem Fluß 
Häufig gefperrt. 

Die Nüdreife machten bie beiben Brüder eine Strede weit, bis 
zwei Stunden unterhalb Krobo auf bem Strom in Booten, bie ih— 
nen ber König verſchafft Hatte. Während ber Fahrt wurde von 
ihren Ruderern ein unverſtaͤndliches Fetiſchgemurmel gefproden und 
immer dreimal nad einander wieberholt, wobei fie immer Wafler 
vom Flug mit der rechten Hand in den Mund führten. Dabei ver: 
langten fe, daß die Miffionare den Hut abnehmen, denn es fei hier 
ein böfer Fetiſch. Es war eine gefährliche Stelle in den Strom: 
ſchnellen des Volta. Doch bie Mifflonare gaben natürlich nicht dem 
Fetiſch die Ehre, und die Bootsleute berubigten ſich allmählich und 
Tamen glüdlih hinüber. Nachdem die Brüder ans Land geftiegen 
waren, hatten fie noch einen heißen Weg zu gehen über bie Plan⸗ 
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tagen der Schai-Neger. Um Mittag erreichten fie den nördlichen 
Theil des Late-Gebirges. Dann gieng e8 mühſam hinauf. In 
Abonſe hatten fie im Sinn zu übernachten, aber weil fie noch frühe 
genug anfamen, wollte Br. Mürbter lieber die drei ftarfen Stunben 
nah Akropong vollends geben, und Riis war bamit einverftanden, 
da es ben Leuten in Abonfe wegen der politifhen Unruhen gar nicht 
darum zu thun fchien, daß fie länger blieben. So fchleppten fie ſich 
an jenem Tage noch bis Akropong, wo fie fpät Abends ankamen. 
Damit war Mürbdters Gefundheit gebrochen. 

Es war gewiß für Frau Rits Feine geringe Glaubensprobe, 
wenn ihr Mann mit Br. Mürdter auf Reifen gieng, und fie ein- 
fam, weit und breit als bie einzige Europäerin, vollends in diefen 
unrubigen Zeiten, zu Haufe bleiben mußte, um ihre Kinder zu pfle 
gen (als zweites Kind war den Geſchwiſtern im %. 1838 ein Söhn⸗ 
lein gefhentt worden). Während diefer Aluambu:Reife hatte fie 
aber bejonbers fchwere Zeit. Zwei Tage nad der Abreife bes Gat- 
ten war fie erfranft. Dur Nachtwachen und Anftrengung bei ber 
Pflege ihres Säuglings und des kranken Töchterleins nahm ihre 
Schwäche täglih zu; im Bette Tiegend hatte fie doch felbft die Kin- 
dberchen mit großer Mühe aus: unb angelleidet und gepflegt. „Nach 
unfrer Rückkunft, fchreibt Riis, konnte fie das nit mehr. Die 
Krankheit ftieg auf einen jo hohen Grab, dag uns wenig Hoffnung 
für ihr theures Leben übrig blieb. Allein der Heiland erhörte unfer 
inbrünftiges leben und gab Gnabe, daß bie Krifis am 20. Oft. 
vorüber war. Unjer Töchterlein aber wurde von Tag zu Tag 
elender, bis es nad einem heftigen Tobesfampf am Morgen des 
21. Dit. die Augen ſchloß. Knieend vor dem Bettchen, auf welchem 
fie lag, übergaben wir fie den treuen Jeſushänden, bie fie uns ge- 
ichentt Hatten, und baten zugleid den Heiland um Vergebung für 
alles, deſſen mir uns in Beziehung auf fie fhulbig gemacht haben 


möchten. Dem I. Br. Mürdter, an welchem fie mit zärtlicher - 


Liebe bieng, gieng ihr frühes Verſcheiden gar nahe; er ahnte es nicht, 
wie bald er ihr in die ewige Heimat nachfolgen follte. Am 28. Okt. 
erkrankte er felbft. Die Krankheit fieng, wie gewöhnlich, mit Kopf: 
fchmerzen und etwas Fieber an; fo mild, daß es Feineswegs 
gefährlich fhien. Noch am 4. Nov. befand er fi) fo wohl, daß er 
einige Stunden in unfrem Tleinen Saal verbrachte und fih munter 
unterhielt. Um drei Uhr Nadhmittags trat das Fieber mit außer: 
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orbentlihem Froſte wieber ein, fo daß er mit dem ganzen Bette zit- 
terte. Als ich ihn fragte, wie e8 ihm gebe, antwortete er: ‘im 
Ganzen orbentlidh, aber ich kann nicht wieder warm werben. Man 
deckte ihn nun ftark zu, und gegen ſechs Uhr fchlief er ein, ein Schlaf, 
von bem er nur zweimal halb erwachte. Der Abend Fam, unb 
Märbter fchlief fo ruhig, daß ich durchaus Feine Gefahr vermuthen 
fonnte; bald aber bemerkte ih, daß biefer Schlaf ungewöhnlicher 
Natur fei, und erkannte, daß ber theure Bruder nicht wieber in bie: 
fem Leben erwachen werde. Mit den brei Negerjünglingen, die vor 
feinem Bett flanden, Inieete ich nun nieder und empfahl feine Seele 
den Hänben feines Heilandes, ber ihn uns zugefendet Batte und jebt 
wieder zurüdforderte. Gegen zehn Uhr gieng er ohne ein Zeichen 
bes Todesfampfes von dem einen Schlaf zum andern über, von dem 
er erft am Tage bes Herrn wieder erwachen wird. Wie tief mid) 
der Helmgang dieſes theuren Bruders verwundet, kann ich nicht 
fagen. Diefe Wunde kann nur der heilen, ber verwundet worben 
ft, um mid armen Sünder zu heilen. Nach menſchlicher Anficht 
ift der Tod diefes vielbegabten Bruders ein großer Berluft für bie 
biefige Miſſion; — aber ber Herr ordnet alles nad Seinem ewig 
weifen Rath und weiß gewiß die Sache Seines Reiches zum Siege 
zu führen.“ 

Der Sieg ift nicht ausgeblieben. Dreißig Sabre fpäter, am 
4. Advent (20. Dez.) bes %. 1868 wurde auf ber Stätte biefer 
Leiden die Jubiläumskirche eingeweiht, melde unfre Abbildung 
darſtellt. Sie füllte fi fo ztemlih mit den Aquapem:Chriften, be: 
nen an jenem Tage 35 Heiden durch bie Taufe binzugefligt wurben, 
während auch noch ber heidniſche König, feine Aelteften und bas 
Bolt berbeiftrömten, um fie über das Maaß zu füllen. Auch letz⸗ 
tere betheiligten fih am Kirchenopfer, das 120 fl. betrug. Sekt 
zählt Akropong allein 900 Ehriften, die ganze Miſſion auf ber Küfte 
2500. Riis hat biefe Erfölge nicht erlebt, im Glauben aber durfte 
er gewiß foldhe ober ähnliche Bilder gerade in ben ſchwerſten Stun: 
den fchanen und den wankenden Muth daran aufrichten. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Die Allgemeine Miſſionz-Conferenz zu Allahabad 


im Dezember 1872. 
. (Bon Mill. Hefle.) 
Schluß.) 


4. Weibliche Miſſtonsarbeit in Imdien. 


—8 ehr ſtark iſt in neuerer Zeit die Bedeutung weiblicher 
Miſſionsarbeit für Indien hervorgehoben worden, und mit 
I Recht; denn es liegt am Tage, daß, wenn Indien ein chriſt⸗ 
lies Land werben fol, feine Mütter, Frauen und Töchter 
ebenfofehr unter den Einfluß des Evangeliums gebradht merden 
müffen, wie ber männliche Theil feiner Bevölferung. Trotz der ver- 
bältnigmäßig niedrigen Stellung, welde das Weib in der indifchen 
Geſellſchaft einnimmt, iſt felbfiverftändlih ihr ſtiller Einfluß in 
Haus und Familie, ganz bejonbers in religidjen Dingen, nicht 
weniger mächtig als in anderen Ländern. Nur allzu oft madıt 
man fehmerzlihe Erfahrungen in biefer Beziehung. Nicht felten ift 
ein junger Hindu, nachdem er in einer Miffionsfchule oder auf an- 
dere Weife mit dem Ehriftentbum befannt geworben, auf bem Puntte, 
fidy taufen zu laflen; er wäre fogar bereit, Verluft und Verfolgung 
zu erdulden, aber was ihn von dem entfcheidenden Schritt abhält, 
ift die zärtliche Liebe feiner heibnifd; -bigotten Mutter oder Yrau, 
der er burch offenen Uebertritt zur chriftlihen Religion das Herz 
breden würbe. Ebenfo oft kommt es vor, bag Mütter und Groß: 
mütter, Tanten und Großtanten,. kurz irgenbweldye weibliche Ber: 
wandte daran fhuld find, bag junge, Hoffnungsvolle Leute, welche 
bis dahin fleißig bie Schule befuchten oder zum Miffionar ins Haus 
kamen, — plößlidy verfhwinden und fi nit mehr fehen laſſen. 
Auh mande Bibel und manches chriſtliche Buh mag burd bie 
Hände folder Eifererinnen feinen Untergang gefunden haben. Dazu 
kommt, daß fi in den chriſtlichen Gemeinden felbft der Mangel an 
tüchtigen, gebildeten und frommen Frauen, an einigen Orten ber 
Mangel an weiblihen Gemeindegliebern überhaupt, vielfach fühlbar 
macht. 
Alles Las kann natürlich nur dann anders werden, wenn an 
ben indiſchen Frauen ebenfo ſyſtematiſch und eifrig gearbeitet wird, 
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ordentlichen Frofte wieber ein, fo daß er mit bem ganzen Bette zit: 
terte. Als ich ihn fragte, wie es ihm gehe, antwortete er: im 
Ganzen orbentlid, aber id; kann nicht wieder warm werben‘. Man 
deckte ihn num ſtark zu, und gegen ſechs Uhr ſchlief er ein, ein Schlaf, 
von bem er nur zweimal halb erwachte. Der Abend kam, und 
Mürdter ſchlief fo ruhig, daß ich durchaus Feine Gefahr vermuthen 
konnte; bald aber bemerkte ih, daß biefer Schlaf ungewöhnlicher 
Natur fei, und erkannte, daß ber theure Bruber nicht wieder in bier 
fem Leben erwachen werbe. Mit ben drei Negerjünglingen, bie vor 
feinem Bett fanden, knieete id; num nieder und empfahl feine Seele 
den Händen feines Heilandes, ber ihn uns zugejendet Hatte und jetzt 
wieder zurüdforberte. Gegen zehn Uhr gieng er ohne ein Zeichen 
des Tobesfampfes von bem einen Schlaf zum andern über, von bem 
er erft am Tage bes Herrn wieder erwachen wird. Wie tief mich 
der Heimgang biefes theuren Bruders verwundet, kann ich nit 
fagen, Diefe Wunde kann nur ber heilen, ber verwundet worden 
it, um mid armen Sünder zu heilen. Nach menſchlicher Anſicht 
ift ber Tod diefes vwielbegabten Bruders ein großer Verluft für bie 
hiefige Miſſion; — aber ber Herr orbnet alles nad; Seinem ewig 
welfen Rath und weiß gewiß die Sache Seines Reiches zum Siege 
zu führen.“ 

Der Sieg ift nicht ausgeblieben. Dreißig Jahre fpäter, am 
4. Abvent (20. Dez.) bes 3. 1868 wurde auf ber Stätte biefer 
Leiden die Jubiläumsfircde eingeweiht, welde unfre Abbildung 
darftelt. Sie füllte ſich fo ziemlich mit den Aquapem-Chriſten, ber 
nen an jenem Tage 35 Heiden durch die Taufe hinzugefügt wurden, 
während aud noch ber heidniſche König, feine Nelteften und das 
Bolt Herbeiftrömten, um fie über das Maaß zu füllen. Auch Ich 
tere betheifigten fi am Kirchenopfer, das 120 fl. betrug. Jetzt 
zählt Akcopong allein 900 Chriſten, die ganze Miſſion auf ber Küfte 
2500. Riis Hat dieſe Erfölge nicht erlebt, im Glauben aber durfte 
ex gewiß ſolche ober ähnliche Bilder gerade in ben ſchwerſten Stun: 
den [hauen und den wankenden Muth daran aufrichten. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Die Allgemeine Hiffions-Gonferenz zu Allahabad 
im Dezember 1872. 
R (Bon Miff. Hefle.) 
(St. 


4. Weibliche Mifftonsarbeit in Indien. 


—8 ehr ſtark iſt in neuerer Zeit die Bedeutung weiblicher 
Miſſionsarbeit für Iudien hervorgehoben worden, und mit 
Recht; denn e8 liegt am Tage, daß, wenn Indien ein dhrift- 
lihes Land werben fol, feine Mütter, Frauen und Töchter 
ebenfojehr unter ben Einfluß des Evangeliums gebradht werben 
müffen, wie ber männliche Theil feiner Bevölkerung. Trotz der ver: 
hältnißmäßig niedrigen Stellung, welche das Weib in ber indifchen 
Geſellſchaft einnimmt, iſt felbfiverftändlih ihr ſtiller Einfluß in 
Haus und Familie, ganz befonders in religiöfen Dingen, nicht 
weniger mädtig als in anderen Ländern. Nur allzu oft madıt 
man ſchmerzliche Erfahrungen in biefer Beziehung. Nicht felten if 
ein junger Hindu, nachdem er in einer Mifftonsfchule oder auf an- 
dere Weife mit dem Ehriftenthum befannt geworben, auf dem Punkte, 
fidy taufen zu lafjen; er wäre fogar bereit, Verluft und Verfolgung 
zu erbulden, aber was ihn von bem entfdheidenden Schritt abhält, 
ift die zärtliche Liebe feiner heibnifd; -bigotten Multer oder Frau, 
ber er durch offenen Uebertritt zur chriftlihen Religion das Herz 
brechen würde. Ebenfo oft kommt es vor, daß Mütter und Groß: 
mütter, Tanten und Großtanten,. kurz irgendwelche weibliche Ber: 
wandte daran ſchuld find, bag junge, hoffnungsvolle Leute, welche 
bis dahin fleißig die Schule befuchten oder zum Miffionar ins Haus 
kamen, — plötzlich verfhwinden und fi nicht mehr ſehen laſſen. 
Auch mande Bibel und mandyes criftlihe Buy mag durch bie 
Hände folder Eifererinnen feinen Untergang gefunden haben. Dazu 
kommt, daß fi in den chriftlichen Gemeinden felbft der Mangel an 
tüchtigen, gebildeten und frommen Frauen, an einigen Orten ber 
Mangel an weiblichen Gemeindegliedern überhaupt, vielfach fühlbar 
macht. 
Alles das kann natürlich nur dann anders werden, wenn an 
den indiſchen Frauen ebenſo ſyſtematiſch und eifrig gearbeitet wird, 
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hen hätte, bie einzige Hoffnung Indiens liege in einer völligen Ume 
geftaltung alles befien, was bie Erziehung und bie Stellung des 
weiblicden Geſchlechts betreffe. So vieles fle auch an ber engliſchen 
Civilifation bewunderten, bie bedeutendſte Frucht berfelben ſchien ihnen 
doch der Reichthum an riftliden Hausfrauen und Hausmüttern.” 

Dazu kommt, daß unter ben Frauen ber höheren Stände ſelbſt 
bie Nachfrage nah Bildung und Unterriht immer lauter wird. 
Sie fangen an, ſich ihrer Unwiſſenheit“ zu fhämen, fi aus der Ab⸗ 
geihloffenheit ihrer Zenanas herauszufehnen und den meift aus ver- 
achteter Kafte ſtammenden Chriſtenmädchen nachzueifern, welde fie 
fo gefgiet nicht nur mit allerlei hübſchen Handarbeiten, ſondern 
auch mit einheimiſchen ober gar engliſchen Büchern umgehen 
ſehen; Verkehr mit europäifcgen Damen fheint ihnen etwas Wün- 
ſchenswerthes, ſelbſt eingeborne Chriftenfrauen werben gern gefehen. 
Wo man früher nur durch Geſchenke an Gelb und Kleidern unb 
Büchern die Mädchen zur Schule Icdte, da kann man jetzt bereits 
Schulgeld von ihnen erheben. Kurz, das Feld ift weiß zur Ernte. 
Es fragt fi nur, ob die chriſtliche Miffton ihre Aufgabe in biefer 
Beziehung erfannt und die reichlich fi darbietenden Gelegenheiten 
benupt Bat, oder nit? — 

Verſuchen wir, uns ein Bild davon zu machen, was auf biefem 
Gebiet in Indien gefchieht; vergegenwärtigen wir uns aber auch 
gleich, wie fehr es in der Natur der Sache Liegt, daß hier gar Bier 
les, vielleicht das Meifte und Beſte, fid) dem Blide der Deffentli= 
keit und felbft des aufmerkffamen Beobachters entziehen muß. Wie 
manche ſtille Miffionsfrau, wie mande edle Dame, wie mande uns 
bekannte Hindu:ChHriftin mag bie und ba ihren heibnifchen und mu⸗ 
hammebanifhen Scweflern in aller Verborgenheit, aber mit großer 
Aufopferung und Liebe nachgehen, ohne daß die Welt etwas davon 
weiß!*) Und wie Vieles müfjen ſelbſt diejenigen, die berufsmägig in 


*) Der Hindu-Miffionar Behari Lal Sing erzählte Fürzli von foldene 
verborgenen Anfängen ber häuslichen Frauenbildung. Cine Londoner Miffionde 
frau fei ſchon 189 von einem reidjen dindu in ber Nähe Kalhıttas gebeten 
worden, doch feine Tochter zu unterrichten. Gie folgte der Einlabung, Hatte bald 
ein ganzes Zimmer voll gelehriger Schülerinnen, junger und älterer, und fühlte 
ſich felig in ihrer Arbeit; allein bald drang auf ben Water eine ſolche Fluth des 
Spotte3 über diefe Neuerung ein, daß er darunter erfag. Ungemein treu arbeitete 
auch Miß Bird, Feine Miſſionsfrau, fondern bie Tochter eines Hohen Beamten, in 
muhammedaniſchen Frauengemäcern. Sie erbot fih felbft irgendwelche Frauen 
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biefer Arbeit ftehen und über biefelbe berichten, wie Vieles müſſen 
fie aus verfchiedenen NRüdjichten verfhweigen! Frau Winter, bie 
18 Jahre lang in Nordindien thätig gewefen und die für die Allah: 
abad Mifftonsfonferenz einen Auffab über diefen Gegenftand ge⸗ 
ſchrieben, fängt denfelben mit folgenden charakteriſtiſchen Bemerfun: 
gen an: „ALS ih aufgefordert wurbe, für dieſe Konferenz einen Be⸗ 
richt über weiblihe Erziehung in Indien zu fohreiben, hatte ich 
große Luft, bderfelben ein leeres Heft mit der einzigen Infchrift zu 
überfenden: „Der Erfolg der Zenana⸗Miſſion hängt vom Still 
ſchweigen ab!“ 

„Die öffentlihe Meinung in Indien it im Allgemeinen 
noch nicht für die Erziehung bes weiblichen Geſchlechts. Durch 
Reden und Schreiben darüber ſetzt man daher die Kleine Minorität, 
welche dafür if, dem Unmwillen und Haß ihrer Gegner aus. Ueber: 
haupt können es bie Eingeborenen nicht leiden, wenn von ihren 
Frauen Öffentlich gefproden wird. Darauf müſſen wir Ruſckſicht 


nehmen. Wir dürfen uns nit in ihre Häuer einfchleihen, ihr 


Vertrauen zu gewinnen ſuchen und dann in die Welt hinauspofaus 
nen, was wir bei ihnen gefehen, gehört und erlebt haben. Vierzehn 
Jahre lang babe ich daher geſchwiegen. Auch die Konferenz follte 
über diefen Gegenfland nicht verhandeln, fondern die durch Still: 
jhmeigen getwonnene Zeit dem Gebet tm Arbeiterinnen und Gelb: 
mittel, vor allem aber um ben Geift ber Liebe für biejes Werk 
widmen.” 

Ganz fo denken übrigens nicht Alle Frau Winter felbft bat 
ih erbitten laſſen, Einiges aus ihren Erfahrungen mitzutheilen, 
was wir der Hauptſache nach hier wiedergeben wollen, ba es uns 
jo ziemlih in alle Gebiete der weibliden Mifftonsthätigleit einen 
Blick thun läßt. 

„Zwifchen Europäern und Eingeborenen — fo fährt fie fort — 
findet gegenwärtig meniger als je ein freundlicher Verkehr ftatt. 
Die Engländer in Indien lieben nichts Indifches, als die Rupie. 
Sie find wie ein Bach, der mitten in einen getwaltigen Strom eins 
mündet, aber fo reißend, daß die beiden Gewäſſer fi) gar nicht mit 








und Mädchen zu beſuchen amd nüglihe Dinge zu Ichren, und die Rückſiht auf 
ihren Bater öffnete ihr viele vornehme Häuſer; übrigens hielt fie fih im Ge⸗— 
wiffen gebunden, auf vorfidhtige Bereitung der’ Wege file den Herrn fih zu be⸗ 
Ichränfen, und vergeblich ift ihe Dienft nicht geblieben. 
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einander vermiſchen, außer etwa an niedrigen fumpfigen Stellen. 
Wir Miffionsleute jagen nicht fo durch Indien, fonbern Teben in 
Indien: wir follten den Antagonismus ber Raſſen befämpfen. Ein 
aufgeklärter Hindu ſchreibt: ‚Wenn engliſche Damen mit eingebores 
nen Frauen Umgang gepflogen hätten, wäre mehr für bie fociale 
Reform Indiens gejchehen, als durch alle Gefeßgebungen.‘ Engliſche 
Damen in Indien — wenn fle ihre Kinder zur Erziehung ‚nady Haufe‘ 
geſchidt Haben — find one Beihäftigung; fie leben für bie Klein 
lichkeiten der Geſellſchaft und Iefen unendlich viel Romane! Weil 
ihre Ajah, aus ber niederſten Kafte, ein ſchlechtes Exemplar if, 
denfen fie, das ganze weibliche Geſchlecht in Indien ſei nicht beſſer. 
Meberall in Indien findet man junge Damen, bie zu Haufe Sonn⸗ 
tagsſchul⸗Lehrerinnen waren ober fonft auf bem Gebiet der innern 
Miſſion zu arbeiten pflegten; aber in Indien entſchuldigen fie fi 
mit ihrer Unkenntniß ber Sprache und Gitten des Volles. Es ift 
eben nicht Mode, ſich in Indien mit ſolchen Dingen zu befchäftis 
gen, und niemand will excentriſch ſcheinen. Ich bitte bie Konferenz, 
einmüthig nach Amerifa, Deutſchland und England um Hilfe zu 
rufen. Ich felber habe es gethan, aber von ber amerikaniſch⸗biſchöf⸗ 
lichen Kirche Fam bie Antwort: ‚Wit Haben Feinen Beruf für In- 
bien‘; von Deutſchland: ‚es bieten ſich Leine gebildeten Frauen für 
ben Miffionsbienft an‘; und - in England meinen die Meiften, es 
fei ganz genug, wenn fie ein paar Gulden jährlich für folhe Zwede 
hergeben. Ueberhaupt benft man in Europa, irgend etwas und 
irgenb jemand fei gut genug für Indien. Aber mir brauchen das 
Befte und bie Beften. Was wir wunſchen, ift nicht ein ganzes Heer 
weiblicher Miffionare aus Amerita und Europa; bie hingebendften 
Miffionsarbeiterinnen, bie ich gefehen habe, waren Eingeborne und 
Inbobritinnen; was wir brauden, ift bloß eine geringe Anzahl 
ausgezeichneter, Höher gebildeter, frommer Damen, um in Indien 
ſelbſt einheimifche Arbeiterinnen heranzuziehen und ihnen vorzuftehen. 

„Früher beſchrieben engliſche Zeitungen die Frauengemächer Ins 
diens als Abgründe der Schänblichkeit, welche Feine junge engliſche 
Dame je betreten follte. Damals fand ic in ganz Bengalen nur 
5 Zenanas offen. Bor 10 Jahren flebelten wir ins Pandſchab über. 
Ich fand, daß dort, wie im Nordweſten des Reiches, nicht eine ein—⸗ 
zige Zenana für regelmäßigen Unterricht offen fand, obgleich einige 
Miffionsfrauen gelegentliche Beſuche in den Häufern machten. Auf 
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einer Station fanden wir drei Damen In einer Knabenfchule unter: 
richtend in der Hoffnung, auf diefe Weife an die Herzen ber Müt- 
ter zu kommen. Als ih nah Delhi fam, gab mir Jemand bie 
Loſung: ‚Ihre Stärke if, ftille zu ſitzen! Ich war krank. Aber 
ſtille fiben Tonnte ich nit. Die eingebornen Chriftenfrauen meiner 
nächſten Umgebung nahmen mich völlig in Anfpruch, aber ich mußte, 
dag ich durch allzugroße Gefälligfeit gegen biefe nichts Gutes thun, 
fondern nur Dornen für bie Frau des zufünftigen eingebornen Pa- 
ſtors fäen würde. Ich gründete eine Leihbiliothek für fie, es wur: 
ben Bibelftunden für fie und eine Sonntagsſchule für ihre Kinder 
gehalten. Auch fette ich natürlih ben vertraulichen Umgang mit 
ihnen fort, ließ ihnen aber burdh meinen Mann erklären, daß id; 
fortan zu den Helden und Muhammedanerinnen gehen werbe und hoffe, 
daß fie mid auf biefen Gängen begleiten werben. So wurbe es 
denn auch von da an gehalten. 

„Sn Kalkutta hatte ih mir bie erfte Zenana durch eine meiner 
Schülerinnen geöffnet, die nad, ihrer Verheirathung im eigenen Haufe 
weiter zu lernen wünfchte. In Delhi befuchte ich die Regierungs⸗ 
ſchulen, in welchen angeblih 3000 Mädchen waren, fand aber höd: 
ftens 1001 Eine Lehrerin (ober Lehrer?) konnte nicht bis 20 zählen! 
eine Andere kannte das Alphabet nicht! eine Dritte benutte als 
einziges Schulbuch den Koran! Aber meine Befuche bauerten nicht 
lang. Dur einen Magiftratsbefehl wurde e8 mir unterfagt, die⸗ 
felben fortzufeßen! 

„Ueberall faft fehlte e8 an Lehrerinnen. In Bengalen freilich 
hatte Miff. Hafell viel Zeit und Mühe auf die Erziehung folder 
verwandt unb gab feine beften Schählerinnen uneigennübig weg. Im 
Pandihab aber und in Delhi fand fi nichts ber Art. Dagegen 
öffneten fi mir immer mehr Häuſer. ine eingeborene Ebriften- 
frau führte mich bei ihren Verwandten ein, zugleich kam ich in einige 
Bengali Hindu-Familien, fürdhtete zwar, daß biefe leichter zugäng- 
lihen Leute mid von den Mubammedanern abziehen würden, ſah 
aber bald ein, daß es ganz in ber Ordnung fei, zuerft das dürre 
Holz anzuzünden, weil das grüne dann zulegt auch Feuer fangen 
werde. 

„So gründeten wir 1863 eine Normalfchule für Hinbufrauen. 
Ein heidniſcher Lehrer gab die meiften Stunden, aber immer in ber 
Gegenwart einer eingeborenen chriſtlichen Matrone, die auch den 
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Bibelunterricht gab, während ich felbft das Ganze beauffichtigte. 
Auf dieſe Weile wurden einige eingeborene Witwen zu Lehrerinnen 
ausgebildet und fanden als folge eine nüglige und Johnende Be 
ſchaͤftigung. ine andere Gelegenheit, den eingebornen Frauen nahe 
zu kommen, hatte ich durch bie Mifflonsreifen, auf welden id; mei: 
nen Mann zuweilen begleitete. Da kamen manchmal ganze Schaa- 
ven zu unferem Zelt, um fi unfere biblifgen Bilder zeigen und 
erflären zu laſſen. Auch konnten fo Bücher vertheilt und Hausbe 
ſuche gemacht werben. 

„Im Jahre 1864 eröffneten wir eine muhammebanifche Nor 
malſchule. Einige der Erſten, bie fi zur Aufnahme meldeten, 
waren halbverhungerte Frauen, die zur Familie des alten Königs 
gehörten. Die erften Zöglinge, welche das Regierungseramen be 
fanden Hatten, erhielten Anftellungen mit je 35 Rupie monatlich. 
Das machte Eindrud. Im felben Jahr wurben wir aufgefordert, 
in einer muhammebanifgen Zenana zu unterrichten. 1865 konnten 
zwei Damen aus England für dieſe Miffion gefandt werben. Sie 
lernten die Sprache und übernahmen die Arbeit. Jetzt if ihre Zahl 
auf 5 geftiegen, die 2 Normalſchulen für Hindus, muhammedaniſche 
und riftliche Lehrerinnen, 4 Tagſchulen für muhammedaniſche Mäb- 
Gen, eine Induftrie Schule Haben und in verſchiedenen Zenanas Un- 
texricht ertheilen. Cine Sechste zieht engliſche und indobritiſche 
Mãdchen zu Lehrerinnen heran. Cine Siebente arbeitet als weib⸗ 
licher Mifftonsarzt und fteht einem Frauen-Spital vor.“ 

Damit kommen wir auf bie Thätigkeit. der Frauen-Mif- 
fionsvereine, melde fi bie Evangelifirung und Erziehung bes 
weiblichen Geſchlechtes in Indien zur Aufgabe gemacht Haben. Ber 
reits gibt e8 in Amerika, England, Schottland, Deutſchland und 
in der Schweiz eine ganze Anzahl folder Geſellſchaften. Die meis 
ften derfelben ſchließen fid) zwar als Hilfvereine an bie eigentlichen 
Miſſionsgeſellſchaften an, einige fenden aber auch felbftändig Arbei— 
terinnen aus und haben eigene Stationen an verfdiedenen Orten 
Indiens. 

So bie amerifanifge Zenana-Miſſion, welde 1864 in 
Kaltutta von Frl. Brittain eröffnet wurbe, nachdem biefelbe 
ſchon ein Jahr vorher nach Indien gekommen war und fi während 
deſſelben auf ihre Thätigfeit unter ben eingebornen Frauen Kalkut: 
tas vorbereitet Hatte. Jettt, alfo nah. 9— 10 Jahren, Hat biefe 
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Miffion fon 19 Arbeiterinnen, und aus den 9 Mädchen, mit wel: 
hen Frl. Brittain anfieng, find im Lauf biefer Jahre 900 geworben. 
Außer bdiefen in eigentlihem Unterricht ſtehenden Mädchen und 
Frauen bören aber noch viele Tauſend jährlih in dem einen 
oder anderen Haufe, wo fie zufällig oder abſichtlich mit ber 
Mifftons:Lehrerin zufammentreffen, da8 Evangelium. Denn in kei: 
nem Haufe wirb Unterricht ertbeilt, wo e8 nicht erlaubt iſt, offen 
von Sefu zu reden. Hanbarbeiten, an melden bie Meiften große 
Freude haben, werben nicht eher gelehrt, als bis bie Anfangsgründe 
des Lefens und Schreibens bemeiftert worden. Sobald fie buchftabs 
iren können, fangen fie an, etwas Biblifches zu Iefen. Vorher 
erzählt die Lehrerin biblifhe Gefchichten und läßt Sprüde auswen⸗ 
big lernen, was fpäter natürlid mit Hilfe der Bücher fortgefebt 
wird. ingeborne Ehriftenfrauen befuchen jebes diefer Häufer täg> 
lih und geben allen weltlihen Unterriht, d. h. außer dem Leſen 
und Schreiben etwas Arithmetil und Geographie. Die eigentliche 
Miffionsfrau befucht jede Zenana einmal wöchentlich, eraminirt über 
bas in ber Woche Durchgenommene und gibt eine Bibel-Lection. 
Ungefähr die Hälfte der Lernenden befteht aus unverhetratbeten 
Mädchen, ein Drittel von ben Webrigen find Witwen, zwei Drittel 
Berheirathete. Die, welche bloß in ber einheimifhen Sprade unter: 
richtet werden, müffen eine Rupie, bie, welche auch Englifch Iernen, 
zwei Rupies monatlich bezahlen. Jedoch find die Witwen meiſt 
nicht im Stande, etwas zu zahlen, und auch bei ben Anderen ift 
man in diefer Beziehung nachſichtig, weil, wenn fie viel Gelb für 
biefen Zweck verwenden, fie natürlih auch bie Unterrichtsfäder vor⸗ 
ſchreiben wollen, wobei ber religiöfe Theil derfelben mandhmal zu 
furz fommen würde. Daher beträgt die Summe der eingehenden 
Scäulgelder monatlih nicht mehr ale 150 Rupies. Sehr gern 
werben bie allegorifhen Schriften von Bunyan, aud Barth bib⸗ 
liſche Geſchichten in ben Zenanas gelefen. Anfangs find oft bie 
älteren Frauen eines Hauſes feindlih, Ternen aber in ber Regel 
bald bie Liebe und Freunblichfeit der Miſſionsdamen gar fehr 
ſchätzen. Oft fagen fie: „Wenn wir jünger wären, Könnten wir nod 
anders denken lernen, aber fo alt, wie wir find, dürfen wir nicht 
an unferer eigenen Religion zu zweifeln anfangen.” Die Vor: 
gefchritteneren lieben ſehr, Poefie zu leſen unb zu fchreiben, 
einige ergehen fi im Verſemachen. Mandjes diefer Art iſt aud 
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ſchon im Drud erſchienen. Wichtiger ift, bag einige, bie engliſch 
verftehen, angefangen haben, chriſtliche Schriften und Bücher in ihre 
Mutterſprache zu überfegen. Alle fhägen fehr, was fie gelernt ha—⸗ 
ben, wenn auch bei Manden bie Handarbeiten bie Hauptſache aus: 
maden, mit melden fie fi auch vor benen fehen laſſen Können, 
die ben eigentlichen Studien nicht gerade hold find. Oft werben bie 
beſuchenden Damen gebeten, bald und öfters wieberzulommen, auch 
andere Europäerinnen mitzubringen, Überhaupt von ber Außenwelt 
foviel als nur irgend möglich an fie gelangen zu laſſen. Zuweilen 
wird dergleichen aber vom Hausherrn nicht gebulbet, wenigftend 
nicht auf bie Dauer. Im folgen Fällen iſt's ſchon vorgelommen, 
baß die betreffenden Frauen bringend um Fortſetzung ber Beſuche 
troß bes Verbotes gebeten und zu biefem Zwed eine geheime Hinter= 
thür offen zu halten verſprochen haben. Aber es ift Grundſatz, 
nur mit Wiffen und Genehmigung bes Hausherren eine Zenana zu 
beſuchen. 

Kommt in einer Familie ein Uebertritt vor, fo ergreift bie ganze 
Verwanbtſchaft ein Schreden und mandjes Frauengemach fließt fi 
für einige Zeit wieder bem Evangelium. Doch find in vielen Häu— 
fern fon ſoviel chriſtliche Schriften, namentlich Neue Teftamente, 
daß aud ohne perſönlichen Umgang mit Chriften, ber heilige Geift 
durch das gefchriebene Wort an ben Herzen weiter arbeiten Tann. 
Bon einer großen Anzahl bengalifcger Frauen, namentlich in Kal 
Tutta, weiß man, baf das Neue Teftament ihr liebſtes Unterhal- 
tunges, Troſt⸗, Erbauungs und Gebetbud if. Von. ben meiften 
freilih gilt, was 2. Kön. 17, 33 von den Samaritern gefagt iſt: 
„Alſo fürchteten fie den Herrn und bieneten auch ihren Göttern“; 
wenn man aber bie faft unüberfteiglihen Hinderniffe bedenkt, welche 
dem Chriftwerden ſolch ermedter Hindufrauen entgegenftehen, fo muß 
man fi nur darüber wundern, daß hie und ba bod immer wieber 
ſolche File vortommen. Von manden weiß man aud, daß fie im 
fetten Glauben an Jeſus entſchlafen find, ohne daß fie öffentlich 
zur Kirche übertreten konnten. 

Das bisher Gefagte gilt befonders für Norbinbien, mo 
nit nur bei Muhammebanern, fondern aud) bei Hinbus, nament: 
lich in braßmanifchen Häufern die Einrichtung der abgeſchloſſenen 
Frauengemächer ober Zenanas vorherrſcht. In Bombay und Mad: 
ag, überhaupt im Süden, gibt es feine eigentlichen Zenanas; 
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Mädchen aud aus ben höchſften Kaften Tönnen in öffentliche Schu- 
len gehen; auf offener Straße fieht man Frauen unverfchleiert fab- 
ren. und gehn und, wenn man fie in ihren Häufern auffucht, erhält 
man häufig Gegenbeſuche von ihnen. 

Daher kommt es, daß für Südindien, mit Ausnahme ber 
mubammebanifhen Bevölkerung, die fog. Zenana : Miffion durch 
regelmäßige Mädchenſchulen erfegt werden kann.“) Zwar iſt per- 
fönliher Umgang mit den eingeborenen Frauen, wie unter anderen 
Frau Wilfon in Bombay und Frau Anderfon in Mabras folchen 
mit vorzüglihen Takt und chriſtlicher Dingebung gepflogen haben, 
auch bier fehr am Platz, aber doch nicht von folder Bebeutung, wie 
in Nordindien. 

In Madras bat z. B. gegenwärtig allein bie ſchottiſch freikirch⸗ 
lie Miffion in der Stadt 5 und auf bem Lande 4 Tagſchulen für 
Mädchen aus höheren Kaften, zufammen 876 Schülerinnen, von 
denen bie meiſten ein anfländiges Schulgeld zahlen. Denkt man 
zuräd an bie erfte Mädchenfchule, welche 1843 von Frau Braide 
wood mit 9 Mädchen, bie mühſam durch Geld» und andere Be: 
lohnungen berangelocdt werben mußten, eröffnet wurde, fo ift ein ſehr 
bedeutender Fortfchritt nicht zu vertennen. 1860 hörten bie Geld: 
geſchenke auf, 1861 wurde der Anfang mit Eintreibung eines klei⸗ 
nen Schulgelbes gemacht, und 1873 zahlten in ber Stabt Mabras 
200 Schulmädchen zufammen 60 Rupie monatlih! Ein folder 
Umfhwung innerhalb einiger Jahrzehnte will in dem ſchwerbeweg⸗ 
lihen, langſam fi entwidelnden, mit fo großer Zähigkeit an alter 
Sitte oder Unfitte hängenden Indien viel mehr fagen, als irgendwo 
anders. Bor 30 Jahren erzählte man fih in Mabros auf ben 
Bazars und in den Häufern ſchaudernd von ben Abſichten ber Mife 
fionare , welche angeblich vorbatten, alle Mäbchen, bie fie in ihre 
Schulen loden Fönnten, eines Tages übers Meer nad Europa zu 
fhiden. Und als 1847 ſich fünf Mädchen zum Ehriftenthum befebrs 
ten, war die fhon 200 Schülerinnen zählende Anftalt im Nu aufs 
gelöst. Jetzt dagegen gebt alles feinen ruhigen Gang, Die anges 
febenften Eingeborenen befördern das weibliche Erziehungsweſen. 
Im vorigen Jahr befanden fünf von ben in biefen fchottifchen Miſ⸗ 


e) Bon ben 26,611 Schülerinnen, welche im Jahre 1871 evangelifche Schulen 
in Indien befuchten (gegen 11,848 im Jahre 1851), Tommen mehr als bie Hälfte 
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fonsfhulen gebildeten heidniſchen Mädchen das Regierungs-Eramen 
und jede von ihnen erhielt außer ihrem Lehrerinnen-Diplom eine - 
goldene Preismebaille. Das Geld dazu Hatten einige eingeborne 
Herren gegeben. — Audy die engliſch-kirchliche Miſſion Teiftet auf 
biefem Gebiet Bedeutendes. In Tinneweli allein zählen ihre Schü: 
Ierinnen beinahe 3000, und neulich beftanden 15 ihrer Mädchen aus 
dem Sarah Tuder-Stift mit Ehren das Regierungs: Lehrerinnen: 
Examen. - 

Aehnliche Schulen für Mädchen exiſtiren in den meiften größe 
ren Städten Sübinbiens. Befonder zeichnet fi in biefer Bezie— 
Hung Bombay aus, wo fon im Jahre 1828 bie Frau des ſchot⸗ 
tiſchen Miff. Stevenfon vier Mädchenfhulen Hatte, 1849 bie erften 
Barfi-Mädchenfhulen errichtet wurden und. in neuerer Zeit auch bie 
Regierungs: Maͤdchenſchulen zu blühen feinen. Doch ſcheint es, daß 
in Bombay bie Thätigleit der chriftlihen Miffton von den antichrift- 
lichen ober doch religionslofen Beftrebungen auf biefem Gebiet über- 
flügelt worben ift; befanden fih doch fon vor einigen Jahren 
allein in ben Parfi- Schulen des reihen und freigebigen Str Dſcham⸗ 
ſetſchi Dſchidſchibai nicht weniger als 1000 Mädchen. Freilich kommt 
auch eine bloß weltliche Bildung ber Miſſion indirekt zu flatten, 
infofern als ſie in Folge bavon für bie Bibel und andere hriftliche 
Bücher ein weiteres Verbreitungsfelb findet, und allerlei Vorurteile 
auf biefem Wege weggeräumt werben. Im Ganzen aber bleibt es 
wahr, baß für's weibliche Geſchlecht nody mehr als für's männliche 
eine veligionslofe Bildung faft ebenfo fhlimm ift, als völlige Uns 
wiffenheit und Aberglauben. 

Ein in jeder Beziehung erfreuliches Bild bieten bie mit ber 
Londoner Miſſion in Berbindung ſtehenden Schulen von Frl. 2. 
Anftey in und um Bengalur im Köonigreich Maiſur bar. Diefe 
Dame kam im Jahre 1865 mit ihrer jüngeren, jest an einen Mif: 
flonar verheiratheten Schweſter nad Indien, um — nachdem fie 
längft ein warmes Herz und eine offene Hand für die Miſſion ge: 
habt — jetzt ihre ganze Kraft biefem Werk zu wibmen. Die beiben 
Scäweftern ließen fi in Bengalur nieder, fchloffen ſich an eine äl- 
tere Miffionsfamtlte an, erlernten die Landesſprache (Kanareſiſch) 
und erridteten aus eigenen Mitteln vier Mädchenſchulen, beren Leh— 
ver fie beſoldeten und in welchen fie ben Höheren Unterricht felber 
ertheilten. Seither haben biefe Schulen fid vergrößert und find. ber 
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Londoner Miſſion fo einverleibt, daß fie fortbeftehen werben, auch 
wenn die Gründerinnen nicht mehr in Indien find. 

Mehrere Belehrungen find. die hervorragendfte Frucht biefer uns 
eigennüßigen Thätigkeit. Weithin befaunt ift in ben letzten Jahren 
die Gefhichte der jungen Hutſchi geworben, bie — glei nad 
ihrer Taufe — mit Gewalt von ihren Verwandten entführt, einge: 
fperrt, gequält, von allem hriftlichen Verkehr abgefchnitten und ſelbſt 
ihrer Bibel beraubt wurde, nichtsdeſtoweniger aber ihrem Erldfer 
treu blieb und nad vielen Monaten ber Verfolgung und Einfper: 
rung endblih dur einen gelungenen Fluchtverfudh ins Haus und 
ans Herz ihrer geliebten Lehrerin zurüdgelangte, um nun ungeftört 
ihres Chriftenglüdes fi zu freuen, obgleih von einem Theil ihrer 
Verwandtſchaft ihr noch erhebliche Schwierigkeiten und Verlegenhei⸗ 
ten bereitet werden; namentlih in Yolge davon, daß fie während 
ihrer Gefangenfhaft und gegen ihren Willen mit einem hbeibnifchen 
Süngling verlobt wurde. Ihre Mutter fol im Stillen auf ihrer 
Seite ftehen, wie benn überhaupt bie Fälle nicht felten find, bag 
beidnifche Mütter und Bäter, wenn file fehen, wie wohltbätig auf 
ihre Kinder bie chriſtliche Erziehung wirkt, allmählich für das Chri- 
ftenthum felbft zugängliher werben. Oft fieht man in Frl. Anftey’s 
großem Schulſaal einen ganzen Kranz von älteren Weibern in ben 
Thüren und Fenſtern herumftehen und neugierig. beobachten, was ba 
alles getrieben wird, Beſonders merkwürdig kommen ihnen babei 
ohne Zweifel die von ihren Kindern gefungenen, zum Theil von 
Frl. Anftey felbft verfaßten Fanareflihen Lieder vor, und manches 
GSotteswort mag bei folden Gelegenheiten als guter Same in dies 
ober jenes Herz fallen. - 

Aus der Schularbeit in Südindien führen wir noch ein Bei⸗ 
ſpiel an, und zwar aus Trevandram im Königreich Travankor, 
wo die ſog. „Indiſche weibliche Normal⸗Schul⸗ und Unterrichts⸗ 
Sefeligaft**) in Frl. Blandford eine tüchtige Arbeiterin bat. 
Dieſe machte im Jahre 1864 den erſten Verſuch, in Trevandram 
eine Mädchenſchule einzurichten, ſtieß aber auf bie größten Schwie⸗ 
rigfeiten, da die Eingebornen Erziehung bes weiblichen Geſchlechts 
für eine durchaus überflüffige, wenn nit ſchädliche Sade hielten. 

*) Diefe Geſellſchaft hat 26 europäifche und ebenfoviele eingeborne Arbeiterins 


nen, von denen unter anderem in 500 Zenanad etwa 2000 Weiber und Mädchen 
regelmäßig unterrichtet werben. . 
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meinem Buche zu erzählen. Ich Tas ihnen Matth. 5, 4—10 vor 
und was fie nicht verſtanden, erflärte ih. Sie fagten, baß es ihnen 
gefalle, und luden mich ein wieberzufommen. Cine ſprach ihr Ber 
bauern aus, mein Bud nicht felbft Tefen zu können. Ich erbot 
mid, fie leſen zu lehren, aber fie hatte allerlei Ausreden. Bon ba 
gieng ich in das Haus eines reihen Mannes, wurbe aber ſchlecht 
behandelt. — O Herr, ftärke meinen Glauben! — Dann gieng id 
aufs Felb und bot ben bort Arbeitenden meine Hilfe an. Eine 
Zeitlang Tieen fie mid) mitmachen; als id} aber aufieng, vom menſch⸗ 
lichen Herzen zu reden, daß es wie ein Ader fei, ber gepflügt und 
gereinigt werben müffe, da ſchicten fie mid; mit ber Bemerkung fort, 
daß fle nicht gefonnen feien, Ehriften zu werben.” — „IH fammle 
eine Feine Schaar von Knaben und Mädchen um mid und erzähle 
ihnen bie Geſchichte des Kindes von Bethlehem. Sie hörten aufs 
merffam zu. Einige lärmende Weiber unterbrachen uns. Ich mußte 
mich zurüdgtehen, einige von den Kinbern aber begleiteten mich.“ u. ſ. w. 

Natürlich kommt bei’ biefer Arbeit alles auf gewinnende Freu 
lichkeit und bienftfertige Theilnahme an. Schon mande afrige Mif- 
Ronsfrau Hat daher gewünſcht, durch mebicinifche Kenntniß und Ueb⸗ 
ung in der Krankenpflege beſſer für bie Wirkſamkeit unter ben indi— 
fen Frauen ausgerüftet zu fein. Ja, feit einigen Jahren ift es 
vielfach ausgeſprochen worden, ba man regelrecht gebildete weibliche 
Miffionsärzte haben ſollte. Und gewiß iſt es ein erfreulihes Zei— 
hen ber Zeit, baf neuerdings mit ber Ausführung dieſes Gedankens 
Ernſt gemacht worden ift, indem bereit8 an mehreren Orten in Ins 
dien Miffionsfrauen arbeiten, bie einen mediciniſchen Bildungsgang 
durchgemacht haben und von benen einige das: Doctor: Eramen 
beſtanden haben. Wie willfommen biefelben den Eingebornen find, 
Eonnte man beutlih aus einer in Bombay erjchenenden Zeitung 
fehen, in welcher bie Ankunft zweier folder Damten*) zur allgemei- 
nen Kenntniß gebracht und mit Freuden begrüßt wird. 

Bon noch größerer Bedeutung dürfte es fein, daß es voraus⸗ 
ſichtlich auch bald eingeborne chriſtliche Mifftonsboctorinnen geben 
wird. Bereits zeigen unmißverſtändliche Thatſachen an, daß biefes 


*) Die Eine derfelben, Mrd. Erawford. ift leider ſchon Anfang dieſes Jahres 
geſtorben. Bon einer angefirengten Tagesarbeit nad Haufe zurüdgefehrt, Tegte 
fie ſich zu Belt, nahm — wie c8 feheint — eine zu are Dofis Chloral-Hydrat, 
um ſchlafen zu Fönnen, und — twachte nicht wieber auf. 
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Bebürfnig wirklich vorhanden iſt und in weiten Kreifen gefühlt 
wird. 

Den Anfang fcheint die Methobiften:Miffion in Rohilkhand 
gemacht zu baben, welche vor etwa 4 Jahren bie Miß Swain, 
M. D. in ihre Dienſte nahm und damit ihren Einfluß in Bareilly 
ungemein ermeiterte. Nicht nur batte bie „Miß Doctor” außer: 
orbentlihen Zulauf von allen Ständen und wurbe bald mit reichen 
Geſchenken beehrt; fie unterrichtete auch (bereits 1871) 16 Jung⸗ 
frauen in der Heiltunde. Ebenfo hat Dr. Humphrey in feiner An- 
alt in Naini Tal fchon einige weibliche Aerzte ausgebildet. Und 
die britifche Regierung gedenkt, nachdem fie die Gutachten ihrer 
Dberärzte über dieſe neue Bewegung eingeholt, jett felbft etliche 
amerifanifche Doctorinnen nad Indien zu berufen, um wmebicinifche 
Säulen für Hindufrauen zu errichten. 

Demegt durch die große Wirkfamkeit, melde jene amerifanifche 
Miffionsärztin gefunden bat, gründete neueftend der reiche Banquier 
Ganga Prafada Mifr in Bareilly eine mebizinifhe Schule für 
rauen, welde ber britiſche Commiſſär für Rohilkhand durch eine 
Rede in Hinduftant eröffnet hat. Ein englifher Arzt, Dr. Corbyn, 
lehrt darin die Chirurgie. Dies ift ein philanthropiſches, Tein ſpecifiſch 
Hriftlihes Unternehmen; es beweift übrigens, welcher Umſchwung 
fi in ben höheren Kreiſen ber indiſchen Geſellſchaft vollzieft. Die 
Miffton ift darauf angemiefen, benfelben zu fördern. Schon vor 
2 Jahren ift ein frommes junges Mädchen Namens Emily H am: 
fen aus Norbdindien mit ähnlichen Abfihten nad) England gegan- 
gen. Ihre Reife wurde von ber Regierung bezahlt, welche ihr aud) 
während der ganzen Zeit ihres Aufenthalts in England 300 Pb. 
Sterling gibt. In ihre Heimat zurüdgelehrt, fol fie dann einem 
weiblihen Spital vorftehen und zugleih ein Inftitut zur Erziehung 
anderer eingeborner Krankenpflegerinnen ꝛc. einrichten. In einem 
Brief an Miff. Herron drüdt fie fi folgendermaßen aus: „Durd 
mein Gehen nach England werde ich zu Ehre und hoher Stellung 
gelangen, aber das find nicht die Dinge, nad melden ich tradhte. 
Mein Zweck iſt, mich zum Beften meiner indifchen Schweftern aus— 
bilden zu laffen, und foviele Menſchenleben und Menſchenſeelen zu 
retten, als ih kann.“ Diefes gewiß hoffnungsvolle Mädchen verbanft 
ihre bisherige Hriftlihe Bildung der von Miſſ. Herron und feiner 
Frau geleiteten Erziehungsanftalt in Debra, melde feit bald 15 








Jahren ein wahres Mufter für alle derartigen Inftitute in Indien 
geweſen ift. 

Es Hat fi nämlich faft in allen indiſchen Miffionen das Ber 
bürfniß Herausgeftellt, eine gewiſſe Anzahl von eingebornen Mädchen 
mögliäft entfernt von allem heidniſchen Einfluß fo gründlih als 
möglich für ihren Yünftigen Beruf als hriftliche Frauen und Mütter 
zu erziehen. Eine hervorragende Stelle nehmen in diefer Beziehung 
das Walfenhaus in Sekundra unter Frau Hörnle, bie Mädchen: 
anftalten in Multi und Kalikut im Gebiet ber Basler Miſſion und 
die Erziefungsanftalt der Frau Anderfon in Madras ein, welche 
letztere feit 1847 mit nur kurzen Unterbredungen ihre Kräfte biefer 
Arbeit gewibmet hat und nun — neben manden anderen Früchten 
derſelben — bie Freude hat, eine ganze Reihe ihrer früheren Zög— 
linge als Mitarbeiterinnen zu haben. 


Wenn diefe Anftalten auch nur in einzelnen Fällen direkt auf 
bie Heidnifchpe Bevölkerung bes Landes wirken, fo find fie für bie 
einheimifcgen hriftlien Gemeinden von um fo größerem Werthe 
als Pflanzftätten bes Sinnes und der häuslichen Tugenden, welche 
Bisher in indifhen Haushaltungen am meiften vermißt wurden: ber 
Orbnung, Reinlichkeit, Zucht, Sparſamkeit, Friedfertigkeit und alles 
deſſen, was zu einem gefegneten Familienleben gehört. Jetzt ſchon 
Hört man verſtändige Heiden bie Vorzüge” der chriſtlichen Familien 
rühmen, mit welchen fie befannt geworben, und offen anerkennen, 
bag fie folde Schweſtern, folge Frauen und folge Mätter 
nicht haben, wie man fie bei den Chriften finde. Bedenkt man aber, 
wie jung im Ganzen biefe weiblihen Zweige ber Miffionsthätigkeit 
überhaupt noch find, und ferner, daß bie Nefultate derfelben felbft- 
verftändlih nur felten In offenfundiger Weife zu Tage treten, fo wird 
man nicht umhin Fönnen, im Blick auf das, was body ſchon zu Stande 
gefommen, und im Blick auf das viele, was noch zu thun übrig if, 
ber Alahabad» Konferenz darin beizuftimmen, daß ber weiblichen 
Mifftonsarbeit in Indien eine hervorragende Stelle unter 
den verſchiedenen evangeliftifchen Wrbeitszweigen in biefem Lande 
gebührt, 


Am 6. April bes vorigen Jahres wurde burd Dr. Wilſon in 
Bombay eine 6Ojährige Hindufrau getauft, die vor 41 Jahren durch 
den Eintritt in eine Miſſionsſchule den erften Schritt auf ber 











nn ne 





289 
Bahn gethan, die fie endlich doch in den Schooß der chriſtlichen 
Kirche führen follte. 

Geduld alfo if vor allem aud in diefer Arbeit von Nöthen; 
aber Geduld bringt Erfahrung, Erfahrung bringt Hoffnung, und 
Hoffnung läßt nicht zu Schanden werden. Wer fchon felbft in diefem 
Dienfte geübt ift, findet da8 Wort Marc. 4, 28. bemahrbeitet: „zum 
erften das Gras, darnach die Achren, darnach den vollen Weizen in 
ben Aehren.“ 





Iohannes Evangelift Goßner*). 


inen nicht unwichtigen Beitrag zur Kunde ber Gegenwart” 

bat Hr. Paftor Dalton mit feinem Leben Goßners liefern 

wollen. In dem „dankbaren Gedächtniß des mehr und mehr 

fih lichtenden Kreifes ber geiftigen Gemeinde, die die ehr: 
würdige Perfönlichfeit Goßners um fih gefammelt,* follen durch 
diefes Buch „die Züge der Geftalt wieder aufgefrifht werden, bie 
einftmals fo bedeutfam und eindrudsvol an Ihrem innern eben vor: 
überzogen“. 

„Soßner ift Feine reformatoriſche Perfönlichkeit erften Ranges, 
aber er bat in Fleineren Kreifen und Verbältnifien reformatoriſch ge: 
wirkt faft drei Menfchenalter hindurch, und die letzten Ringe bdiefer 
Wirkung find mit feinem Hinfcheiden nicht verſchwunden. Auch feine 
geiftige Heimat liegt mitten drinne in der wunderbaren Bewegung, 
die fi am Ende des verfloflenen Jahrhunderts innerhalb der rö- 
mifhen und evangeliſchen Kirche vollzog und in der wir den geheim- 
nißvollen Mutterfhoß erkennen, der auch die gegenwärtige (kirchliche) 
Frage getragen. Der madere Schwabenfohn ift der bebeutfamfte 
Erbe biefer Bewegung feine Heimatlandes, feiner heimatlichen Kirche 
geworden. Er bat Vaterland und Mutterfirche bdabinten gelafien 


*) Johannes Goßner. Ein Lebensbild aus ber Kirche be3 19. Jahrhunderts 
von H. Dalton. Berlin. Verlag bes Goßneriſchen Miffionzvereind. 1874. Cine 
treffliche Biographie, aus reihen Material zufammengetragen, dazu ſchön geordnet 
und abgerundet, ein Muſter fruchtbarer Verbindung eined bedeutenden Einzellebeng 
mit dem Gejammtbild der Zeit. Die Zeitangaben find manchmal. unzuverläßig. 

Mif.Dag. XVIII. 19 
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und iſt dem mächtigen Zuge feines Gottes gefolgt in bie weite, weite 
Welt hinein.“ 

In dem bier angebeuteten, über nationale, Kirchliche und Eon- 
feffionele Schranken fih um höherer Interefien willen hinwegſetzen⸗ 
den Miffionscharakter Goßners und bes von ihm ausgegangenen 
chriſtlichen Geiftes ſcheint uns feine größte Bedeutung zu liegen. 
Und in dieſem Sinne ift und die vorliegende Biographie in erfter 
Linie ein überaus ſchätzenswerther Beitrag zur Mifftonsgefchichte 
diefes Jahrhunderte. Nicht die fog. kirchliche Frage der Gegenwart, 
fondern die gewiſſermaßen unkirchliche, bei aller Unfcheinbarkeit body 
großartige Entwidelung, welde die äußere und innere Mifften im 
19. Jahrh. genommen Hat, ſcheint uns im nähften Zufammenhang 
mit der vom Verfaſſer erwähnten „großartigen Geifteftrömung ber 
Mitte des vorigen Jahrhunderts” zu fliehen. 

„In unmanbelbarer Treue hat Goßner fein heiliges Kleinod 
(darunter ift doch wohl feine durch ben Glauben an Epriftum er⸗ 
langte evangeliſche Freiheit zu verftchn?) durch ale Stürme hin 
durchgetragen, hat es ber römifhen, ber griechiſchen, der evangeliſchen 
Kirche gezeigt und verfünbigt. Lange ſchien es, als ob bie ergreie 
fenbe Bewegung, bie in biefem ihrem Träger zumal bie römifche 
Kirche von fi ausgeftoßen, nicht in der evangelifhen Kirche ein— 
münden würde, als ob für eine weitere kirchliche Ausgeftaltung fi‘ 
im 19. Jahrh. noch ein freier Raum müuſſe finden laſſen, der in ben 
Tagen Luthers und Calvin nicht vorhanden gemefen. Es hat ſchwere 
innere Kämpfe, Tange Ueberlegung gefoftet, bis die Weberzeugung ges 
feftigt war, daß aud Heute nod fein Platz vorhanden. Der feit 
feiner Jugend und aud in der römiſchen Kirche nur das Werk eines 
evangeliſchen Predigers getfan und weidlich aud nad ber Kraft 
Gottes, wie Paulus, mit dem Evangelio gelitten, — er that das⸗ 
felbige Wert nun aud in der evangelifhen Kirche und litt auch ba 
faft dasfelbige Leiden.“ " 

Liegt nicht in biefen letzten Worten das Belenntniß, jene Ber 
wegung fei wirklich in der gegenwärtigen evangelifchen Kirche noch 
nicht zu ihrem Ziele gelangt? Goßner war und blieb ein Evan: 
gelift, ein Mifftonar, — und in der Ausübung biefes feines Berufes 
bat ihn zugeftandener Maßen die evangelifcge Kirche (menigftens in 
ihren amtlichen Leitern) faft ebenfo fehr gehindert, als bie römiſche 
und griechiſche. Es kann demnach nicht zweifelhaft fein, daß bie 














291 


Gemeinfhaft und die Thätigkeit, in welcher Goßner fi ſchließlich 
allein heimiſch fühlte, Keine andere war, als die „geiftige” Mifftons- 
gemeinde, welche an Feine Konfeſſions- ober Landeskirche gebunden, 
mefentlih noch auf bemfelben Grund und Boden fteht, wie die Bibels 
hriften vom Enbe bes vorigen und Anfang bes gegenwärtigen 
Jahrhunderts, welche „in brüderlicher Bedürftigkeit und gleicher Noth 
gern ihren ſchmalen Erwerb gegenfeitig austaufhten — und zwar 
mit bem hellen Jubel einer erften Liebe, der ung auch heute noch fo 
wohlig aus den Schriften jener Zeit entgegenhallt.* 

Ja, wer fi) noch zu diefem keineswegs überwundenen, wohl 
aber von vielen verlaffenen Standpunkt befennt, wie bis auf den heu⸗ 
tigen Tag bie Mehrzahl deutſcher Mifftonsgefelifchaften thut, der wird 
in der Dalton’fhen Biographie Goßners eine Apologie eben diefes 
Standpunftes finden und bem Verfaſſer für feine fleißige und ge- 
wiffenhafte Arbeit von Herzen dankbar fein. — 

Goßner wurbe geboren im Jahr, wo ber Sefuitenorden durch 
eine päpftlihe Bulle aufgehoben warb (1773), zu Haufen, einem 
damals zum Bisthum Augsburg gehörigen Weiler. Seine Eltern 
waren fromme, treu an der Kirdye hängende Katholiken. Bald ent: 
ſchloß fih der von großem Wiſſensdurſt befeelte Knabe, Priefter zu 
werben. Seine Dorflameraben freilih meinten, ein fo Iuftiges fröß: 
liches Blut, ein fo ftarfer Arm, wie er, tauge viel befler für den 
Bauernlittel und binter ben Pflug, als ins Meßgewanb und an ben 
Altar; auch feine Eltern, theils aus einem gewiffen Bauernftolz, 
theilg weil fie wußten, welch völlige Kosläfung vom Vaterhaus das 
Priefterwerben mit ſich bringen würbe, waren gegen biefen Entſchluß. 
Aber der junge ©., bem es ſchon als Fleinem Buben eine Luſt ge= 
wefen war, im Winter bei rechtem Schneegeftöber fi einen Schurz 
umzubinden unb vom Tiſch in der Stube aus den Schneefloden zu 
prebigen, Tieß fi nicht irre madhen. Der junge Pfarrer, dem er 
1784 bei feinem erften Abendmahl in der Beichte aud feine Neigung 
zum geiftlihen Berufe -offenbarte, ward nun fein Fürfpredher bei ben 
Eltern. 

Schon 1785 bezog er das St. Salvator-Gymnaflum in Aug 8 | 
burg, wo er in brei Grammatikal- und zwei Humanitätsflaffen 
von den „Erjefuiten“ fürs Univerfitätsftudbium zugeftußt wurde, aus⸗ 
gezeichnet fleißig Iernte, fo gutmüthig war, daß er alles, was er be= 
faß, an Dürftige wegſchenken konnte, von’ feinen Kameraden aber 
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immer noch als ein „durchtriebener“, d. h. ſchelmiſch Heitrer Gefell 
geſchãtzt wurde. Die „ungehörige Liebe zu feinen Verwandten” aber 
wurde er bier abzulegen ermaßnt. 

A. 1792 zog er trog der Warnung feiner jeſuitiſchen Lehrer 
nad Dillingen, wo bamald no am Gymnaſium das „Duabrat 
der Jugenbbilbung“ (Fenneberg, Hörmann, Keller, Weiß) und an 
ber Hochſchule das „Dillinger Kleeblatt“ (Weber, Zimmer, Sailer), 
zufammen aud das „Siebengeftim“ genannt, in großem Segen 
wirkten und eine evangeliihe Frühlingsluft ausftrömten, in welcher 
mehr ale ein junger Theologe den „Anftoß zu einer ewigen Bewe— 
gung” empfieng. ©. kam gerade noch reditzeitig bin, um etwas 
von biefem neu erwachten Geiſtesleben zu fpüren, che e8 in kalter 
Maiennacht — durch eine ketzerrichterliche jefuitifche Unterfuhung — 
geknickt wurde. Der alte jefuitifche Lehrplan ſollte wieder eingeführt 
werben, bie Stubenten Feine Bücher ohne bijhöflihe Approbation 
Iefen u. f. w. Diele wanderten in Folge hievon aus; fo auch G., 
der nun in Ingolftabt als Alumne im Mlöfterlichen Georgianum feine 
Studien vollendete, Diefe drei Jahre waren eine angefirengte Lern- 
zeit für ihn, zugleich voll tiefgehender Kämpfe, bittrer Enttäuſchungen, 
ſchmerzlicher Erfahrungen und Entbehrungen. Vergeblich ſuchte er 
nad) Freunden, „bie das Gute, Wahre, Schöne, Edle lieben, raſtlos 
ſuchen, in fi einfließen, tief eindrüden, fruchtbar machen und Ans 
deren veblich mitteilen“; in feinen Kameraden fanb er faft lauter 
rohe, fade, oberflädliche und ausgelafjene Gefellen. Um fo lieber wurden 
ihm bie Bücher, dor allen der innige, ihm Lebenslang werth ges 
bliebene Thomas dv. Kempis. Aber auch nach verbotenen Früchten 
aus ber proteſtantiſchen Kirche ftredte er feine taftende Hand aus, 
fo nach Lavaters Schriften, bie ihm feiner Zeit ſchon Sailer eın= 
pfohlen hatte. Nach Lavaters Mufter führte er natürlih auch ein 
recht fentimentales „Tagebud; oder Notaten. Refultate meines Den= 
tens, Empfindens, Lektüre, Umgang u. ſ. w. Geſchichtsbuch meines 
Herzens“. Bon Lavater fagt er denn auch: „Er war mir der Aus: 
erwähltefte. So hat fein Menſch auf mich gewirkt." Perſönlichen 
Einfluß auf ihn Hatte eigentlich bloß fein Beichtvater, ber Franzis 
kan er Niedermayer, Verfaſſer des „Katechismus der Naturlehre für 
alle diejenigen, welche Gottes Güte und Wahrheit aus den Werken 
der Natur kennen wollen”. Seine Lehrer wollten ©. für die wifjen 
ſchaftliche Theologie feſthalten, er aber widerftand ber Lockung, troßs 
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dem daß das Prebigen ihm damals noch „eine harte, faure Arbeit” 


war. Der Quell fprubelte eben noh nicht in ihm, von welchem 


fpäter Ströme lebendigen Waſſers ausgeben follten. 

Nah einem gut beftandenen Eramen und Iuftigen Abfchied von 
feinen Univerfitätsfameraden, empfieng er 1796 zu Dillingen bie 
Priefterweihe, brachte dann vorfchriftsgemäß ein Vierteljahr in einem 
geiftlihen Seminar, richtiger „geiftlihem Zuchthaus“ zu Pfaffen- 
baufen zu, unter „trübfinnigen, freublofen, finfteren, ungefelligen, 
zurüdhaltenden und zurüdftoßenden, ja unmenſchlichen Menſchen“, 
fo daß, als er 26. Ian. 1797 aus dem Seminar ins Freie trat 
mit dem Bewußtfein, nicht wiederkehren zu müflen, „er alles fühlte, 
was ein Seliger bienieden Süßes und Wonnevolles fühlen kann.“ 

Bald follte er noch eine andere Freiheit unb Seligfeit kennen 
Vernen. Das Werkzeug feiner Belehrung wurde ber bamals in ber 
Priefterkorreftionsanftalt zu Göggingen eingefperrte Prediger ber Ge: 
rechtigfeit, Martin Boos. Ein Brief von diefem warf ben zünden⸗ 
den Funken in G.'s Herz, das fortan nun feine andere Theologie 
mehr Fannte und fuchte, als bie des von Boos verfündigten „Ehri- 
ftus für uns und Chriſtus in uns“. 

Das gefhahb im %. 1797. Schon 1802 wurde ©. megen 
Boos'ſcher Schwärmeret und Ausbreitung berfelben angeflagt und jest 
war die Reihe an ihm, nah Göggingen zu wandern. Hier traf er 
aber ftatt der gefürchteten ſchrecklichen Gefellihaft in bem durch Boos 
befebrten Kerkermeifter Hofmann einen Glaubensgenofjen! Die Haft 
dauerte Übrigens nicht lange und ſchon nach einem Jahre erhielt ©., 
da unterdefjen ein Umſchwung in der bayrifhen Kirchenpolitik ein- 
getreten und die Macht der Erjefutten gebrochen war, die ftattliche 
Pfarre Dirlewang. Mit ihm zog bort feine fromme Haushäl- 
terin Idda ein, bie 50 Jahre lang feine treue Pflegerin blieb und 
ſeine „Martha und Maria zugleich“ war. 

Nach jahrelanger angeſtrengter und geſegneter Paſtoralthaͤtigkeit 
ſehen wir G. aber 1811 ſeine Pfarre einem theuren Bruder, Bayr, 
übertragen und finden ihn dann auf einer längeren Reiſe — in 
Baſel bei Spittler, in St. Gallen bei Anna Schlatter u. ſ. w. 
Gern hätten dieſe ihn in der evangeliſchen Kirche feſtgehalten. Na= 
türli hatte &. mit ihnen und mit fich felbft einen ſchweren Kampf 
zu beftehen. Um äußere Zugehörigkeit zu irgend welcher Kirche ober 
©emeinfhaft war es ihm nie zu thun gewefen; alles was er auch 
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jebt wollte, war Treiheit, beim Evangelium gemäß zu leben und zu 
lehren. „Er wollte durchaus nichts wiſſen von einer fpeciellen Ver⸗ 
brüberung, Verbindung, Gemeinfhaft außer und neben der, in wel: 
her — wie er fih ausdrückte — ih ſchon als Menfh mit allen 
Menſchen, als Chriſt mit allen Ehriften ſtehe.“ 

So blieb er denn in ber Fatholifhen Kirche, fo lange man ihn 
darin duldete. 1812 nach Bayern zurückgekehrt, von einer frühern 
Krankheit noch nicht ganz geneſen, erhielt er ein Benefiziat in 
Münden und wirkte nun in freier Weiſe theils als Erbauungs⸗ 
ſchriftſteller, theils als Katechet, Prediger und Seelſorger. Bald 
hatte ſich um ihn, wie ſpäter in Petersburg, eine „Goßner-Gemeinde“ 
geſammelt und hier unter Seelen, die nach der Gerechtigkeit hunger⸗ 
ten und dürſteten, war er in ſeinem eigentlichen Element. An Ver⸗ 
dächtigungen und Anklagen fehlte es natürlich nicht. Daß er trotz— 
dem noch einige Jahre in dieſer Weiſe fortarbeiten konnte, hatte er 
dem damals allmächtigen Miniſter Montgelas zu verdanken, der 
alle Anklagen gegen G. mit den charakteriſtiſchen Worten abwies: 
„Ich nehme mich ums Frommſein nichts an; laſſet die Leute auf 
ihre Weiſe fromm ſein. Ich will nichts mehr von der Sache hören.“ 

Unter ſo günſtigen Umſtänden konnte G. denn auch ganz offen 
mit proteftaatiihen Freunden, die ihn gelegentlich aufſuchten, ver⸗ 
tehren. Unter ihnen war auch Schleiermacher, deſſen Urtheil über 
G. alfo Tautet: „tüchtig, feit, frei” ; fodann der Quäker Grellet, ber 
felbft früher Katholik, diefe Bewegung in ber römiſchen Kirche mit 
Intereſſe verfolgte.*) Am meiften fagte fon damals bem gemüthe- 
tiefen G. das Wefen ber Brübergemeinde zu, deren „Lofungen und 
Lehrterte” er Schon längft benugte und aus deren Geſangbuch er in 
feinen Berfammlungen fingen ließ. 

Seine bebeutendfte ſchriftſtelleriſche Arbeit aus biefer Zeit ift bie 
deutſche Ueberfegung des N, T. für Katholiten, welche er nad län: 
gerer Vorbereitung 1815 zum erftenmal im Drud erfcheinen Tieß und 
welche feither in mehr als 30 Auflagen verbreitet worben iſt. Krons 
prinz Ludwig von Bayern nahm die Widmung biefes Werkes an 
und zeichnete ben Verfaſſer mit einer goldenen Medaille aus. Aber 


*) The life of Stephen Grellet, von B. Seebohm, Tiefert intereffante 
Beiträge zu der inneren Kirchengejchichte jener Tage, 31 Geiftliche gehörten nad 


den Aufzeichnungen des Quäkers ber Boos-Goßneriſchen Richtung an (San. 1814). 
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nicht die Weberfehung und Herausgabe biefes N. T. war ©. bie 
Hauptfache, fondern bie Verbreitung desfelben unter dem Volke. In 
zwei Jahren gelang es ihm, nicht weniger als 27,000 Eremplare 
desfelben unter die Leute zu bringen. Unterflüßt wurde er babei 
durch die Freigebigkeit der Britiſchen Bibelgeſellſchaft, welche, als 
der Prediger Steinfopf für Goßner um 200 Pfund St. zur Ders 
breitung bes N. T. bat, ſogleich 500 Pf. St. bewilligte. 

Daneben war ©. eifrigft bemüht, eine im wahren Sinne geift- 
reihe Erbauungsliteratur zu befhaffen und zu verbreiten. Zu biefem 
Zwed gab er das urfprünglid in Frankreich erfchienene „Derzbüdy: 
fein“ in neuer Geftalt deutfch heraus, ebenfo Auszüge aus Terfteegens 
„Leben heiliger Seelen“ und endlich fein größtes eigenes Werk: „Geiſt 
des Lebens und der Lehre Jeſu Chriſti“. 

Aber lange bauerte diefe Friedens⸗- und Segenszeit doch nicht. 
Die Jeſuiten machten allenthalben gewaltige Anftrengungen, den 
Zeiger auf der Weltuhr zurüdzufdieben; in biplomatifhen und Re⸗ 
gierungsfreifen kam ihnen Metternih zu Hilfe, ber alle Fürſten 
glauben machen wollte, daß nur ber Anfhluß an Nom ihre Throne 
ſichern könne. Bald trat denn aud in Bayern eine ftarke Reaktion 
ein. 1817 fiel Montgelas, ber frühere Illuminat. Pfr. Lindl, 
welcher zuerſt ein wohlmeinender aufflärerifcher Rationalift geweſen, 
dann durch Goßners Einfluß befehrt unb ein gewaltiger Prediger 
geworben war, wurde auf eine andere Stelle verfeßt;. ©. felbft er- 
hielt die Erlaubnig zur Seelforge und zum Predigen, um welche er 
je alle drei Jahre einfommen mußte, jet nicht wieber, und beibe 
miteinander wurden als vom Xeufel Befefjene verfchrieen. Lebteres 
freute und befhämte den theuren Goßner, weil er fi baburdh fo 
völlig auf eine Linie mit feinem Herrn unb Meifter geftellt ſah; — 
aber da man ihm feine Arbeit genommen, mußte er nun förmlich 
un feine Entlafjung bitten und den Wanberftab ergreifen, um fid 
einen neuen Wirfungsfreis zu fuchen. 

In Münden war man übermäßig froh, Goßner loszuwerden 
und ftellte ihm daher ein glänzendes Entlafjungszeugniß aus, bahin 
gebend, bag ©. fieben Jahre als Kaplan, fieben Sabre als Pfarrer 
in Dirlewang und fieben Jahre als Benefiziat in Münden mit 
gıößtem Eifer und zu voller Zufriedenheit feiner Vorgefebten gear: 
beitet babe und „der Würbigften Einer zur Empfehlung jeglidyer 


Gunſt und Gnade fei”. 
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Zum Abſchied durfte er noch einmal prebigen. Acht Männer 
batten fi} verabrebet, ihn durch ben Ruf zu unterbrechen: „Du Fügft, 
du bift ein Verführer des Volles.” Sie wurden aber von ber Rede 
des geiftesmächtigen Mannes fo ergriffen, daß feiner von ihnen ber 
Berabrebung gemäß handelte. Bon feiner „Gemeinde* nahm ©. 
noch befonders in feiner Wohnung einen rührenden Abſchied. Ein 
Vokal, den man ihm zum Andenken geſchenkt, murbe bei biefer Ge- 
legenheit mit Wein gefült und gieng dann, von Goßner gefegnet, 
von Hand zu Hand und von Mund zu Mund. 

Unterwegs prebigte ©. noch einmal bei Lindl, und zwar im 

„ Seien vor etwa 15,000 Zuhörern, beſuchte in Stuttgart und an 
einigen anderen Orten gläubige Brüder und Schweftern und langte 
endlih an feinem Beftimmungsorte Düffeldorf an, md er ale 
Kaplar und Religionslehrer am Gymnaflum eine Anftellung gefun- 
ben Hatte, hauptſächlich durch die Vermittlung von Boos, ber felbft, 
aus feiner Heimat vertrieben, hier eine Zeit lang thätig gewefen war. 

Leider wurde ©. nur zu bald inne, daß „ber Teufel ihm per 
Ertrapoft nad; Düffeldorf vorausgeeilt” fei. Dur Briefe von 
Augsburg her war er im Voraus als eine verbädtige und gefährliche 
Perſon bezeichnet worben, fo ba namentlich fein nächfter Vorgeſetzter 
Schmitz ihm beftändig auflauerte und das Leben geradezu unerträg: 
lich machte. Dazu kamen noch Verleumbungen und Stadtklatſch ber 
gemeinften Art, fo daß ©. bald merkte, in Duſſeldorf ſei feines 
Bleibens nit. 

Gott felbft erlöste ihn aus biefem, durch böfe Menſchen ihm 
zur Hölle geworbenen Ort und brachte ihn durch Kaiſer Alerander I. 
nad) Petersburg, mo alle möglihen Umftände auf wunderbare Weife 
zuſammenkommen mußten, feinen Aufenthalt (1820—24) ihm felbft 
im högften Grade angenehm und für Laufende feiner Zuhörer ge 
fegnet zu machen. 

Die Schilderung feiner Tätigkeit als Prediger an ber Mal- 
theferkirche in Peter&burg, feiner evangeliftifchen Wirkfamfeit unter 
Rufen, Katgoliten und Proteftanten, und dann bie Darftellung ber 
Ereigniffe und Intriguen, melde fcpliegli zu feiner Verbannung 
aus Rußland führten, gehört zu den anziehendften und burd neue 
Auffglüffe werthvollſten Abſchnitten des Dalton’ihen Buches. 

Tieftragifö geht von nun am durch Goßners Leben ein Bug 
bes herzbrechenden Schmerzes über zerronnene Ideale, geknickte Hoff⸗ 
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nungen und ein zerftörtes Saatfeld. Es war wirklich „ein Reif in 
der Frühlingsnacht“ gefallen, und lange noch waren bie Nachwirk⸗ 
ungen davon bei ©. fpürbar. 

Seinen Freunden in Berlin, wohin er fi) jebt zunächſt wanbte, 
fam er vor, wie ein Hirt obne Heerde, wie eine Henne ohne Küche 
lein, ja wie eine Bärin, die ihrer Jungen beraubt if. Er war fehr 
verändert gegen früher, hatte noch mehr Geift empfangen, war aber 
rauber und ſchroffer geworben; in feinen Zügen war zu lefen: bin: 
fort made mir niemand meiter Mühe; ich trage bie Mahlzeichen bes 
Herrn Jeſu Ehrifti an meinem Leibe. 

Die proteftantifche Kirchenluft, welche ihn in Berlin anmehte, 
war auch nicht geeignet, das Heimweh nad) Petersburg zu vertreiben 
und für den Verluſt der erften Liebe einen Erfab zu bieten. So 
batte 3. B. eine Dame bafür, daß fie Lindl — „einen Menfchen, 
der feiner Kirhe melneidig murde” — zum Pfarrer vorgefchlagen, 
einen Verweis vom Konfiftorium erhalten; wozu ©. bie Bemerkung 
macht: „Da habt Ihr's; fie fagen immer, man fol ben Rod aus: 
ziehen, und wenn's gefchehen, fo geben fie einem fein Hemd, fondern 
lafjen einen nadt ſtehen und fpotten. Sie find alle untüchtig ge- 
worden und ermangeln bes Ruhmes u. f. m.“ 

So war und blieb G. denn auch auf kirchlichem Gebiet ein 
beimatlofer Flüchtling und Fremdling. In Berlin weilte er nur 
furze Zeit, ebenfo in Altona, wo er bei ber Chriſtenthumsgeſellſchaft 
und Brütergemeinde Freunde fand, aud Merle b’Aubigne und Amalie 
Sieveling kennen lernte, welch letztere er für ihren Fünftigen Beruf 
als barmberzige Schwefter väterlih:priefterlich einfegnete. 

Einen feften Wohnfis nahm er erft in Leipzig, mo er mit 
Tauchnitz bereits früher in geſchäftlichen Verkehr getreten war und 
wo er nun 1% Jahr lang ganz In der Stille fhriftftellerifchen Ar: 
beiten (Thomas a Kempie, Schatzkäſtchen, Leben von Martin 
Boos u. f. w.) fi hingab. Bald follte er aber erfahren, daß fein 
feliger Freund Boos Recht gehabt, als er ihm einmal fagte: „Der 
Polizeibiener wird bir allezeit den Weg zeigen, wo du binfolft.” 

Zu feiner Hausandacht pflegten fih nämlih bei ©. einige 
Freunde einzuftellen, was ihm eine Freude war, ba ihm ja „fein 
Garten genommen war“ und er fo doch „die Blumen im Topf zie⸗ 
ben“ konnte. Aber auch das follte ihm nicht vergönnt fein. Wäh—⸗ 
rend er feine Erbauungsftunden bielt, Tauerten hinter der Thür of: 














fizielle Spione, Die Pollzei und das Konfiftorium vereinigten ſich, 
ihn aus Leipzig wegzubringen. Da man nämlid in ihm brang, zu 
fagen, welcher Konfeffion er angehöre, unb er immer nur wieberholte, 
ex fei ein Chriſt und gehöre zu keiner befonberen Konfeffion, warb 
ihm die Aufenthaltsbemilligung entzogen und er gendthigt, bie Stabt 
zu verlaffen. Abermals war nun ©. aufs „Bagabunbiren“ anges 
wiefen, fanb aber bie herzlicfte Aufnahme in Schlefien, namentlid 
bei ben Grafen von Dohna und Reuß (1825 und 1826). In bier 
fen Kreifen genoß er auch zum erfienmal in feinem Leben das Abend» 
mahl mit einer evangeliſchen Gemeinde, trat alfo, wenn aud nit 
förmlich, fo doch faktiſch zur proteftantifgen Kirche über. 

Eine neue Periode feines vielbewegten Lebens fängt aber erft 
mit feiner Ueberfieblung nad Berlin an, wo er endlich feine ir- 
diſche Bleibflätte finden ſollte. Hier nämlich umterwarf er fi mit 
bewunbernswerther Demuth, faft möchte man fagen Herablaffung, 
dem theologifgen Kandidaten⸗Examen und erhielt nad langen und 
langweiligen Bladereien als bbjähriger Mann bie Stelle eines Hilfe- 
prebiger8 neben bem alten Koblank. Diefer zwar mußte, mas er 
an ©. hatte, und fagte, als er ihn feiner Gemeinde vorftellte, er 
habe einen tüchtigen Prediger geſucht, und fiehe! er habe einen Engel 
gefunden. Aber aud hier wurde ©. vertrieben. Bei feiner Anftellung 
war ein Formfehler begangen worben und er mußte einem vom Kon: 
forium ernannten Hilfsprediger weichen. 

So wurde er benn abermals ein Stunbenhälter und „Stuben 
prebiger“, unverbroffen das Werk eines Evangeliften treibend. Nur 
zwei Geiſtliche gaben ihm ihre Kanzeln, ber Prebiger der Brübers 
gemeinde und — Schleiermacher. Erſt 1829 erhielt er eine ordent⸗ 
liche Anftellung als Pfarrer an ber Bethlehemokirche, auch böhmiſche 
Kirche genannt. 17 Jahre blieb er in biefer Stellung und ſchied 
aus berfelben erſt, nachdem er das fünfzigite Jahr feiner geiſtlichen 
Amtsthätigkeit zurücgelegt Hatte. 

Gewiß gab es als Prediger und Seelforger feinen treueren Ge- 
meinbebiener als Goßner war; aber ihm, ber fo oft und fo lange 
im Kleinen treu gewefen war, konnte Gott von Jahr zu Jahr Grö— 
Beres anvertrauen, Sein großartiger Reichegottesſinn trieb ihn über 
bie Grenzen feiner Gemeinde, ja über die Grenzen ber Kirche, über 
die Grenzen des chriſtlichen Europa hinaus, das Evangelium aller 
Kreatur zu bringen, bie Blätter vom Baume bed Lebens, daran er 














feröft für Zeit und Ewigkeit genefen war, auch feinen an Leib ober 
Seele Franken Mitmenſchen zu reichen. 

Naturgemäß fieng er mit allerlei Werken ber inneren Miffion 
an, gründete einen Männer: und einen Frauen-Krankenverein, dann 
das große EliſabethKMrankenhaus nnd eine ganze Reihe von Kinder⸗ 
Marte-Anftalten. Ueberall war er felhft dabei, unermüdet prebigend, 
tröftend, antreibend, pflegend, pflangend, begießend, vorangebend. Unb 
mit dem zunehmenden Alter wurden biefe Arbeiten nicht weniger, 
fondern mehr. „Wer da bat, dem wird gegeben” und „Die ge 
pflanzet find in bem Haufe des Herrn, werben in ben Vorhöfen 
unfres Gottes grünen; noch im Alter werden fie Frucht tragen, 
faftig und frifh fein” — biefe Worte erfüllten fih filhtbar am al- 
ternden Goßner, und zwar vor allem im Verhältniß zur Äußern 
Miſſion, der er einen immer größern Theil feiner Zeit und Kraft 
widmete. Bon feinem 64. bis zu feinem 84. Lebensjahr bat er mehr 
zu Stande gebracht, als in berfelben Zeit manche Miſſionsvereine. 

Als 6Ojähriger Mann (Mai 1833) ließ er durch eine Predigt 
am Berliner Mifftonsfeft fein Programm ausgehen: „Ich behaupte, 
bie Sendung evangelifher Prediger zu allen Völkern ift zur Fort⸗ 
pflanzung und Ausbreitung des Chriſtenthums, zur Befeligung ber 
Völker das unerläßlichfte, in der Natur bes Ehriftenthums ge: 
gründete, und zugleich das allergefegnetfte und erfreulichfte Ge: 
ſchäft, die Heiligfte und wichtigſte Aufgabe, bie jeder wahre 
Ehrift zu ber feinigen, bie ganze evangelifhe Kirche zu ber ihrigen 
machen ſollte.“ Die Prebigt war von einer fo überwältigenden Be- 
rebfamfeit, daß die Zuhörer nicht bemerften, wie unter dem reichen 
Strom lebendiger Gebanfen und Erfahrungen, ber fih feit brei 
Jahrzehnten in ihm angeftaut hatte, zwei Stunden verftrichen. 

Anfangs arbeitete er (1831) mit der Berliner Miffionstom- 
mittee zufammen, ſah fi aber durch äußere Umftände ſowohl, als 
durch feine ganze Begabung und igenthümlichkeit immer mehr zu 
einer jelbftänbigen Miffionsthätigfeit gebrängt, aus welcher bann 
(1842) ber noch beftehende Goßneriſche Evang. Mifl.:Verein ber 
vorgieng. 

Im Dezember 1836 meldeten ſich nämlich bei ihm drei Schnei⸗ 
der: und zwei Schuftergefellen, bie irgendwie als Handwerker ober 
Levitendiener in die Mifflon ausgeben wollten. Diefe felbft zu un- 
termeifen und von Kandidaten unterrichten zu laflen, war ihm nun 
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ein heißes Anliegen.. Balb war’ ein Duthend geworben und ber 
Zubrang währte fort. Am 9. Juli 1837 fegnete er 11 Männer, 
von benen 7 verheirathet waren, zur Arbeit in Auftralien ein, mo: 
bin der ſchottiſche Dr. Lang fie erbeten hatte. Ein Jahr fpäter 
gab er bem engliſchen Miff. Start, ber fein großes Vermögen rüd: 
haltslos in ben Dienfl Chriſti geſtellt Hatte, ein zweites Dugend mit 
nach dem Gangesthale.*) Andere folgten nad, barunter im J. 1844 
die erften Sendboten zu ben Gebirgeftämmen ber Kols, unter welden 
f. 1850 fo reichliche Ernte heranreifen follte. Einige Unternefmun- 
gen, wie bie unter den Gonds 1841, nad) Neufeeland 1842, nad 
der Goldkuſte 1847 mißglüdten; bie herbe Forderung, wie Paulus 
baldbmöglihft an allen Orten durch Hänbearbeit ihr eigen Brot zu 
efien, bat unzweifelhaft manches Opfer gefoftet; auch war mancher 
ſchwachen Kraft zu viel zugemuthet worben, bi® fie unter ber Laft 
ber Verſuchungen erlag. Aber ‚viele ber Ausgefanbten find ein wirt 
fames Salz in überſeeiſchen Ländern geworden; das nieberländifhe 
Indien insbefonbere erhielt 1851 eine Hilfe um bie andere von 
dem immer muthigen Glaubenshelben; einige eilten auf bie Sangir- 
infeln, andere auf Celebes, Flores, Rotti, Talaut; Ditow und 
Geißler brachen 1855 die Bahn nad) Neuguinea. Eine ſchöne 
Anzahl prebigte den Deutſchen in Nordamerika; ein Paar zog in 
die Kapfolonie. 

Bei feinen Lebzeiten that Goßner faft bie ganze Arbeit allein. 
„Was für große Häufer! Infpektoren, Sekretäre, Hausväter u. ſ. m.“ 
Tonnte er im Bid auf andere Miffionen jagen, — „ih bin In— 
fpektor, Hausvater, Sekretär, Padefel, alles in einer Perſon“. Die 
ganze Korrefpondenz und Buchführung beforgte er eigenhändig; 
70 Jahre alt Iernte er noch engliſch, um feine Mifftonsblätter (Die 
Biene auf dem Miffionsfeld, ſ. 1834; Die Lleine Biene, und Der 
SHriftlide Hausfreund) durch Ueberfegungen aus auslänbifhen Be— 
richten zu vervolfftändigen. Mit 5 einfagen chriſtlichen Jünglingen 
hatte er 1836 angefangen; in 21 Jahren waren es 140 Miffionare, 
darunter 45 Kandidaten ber Theologie, bie er nad; ben vier Welt: 
teilen ausgefandt hatte! 

Sie alle trug er auf betendem Herzen, handelte täglich und 


*) Ein Irrthum ifrs übrigens, wenn der Biograph ©. 382 biefe Miffionare 
von bem (1884 verflorbenen) Dr. W. Garıy ſelbſt noch begrüßen Täßt. 
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ftündli mit feinem Gott und Vater und ließ nit von ihm, bi 
er fich gejegnet wußte. So viele Lücken in feiner leitenden und ver: 
waltenden Thätigfeit auch eintreten mochten, wie benn z. B. ein 
organifatorifches Talent bei bem unermüdlichen Manne gar nit 
zur Erfcheinung kommen will, am Ende betete er doch, fo lang er 
lebte, Alles wieder leidlich zurecht. 

Auch mährend feiner lebten Leidends und Schmerzenszeit, wo er 
viel „mit Ihm, dem Alleinigen, allein” war, wibmete er alle bejje- 
ren Augenblide und Stunden feiner Miffionsarbeit. Endlich Hatte 
er ausgearbeitet (1858) und burfte zu feiner Ruhe eingeben. Als 
Friedrih Wilhelm IV. ihn einmal fragte, ob er ihm nicht irgend 
einen Wunſch erfüllen könne, hatte ©. gefagt: „Sa, ih babe einen 
großen, herzlichen Wunſch: ic wünſche, daß mein König einft die 
Krone des ewigen Lebend empfangen möge.” Dieſe Krone bat er 
num felber empfangen und darf ernten die Früchte feiner Arbeit, an 
welcher, namentlih auf dem Gebiet der Kols⸗Miſſion, fich fo reichlich 
verwirflicht bat, was Jeſaias 60, 22 gefchrieben fieht. Bei uns aber 
bleibt fein Gedächtniß im Gegen. 


— DU— 


Punindie. 


Punindie iſt der Name einer Miffionsftation in Sudauſtralien, 
welche wohl verdient, näher betradgtet zu werben. Der anglifanifche 
Biſchof von Adelaide Liefert uns dazu das Material in einem Auf: 
fage,*) worin er zugleich feinem Amtsbruder in Weftauftralien, bem 
Mif.-Mag. 1873. ©. 185 erwähnten) Biſchof Hale von Perth 
ein Dentmal ſetzt. 

Diefer Hale war nämlich früher Erzdiafon in Abelaibe, wo er 
als Vorſteher der Regierungsſchule das Bebürfnig empfand, bie in 
derfelben unterrichteten Papua Kinder gegen ben immer brobenden 
Rückfall in beidnifhe Barbarei zu ſchützen. Denn wie oft wurben 
biefelben von ihren wilden Eltern zurüdgefordert und im alle Un- 


— — — — — 


*) A Visit to Poonindie. Mission Life. March. 1874. 
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fitten des hergebrachten Buſchlebens eingeweiht; ba herrſchte das 
Geſetz, jeden Angehörigen fremden Stamms, ber ihre Wege kreuzt, zu 
töbten. Am 10. Sept. 1850 ſiedelte Hale 11 junge Schwarze (19- 
bis jährige) Schüler auf ber ſchönen Infel Bofton, gegenüber 
vom Hafen Lincoln, an. Es waren 5 verheirathete Paare und ein 
Jüngling, welde in biefer Weife dem Einfluß ber Heiden völlig 
entzogen werben follten. 

Waffermangel zwang Hale fon nad; wenigen Wochen feine 
Anftalt an den Fluß Tod zu verlegen, wo nun ein ganzes Dorf 
von bem Segen zeugt, welcher biefes Unternehmen 24 Jahre lang 
begleitet Hat. In einem langlichen Biere ziehen fi die Miffions: 
und Landwirthfcaftsgebäude am Ufer bes Fluſſes Hin, von herr⸗ 
ligen Wieſeflächen und Weizenfelbern umgeben. 

Statt ber Jagd follte zunächſt Viehzucht — neben chriſtlichem 
unterricht — bie tägliche Befhäftigung bilden; dazu bot auch bie 
Regierung eine helfende Hand; man Hatte bald 5000 Schafe zu 
weiden und richtete Biehftälle zur Gewinnung von Mil und Butter 
ein. Felder und Gärten zu beftellen, war bie nächfte Arbeit. Der 
Auffeher der Eingeborenen in ber Kolonie fuhr fort, ber Anftalt ver 
Iaflene ober verwaiste Kinder zuzuwenden, melde nun von Schaf- 
hirten, Ochſentreibern, Pferbebänbigern, bald auch von Maurern 
und Zieglern, Zimmerleuten und Schafferern in allerlei Gewerben 
unterrichtet wurben. Hatte der Erzdiakon in Lincoln zu predigen, 
fo übernahm bald der erfte ber Getauften „Conwillan“ die Leitung 
des Gottesbienftes in Puninbie, und er vollzog biefe Aufgabe in fo 
befriebigender Weife, baß auch weiße SKoloniften der Umgegend fi 
regelmäßig in ber Miſſionskirche einfanden. 

Fünf Jahre lang währte bie ſchöne Zeit bes erfien Wachsthums. 
Während faft alle weißen Arbeiter je und je dem Trinken anheim= 
fielen, blieben bie ſchwarzen davor bewahrt, aud wenn fie mit 
Ochſenkarren nad; Lincoln zu fahren hatten. Conwillan wurbe ein= 
mal von Hale getroffen, wie er außer feinem eigenen Karren auch 
den eines weißen Nachbarn belub, ‚weil deſſen Fuhrmann betrunten 
am Ufer lag. 

Aber im Juni 1856 wurde MWeftauftralien zu einem eigenen 
Bisthum erhoben, und dem Erzdiakon Hale übergeben. Damit ver- 
Tor die Anftalt in Punindie ihren Vater und ein geeigneter Erſatz 
fand fi nicht fogleig vor. Nur almählig trat Hammond in 











bie vielverziweigte Thätigkeit feines Vorgängers ein, und er hatte 
durch eine Zeit großer Entmuthigung fih durchzukämpfen, dba in 20 
Monaten (1856—58) troß aller Sorgfalt 22 ZTobesfälle eintraten 
und bie ganze Gemeinde kränkelte. Niemand wollte mehr den Buſch 
verlafjen und in das verfchrieene Tobesthal ziehen. 

Zugleich verweigerte nun die Kolonialregierung, d. h. die Kam⸗ 
mer der Erfträflinge und Koloniften, die bisher gewährten Zuſchüſſe; 
die öffentliche Stimme fchilderte das Unternehmen als ein völlig 
boffnungslofes. Dagegen begannen bie Leiter der Anftalt jett 
Wochenlohn einzuführen, unb wenigftens bie äußeren Verhältniſſe der 
Niederlaflung befierten fi zufehends, wenn aud das geiftliche Leben 
noh längere Zeit ein gebrüdteres blieb, als es im Aufang ge 
wefen war. 

Man fand endlich bie richtige Straße, indem ernftlicher auf 
wahres Chriftentfum hingewirkt und bie Entfernung ber meiften 
weißen Arbeitsauffeher und Meifter durchgefebt wurde. Jetzt mob: 
nen bort nur noch ihrer drei: ein Zimmermann, ein Pflüger und 
ein Bäder. 

Beitändige Arbeit wirb nit verlangt, Fein Eingeborner Hält 
folde ohne Schaden auf die Länge aus, außer fie werde durch irgend 
eine Abwechslung unterbrochen. Alfo ift das Eridetipiel mit vielem 
Erfolg eingeführt worden; im Wettfpiel mit ben Weißen von Lin: 
coln gewinnen faft ohne Ausnahme die Schwarzen von Punindie. 
Ebenfo wird im Schulzimmer Abends Brett und Damen gefpielt; 
Mufit ohnehin, die fehr beliebt ift, nebft einem Tanz in Ehren. Die 
Geſundheit der Erwachfenen wie der Jugend läßt gegenwärtig nichts 
zu wünſchen übrig. 

Die Anftalt ift bereits völlig fehuldenfrei. Ein Zaun umgibt 
bie große Schafweide, welche jährlih über 100 Ballen befter Wolle 
liefert, und 200 Morgen werben gepflügt und befät; jedes Pärlein 
wohnt im eigenen Daufe; die Kapelle fteht erweitert und verfchönert 
dba. Wie freuten fih doch die glüdliden Bewohner ale Bifchof 
Hale nach 16jähriger Abmefeubeit fie wieder befuchte und mit 21 
Brüdern und Schweflern das 5. Abendmahl genoß. In allen 
Stüden fand er das große Werk vorgefchritten; und biefe Auftralier 
fteuern ſchon 130 fl. des Jahres zur evangelifcdyen Miffion bei, ab: 
gefehen vom Erträgniß weiblicyer Arbeiten. 

Man glaube body nicht, daß irgend eine Menfchenrafie fo ver: 
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| kommen oder urfprünglih fo verfchieben geartet ſei, daß unter richtiger 
Behandlung fie im Laufe der Geſchlechter ſich nicht zur Gleichheit 
mit dem Europäer aufſchwingen könne. Namentlih von ben Kin- 
dern gemifchter Abkunft bezeugt der Bifhof Aug. Short (f. 1847 
in Adelaide), daß fie „ein fchönes, Fräftiges, gefundes Geſchlecht 
find, nicht dunfler als Südeuropäer und ganz im Stande, ſich ſchon 
in der erften Generation dem Briten oder Deutſchen an die Seite 
zu ftellen; fie pflügen oder fchwingen bie Art mit gleicher Sider: 
beit und fcheren ihre 75—100 Schafe des Tags mit größerer 
Sorgfalt und mehr Geſchick als ihre weißen Conkurrenten. Dan 
weiß es in Lincoln, daß die Punindie Scherer zuverläffig find, und 
daß Tom Adams unbedingt der befte Scherer im ganzen Bezirk 
ft. Möge denn das Borurtheil vor dem unumftößlicen Thatbeitand 
weichen, und möge der Spötter ein Dörflein, bewohnt von einer 
gleihen Zahl von Angehörigen verjchiedener Kreife in Britannien 
und Irland aufweifen, die fo in Frieden und Eintracht zufammen- 
leben, fo frei von fittlihen Vergehen und fo fröhlid in ihrem Glau—⸗ 
ben wie die Schwarzen und Mifchlinge von Punindie Dafür fei 
Gott die Ehre durch unfern Herrn Sefum Chriftum ! 








Ein Märtyrer in Mexiko. 

Am 2. März 1874 wurde in Ahualulko (Staat Yalisco) ber 
amerifanifhe Miſſ. Joh. Luther Stephens von dem Pöbel er: 
mordet, nachdem der Prieſter des Orts über das Thema geprebigt 
batte: Leder Baum, ber nicht gute Yrüchte bringt, muß abgehauen 

werben. tephens, geb. 1847, hatte ſchon als Student in San 
Francisco ſich der dortigen Chinefen fleißig angenommen, und feit 
feiner Ordination im Sept. 1872 mit feinem Freunde Watkins ein 
ſehr ausfihtspolles Werk der Evangelifation in Guabalajara, ber 
zweiten Stadt von Merifo, unternommen. Die dortige Regierung ifl 
in jeder Weife beſtrebt, die Mörder ausfindig zu machen und die 
gefeglihe Religionsgleichheit zu wahren. 
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Tommen ober urfprünglich fo verſchieden geartet fei, daß unter richtiger 
Behandlung fie im Laufe der Geſchlechter fi nicht zur Gleichheit 
mit dem Europäer aufſchwingen könne. Namentlich von ben Kin 
dern gemifchter Abkunft bezeugt der Bifhof Aug. Short (ſ. 1847 
in Adelaide), daß fie „ein fchönes, Träftiges, geſundes Geſchlecht 
find, nicht dunkler als Südeuropäer und ganz im Stande, fi ſchon 
in ber erften Generation dem Briten ober Deutſchen an die Seite 
zu flellen; fie pflügen ober ſchwingen bie Art mit gleicher Sicher⸗ 
beit und ſcheren ihre 75—100 Schafe des Tags mit größerer 
Sorgfalt und mehr Geſchick als ihre weißen Conkurrenten. Man 
weiß es in Lincoln, dag die Punindie Scherer zuverläffig find, und 
bag Tom Adams unbebingt der befte Scherer im ganzen Bezirk 
if. Möge denn das Vorurtheil vor dem unumſtößlichen Thatbeſtand 
weichen, und möge ber Spötter ein Dörflein, bewohnt von einer 
gleihen Zahl von Angehörigen verſchiedener Kreife in Britannien 
und Irland aufweilen, bie fo in Frieden und Eintradt zufammen: 
leben, fo frei von fittlihen Vergehen und fo fröhlich in ihrem Glau— 
ben wie bie Schwarzen und Miſchlinge von Punindie. Dafür fei 
Gott die Ehre durch unfern Herrn Jeſum Epriftum ! 





Ein Märtyrer in Mexiko. 

Am 2. März 1874 wurde in Ahualulko (Staat Jalisco) der 
amerifanifhe Miff, Joh. Luther Stephens von dem Pöbel er: 
morbet, nachdem ber Priefter des Orts über das Thema geprebigt 
hatte: Jeder Baum, ber nicht gute Früchte bringt, muß abgehauen 
werben. Stephens, geb. 1847, hatte ſchon als Student in San 
Francisco fi der dortigen Ehinefen fleißig angenommen, unb feit 
feiner Ordination im Sept. 1872 mit feinem Freunde Watkins ein 
ſehr ausfihtsvolles Werk ber Evangelifation in Guabalajara, der 
zweiten Stabt von Meriko, unternommen. Die dortige Regierung ift 
in jeder Weife beftrebt, die Mörder ausfindig zu machen und die 
geſetzliche Religionsgleichheit zu wahren. 














Anfänge der Basler Fiſſion auf der Goldküfte. 


Bon P. Wurm. 
(Schluß.) 


6. Riis mit feiner Frau allein übrig geblieben. 
(Reife nach Kumaſe und Rückkehr nach Europa.) 


a Herr Jeſus vergleiht Marc. 13, 34 die Zukunft feines Reiches 
mit einem Dann, ber über Land zog und jedem feiner Knechte 

fein befonderes Geſchäft anwies, dem Thürbüter aber gebot, daß 

er ſollte wachen. Das fo unfrudtbar und gering feheinende 
Aemtchen des Thürhüters ift hier befonders hervorgehoben, denn es 
gibt Zeiten, wo eine große Verantwortung darauf ruht. Auch in 
der Miffion bat der Herr verfchiebene Gaben und Nemter ausge: 
theilt. Dem einen Mifftonar ift gegeben, durd) feine Predigt Hun— 
derte oder Taufende von Heiden mächtig anzufafien, daß fie fragen: 
was muß ih thun, daß ich felig werde? Ein anderer bat eine be: 
fondere Gabe für den Schulunterriht und darf dur denfelben cine 
neue Generation beranziehen, bie mit dem Evangelium vertraut wird 
und fi demfelben zumwendet. Ein Dritter kann durch eine Bibel: 
. überfeßung oder andere Schriften dem ganzen Bolfe zum Segen 
werden. Andreas Riis bat während feiner ganzen Miffionslauf: 
bahn Feinen einzigen Heiden getauft; es beſteht Teine Schule oder 
fonftige Anftalt, die von ihm gegründet wäre; in der Erlernung ber 
Tſchi- oder Afante-Sprahe hat er allerdings ben Anfang gemacht, 
aber er brachte es darin nicht fo weit, daß feine Arbeiten jetzt nod) 
gebraucht werden könnten. Und doch verdient es biefer Mann, daß 
man fein Gedächtniß erneure, denn er ift als ein treuer Thürbüter 
auf feinem Poften geblieben, während die Kommittee ihm mehr 
als einmal erlaubt hatte fein einfames Arbeitsfeld zu verlaflen und 
nah Europa zurüdzufehren oder: ſich der engliſch⸗ ots Miſſion 

Di. Mag. XVIII. 
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in Sierra Leone anzuſchließen. Hätte er einmal den Muth zur 
Fortſetzung der Miſſion auf der Goldküſte verloren, fo wäre ohne 
Zweifel die Basler Geſellſchaft nie mehr zur Beſetzung diefes Arbeits: 
feldes gefommen, auf weldem fie nun in ben lebten Jahrzehnten 
2500 Seelen in die Kirche Chriſti gefammelt und felbft für bie 
äußere Kultur bes Landes fo fegensreich gewirkt hat, daß ihr aud 
bie Engländer während des Afante-Kriegs ihre Anerkennung nidt 
verfagen Tonnten. 

Der Bli in die Zukunft wurde immer dunfler, als Riis mit 
feiner treuen Gattin und ihrem Kindlein allein in Akropong ftand. 
Die Streitigkeiten unter den Negern dauerten fort, auch nachdem ber 
alte Herzog Ado durch Gift fi felbft getödtet Hatte, und wurden 
für den Miffionar gefährtidher, weil der neue Häuptling, ber fi 
nun aud in Alropong allgemeine Anerfennung verfchaffen wollte, 
in dem Wahne ftand, Riis trete feinen Unternehmungen feindlich 
entgegen. Diefer bielt es baber für das Gerathenfte, die Zeit, da 
er doch nichts in ber nächſten Umgebung wirken Tonnte, zu einer 
neuen Reife zu benüten, in der Hoffnung, er Fönnte vielleicht an⸗ 
bersmo einen Ort finden, wo bie Thüre für das Evangelium auf- 
gethban wäre. Dießmal waren feine Blide nad Nordweſten ge⸗ 
richtet, nah ber Landſchaft Atem. Er ſchreibt 16. Juni 1839: 
„Als ih von dem harten Schlage, weldhen der unerwartete Tod bes 
l. Märdter mir verfebte, mich etwas erholt hatte, begann ich 
unter Gebet und leben die abgebrocdhene Arbeit an ber Sprache 
wieder, feſt entſchloſſen, fo viel Zeit daran zu opfern, als Kräfte, 
Umftände und übrige Gefhäfte zuliegen. Kaum aber waren drei 
fehr unrubige Wochen verfirihen, als ernftere Empörungen unter 
den Negern entftanden, bie eine Partei gegen bie andere zu {Felde 
309 und mein Sprahmeifter fomit mir gänzlih entzogen wurde. 
An der Sprache konnte ich jet ohne Hilfe wenig hun; und weil 
alles in wilder Unruhe war, kein Obr den füßen Worten bes 
Evangeliums fi zuneigen modte, fo blieb mir wenig zu thun 
übrig. Morb und Raub war das Beftreben der Meiften und jeber 
ungerechte Sieg, traf er auch ben nächſten Anverwandten, wurde hoch 
gerühmt. Diefe Brachlegung erwedte in mir ben Entfchluß, eine 
Befuchsreife nad dem benachbarten Königreih Atem zu maden, 
wo ich hoffen durfte, befferen Gebraud von meiner Zeit maden zu 
Fönnen. Ferner Iebte id auch ber feiten Hoffnung, in jenem Lande 
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einen taugligen und ſtändigen Gehilfen für bie grünbliche Erlernung 
ber Afante-Sprade zu finden, wie wir ihn lange vergeblich gefucht 
hatten. Diefes alles überwog meine bis jet gehegte Beforgniß, 
Frau und Kind unter genannten Umftänden allein in Akropong zu: 
rũckzulaſſen.“ 

Den 24. April trat Riis mit einigen Uſſu⸗Negern und ein 
Paar feiner jüngeren Dienſtboten bie Reiſe an. Der Weg war 
Ihlecht, aber angenehm, weil er durch eine Anzahl Plantagen:Dörfer 
führte, in welchen befreundete Neger von Akropong während ber 
Unruhen fi aufbielten und dem Miffionar viel Liebe erwiefen. 
Durch eine ſtarke Erfältung, die er fich bei dem eingetretenen Regen 
zuzog, wurde er 2 Tage auszuruben genöthigt, fo daß er erft am 
30. April in der Hauptſtadt Kjebi eintraf.e Dort wurde er in 
großer Verfammlung vom König freundlich begrüßt. Manche Neger 
batten dort nod nie ein weißes Geficht gefehen und richteten ihre 
Augen unverrüdt auf ihn. Er machte fie fogleih mit der Abficht 
feines Beſuches bekannt, und feine Worte wurden, wie dieß gemöhn- 


lich bei Negern der Fall ift, gutgebeißen, doch freute man fi mahr: 


fcheinlih mehr über den Branntwein, den ber König nachher ſpen⸗ 
bete, als über die Worte des Miſſionars. Der König felbft, dem 
Trunk und den Weibern ergeben, wich öfteren Unterrebungen aus. 
Er machte Feine Einwendung, ale Riis von ber großen Nützlichkeit 
und Nothwendigkeit ſprach, hriftliche Lehrer zu haben und von biefen 
fi unterrichten zu laſſen; aber er fragte aud nicht, wo folde zu 
befommen feien, ober ob etwa Riis bei ihm bleiben möchte, wie es 
ber Almambu:König und andere getban hatten. As Riis erkannt 
batte, daß bier nicht viel auszurichten fei, befuchte er einen Buatrim, 
db. 5. einen Afante-Häuptling, der mit feinem König in Streit ges 
ratben, fih nad Akem geflüchtet hatte. Diefer hatte ihn um einen 
Beſuch gebeten und empfieng ihn mit europäifhen Trommeln und 
Mufifinftrumenten unter großem Ceremoniel. Er war befonbers 
erfreut über den Beſuch bes Weißen, weil er in Handelsverbindung 
mit den Weißen an der Kiüfte ftand und feine ältefte Tochter bem 
fürzlich verflorbenen Commandanten in Englifh:Affra zur Frau ges 
geben hatte. Er zeigte überhaupt eine Vorliebe für europäifche 
Waaren und Sitten. Neben feinen Fetifchleuten hatte er auch einige 
mubammedanifhe Priefter. Aber der Mann lag in den Banden 
ber Sünde fo ſtark wie irgend einer, war bem Trunk ergeben, und 
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wies in feinem Leichtfinn alle ernfteren Fragen von ſich. Nils hoffte 
von ihm am beften einen geborenen Afanteer zur Erlernung ber 
Sprade befommen zu können. Der Häuptling verſprach ihm folde 
Bitte zu gewähren, beabfihtigte aber, diefe Stelle feiner Tochter zus 
zuwenden, worauf ber Miffionar bald erkannte, daß auch hier feines 
Bleibens nit war. Am 13. Mai kehrte er wieder nad) Akropong 
zurück. 

Ueber die Bewohner von Akem ſagt Riis: „bie Nation iſt ein 
muntres und rüftiges Vol, Tügenhaft und betrügerifh, im Glüd 
ſtolz und übermäthig, in Gefahr furdtfam und verzagt, zum Theil 
dem Spiel und dem Branntweintrinten ergeben; es find Leute von 
guter Geſichtsbildung, mittlerer Größe und ziemlich ſchwarz. Ihr 
Erwerb ift Bearbeitung des Bodens, Jagd, Handel und Gold: 
graben. Welder von diefen Erwerbszweigen am meiften einbringt, 
laͤßt ſich mit Gewißheit nicht fagen; ber eine fheint den Leuten zu 
ihrem Durchkommen fo nöthig als ber andere, doch dürfte das Gold» 
groben noch am ergiebigften fein, fo laͤſſig und fo furz es aud, nur 
einmal des Jahre, betrieben wird. Sobald der Boden nad) bem trode- 
nen Harmattan durch einige Regengüſſe erweicht iſt und bie Fluſſe 
reichlich Waſſer enthalten, findet dieſes Golbgraben ftatt, alfo im 
Mai oder April. Zu dem Graben werben fo elende Werkzeuge ge 
braudt, als fie die Neger haben oder felber machen können, das 
Eifen dazu Laufen fie von den Weißen der Küfte. Mit diefen In» 
firunienten machen fie ein Loch, gewöhnlich zirkelförmig 1%, bis 2 
Buß im Durchmeſſer, werfen den erften Boden und ben nadjfolgen- 
den fo lange weg, bis die golbhaltige Erde anfängt. Von bdiefer 
fanımelt man einen handlichen Haufen in eine große, runde Holz⸗ 
fhüflel, geht damit an den nahen Bad, und wäſcht ihm weg, bie 
das Gold allein zurüd bleibt. Zu biefer Arbeit braudt ein jeber 
Hausvater niht nur feine ganze Familie, fondern kauft auch dazu 
fo viele Sklaven, als fein Geld erlaubt; fie bezahlen folde gewöhn- 
lid) mit 30 Thalern, zuweilen theurer. Außer den genannten ru: 
ben machen fie aud vieredige von 6—8 Fuß in Breite und Länge, 
mit denen fie dann auf ähnliche Weife verfahren. Ueberhaupt gras 
ben fie fo tief, als es das Hereintreten des Waſſers erlaubt, das 
an den meiften Orten ziemli bald in bie Grube tritt. Die golb- 
baltige Erde hat eine gelbe Farbe und ift mit einer Anzahl weißer 
Steine vermiſcht. Das Gold, das hier gefunden wird, iſt außer- 
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ordentlih fein unb daher den Kaufleuten befonders lieb.” — So 
trägt die Goldküſte ihren Namen nicht umfonft, und wenn bas 
Klima nicht fo mörberifch wäre, hätte ohne Zweifel bie Hefe der 
europäifhen Bevölkerung fich fhon längſt bahin ergoflen, um bie 
Spuren des eblen Metalls noch meiter zu verfolgen, was bie Mif- 
fionare natärlih nit wünfchen können. 

Da in Akropong die Unruhen fortbauerten, gieng Riis im Juli 
für einige Wochen nah Chriftiansborg. Der feindfelige Gouverneur 
Mörd war inzwilhen geftorben; aber Riis wagte doch nit um 
Bufendung neuer Brüder zu bitten, fondern nahm das Anerbieten 
ber Kommittee dankbar an, nad adtjährigem Aufenthalt in Afrika 
zur Erholung nad Europa zu Tommen, zuvor aber eine 
Unterfuhungsreife nah Kumaſe, der Hauptftabt des Aſante-Lan⸗ 
des zu machen, um zu erfahren, ob nicht bort ein günfligerer Boden 
für die Miſſion wäre, als auf bänifchem Gebiet. 

So verließ er im Spätjahr 1839 Akropong, kam nad 
Chriſtians borg berab, wo er feine Frau zurüdlie und trat den 
10. November die Reife in das gefürdhtete Land an, in weldem er 
vielleicht freier wirken zu können hoffte, als unter den Pladereien 
eines voterländifhen Gouverneurs und unter den beftändigen Fehden 
ber kleineren Negerſtämme. Indem er 18 Begleiter mitnabm, er: 
klärt er den Freunden in Europa, daß er fi in feinem fparfamen 
Sinn auf das für afrifanifche Verbältnifle und Sitten Nothwendigſte 
befhränft Habe. Auch ben Weg von Ehriftiansborg nad Cape 
Evaft machte er zu Land, bem fandigen Ufer entlang. Im ante: 
Land, in Winnebab, Tantum und Anamabu fand er bereits 
Spuren von ber gejegneten Wirkſamkeit der wesleyanifhen 
Miſſion. In Tantum fpeiste er mit einer Kleinen Geſellſchaft bei 
einem ingeborenen, Kaufmann Parker, der 1835 in Kumafe 
gemeien war. Dieſer freundlide Mann gab ihm viel Auffhluß 
über Afante und nütliche Winke für die Reife. „Ueberhaupt, fchreibt 
Riis an feine Frau, wurde von ber Kleinen Gefellfhaft viel geſpro⸗ 
hen, das für mich befonberes Intereſſe hatte und mir abermals 
zeigte, wie weit mehr Sinn die Engländer für bie Miffton haben 
als andere europäifche Nationen auf diefer Küſte. Die förberliche 
Thätigleit des lieben Gouverneurs Maclean war ein Gegenftand 
von höchſtem Intereſſe für biefe Männer, und ich fühlte, daß fein 
Eifer für die gute Sache allgemeine Liebe und Achtung einflößt, 
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benn jedermann ninımt wahr, wie gnäbig ber Herr feine Unterneh⸗ 
mungen, bie in Verbindung mit ben Miffionarien auf Cape Coaſt 
gefchehen, anfieht. Die Einführung des Schulunterrihts an mehre⸗ 
ren Orten in Fante iſt von Gottes Segen begleitet.” In Annas 
mabu mar bereits eine Lleine Anzahl von ben Miffionaren ges 
taufter Neger, benen Miffionar Freeman zumeilen Gottesdienft bielt. 
Dort befuhte Riis auch den trefflihden Kommandanten Cruik⸗ 
ſhank, ben grünbliden Kenner der Golbküfte, der mit Hilfe eines 
jungen Mulatten felbft eine Schule im ort leitete. Mit wehmü⸗ 
thigen Erinnerungen an die heimgegangenen Brüber, mit welchen 
er bier vor 71% Jahren den afrikaniſchen Boden betreten hatte, zog 
Nils den 14. Nov. in Cape Eoaft ein. GCouverneur Maclean 
empfieng ihn aufs freundlichfte und beſprach fi mit ihm über bie 
bevorftebende Reife. Er Hatte damals felbft bie Abficht, in kurzer 
Zeit eine Schule in Kumafe zu errihten und wollte bazu bie 2 im 
London befinbligen Afante-Prinzen (darunter Prinz Anſa) gebraus 
hen. Riis fagte ihm, bie Basler Komittee mwürbe gewiß gerne zu 
einem ſolchen Werk einige Miffionare fenden, wenn er ihnen fein 
Zutrauen ſchenkte. „Das, verfegte Maclean, würbe mir gar lieb 
fein; wenn Ste nad Europa reifen, will ih Ihnen einen Brief an 
Ihre Kommittee mitgeben.” Der König von Aſante foll damals 
felpft begehrt Haben, daß eine Miffion in feinem Lande errichtet 
werde, Die wesleyanifche Miffion auf der Golbfäfte war unter 
Macleans Gouvernement fo Träftig gebiehen, baß fie die Basler 
weit überholt Hatte, fie zählte damals fon etwa 300 Getaufte, 
die Mehrzahl in Cape Eoaft ſelbſt. Kürzlih war eine Kapelle eins 
geweiht und babei ein Liebesmahl gehalten worden, an weldem 
ber Gouverneur und alle Europäer Theil nahmen, was auf bie 
Neger einen tiefen Einbrud gemacht habe. Den engliſch⸗kirchlichen 
Sottesbienft hielt der Gouverneur felbft in ber Kirche bes Yorts 
und Riis war tief bewegt von ber Andacht und SHerzlichkeit, mit 
welcher diefer Mann feines Priefteramtes pflegte. Webrigens pres 
bigten und lehrten die wesleyanifchen Miffionare, felbft Freeman, 
ein in London geborener Mulatte, nur in englifher Sprache, mit 
Hilfe von Fante Dolmetfhern. Es Tag Nils viel daran, biefen 
Miffionar Freeman, der bei feiner Ankunft in Cape Coaſt abweſend 
war, noch zu fpredhen, ba berfelbe kürzlich ebenfalls Kumafe befucht 
batte; er verzog baber die Abreife. Freeman empfieng ihn freund» 
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lich und theilte ihm manches nützliche mit, ſagte aber, feine Geſell⸗ 
ſchaft ſei im Begriff eine Schule uud eine Kapelle in Kumaſe zu 
errichten, worauf Riis erflärte, daß Bafel in ihre Arbeit nicht ein: 
greifen werde. Gleichwohl hoffte er einen Nuten für die Basler 
Miffion von feiner Reife nah Kumafe. 

Den 25. November brach er von Cape Eoaft auf. Nur 2 
Stunden weit gieng ein ſchöner breiter Weg, dann wurde es ein 
bald rechts, bald linko burchichlingenber, mit flarken Wurzeln über: 
laufener, mit Stoppeln befetter Yußpfab. 1Y, Stunden weiter, bei 
Afabu, begann das Didicht des Urwaldes., In dem Fetifchborf 
Alrofro traf Riis einen jungen Schullebrer von Cape Eoaft, ber 
eine Schule mit 20 Knaben angefangen hatte. Die Kinder Famen 
gerne, aber bie Eltern verboten es ihnen, fo daß er nur noch einen 
Schüler hatte. Riis verfammelte nun bie Einwohner auf der 
Straße und hielt ihnen ihr Unrecht gegen die Kinder vor. Da 
antmworteten fie: „Unfer Dorf ift angefehen wegen feines Fetiſches 
und alfo ein Ruhm und eine Stärke für und; nun können Schule 
und Fetifch nicht nebeneinagder beftehen und darum wollen ir bie 
Schule nit; wenn ihr Weiße Schulen machen wollet, fo thut fol« 
ches an der Küfte zu Cape Coaſt.“ Als ber Mifflonar ihnen die 
Nichtigkeit des Fetiſchs vorhielt und weiter in fie drang, gaben fie 
die gewöhnliche Neger:Antwort: „Es ift ja gut; wir haben beine 
Worte gehört“, und giengen bavon. Den Schullehrer bat Nils im 
Glauben und Gebet treu zu bleiben und fi die Mühe nicht ver- 
driegen zu laflen, fo lange Gott ihm bas eine Kind noch zufchide, 
worauf er mit Thränen in ben Augen ihm bie Hanb reichte. Weiter 
im Innern waren noch mehrere Orte, an denen bie Wesleyaner 
Säulen errichten wollten. 

Den Weg nah Afante fand Nils ziemlich ſtark betreten durch 
Handelsleute, die nah ber Küfte giengen. Zuweilen batte er Mühe, 
wenn er fpät Abends ankam, in ben Dörfern ein Unterkommen für 
ih und feine Leute zu finden, Der Weg war ftellenweife ſehr naß, 
namentlih in ber Nähe bes Prah-Fluſſes. Während Riis bisher 
von feinen Trägern über. die fumpfigften Stellen getragen worden 
war, hatten fie ihn bier verlaffen, um Salz einzufaufen, das fie in 
Afante mit Gewinn wieder verfaufen wollten. Am 30. November 
erreichte er den Prah, ber etwa 200 Schritte breit, zwifchen hoben 
fteilen Ufern bäbinftrömte, bis zu welden bie Urwälber überall ben 
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ebenen Boden bebedten. „Er ift in Vergleichung mit dem Bolta 
Mein, auch die Umgebung an Schönheit und Fruchtbarkeit gar nicht 
mit jener zu vergleichen. Hier Hätte id nun manches von bem 
Widerwillen meiner gemielheten Leute zu erzählen, bie mir überall 
das Reifen erſchwerten, aber ih will nur das Eine nennen, daß id 
fie Heute nur mit Mühe und Strenge weiter brachte; fie waren 
alle gefonnen, bis Montag liegen zu bleiben. Endlich kamen wir 
doc) über den Fluß, und bann gieng es beffer. In bem legten 
Heinen Fante⸗Dorfe, da8 wir um 1 Uhr verließen, verfahen wir 
uns auf bie weitere Reife mit getrodneten Waldſchnecken, bie beim 
Mangel an etwas befferem immer zu einer Suppe dienen. Um 
3 Uhr erreiten wir Apadjo, das erfte Dorf in Afen, einem 
Landesſtrich, der zu dem Afante:Lande gehört und unter beffen Kö— 
nig flieht. Hier machten mir meine Leute wieder viel Verdruß, in 
bem fie fi in Palmwein beraufpten und Streit miteinander bes 
kamen. Die wenigen Leute, melde in Apadjo zu Haufe waren, 
nahmen uns fehr freundlich auf und id, unterhielt mich viel mit 
ihnen. Weil e8 heute am 4. December Sonntag war, giengen wir 
erſt Nachmittags weiter.” Uber je weiter er Fam, befto mißtrauiſcher 
fand Riis die Leute. „Den Weg zeigen fie und willig, aber was 
auf weitere Kenntniß bes Landes oder feiner Bewohner Bezug Hat, 
darüber wagen fie fein Wort zu ſprechen, wie fie überhaupt kein 
Zutrauen zu bem Miffionar zeigen und ungern fi mit ihm in 
Neben über göttliche Dinge einlaffen.“ 

„Nachmittags (2. Dec.) kamen wir über ein etwas hohes Ge 
birge (Adanft), das die Grenze zieht zwiſchen Afante und Afen. 
Unter bemfelben liegt das erfte Afantedorf Namens Tjuffa, (Tja 
boffo) wo neben einem Kabuſeer auch ein’ Zöllner wohnt, ber für 
die Einfuhr der vielen fremden Hanbelsartifel einen geringen Zoll 
einzieht.“ In dem benachbarten Foman a, mo ber Ober-Kabufeer 
wohnte, mußte nun Riis, wie ihm fon Freeman gefagt hatte, 
warten, bis man ben König in Kumafe von feiner Ankunft benach⸗ 
richtigt hatte, und diefer ihm abholen ließ. Der Aufenthalt zog fi 
bis zum 27. Dec. hinaus. Indeſſen bemerkte Riis mit Freuden, 
daß die Sprade biefer Gegend reiner und Teichter zu verftchen fei 
als irgend ein anderer ihm bekannter Aſante-Dialekt, und die Ne: 
ger freuten ſich kindlich, wenn er etwas in ihrer Sprache redete, in 
dem fie laut aufſchrieen: „O! er verftcht alles!“ In Fomana erhielt 
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er auch Briefe von feiner rau, vom Gouverneur Maclean ꝛc., 
die ihm feine Wartezeit in der armen engen Hütte erleihterten. 
In ben Antworten erzählt er, wie er ben Kabufeer von Fomana 
beleidigt, indem er felbft einen Boten direkt an den König gefchidt 
babe, und wie er nun von biefem SDorfvorfteher mit aller Lift und 
Tücke geplagt werde. Doch achtet er auch das Unangenehmfte ges 
ring, weil feine Augen aufwärts ſchauen zu dem, in befien Hanb 
alles fteht. 

Den 21. Des. kam enblih ber Bote vom König an, der ihm 
ein Geſchenk in Goldftaub überfandte und ihn feiner Freundfchaft 
verficherte; er wille, daß Nils ihn und fein Volt Liebe, und fehne 
fih daher ihn zu fehen. Aber erſt in 8 Tagen follte er Fomana 
verlaflen, und in biefer Zeit mußte er noch das gräßliche Schaufpiel 
einer Zobtenfoftüme mitanfehen, bei welder mehrere Menfchen bin- 
gemorbet wurben. Am Weihnachtsfeſt wurde e8 ihm im diefer Um⸗ 
gebung boppelt fchwer um’8 Herz. Er verfammelte feine Leute . 
und einige Neger aus dem benachbarten Tjuſſa, welche burd bie 
Miffionare von Cape Coaſt angefaßt worben waren, zu Geſang und 
Gebet. Nah und nah zog fih auch eine Anzahl Afanteer herbei, 
denen er von ber Geburt des Heilanbes erzählte. Eine ganze Stunde 
lang hörten viele ſtill und anfmerkfam zu. Als er bie Weiterreife 
antreten konnte, war er durch lieber: und Magenfchmerzen fo 
niebergebrüdt, daß er ſich ernftlih mit dem Gedanken an ein bal- 
diges Sterben befdhäftigte. 

An Kafe wurde er den 29. Dec. von einem Boten bes Kö: 
nigs nah Kumaſe abgeholt. Als er ſich ſchon auf einem breit aufge: 
räumten Weg der Dauptftabt näherte, wurbe er rechts abgeführt 
auf einen erbärmlichen Yußweg, ber in einem Halbkreis fi ziehend 
dur das Didicht des Waldes, durch Wafler und Moräfte in eine 
entfernte Straße der Stadt einlief. Hier in biefer Straße mußte 
er mit feinen Leuten 1%, Stunden auf die Erlaubniß bes Könige 
warten. Endlich kam ein Bote mit einer großen goldenen Platte 
in einer Schnur hängend vor ber Bruft und einem künſtlichen Haupt: 
ſchmuck mit einer aufftehenden golbenen Weber und rief: komm; 
der König ruft!“ Bon einer großen Menſchenmenge umgeben, konnte 
Riis mit feinem Gefolge fih nur langfam vorwärts bewegen. Bald 
fam ein zweiter Bote in noch weit köſtlicherem Hauptſchmucke, mit 
goldenen Zieraten reichlich bebedt, während ein Baar goldene Hör: 
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ner, bie ihm an ber Stine faßen, ihn zu einem Unmenſchen verun- 
ſtalteten. Diefer rief noch lauter als ber erfle: „Tommt, kommt, 
der König wartet!" Riis eilte, fo gut er Eonnte, ben Leuten aus 
einer großen Straße In bie andere nach, bis er endlich einen offenen 
Play mitten in ber Stabt erreichte, der mit ſchattigen Bäumen ber 
ſeht war. 

Hier Hatte dad Volk in gemifler Orbnung einen Halbkreis ger 
bilbet, um feinen Gruß zu empfangen. Man führte ihm auf ben 
linken Slügel. Der König ſelbſt bildete mit feinen Leuten ben 
Mittelpunft, von welchem ſich nad) beiden Seiten feine Häuptlinge, 
ihrem Anfehen nach, jeder mit feinen Leuten um ſich her, in einer 
Tangen Reihe ausbehnten. Weber ben Häuptern ber Angefehenften 
erhob ſich ein gewaltig großer Sonnenſchirm, die Kleineren hatten 
gewöhnliche Regenſchirme, welche von einem Hinter ihrem Stuhl 
ſtehenden Diener gehalten wurben. Der König faß in feinem reich 
lich mit Silber beſchlagenen Lehnſtuhl auf einer aufgemauerten Ers 
Höhung, bie Stühle feiner Hänptlinge waren mit Meffing über und 
über befchlagen und ftanden auf dem flachen Boden, unb um jeben 
diefer Hänptlinge ber feine Untergebenen, deren Zahl je nad dem 
Anfehen des Mannes von 10 bie auf 300 flieg. Zu den Füßen 
des Befehlehabers Tagen bie Diener mit einem Kuh- oder Elephan: 
tenſchwanz ober einem Wedel in der Hand, um bie fliegen wegzus 
ſcheuchen. Ein Paar der ihm am nächſten Viegenden waren bamit 
befjäftigt, ben Speichel, ben ihr Herr bie und da ausmwarf, mit 
dem Zeigefinger ber teten Hand von dem Boben aufzunehmen und 
ihren eigenen Körper bamit zu beftreihen. Um biefe ſchaarten ſich 
die Soldaten und Mufllanten. Der König war reihliä mit Gold 
bededt, jeber Finger hatte ein paar nach eigenthümlichem Geſchmack 
verfertigte goldene Ringe; um ben Hals, um bie Handgelenke, um 
das rechte Knie (das linke trägt immer eine ober oft eine Menge 
Fetiſchſchnüre), alfo vom Kopf bis zum Fuß Golbfhmud, jebod 
nicht in der Menge, mie Riis nad ben Erzälungen ber Neger 
erwartete. Ebenfo feine Häuptlinge. Den Kopf Hatten fie unbe 
bet; einzelne trugen ausnahmsweife einen enropälfhen ſchwarzen 
Hut. Die Mehrzahl war in ein feibenes Gewand gehüllt, das 
über bie Linke Schulter geworfen, nur biefe Seite bes Körpers bes 
bete; ber König bagegen trug ein im Lande felbft kanſtlich verfers 
tigtes Kleid ans Seide und Baumwolle; alle hatten Sandalen. 
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Bor bdiefer Verfammlung gieng nun Riis mit feinen Leuten 
langfam im Kreife herum, die rechte Hand aufhebend und gegen bie 
zu grüßende Perſon ſchlagend, die dann durch freundliches Neigen 
des Kopfes den Gruß erwiberte. Bor ben Häuptlingen neigte man 
fi nur, aber vor bem König nahm man im Neigen den Hut ab. 
Nachdem diefe Begrüßung vorüber war, wurben bie Gäfte in eine 
andere Straße geführt, we ber ganze Zug, auch ber König, tim 
Borbeigehen den Gruß auf ähnliche Weife erwiderte. Im Gefolge 
des Königs wurde eine Menge Silbergefhirr, Spiegel, Kaften von 
Mahagoniholz und andere europälfhe Fabrikate getragen. Dann 
wurde Riis In eine feuchte fchledhte Hütte geführt, aus welcher er 
fi nicht entfernen durfte, bis ber König aus feinem Munde er: 
fabren wollte, was er mit feinem Beſuch in Kumafe beabfihtige, 

Erft am 4. Januar 1840 erhielt er durch ben Opoku, ben 
erften Sprecher bes Königs, neben beflen Haus er einquartiert war, 
bie Erlaubniß, unter Aufficht eines angefehenen Mannes in Kumafe 
fi ein wenig umzuſehen. Kumaſe liegt auf einer unebenen Fläche, 
mehr von Gras und Rohr ale von Walbung umgeben, und wirb 
von feiner Seite gefehen, bis man ganz am Dorf fi} befindet. 
Das Dorf ift von ziemliher Ausdehnung; mehr als eine Viertel: 
meile von einem Ende zum andern. Die Straßen find weit und 
an den meiften Orten ziemlich gerade, haben bie und ba einen 
großen Schattenbaum, ber als Tetifch gebeiltgt iſt und zu biefem 
Ende einen aufgefhlagenen Lappen weißen Zeuges an feinem Stamme 
trägt, und bem dann zu gewifjen Zeiten ein geringes Opfer gebracht 
wird. Innerhalb des Dorfes find Marktpläbe, wovon befonders 
einer ſehr ausgebehnt und fietd von Käufern und Verkäufern befebt 
ft. Man bietet bier nicht ſowohl Lebensmittel als vielmehr Baum: 
wollenzeuge, meift europätfche, Flinten, Tabakopfeifen, Schießpulver 
und vieles Aehnliche fell. Diefe Waaren bleiben zum Theil und 
wohl meiftens in Aſante ſelbſt; indeß gehen auch Leute von bier 
damit ins Innere, um Gold, Sklaven, Kühe, Schafe, Elepbantens 
zähne dafür einzubandeln. Bon biefen letzteren machen bie Neger 
felbft wenig Gebrauch; fie bringen biefelben nah ber Käfe und 
taufhen Waaren bagegen ein. Die Häufer in Kumafe fehen wie 
bie Negerbäufer alle einander gleih; fie find ohne Ausnahme von 
ſchwachen Pfählen fehr nachläffig aufgeführt und mit Lehm über: 
worfen. Gegen bie Straßen find bie Säufer um bes befieren Aus: 








ſehens willen bebeutend höher ale nad Hinten. Die Negerhäufer 
find gewöhnli rund und eng, und weil fie ausſchließend mur die 
Beſtimmung haben, in guter Geſellſchaft barin Luft zu ſchöpfen, 
eine Pfeife zu rauden oder einen Topf Palmwein zu trinken, fo 
ſtehen fie weit offen; ber Boden ift einige Fuß über bie Straße er» 
höht. Eine Menge künftliher Figuren ziert bie vordere Mauer, 
deren Unterlage 3—4 Fuß hoc, roth gefärbt, und beren Obertheil 
ganz -weiß if. Es gibt dieß ben Straßen einen Anſtrich von 
Sqhoͤnheit und Kunft, bi man die große Zerbrechlichkeit der Bauten 
binter der angelegten Schminke entbedt. Obglei fie alle nad 
einer Linie angelegt find, fo ift es doch eine Seltenheit, 2 gleich⸗ 
ſtehende Häufer anzutreffen; während eines auswärts fi) zum 
Tale neigt, hängt ein anderes einmärte. Hinter biefen Trink⸗ 
und Gefämäphäufern find die eigentlichen Wohnzimmer ber Neger, 
äußerft ſchlecht, klein und niedrig. Die Volkszapl ſcheint nicht groß 
zu fein; in einigen Häufern findet man fehr wenige, in vielen gar 
keine Leute. Man fagt dem Fragenden: fie find auf ihre Plantagen, 
an bie Küfte ober: ins Iumere gegangen, um Handel zu treiben, 
was auch zum Theil der Fall fein mag; indeß leben bie Eigen- 
thümer vieler Häufer nicht in Kumaſe felbft, fondern in einem ans 
dern Theil des Landes und bauen nur befimegen bier ein Haus, 
weil ber König will, daß jeber mohlhabende Mann feines Landes 
auch eine Wohnung für fi) und feine Leute dort babe, worin er 
jedes Jahr einmal fi einftellen muß, um den üblichen Feierlich⸗ 
Teiten beizuwohnen.“ 

Die vielen Blutfpuren auf ben Straßen und was er fah 
unb hörte über das Hinſchlachten von Menſchen, fhmerzte 
den Miffionar aufs tieffte. Der König erlaubte nit, ba man 
die Raubvögel töbte, welche von den vielen Leichnamen lebten, 
denn er fagte — nicht ganz mit Unrecht —: „fie find aus meiner 
Familie.” — „Die Kaltblütigkeit, mit welcher bie Afanteer bie 
abſcheulichſte That verrichten Fönnen, geht über alle Begriffe, und 
zeigt, wie durch barbariſche Gewohnheit das menſchliche Gefühl nad 
und nach abgeftumpft und Menſch gegen Menfſch zum Teufel werben 
Tann. Wieberholt mußte id Zeuge fein, wie einer dem andern, 
nämlich ber Herr feinem Sklaven, wegen eines unvorfidtigen Wor- 
tes ober einer fauren Miene oder wegen Unachtſamkeit die Lippen, 
bie Nafe und bie Ohren wegſchnitt. Allenthalben herrſcht eine 
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Willfür, welhe das natürlige Recht des Menfchen mit Füßen tritt 
und in ſchauerlichen Scenen, die alle In der vermeintlichen befieren 
Staatsverfaflung des Afante- Volkes ihren Grund haben, zu Tage 
tritt. Kein Wunder, wenn es jedem Fremden in Kumafe unbeim- 
lih wird, und die Neger überhaupt eine große Abneigung gegen 
das Volk diefes Landes haben, das ihnen als das denkbar graus 
famfte gegenüber ſteht. Im Dorfe geht eine Anzahl jüngerer Teute 
umber, welche jedem, den fie mit Lebensmitteln antreffen, fo viel 
rauben, als ihr Hunger oder ihre Eßgier erfordert. Dieß Unwefen 
ift eine königliche Begnadigung, ber fi niemand widerſetzen darf, 
an foldye, welche von ber Majeſtät auserfehen find, ihr einft 
in bie Ewigfeit nachzufolgen. Sie tragen zu biefem Ende 
eine goldene Platte an der Bruft oder fonft eine Auszeichnung an 
ihrem nadten Leibe. Neben biefen fieht man oft die Sharfridter 
oder Mörder umbergeben, das Geſicht mit Kohlen gefhwärzt, was 
ihr finfteres Ausfehen noch furdtbarer macht. Sie tragen ihre 
Mordinftrumente, verſchiedene Meffer, in einem Gürtel an der Seite. 
Nicht weniger fällt der Anblic der vielen Menſchenſchädel auf, welche 
an den Trommeln befeftigt find. Sie werden ſtets von neuem 
fanımt den Trommeln dergeftalt mit Menfchenblut übermalt, daß 
es wie eine dicke ſchwarze Krufte daran ſitzt. An vielen ihrer 
Blasinftrumente find ebenfalls mehrere Schädel nebft den Kiefer: 
knochen ermordeter Feinde angebunden und mit Blut die über: 
ſchmiert.“ 

Daß Riis aus dieſer gräßlichen Umgebung, wo er wie ein 
Gefangener gehalten wurde und daneben noch von körperlichem 
Leiden geplagt war, möglichſt bald wegzukommen ſuchte, begreifen 
wir. Denn der eigentliche Zweck ſeiner Reiſe wurde nicht erreicht. 
Der König ließ ihn zwar den 10. Januar durch den Opoku fragen, 
was feine Botfchaft fei, aber eine eigentlihe Unterrebung mit dem 
König wurde ihm nad Landesfitte nicht geftattet, und bie Antwort 
bes Königs beftand nur in den Worten: „es ift gut." Dadurch 
befam Riis nicht den Eindrud, daß man hier einen Mifflonar 
wünſche. Auch wurbe ihm nicht geftattet, weiter ins Innere zu 
reifen, ebenfo wenig, über Alem auf dem nächſten Weg nad Alro: 
pong zurüdzufcehren. Beim Abjchieb den 12. Yan. fprady der Kö⸗ 
nig nicht mehr als man in den Worten zufammenfaflen Tann: „Ic 
wünfche dir eine glückliche Reife und bitte bich, den weißen König 

















in beinem Lande von mir zu grüßen“, worauf Riis erwiberte: „Der 
Herr möge ſich mit feinen guten Gaben der Afante und ihres Kds 
nigs annehmen und fie zu feinem Volle machen.“ Als Riis weg: 
gieng, fagte der König zu feinen Leuten: „O der ift fehr weiß und 
ſchoͤn dazu, was Ihm feine Leute aus vollem Dalſe nadfärieen, 
wie Kinder ihrem Schulmeifter. 

Mit rubigem, dod nur halbbefriedigtem Herzen zog Riie von 
Kumafe ab. Erwog er alle Yeußerungen bes Königs und feiner 
Umgebung über eine Miſſion in feinem Lande, fo ergab fi das 
Reſultat: „Um eine Miffion in Kumaſe anzufangen, bedarf man, 
glaube ih, Flarerer Winte des Herrn, als id von irgend 
einer Seite her während meines ganzen Aufenthalts in Afante er: 
halten habe.” 

Nah Epriftiansborg zurücgekehrt, rüftete fih Riis zur Abreife 
nad Europa, Er langte ben 13. Juni 1840 mit feiner Frau und 
feinem Kinde glücklich in London an umb traf noch rechtzeitig in 
Bafel ein, um am Jahresfeft mündlichen Bericht zu erflatten über 
feine Erlebniſſe und feine Gedanken auszuſprechen über die Zukunft 
der afrikaniſchen Mifften. Den 7. Juli erklärte er ber Komittee: 
IH bin mit dem feften Entſchluß von Afrika fortgegangen, keinen 
Antrag zu ftellen, fondern die Sade nur zu erzäßlen unb es der 
Kommittee ganz zu überlaffen, was fle beſchließen will, damit Feine 
Schuld auf mic falle. Ein Anfang if vom Herrn in Aquapem 
gemacht worden, und id} glaube fefl, daß ber Herr einmal dort 
etwas thun wird; meine ganze Erfahrung hat mich deutlich davon 
überzeugt. Ich glaube nicht, daß Aquapem unter bänifher Bot: 
mãßigkeit bleibt, obſchon durch Gelb und Geſchenke viel zu machen 
iſt. Die Neger Haben einen Unterſchied zwiſchen mir und andern 
Europäern gemadt. „Niemand fpriht uns von biefen Dingen mie 
du® — fagten fie, als fie mid baten wieder zu kommen; und als 
ic) ihnen ben geringen Erfolg meiner Arbeit vorhielt, antworteten 
fie: „Wie kannſt du fo viel von uns erwarten? Du bift allein bei 
uns und nur eine fo Furze Bit · 


7. Die smenerung der : Riffen | durch Aeberſtedlung von 
Ehriſten ans Weſtindien. 
Nun ſtand kein Basler Miſſionar mehr in, Afrika, und es 
fragte fi, was die Kommittee auf den Bericht von Riis beſchließen 
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werde. Mande Freunde in der Heimat befdhulbigten die Kom⸗ 
mittee, fie gehe zu verſchwenderiſch mit bem Leben ihrer Send» 
boten um, wenn fie die Mifflen auf ber Goldküſte fortfeße. 
Aber einer der beimgegangenen Brüber hatte fierbend ausgerufen : 
„gebt Afrika nicht auf! Takt nod 1000 Miffionare fterben, aber 
fabret fort zu fenden!” Riis war durch bes Herrn Gnade 9 Jahre 
lang erhalten geblieben und mit Freuden bereit wieder auszuziehen. 
Er konnte auf die europäifchen Handelsleute binweifen, die Jahrzehnte 
lang um irdifhen Gewinns willen und dazu bei einer nicht eben . 
förderlichen Lebensart in Weftafrifa wohnten. Auch ſtand Sierra 
Leone als ein leuchtendes Beifpiel da, weldes reiche Leben aus 
Gott über den Gräbern der erften Arbeiter emporblühen, welche 
Siege des Geiftes und felbft welche Verminderung der Gefahren des 
Klimas erzielt werden können, wenn man in Muth und Glauben 
nicht laß werbe. 

Wäre die Kommittee 2 Jahre früher vor einer foldhen Ent: 
fheidung geftanden, ba der alternde und kränkliche Anfpeltor Blum: 
bardt die Leitung hatte, fo wäre wohl eber ein befinitives Verlaſſen 
des afritanifhen Miffionsfeldes das Refultat gewefen. Nun aber 
batte ein jugenblich Eräftiger, vielfeitig begabter, kühn und glaubenes 
vol Feine Schwierigkeiten ſcheuender Dann die Leitung des Wertes 
übernommen: Wilhelm Hoffmann war 1839 als Inſpektor in 
Bafel eingetreten, Er entwarf einen Plan, der bem Werk eine neue 
Geſtalt geben und bie verzagte beimatlihe Miffionsgemeinde mit 
neuem Muth für basfelbe erfüllen ſollte. Er flug vor, man follte 
Hriftlide Neger aus Wefindien nah der Goldküſte 
überfiedeln, welde dort unter ber Auffiht einiger europäifcher 
Miffionare namentlih die für Europäer in jenem Klima fo gefähr- 
lihden Handarbeiten übernehmen, ben Grundſtock einer ſchwarzen 
ChHriftengemeinde bilden und für bie Belehrung der Eingeborenen 
wirken follten, fo viel in ihren Kräften ſtünde. Er dachte auch an 
das näher liegende Sierra Leone, ob man nit von bort ber 
die nöthigen Negerhriften bekommen könnte, Allein dort war doch 
das Ehriftentfum noch zu jung, überdieß bie Neger fon fo fehr 
an bie anglifanifhe Gottesbienftform gewöhnt, daß fie nicht gerne 
eine andere angenommen hätten, während andrerſeits die bänifhe Re⸗ 
gierung einen anglifanifhen Gottesdienft in: der Basler Miffion 
nur mit Mißtrauen betrachten konnte. Auch befanden ſich unter 
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den Negern in Sierra Leone Teine ehemaligen Bewohner der Gold» 
tüfte, fo daß fie in Bezug auf die Sprache doch Fremdlinge geweſen 
wären. So richtete fi das Augenmerk der Kommittee auf eine 
Miſſion, in welcher das Chriſtenthum ſchon älter war, und die Ge- 
meindeglieber von Jugenb auf die engliſche Sprache geſprochen Hatten, 
nad Weftindien. Zuerſt wurbe bei der englifgen Eivilifationg- 
geſellſchaft angefragt, ob diefelbe nicht das Wert auch dur Gelb: 
beiträge unterftägen würde, und als ſich hier nichts ausrichten ließ, 
wagte mar es, was früher die Basler Kommittee nicht gewagt 
hätte, auf eigene Koften eine Anzahl von chriſtlichen Negerfamilien 
aus den Brüdergemeinden der engliſch-weſtindiſchen Infeln 
nad der Golbfüfte überzufiedeln, wenn bie Unitäte-Aelteften-Confes 
venz in Berthelsborf ihre Zuftimmung gäbe und alle fonftigen Schwie⸗ 
rigkeiten befeitigt wären. 

Riis gieng mit Freuden auf biefen Plan ein, denn was zur 
Wiederaufnahme ber afrikaniſchen Miſſion geſchah, war ihm will: 
kommen, und mit ber Brüdergemeinde fand er ja in fehr naher 
perfönliger Verbindung. Er wohnte während feines Aufenthalts in 
Europa mit feiner Frau eine Zeit lang in Epriftiansfeld. Bon da 
aus machte er auch Beſuche in Kopenhagen, hatte Audienzen beim 
König und bei der Königin und bei mehreren einflußreien Perfo: 
nen, und durfte mit Freuden bemerken, daß die Verläumdungen des 
Gouverneurs Mörd bei dem Monarchen fein Mißtrauen gegen ihn 
und die Mifjionsthätigkeit auf der Golbfüfte zurüdgelaflen hatten, 
fondern auf die Perfon des Urhebers zurüdgefallen waren, und daß 
dieſes eble Konigspaar bie Fortfegung des Werkes auch nad dem 
neuen Plan möglichſt fördern wollte. Der König erlaubte aud, 
daß von den dänifch-weftindifcgen Inſeln chriſtliche Neger nad Guis 
nea gebracht werden dürften. Aber bie Basler Kommittee z0g die 
englifden vor, weil bort' die Sklaverei fon Tänger aufgehoben 
war. 

Ueber die Schwierigkeiten des ganzen Unternehmens hören wir 
am beften Hoffmann felöft In feinet Schrift: „Eilf Jahre in ber 
Miſſion“, S. 60 f: „Allerdings war auch da, im britiſchen Weft- 
indien, die Sache nicht fo leicht, wie fie auf den erften Anblid 
feinen mochte. Denn vor Allem mußte zu unfrer Unternehmung 
die Erlaubniß, ja die warme Empfehlung des Miſſions-Depa rte— 
ments in ber Unttäte-Aelteften-Eonferenz zu Berthelsborf gewonnen 
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werden; und mie leicht konnte ben befonnenen Bätern, bie dort ben 
Rath der Miſſion bilden, ein ganzes Deer von Bebenklichleiten gegen 
den gewagten Verſuch aufftehen. Ste mußten fo genau als irgend je- 
mand, wie leicht ber Neger, auch der hriftliche, für eine neue Unter: 
nehmung fich begeiftert und wie wenig nachhaltig fein Fener tft, wie 
leicht bet ihm Eindrüde ſchwinden und er durch ben Umgang mit 
Heiben wieder dem Heidenthum ber Gefinnung, wenn auch nicht bes 
Glaubens und ber Lehre anheimfällt, mie traurig oft gerade Ver⸗ 
pflanzungen aus ber von Jugend auf genofienen geiftlihen Pflege in 
eine andere unter verbältnigmäßig doch neuen Chriſten wirken ; 
fie konnten fogar für die leibliche Sicherheit ihrer Pflegebefohlenen 
fürchten, wenn fie in Afrifa dem Sflavenfänger in die Hände fielen. 
Zudem batten dieſe einfihtswollen Männer, vertraut mit dem ſchwan⸗ 
enden Charakter der Heidenchriſten, noch ganz Turz vorher einem 
ſchön angelegten Plane ihres hochgeſchätzten Wiffionsfecretärs in 
London, der im Zuſammenhang mit den damaligen an bie Niger⸗ 
Erpebition fi Inüpfenden Planen und Hoffnungen ftand, ihre Zu⸗ 
fimmung verfagt, worin ber Erfolg fle vollflommen redhtfertigte. 
Durfte nun eine fremde Geſellſchaft Hoffen, basjenige zu erhalten, 
was dem Eifer bes eigenen, fonft fo Hell blidenden Angehörigen 
verfagt worden war? — Ferner war für bie nad Weftafrifa zu 
bolenden Neger diejenige Sicherheit von Perfon und Eigenthum zu 
ermitteln, welche von ihrer Berpflanzung jeden Schein des Unrechts 


.. gegen fie hinwegnahm. Das hieß nicht weniger, als daß die bänifche 


Negierung vermodt werben mußte, bie Freiheit und Unverleplichkeit 
diefer hriftlichen Neger dadurch zu verbärgen, baf fie biefelben ganz 
als weiße Untertanen ber bänifchen Krone zu behandeln verfprach, 
und alfo au die Wegfangung eines berfelben ebenfo zu firafen 
und zu bindern zufagte, als wären fie Europäer. Diefe amtliche 
Zufiherung der däniſchen Regierung war aber nicht bloß nötig, 
um uns felbft für die nad Afrika überzufiebelnden Neger zu berubi- 
gen, ſondern zugleih um fie dem britifhen Eolontalminifter vorlegen 
zu können, bamit diefer unfrer Unternehmung günftige Befehle an 
den Generalgonverneur in Jamaika erlaſſe. Denn feit der Sklaven: 
Emanzipation im britiſchen Weſtindien war ber Preis ber Arbeit 
freier Neger fo geftiegen, daß bie Plantagen-Befiter, bie an bie 
wohlfetlere Sflavenarbeit gewöhnt waren, nicht babei beftehen zu 
können meinten. Ste fuchten ben Preis Kerabzubrüden, indem fle 
Miſſ. Mag. XVII. 21 











die Einwanderung freier Schwarzer, fogar bie von Hindus, Chinefen 
und deutſchen Arbeitern veranlaßten ; aber aud das wollte nit 
helfen, denn bie Einen ertrugen die harte Arbeit, bie Unbern das 
Klima nicht, ben Dritten war ber Erwerb in Vergleichung der Leis 
Rungen zu gering. Demgemäß wurde natürli ber Auswanderung 
ber freien Neger auf jede Weile in den Weg getreten. Das Repräs 
fentantenhaus von Jamaila gab ein Gefeh, bag Weiße, welde bie 
Auswanderung freier Schwarzen begünftigen mwürben, als Sklaven: 
händler follten beftraft werden. Es hatte biefes Geſetz infofern auch 
fein gutes Recht, als ja Verlodungen zur Auswanderung möglich 
waren, bie wirklich die Neger zur Sklaverei zurüdgefüßst hätten, 
+ B. nad Amerika, nad Afrika ſelbſt. Deßhalb mußte der Ge: 
weralgouverneur über diefen Punkt beruhigt werben, ehe er Aus: 
wanderung auch troß dieſes Geſetzes erlauben konnte.” 

Alle diefe Schwierigkeiten waren bis zum Jahresfeſt 1842 
überwunden. Die Unitäts-Aeltehen-Eonferenz in Berthelsdorf war 
gerne auf ben Vorſchlag eingegangen; bie bänifche Regierung machte 
einige büreaufratifhe Elaufeln, doch wurbe die Hauptſache erreiäht ; 
die eugliſche Hatte nichts gegen die Ueberfieblung von einigen Fami⸗ 
len einzuwenden. Allein bie Eonferenz ber Brübergemeinde:Miffio: 
nare auf Antigua hatte Leine Hoffnung gemacht, bag ſich viele Leute 
auf ihren Stationen zu diefem Miffionswerk in Afrika bereit und 
tauglid finden werden, Die Miffionare ſchrieben unterm 6. Juli 
1841: „Die Erwartung, welche unfre Basler Brüder ausſprechen, 
daß es Familien geben dürfte, welche willig wären, nicht um ſchmu⸗ 
tigen Gewinns und weltligen Vortheils willen, ſondern aus Liebe 
für ihr Heimatland und das Bolt ihrer Väter und aus Hingabe 
an ben Herrn nad Afrika zu gehen, läßt ung wahrnehmen, daß 
biefelben eine zu hohe Meinung von unfern Aderbau treibenden 
Leuten hegen. Unter Miffionaren, Lehrern und Gandibaten für 
Schul und Miffionsarbeit Fönnen wir erwarten, ein gewiſſes Maß 
bes Glaubens, ber bie Berheifung hat, und eine Bereitwilligleit an⸗ 
zutreffen, Vaterland unb freunde zu verlafien und mit Iſaak und 
Jalob in: Zelten zu wohnen als Erben berfelben Verheigung. Aber 
von Familien ber arbeitenden Klafje die Gnabe und Selbftverläug- 
zung von Miffionaren zu erwarten und von Vätern zu benfen, baf 
fie — ohne zum Dienft des Evangeliums berufen zu fein — ihre 
Pflicht, für die Iprigen. zu forgen, Hintanfepen, ja wohl für das 
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Evangelium Verfolgung leiden würden, ift, fcheint uns, zu viel er- 
wartet. Was nun bie Frage betrifft, ob wir Familien haben, welche 
willig wären, fi ber vorgefhlagenen Mifſion anzufchliegen, jo glau⸗ 
ben wir, nach binlänglicder Zuſicherung von Schub und Unterftühung 
und wenn die göttliche Vorſehung durch bie hiezu wirkenden Um⸗ 
ftände die Herzen von Familien lenken würde, bürfte die Anweſen⸗ 
beit eines tüchtigen Miffionars, den fie begleiten follten, das wid 
tigfte und Fräftinfte Mittel fein, -fle gm dieſem Anfchluffe zu veran- 
lafien. Wir find der Anfiht, daß in jebem Falle, wofern jene Mif- 
fion wirkticy wieder aufgenommen werben foll, es höchſt wünſchens⸗ 
werth fei, dag Bruder und Schweſter Riis, wo nicht alle mit 
einander nah Afrika beftimmten Miffionare, ohne Verzug nad An- 
tigua reifen follten, um bie Sadyen mit eigenen Augen zu feben 
und mit uns darüber zu berathen; und wir find gewiß, baß weft 
indiſche Mifftonare ſich nicht gleichgültig gegen die Sache des Evan: 
geliums in Afrita werben finden laflen. Aber wir betrachten es 
als weſentlich nothwendig, daß Br. Riie gehörig mit beglaubtigenden 
Papieren über die Plane ber Geſellſchaft, bie Geflnnung. ber däni- 
fen Regierung und zu feiner Einführung bei biefigen Behörden 
verfehen fjei. Wenn er zu uns Tommt, fo muß er Außerft vorfichtin 
fen nicht ohne uns zu handeln, um nicht binfichtlich der zu wählen⸗ 
ben Leute betrogen zu werben ober ſich und uns, aus Unbelannt- 
Haft mit unfern Eolonialgefeten über Wegführung von Arbeitern, 
Verlegenheit zu bereiten.” 

Es wurde nun befhloffen, bag Nils mit feiner Frau über 
MWeftindien nad Afrika reifen ſollte. Aber man wollte die Miffion 
auch durch weitere europäifche Arbeiter verftärten. Als Inſpektor 
Hoffmann im Frühjahr 1841 an bie Zöglinge In Bafel bie Frage 
richtete: „wer von Eu will freiwillig nah Weſtafrika 
ziehen?“ erfholl Feine Stimme noch Antwort; aber auf bie ver: 
beflerte Frage: „wer fih will freudig nah Weſtafrika jen- 
den laffen, ber erhebe die rechte Hand!" flogen alle Hände raſch 
empor. Die Wahl ber Kommittee fiel auf Job. Georg Wibd- 
mann von Geibel in Württemberg, der jebt nad mehr als 30jäb- 
riger Arbeit al8 der Senior der Miffion noch in Akropong ſteht und 
fogar in Afrika feine filberne Hochzeit feiern durfte. Mit ihm 
wurde ein junger Reger ausgefendet, Georg Thompfon, melden 
Seffing 1829 als gehnjährigen Knaben’ aus Liberia mitgebradht und 
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der Anftalt in Beuggen zur Erziehung übergeben hatte, bis er 1838 
in das Basler Miffionshaus eintreten konnte. Man hatte fon bei 
feiner Ausfendung einige Bedenken wegen feines chriſtlichen Charak⸗ 
tere. Doch wagte man's ihn wmitzufenden. Aber leider mußte er 
bald wegen Rüdfals in heidniſche Sünden ausgeſchloſſen werden, 
und er lebt noch jet ohne Verbindung mit der Chriſtengemeinde in 
Chriſtiansborg. Da Rils den Wunſch ausgefproden hatte, es möchte 
aud ein europälfger Handwerksmann mitgehen, ein Zimmermann 
oder Schloſſer, damit bie Mifflonare nicht durch bie Leitung ber 
Bauten und bergleichen äußere Dinge zu fehr an einen Play ges 
bunden wären, und Pfr. Lohr in Kaffel in ber Perfon des Her— 
mann Halleur aus Medienburg. Schwerin einen folgen empfohlen 
hatte, fo wurde auch biefer ausgefendet, jedoch nicht Über Met: 
inbien, fonbern direkt nad) ber Golbküfte, 

Den 38. Mai 1842 ſchifften ih Geſchwiſter Riis, nachdem 
fie ihre 2 Kinder in Europa zurüdgelafien hatten, mit Br. Wib- 
mann und Thompfon in Gravesend ein und kamen ben 10. Juli 
glüdlih auf Antigua an. Dort murden fie von ben Miffionaren 
und ben chriſtlichen Negern freundlid) empfangen. Abends in ber 
Berfammlung dankte Br. Harvey, ber bie Predigt hielt, dem Herrn 
für ihre glüdlihe Ankunft und forderte die Gemeinde auf, ein Gleis 
ches zu thun. In einer Gonferenz wurde beſchloſſen, baß bie Basler 
Brüder bie Stationen beſuchen, bie Leute anfehen und Eennen lernen, 
aber die afrikaniſche Frage nur allmählich, ihnen vorbringen follen, 
bamit bie Leute nicht in eine unzeitige Begeifterung bafür hineinge⸗ 
rathen. Auf ben bänifhen Infeln werben fie faum jemand finden, 
der tüchtig und bereit wäre, mit ihnen zu ziehen. „Die biefigen 
Brüder“, ſchrieb Riie, „intereſſiren ſich fo fehr für unfere Sache, 
daß fle einftimmig bereit find, nicht nur Ihre Leute, welche es wün- 
ſchen, fondern auch ſich felber für dieſe Miſſion aufzuopfern, wenn 
le dazu berufen würden.“ Die Neger hatten eine befondere Freude, 
in Thompfon einen ſchwarzen Miſſionär zu fehen, nannten ifn our 
own masss (unfer eigener Herr), und wo er durch bie Straßen gieng, 
neigten und beugten fie fi unb grüßten ihn ehrerbietig. Unter ben 
Brübergemeinde-Miffionaren war befonders Harvey für bie Sache 
begeiftert, während Miller etwas ernüchternde Schilderungen von bem 
Zuftand Afrika’ machte. Harvey fagte in einer Verfammlung zu 
Gracefield: „Bott.gebe, daß keiner von uns ruhig flerben möge, 








bis wir für Afrika gethban haben, was wir thun können. Kein Land 
ift unſrer Hilfe fo bebürftig, wie dieſes; ſchnell reift es dem Ver⸗ 
berben entgegen, wenn wir nicht Hand ans Werk legen. Drei Dinge 
braucht Afrika: Wort Gottes, Prediger, Schullehrer. Wer von Euch 
will mit diefen Männern geben? Ich weiß einen in biefer Verfamm⸗ 
lung, ber gerne gienge, wenn es Gottes Wille wäre, und biefer bin 
ih, Ich weiß einen zweiten, der gerne gienge, wenn ihn ber Herr 
bazu berufen würde, das iſt Br. Miller. Es würde ihn ſchmerzen, 
wenn unter uns 10,000 Gliedern ber Brübergemeinde auf Antigua 
feiner wäre, der zum Mitgehen ſich anbieten möchte; es wäre bies 
als eine Ungnade zu betrachten.“ 

Bei Harvey mußten fih auch die Leute für Afrika melden, 
und es kamen nicht wenige. Die Zeugnifie, welche er ihnen gab, 
waren oft fehr befriedigend. Aber über diefen und jenen, welchen er 
empfahl, Yautete bei Gelegenheit das Urtheil ber übrigen Brüder 
anders, fo daß einer um ben andern wieder zurädgeitellt wurde, 
Harvey meinte, Nils nehme es zu genau mit ben Leuten, aber diefer 
mochte dem fanguinifhen Harvey, von bem er fehrieb, er fei einem 
guten MWesleyaner völlig, aber nicht einem Achten Brüdergemeinde⸗ 
Miffionar Ähnlich, die Auswahl nicht überlaſſen und begab fi nad) 
5wöchentlichem Aufenthalt auf Antigua mit feiner Frau nad den 
dänifhen Infeln. Er wollte fi vorher anderswo umfehen, ebe er 
über bie mitzunehmenben Neger definitiv entfchtedb. Widmann und 
Thompfon blieben noch Tänger auf Antigua. Erfterer ſchrieb aber 
Son im September ziemlich entmuthigt: „Ich nehme mir ganz in 
Rechnung, daß wir im Anfang mit unferer kleinen Gemeinde viel 
Sorgen haben werben in Afrika und kann mid mandmal des Ges 
bantens, ber mir fhon zu Haufe öfters kam, nicht entfchlagen,, ob 
es nicht vielleicht ebenfo gut oder noch beffer gewefen ‘wäre, wenn 
wir Neger von Sierra Leone mitgenommen ober ganz einfad in 
der Stille es ba angefangen hätten, wo Br. Riis es gelaffen Hat.“ 

Auf ber däniſchen Inſel St. Jan war ein Bruder von Frau 
Riis flationire Die Freude, denfelben durch biefe wunderbare Füh- 
rung auf feinem Arbeitsfelb befuchen zu bürfen, wurde aber etwas 
berabgeftimmt dadurch, baß fle während diefer Zeit fehr unwohl war. 
Für Afrika meldete fih auf den däniſchen Infeln Niemand. Die 
Sklaverei brüdte noch die Gemüther, und die Mehrzahl ber Frei: 
neger gehörte nicht zu der beften Klaſſe. 
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Am 2. Oktober kamen Geſchwiſter Riis mit dem Dampfboot 
nach Jamaika; 8 Tage ſpäter trafen auch Widmann und Thomp⸗ 
ſon auf einem elenden Schifflein nach ſehr beſchwerlicher Fahıf von 
Antigua daſelbſt ein und brachten die unangenehme Nachricht, daß 
ſie das Schiff, welches ihnen in London zur Ueberfahrt von Weſt⸗ 
inbien nad Afrika verfprodhen ward, nicht bekommen Lönnen. In 
Birnamwood auf Jamaika war Seffing, ber ehemalige Basler 
Miffionar in Liberia, von der engliſch⸗kirchlichen Geſellſchaft ftationirt; 
er nahm die Geſchwiſter freundlih auf. Es wurde beſchloſſen, daß 
Widmann und Thompfon bier bleiben follten, während Riis bie 
Brüdergemeinde im Weiten ber Inſel beſuchte. Der Erfolg für 
Afrika war and in ben Gemeinden auf Jamaika nicht groß. Doch 
machte es einen tiefen Eindrud, als ein junger Neger, Eduard 
Waller, in einer Verſammlung auftrat und ſprach: „Wenn ich 
nah Afrika gebe, fo verlafle ih meine Heimat nichts ich gehe in 
mein Land. Keine Ruhe ift in meinem Herzen, wenn ich denken 
will, nicht zu geben, Betet für uns, meine Brüder und Schweitern, 
die wir borthin ziehen, daß uns ber Herr helfe und ung ſegne. Wir 
vertrauen nicht auf uns ſelbſt, daher find wir aud nicht bange, 
nach Afrika zu gehen, beun Er wird uns bewahren und uns helfen,“ 
Es wurden fhlieglich 6 Familien (Miller, Rochefter, Green, Hal, 
Mülling und Waller), 2 junge Männer von Jamaika (Clerk und 
Robinfon) und ein Jüngling von Antigua (Horfeforb), im Ganzen 
24 Berfonen, mitgenommen. Inzwifhen wurde auch für Thomp⸗ 
fon auf den Rath ber Basler Komittee in ben Brübergemeinden 
eine Lebensgefährtin geſucht. Die Brüderkonferenz wählte hiefür ein» 
ftimmig Katharina Mulgrave, die als Kind aus einem portugiefi- 
ihen Sklavenſchiff befreit und auf Jamaika erzogen wordeu war. 
Mit ihr wurbe er den 14. Dec. auf der Station Bethlehem getraut. 

Ju Bezug auf bie von ben Brübergemeinden mitzunehmenden 
Regerfamtlien wurde nun ein Vertrag abgejchlofien, des Inhalts: 

1) Die Form bed Gottesbienftes und ber Disciplin ber Brüder: 
Unitätskirche fol auf ihren Stationen in Afrita beibehalten werden. 

2) Sie unterziehen ſich willig jedem Dienft für bie Miffion, 
wogegen fie 2 Jahre lang völlig von ber Miffion unterhalten werben. 

3) Die Gefſellſchaft verpflicgtet fi, ihnen glei nad ihrer An⸗ 
Funft Land zu Gärten und Häufern anzuweifen und ihnen menig- 
ftens einen Tag wöchentli von Dienſte für die Miffton freizugeben. 
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4) Sobald fie von der Geſellſchaft nicht mehr unterhalten 
werden, bürfen fie nach Belieben für fi arbeiten. Doc werden fie 
ſteto willig fein, um billigen Lohn für die Miffton zu arbeiten. 

5) Wollen die Geſchwiſter nad 5 Jahren nad Jamaila zurück⸗ 
kehren, fo bezahlt die Geſellſchaft ihre Nüdfahrt, im Falle fie wäh. 
rend diefer Zeit ſich Feines unfittlichen Betragens ſchuldig gemacht 
haben. Ä 

Man hatte den Brüdern Hoffnung gemacht, fie könnten mit 
dem Emigrantenfchiff, welches zwiſchen Afrita und Weſtindien fuhr, 
ihre Meine Kolonie hinüberbringen. Aber daſſelbe kam fo lange nicht, 
daß fie fürchteten, die günftige Jahreszeit für bie Ankunft in Afrika 
zu verfäumen, wenn fe fi) noch länger aufbielten. Deßhalb miethe⸗ 
ten fie um 600 Pfe. Sterling bie Brigantine John Anderſon, wo: 
bei fie noch die Einrichtung und bie Bekdſtigung extra zu beforgen 
hatten. Ihr Unternehmen fand indeffen auf Jamatla große Theil- 
nahme, nicht bloß von Seiten ber Brüdergemieinde und der Engliſch⸗ 
tirhlichen, fondern auch der Wesleyaner und Baptiſten, und es 
wurde in mehreren Gemeinden für fie Tollektirt. 

So giengen fie ben 7. Febr. 1843 unter den Segenswünfdhen 
vieler Freunde in Kingfton an Bord. Das Schiff machte einen Um- 
weg um bie Weſtküſte von Jamaika und Cuba herum nad ber 
Straße von Florida, weil ber Kapitän fagte, es fet beifer, durch 
diefe in den atlantifhen Dcean zu kommen. Die Fahrt gieng fehr 
langfam; die Hitze wurde in dem engen Schiffsraum immer bräden- 
der, bie Neifenden waren großentbeils von der Seekrankheit fehr 
geplagt; für Yrau Riis aber war es eine beſonders ſchwere Zeit, 
denn fie wurbe no auf dem Schiff, am 3. April, von einem Töch⸗ 
terlein entbunden. Doch kam bie ganze Gefellfchaft den 15. April 
glücklich in Cape Coaſt an, wo Hallenr Ion am 23. Jannar 
über England eingetroffen war. Der Gouvernenr Maclean fub fie 
freundlich ein, einige Tage hier zu verweilen; allein die Rüdficht anf 
die Negerfamiltien, bie fie fo bald als möglich von bem mühſeligen 
Schiffsleben befreien wollten, beſtimmte fie, nuch an bemfelben Abend 
weiterzufahren, fo daß fie am 17. April im Chriſtianoborg an’s 
Land gingen, vom Gouverneur Earflenfen und von Hrn. Lutterodt 
freundlich bewilllommt. 

Bis die Wohnungen in Akropong hergeſtellt waren, wurbe bie 
Reiſegeſellſchaft größtentheils auf der Königlichen Plantage Frederiko⸗ 
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Am 2, Oktober kamen Geſchwiſter Riis mit dem Dampfboot 
nad Jamaika; 8 Tage fpäter trafen aud Widmann und Thomps 
jon auf einem elenden Scifflein nach fehr beſchwerlicher Fahıf von 
Antigua dafelbft ein und brachten die unangenehme Nachricht, bag 
fie das Schiff, weldes ihnen in London zur Ueberfahrt von Weit: 
indien nad Afrika verſprochen warb, nicht befommen können. In 
Birnamwood auf Jamaika war Seffing, ber ehemalige Basler 
Miffionar in Liberia, von ber engliſch⸗kirchlichen Geſellſchaft ftationirt; 
er nahm bie Geſchwiſter freundlich auf. Es wurde beſchloſſen, daß 
Widmann und Thompſon hier bleiben ſollten, während Riis die 
Brüdergemeinde im Weften ber Inſel beſuchte. Der Erfolg für 
Afrika war auch in den Gemeinden auf Jamaika nit groß. Doc 
machte es einen tiefen Eindrud, als ein junger Neger, Eduard 
Walker, in einer Berfammlung auftrat und ſprach: „Wenn ih 
nad) Afrika gehe, fo verlaffe ich meine Heimat nicht; ich gehe in 
mein Land. Keine Ruhe ift in meinem Herzen, wenn ich denken 
will, nicht zu gehen. Betet für uns, meine Brüder und Schweſtern, 
die wir borthin ziehen, daß uns der Herr helfe und uns fegne. Wir 
vertrauen nicht auf uns felbft, daher find mir aud nicht bange, 
nach Afrika zu gehen, beun Er wird und bewahren und ung helfen.” 
Es wurden ſchließlich 6 Familien (Miller, Rocheſter, Green, Hall, 
Müling und Walker), 2 junge Männer von Jamaika (Clerk und 
Robinfon) und ein Jüngling von Antigua (Horfeforb), im Ganzen 
24 Berfonen, mitgenommen. Inzwifgen wurde aud für Thomp- 
fon auf den Rath der Basler Komittee in ben Brübdergemeinben 
eine Lebensgefährtin geſucht. Die Brüberkonferenz wählte hiefür eine 
ſtimmig Katharina Mulgrave, die als Kind aus einem portugieſi⸗ 
ſchen Sklavenſchiff befreit und auf Jamaika erzogen worden war. 
Mit ihr wurde er den 11. Dec. auf ber Station Bethlehem getraut. 

JIn Bezug auf die von den Brüdergemeinden mitzunehmenden 
Regerfamilien wurde nun ein Vertrag abgefchlofien, des Inhalts: 

1) Die Form des Gottesdienftes und der Disciplin der Brüderz 
Unitätelicche fol auf ihren Stationen in Afrika beibehalten werben. 

2) Sie unterziehen fi willig jedem Dienft für die Miſſion, 
wogegen fie 2 Jahre lang völlig von ber Miffton unterhalten werben. 

3) Die Geſellſchaft verpflichtet fi, ihnen gleich nad) ihrer An—⸗ 
kunft Sand zu Gärten und Häufern anzuweifen und ifnen wenige 
ſtens einen Tag wöchentlich vom Dienſte für bie Miffton freizugeben. 














4) Sobald fie von ber Geſellſchaft nit mehr unterhalten 
werden, dürfen fie nach Belieben für fi arbeiten. Doch werben fie 
ſteto willig fein, um billigen Lohn für die Miſſion zu arbeiten. 

5) Wollen die Geſchwiſter nach 5 Jahren nah Jamaika zurlds 
fehren, fo bezahlt die Geſellſchaft ihre Rückfahrt, im Falle fie wäh⸗ 
rend biefer Zeit ſich Feines unfittlicden Betragens ſchuldig gemacht 
haben. 

Man hatte den Brüdern Hoffnung gemacht, fle könnten mit 
dem Emigrantenfchiff, welches zwifchen Afrita und Weſtindien fuhr, 
ihre Meine Kolonie hinüberbringen. Aber daflelbe kam fo lange nicht, 
daß fie fürchteten, die günftige Jahreszeit für bie Ankunft in Afrika 
zu verfänmen, wenn fle fih noch länger aufhielten. Deßhalb miethe⸗ 
ten fie um 600 Pfe. Sterling bie Brigantine John Anderfon, wo: 
bei fie noch die Einrichtung und bie Belöfligung extra zu beforgen 
hatten. Ihr Unternehmen fand indefien auf Jamalla große Theil: 
nahme, nicht bloß von Seiten ber Brüdergemeinde und ber Englifch- 
firchlichen, fondern auch der Wesleyaner und Baptiſten, und es 
wurde in mehreren Gemeinden für fie Tollektirt. 

So giengen fie ben 7. Gebr. 1843 unter ben Segenswünfchen 
vieler Freunde in Kingfton an Bord. Das Schiff machte einen Um⸗ 
weg um bie Weftläfte von Jamaika und Cuba herum nad ber 
Straße von Florida, weil ber Kapitän fagte, es fet beifer, durch 
diefe in den atlantifhen Ocean zu kommen. Die Fahrt gieng fehr 
langſam; die Hitze wurde in dem engen Schiffsraum immer drücken⸗ 
der, die Neifenden waren großentheils von der Seekrankheit ſehr 
geplagt; für Frau Nils aber war es eine beſonders ſchwere Zeit, 
denn fie wurde noch auf dem Schiff, am 3. April, von einem Töch⸗ 
terlein entbunden. Doch Tam bie ganze Gefellfchaft den 15. April 
glücklich in Cape Coaſt an, wo Hallenr ſchon am 23. Jannar 
über England eingetroffen war. Der Gouvernenr Maclean lud fie 
frenndli ein, einige Tage bier zu verweilen; allein die Rüdfiht anf 
die Negerfamilten, bie fie fo bald ale möglich von bem mühfeligen 
Schiffsleben befreien wollten, beftimmte fie, noch an bemfelben Abend 
weiterzufabren, fo daß fie am 17. April in Ehriftiansborg an's 
Land gingen, vom Gouverneur Earflenfen und von Hrn. Zutterodt 
freundlich bewillkommt. 

Bis die Wohnungen in Akropong hergeſtellt waren, wurde bie 
Retfegefellichaft größtenteils auf ber Föntglichen Plantage Frederiko⸗ 
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gave unter gebracht. Da gab es fon mande Noth mit ben Emi- 
granten, aber auch. mit. Thompſon; und Halleur verzweifelte an 
feinem Miffionsberuf, fo daß er ſchon im November um feine Ent 
laſſung bat. Er färieb, die Weflindier verfluchen ben Tag, an wel: 
Gem fie Riis zum erften Mal geſehen haben. 

So [dien das ganze Unternehmen ein verfehlte® zu fein. Allein 
die Weberfieblung ber Neger konnte nicht rücdgängig gemacht werden, 
und es ſchien einmal dieſer Weg der einzige, auf weldem man bie 
Heimatgemeinde für die Bortfegung ber afrikaniſchen Miffion hatte 
gewinnen lönnen. Darum burften die Komittee in Bafel und bie 
Brüder in Afrika. bie Zuverfict fefthalten, ba ber Herr auch durch 
dieſe ſchwere Prüfung gnädig hindurchhelfen werde. Und fie wurden 
nicht zu Schanden. Aus den Weſtindiern erwuchs doch ein Grund⸗ 
ſtock für eine Gemeinde von Negerchriſten in Akropong, welcher Wid⸗ 
mann fo bald als möglich in ber Landesſprache predigte in dem neu⸗ 
gebauten Kirchlein. Es fanden fi bald auch heibnifhe Zuhörer 
ein, und am Pfingfifeft 1847 konnten 2 Jünglinge als die Erſtlinge 
aus ben Heiden bie HI, Taufe empfangen. 

Wir brechen hier. ab und erzählen bie vielen Nöthen und Aer⸗ 
gerniffe nicht, dur welde bie Entwidlung ber afrikaniſchen Miſſion 
bis dahin und nod längere Zeit gehen mußte. Andreas Riis 
mußte mit gebrochener Kraft 1845 das Arbeitsfeld verlaffen, und 
welch’ ein ſchwerer Schlag ihn noch auf ber Müdreife traf, hören 
wir aus feinem Brief vom 27. Sept. 1845: „Mit tief gebrüdtem 
Herzen und ſchwacher Hand fange ich diesmal einen Brief an, der 
Ihnen die Trauerkunde bringt, bag meine liebe Frau ben beſchwer⸗ 
lien Wanderſtab durch ein feliges Verſcheiden Hier auf dem Schiff 
am 5. d. M. Morgens etwa 2 Uhr circa 200 englifce Meilen fübs 
Öftlih von Cap Verde niedergelegt hat. Ihre Schwäche nahm, was 
aud dagegen angewandt wurbe, beſtändig zu. Hatte es zumeilen ben 
Auſchein, als beſſere es ſich mit ihr, fo war es bo nur für wenige 
Tage, während die Kraukheit im Geheimen fortwirkte und bald 
ihren Körper bis auf Haut und Knochen abzehrte. Das anhaltende 
Leiden ihres Maunes, das befonders nad; feiner legten Rückreiſe von 
der Küfte im Mai befonders ſchlimmer wurde, machte fie um fein 
Leben ſehr befümmert, was fie noch tiefer nieberdrüdte. Wir glaubten 
endlich bie Beftimmung faſſen zu müflen, uns auf ben Weg nad 
Europa zu begehen, fo gerne wir auch eine Antwort hierüber vor⸗ 
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ber von her Kommittee gehabt hätfen. Die Laft, die in Akropong 
auf uns Tag, war ſchon längere Zeit unfern [hwahen Kräften zu 
fchwer, und da keines von uns unter biefen Umſtänden feine Pflicht 
zu erfüllen im Stande war, fo konnten wir und um fo leichter dazu 
entfchließen, fo bald als möglich unfere Zuflucht zu jenem Hilfe: 
mittel zu nehmen. Unſere ganze Lage war in hohem Grade nieder: 
fchlagend. Indeß fiel es uns beiden überaus ſchwer, ben Ort zu ver: 
laflen, an dem unfere Füße fo manchen fchweren Weg gegangen und 
unfere Hände fo viele harte Arbeit verrichtet Haben, wo fo mancher 
Tropfen Schweiß von unferm Angefiht und Thränen von unfern 
Augen geflofien, wo ber Herr durch fo viele Krankheit, Angft, Sorge, 
Noth, Ungemah, Kummer und Verdruß feit mehreren Jahren fo 
überaus gnäbig bindurchgeholfen und uns Gnade hatte finden Tafien 
vor den, Augen des Boltes, das und lieb und gemüthlid geworben 
war. Es blieb und demungeadhtet feine andere Aufgabe, als bie 
Sade, bie uns fihmerzte und die wir auf bem Herzen trugen, in 
Gottes treue Hand zu legen und zur Abreiſe zu fchreiten, indem 
wir benfen mußten, baß wir für bie Zeit uns nicht mehr an unferm 
Platz befinden. Mit der Abreife verzog es ſich aber dadurch, daß 
entweder ich oder meine Frau fo unmwohl war, bag wir bie Reife 
an die Küfte nicht zn machen wagten. So geihah es, daß wir erſt 
am 28. Juli Akropong verlaflen konnten, nachdem wir in ben vor: 
bergebenden Tagen und wohler gefühlt. Die Luft in Uffu und das 
rubigere Leben brachten indeflen Feine Beflerung in bie Umſtände 
meiner Frau: fie wurde immer fhwädher, während meine Geſundheit 
fih etwas befferte. Wir konnten es unter diefen Umftänden als eine 
göttliche Fügung anjehen, daß ein Schiff 14 Tage nad unferer 
Ankunft m Uffu nad England abging, von einem Kapitän geführt, 
den ich feit mehreren Jahren als einen. lieben Mann kenne. Am 
13. Auguft begaben wir uns an Bord, von Widmann unb Georg 
begleitet. Leidend an Körper und Geiſt, war beim Abfchieb von ber 
Küfte mein Gemüth in einer etwas trüben und wehmüthigen Stim- 
nung. Die Welt ſchien nichts zu haben, das, wenn ich meine blaffe, 
abgezehrte Frau anfah, weine eigene Schwädhlichkeit empfand und 
dann in bie Zukunft blidte — das mir noch hätte eine Freude 
machen können. Die gute kranke Frau war fill und ruhig, wie ein 
Lamm, fie trug bis zu Ihrem letzten Haud ihre vielen Beichwerben 
mit jeltener Gebulb' ımb Ergebenbeit, eine große Wohlthat für uns 
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beide. Die Seeluft und das Schiffsleben brachten ihr keine Erleich- 
terung. Die Kräfte nahmen and auf dem Schiff immer mehr ab, 
jo daß fie faft nicht mehr außer Bett fein konnte; ihre innere Ruhe 
und ftile Zufriedenheit blieb fi aber gleich, was aud mid oft er: 
munterte und aufrichtete. Am 24. Auguft war fie zum letzten Mal 
am Tiſch. Dann fhwanden bie Kräfte und ihr Berlangen, beim 
Herrn zu fein, nahm zu. Sie kümmerte ſich um nichts mehr in 
diefer Welt. Nur der Gedanke, mich allein in einem ſchweren Weg 
zurückzulaſſen, ſchmerzte file tief. Zwei Tage vor ihrem feligen Ber: 
fcheiden verlor fie durch lauter Schwäche ihre Stimme. Am 5. Sept. 
Morgens entfchlief fie fanft. Nachmittags 4 Uhr wurde fie in bie 
Tiefe gefentt, während Miffionar Chapman bie englifhe Begräbnif- 
liturgie las,“ 

Riis trat nun aus dem Dienfle ber Basler Miffionsgefelifchaft 
aus und wurde Paflor zu Stavanger in Norwegen. Er erbolte ſich 
wieder fo weit, daß er eine zweite Ehe eingehen konnte. Aber '1864 
war. auch fein Pilgerlauf vollendet. 

Hiemit fchliegen wir die Gefchihte ber „Anfänge der Basler 
Miſſion auf der Goldküſte.“ Es waren wirflig nur Anfünge. 
Die eigentlicge Arbeit, aus welcher bie jebt immer mehr zu Tage 
tretenben Früchte hervorgegangen find, geſchah erft in den folgen- 
den 2—3 Jahrzehnten. Einen anſchaulichen Bud In dieſe mühereiche 
Saat: und’ Kampfezeit gewähren u. A. zwei Schriften, im Berlag 
des Basler Miffionstomptoirs erfhienen, welde wir unferu Leſern 
bei diefer Gelegenheit empfehlen möchten: „Auguft Steinhaufer. Ein 
Bild aus der weſtafrikaniſchen Miſſion, von oh. Müller. 1874,“ 
ein mit warmer Liebeshand und ber Friſche eines Augenzeugen 
geſchriebenes Lebensbild, und „Zehn Sabre auf der Golbkäfte, 
Skizzen aus bem Leben bes Basler Miff. 3. Hed. 1869”, ebenfalls 
geeignet, von den Leiden und Freuden eines evangeliſchen Heideuboten 
auf der Golbfüfte einen richtigen Begriff zu geben. 


Die Gofnerfche Hliffon unter den Gola, 


„Nicht uns Herr, nicht uns, ſondern Deinem Ramen gib 
Ehre!" Das ift ein Gebet, welches ohne Zweifel alle wahrhaft 
chriſtlichen Miffionsgefelichaften und Miſſtonare täglich zu dem ibri- 
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-gen maden. Auf feinem andern.Gebiet wenigftens gebt daſſelbe 
häufiger unb deutlicher in Erfüllung als auf bem ber Miffion. 
Das ſchlagendſte Beiſpiel biefür ift vielleiyt die Goßner'ſche 
Kolsmiſſion, oft „die Perle ber deutſch-evangeliſchen Miffionen”, 
auch ſchon „eine Ehrenſache der evangelifchen Ehriftenbeit Dentfchs 
lands” genannt. Denn mit faft ebenfoviel Recht hätte man diefelbe 
als „das Afchenbröbel ber deutſchen Miſſion“ ober „die Schande 
der evang. Ehriftenheit Deutſchlande“ bezeichnen Finnen. Iſt man doch 
im Bli auf diefes Gotteswerk verſucht auszurufen: wahrlich, nicht 
durch das, was Menfchen gethan haben, fondern tro& deſſen was 
Menfchen gethan haben, ift «8 zu Stande gelommen! Die Miffionare 
haben gefehlt durch Ungebuld und Berzagtheit während ber prüs 
fungevollen Saat: und Wartezeit, durch Schen vor dem mühlamen 
Studium der Volksſprache, durch Nachläſſigkeit und Unfchlüffigkeit 
gerade in den kritiſchſten Tagen der Gfährung und der Entſcheidung, 
durch allzu kindliche Unvorſichtigkeit auf der einen und allzu kluge 
Vorſorglichkeit auf der andern Seite, durch Herrſchſucht, Ehrgeiz 
und Unverträglichkeit; bie eingebornen Chriſten haben gefehlt durch 
fleiſchliche Selbſthilfe, egoiſtiſche Rechthaberei, unevangeliſche Frei⸗ 
heitsbeſtrebungen und viele andere große Schwachheiten; bie Miſ⸗ 
ſionsleitung bat gefehlt anfangs durch übertriebene Schonung, Nach⸗ 
ſicht und Formloſigkeit, dann durch ebenſo übertriebenen Organiſa⸗ 
tionseifer, Mißtrauen, Rückſichts- und Taktloſigkeit; die ganze deutſche 
Chriſtenheit hat gefehlt durch beiſpielloſe Gleichgiltigkeit und Karg⸗ 
heit; die freigebigeren engliſchen Freunde durch Parteilichkeit und 
Selbſtzufriedenheit, und endlich der anglikaniſche Biſchof durch hier⸗ 
arhifhe Anmaßung und hochkirchliche Proſelytenmacherei. Das 
alles iſt's was die Menſchen herzlich ſchlecht gemacht haben. Und 
doch gibts keine Miſſion, in welcher ſo augenfällig von ihrer Grün⸗ 
dung an und durch alle Stadien ihrer Entwickelung hindurch die 
Herzen und Umſtände von oben wären geleitet worden, keine Miſſion, 
die ſchnellere und zahlreichere Früchte aufzuweiſen hätte; keine, durch 
welche ein tiefgeſunkenes, in Aberglauben und Geiſterfurcht gefange⸗ 
nes, von grauſamen Gewalthabern unterbrüdtes Heidenvolk zu 
frifgderem und boffnungsvollerem Aufſchwung gebradht worden; 
feine, welche munberbarere Gebetserhörungen, merkwürdigere Be- 
fehrungen und überhaupt eine bedeutendere Geifterbewegung anfzu: 
weifen hätte, ala dieſe beutfche Milfton unter ben Kols. Das alles 
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beide. Die Seeluft und das Schiffoleben brachten ihr Feine Erleich⸗ 
terung. Die Kräfte nahmen aud auf dem Schiff immer mehr ab, 
fo daß fie faft nicht mehr außer Bett fein Eonnte; ihre innere Ruhe 
und ſtille Zufriedenheit blieb ſich aber gleich, mas andy mid oft ers 
munterte und aufrichtete. Am 24. Auguft war fle zum legten Mal 
am Tiih. Dann ſchwanden die Kräfte und ihr Verlangen, beim 
Herrn zu fein, nahm zu. Sie kümmerte ſich um nichts mehr in 
diefer Welt. Nur der Gebanke, mic allein in einem ſchweren Weg 
zuruckzulaſſen, ſchmerzte fie tief. Zwei Tage vor Ihrem feligen Ver: 
ſcheiden verlor fie durch lauter Schwäche ihre Stimme. Am 5. Sept. 
Morgens entſchlief fie fanft. Nachmittags 4 Uhr wurbe fie in bie 
Tiefe gefenkt, während Mifflonar Chapman bie engliſche Begräbniß⸗ 
liturgie las.“ 

RÜS trat num aus dem Dienfte ber Basler Miffionsgefelifhaft 
aus und wurde Paſtor zu Stavanger in Norwegen. Er erholte fi 
wieber fo weit, daß er eine zweite Ehe eingehen konnte. Mber 1864 
war. auch fein Pilgerlauf vollendet. 

Hiemit fehliegen wir die Geſchichte der „Anfänge der Basler 
Miffon auf der Goldkuſte.“ Es warn wirflig nur Anfinge. 
Die eigentliche Arbeit, aus welcher die jeht immer mehr zu Tage 
tretenden Früchte hervorgegangen find, geſchah erft in ben folgen: 
den 2—3 Jahrzehnten. Einen anfhauligen Blid in biefe mühereihe 
Saat: und’ Kampfeszeit gewähren u. A. zwei Schriften, im Berlag 
des Basler Miffionstomptolvs erſchienen, welde wir unfern Lefern 
bei diefer Gelegenheit empfehlen möchten: „Auguft Steinhaufer. Ein 
Bild aus der weſtafrikaniſchen Miffton, von Joh. Müller. 1874,“ 
ein mit warmer Liebeshand und ber Friſche eines Angenzeugen 
geihriebenes Lebensbild, und „Zehn Jahre auf ber Gelbkäfte, 
Skizzen aus bem Leben des Basler Diff. I. He. 1869*, ebenfalls 
geeignet, von ben Leiden und Freuden eines evangeliſchen Heideuboten 
auf ber Golbfüfte einen richtigen Begriff zu geben. 


Bie Goßner ſche iſſien unter den Rols. 


„Nicht uns Herr, nicht und, ſondern Deinem Namen gib 
Ehre!“ Das ift ein Gebet, welches ohne Zweifel alle wahrhaft 
chriſtlichen Miſſionsgeſellſchaften umd Miffionare täglich zu dem ihri⸗ 
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gen machen. Auf einem andern Gebiet wenigftend geht bufjelbe 
häufiger und deutlicher in Erfüllung ale auf dem ber Miffton. 
Das fchlagendfte Beifpiel Hiefür ift vielleicht die Goßner'ſche 
Kolsmiſſion, oft „die Perle ber deutſch-evangeliſchen Miffionen“, 
auch ſchon „eine Ehrenfadhe der evangelifchen Ehriftenbeit Dentfchs 
lands” genannt. Denn mit faft ebenfoviel Recht hätte man biefelbe 
ale „das Afchenbröbel ber beutfhen Miſſion“ ober „die Schande 
ber evang. Ehriftenheit Deutſchlands“ bezeichnen können. Iſt man doch 
im Blick auf dieſes Gotteawerk verſucht auszurufen: wahrlich, nicht 
durch das, was Menſchen gethan haben, ſondern tro% deſſen was 
Menſchen gethan haben, iſt es zu Stande gekommen! Die Mifflonare 
haben gefehlt durch Ungebuld und Verzagtheit während ber prü⸗ 
fungsvollen Saat⸗ und Wartezeit, durch Schen vor bem mühfamen 
Studium ber Volksſprache, durch Nachläffigkeit und Unſchlüſſigkeit 
gerade in ben kritiſchſten Tagen der Gfährung und ber Entſcheidung, 
durch allzu kindliche Unvorfichtigfeit auf ber einen und allzu Kluge 
Vorſorglichkeit auf der andern Seite, durch Herrſchſucht, Ehrgeiz 
und Unverträglichleit; bie eingebornen Ehriften haben gefehlt durch 
fleifchlihe Selbſthilfe, egoiſtiſche Rechthaberei, unevangeliſche reis 
heitsbeſtrebungen und viele andere große Schwachheiten; bie Miſ⸗ 
ſionsleitung hat gefehlt anfangs durch übertriebene Schonung, Nach⸗ 
ſicht und Formloſigkeit, dann durch ebenſo übertriebenen Organiſa⸗ 
tionseifer, Mißtrauen, Rückſichts⸗ und Taktloſigkeit; bie ganze deutſche 
Chriſtenheit bat gefehlt durch beiſpielloſe Gleichgiltigkeit und Karg⸗ 
heit; die freigebigeren engliſchen Freunde durch Parteilichkeit und 
Selbſtzufriedenheit, und endlich der anglikaniſche Biſchof durch hier: 
archiſche Anmaßung und hochkirchliche Proſelytenmacherei. Das 
alles iſt's was die Menſchen herzlich ſchlecht gemacht haben. Und 
doch gibts keine Miſſion, in welcher ſo augenfällig von ihrer Grün⸗ 
dung an und durch alle Stadien ihrer Entwickelung hindurch die 
Herzen und Umſtände von oben wären geleitet worden, keine Miſſion, 
bie ſchnellere und zahlreichere Früchte aufzuweiſen hätte; keine, durch 
welche ein tiefgefunfenes, in Aberglauben und Geiſterfurcht gefange⸗ 
nes, von graufamen Gewalthabern unterbrädtes Heidenvolk zu 
friſcherem und boffnungsvollerem Auffhwung gebradyt worden; 
feine, welche munderbarere Gebetserhörungen, merkwürdigere Be- 
kehrungen und überhaupt eine bebeutendere Gelfterbewegung aufzu⸗ 
weifen hätte, als biefe deutſche Miffton unter ben Kols. Das alles 
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ie, was Eott fo unausiprehlih wohl gemacht Hat. Reichlich 
lohnt ſich daher die Mühe, Seinen Epuren in ber Geſchichte der 
Kolsmiſſion nachzugehen und leicht tröftet man ſich über das viele 
Dunkle und Unaufgelärte, welches aud nad ben lehten ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Darftellungen biefer Gefchichte noch übrig bleibt. 

Biel intereffantes Material ift in dem foeben bei Mühlmann 
in Halle erfienenen Buch: „Die Goßnerſche Miſſion unter den 
Kols. Bilder -aus dem Miffionsieben von L. Nottrott, Ardi- 
diafonus in Naumburg a. d. ©.“ zufammengeftellt. Im ber erften 
Abtheilung wird und naturgetren und anſchaulich das Land mit 
feinen Bewohnern, bie Naht bes Heidenthums, bie politifcgen und 
focialen Verhältnifie, das Leben im Heidendorf, Hochzeit, Krankheit, 
Tod, Begräbniß, kurz das ganze äußere und innere Leben ber Kols 
mit ihrem Sehnen und Suchen geſchildert. Dann folgt eine kurze, 
nicht ganz Tädenlofe. Geſchichte der Kolsmifflen ſammt einer nüch— 
ternen, aber body etwas einfeitigen Darftellung ber traurigen Bor 
gänge bes I. 1868 und ihrer Folgen. Die dritte Abteilung end: 
lich bringt die eigentlicden „Bilder aus bem Miffionsleben“, welche 
ganz dazu angethan find, aud einem ber Mifften ferner ſtehenden 
Lefer von dem Arbeiten und Treiben‘ „auf der Station“, von ben 
„Säulen“, dem „Privatleben ber Mifflonare”, ben „eingebornen 
Helfern”, dem mifionarifhen ‚Reiſen“, einem „Ehriften-Dorf” u. 
f. m. eine Vorftellung zu geben. Die Einleitung, welche „die Reife 
zu ben Kols“ beſchreibt unb ben einzigen Zwed Haben fol, „mit 
nicht allzu dürren Worten zu fagen, wo das Volk der Kols wohnt 
und welcher Weg zu ihnen führt“, und der Schluß, welcher einen 
Blic in die Zukunft“ wirft, find wohl die ſchwächſien Stüde dieſes 
ſonſt recht gelungenen Buches, von Uebertreibung und Sentinentas 
Iität jebenfalle- nicht ganz frei. Denn die Schilderung auf ©. 447: 
„aus ihren Augen leuchtet Friede, auf ihren Stirnen liegt Intelli— 
genz, dem Munde merft man & an: er ann beten“ ift doch wohl 
etwas überfhmwänglid, ſowie bie Hoffnung, daß durch bie Evange: 
liſtrung gerabe ber Kols ganz Indien, ja die Heibenwelt über- 
haupt gewaltig beeinflußt werben werde. Auch bie Behauptung auf 
©. 328: „Bole Einmüthigkiit, wie fie das Evangelium 
ſchaffen will, kommt hienieden doch nur zwiſchen benen zu 
Stande, bie auf derſelben Bildungsſtufe ſtehen und dieſelben native 
nalen Intereſſen haben“, wie überhaupt alles was über bie geiſti⸗ 
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gen Entbehrungen eines Miffionars, über feine Sehnſucht nach der 
europälfhen Heimat u. f. w. SS. 5. 322 gefagt ift, feheint uns 
übertrieben oder doch nicht ganz miſſionsmäßig. Thatfache iſt, daR 
viele nah Europa zurüdgelehrte Miffionare ftärkeres Heimweh nad) 
ihrem Arbeitsfeld im Heidenland haben, als fie je dort nad dem 
europäifhen Vaterland hatten. Auch einige Aeußerungen auf ©. 
48 und 324 fcheinen uns mindeſtens zu deutſch gedacht oder ge 
fühlt. Ein Miffionar follte doch, wenn auch nicht feine „patriotifche 
Begeifterung”, fo doch alle nationale Engherzigkeit und Schwärmerei 
babeimlafien. Aber gerade für diefe Aeußerungen ift nicht der 
Berfafler, fondern feine Quellen verantwortlih. Yür feine werth⸗ 
volle Arbeit Fönnen wir ihm nur dankbar fein. 

Biel Eritifcher, wenn aud nicht gerabe objektiver, ift die Be⸗ 
handlung des gleihen Gegenftandes von Paftor Jellinghaus 
(1865—1870 ſelbſt Mifflonar unter ben Kols) in ber „Allgem. 
Miſſ.-Zeitſchrift.“ Seine gewiſſenhafte Darftellung des ganzen. Ber: 
laufes der Dinge ift wohl neelgnet, gewiſſe Dunkelheiten aufzuhellen, 
der Verfaſſer ift aber nicht. eingehend genng und wohl überhaupt 
nit in der Lage, ben Schleier vollends zu Lüften, ber immer noch 
über manchen Bartieen ber Kolsmiffion liegt. Beide Arbeiten zu- 
fammengenommen feten uns jedod in ben Stand, ein ziemlich voll: 
Händiges Bilb derfelben uns zu entwerfen, mas wir im Yolgenden 
zu thun verfucht haben. 


1. Die Kols. 

Kola iR im Sanskrit ber Name eines gefallenen Kriegerftamme 
ober einer Miſchlingskaſte, der aber auch „Eber“ bedeuten ann; 
um das Bolt, ober bie Völffein, welhe man unter biefem Namen 
befaßt, nicht zu tief herabzudrücken, bat man neuerbings angefangen, 
dieſes Wort in Kolh (Kolaba) d. h. Schweinetöbter zu verwandeln. 
Wahrfcheinlich aber tft e8 dravidiſchen Urfprungs und mag wirklich 
Tödter, Yäger bedeuten (von der drav. Wurzel kol töbten, baber 
kol die Kenle). Schon länger Ger gebrauden es bie Hindus für 
mehrere, in Tſchota Nagpur wohnende, der indiſchen Urbevdlferung 
angehörige Stämme. Tſchota oder eig. Tſchutia Nagpur liegt etwa 
60 beutfche Meilen weitlih von Kalkutta, bat einen Ylächeninhalt 
beinahe fo groß wie England, erhebt fit 1000-3000 Fuß fiber 
den Spiegel des bengalifhen Meerbufens und iſt ein fehr frucht⸗ 
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bares, nicht allzu Heißes und daher verhältnigmäßig geſundes, 
meift aber wildes, bewaldetes und an vielen Stellen von Tigern, 
Leoparden, Bären und giftigen Schlangen wimmelndes, aber auch 
an fhönen Bergen, Flüffen und Waflerfälen reiches Tafelland. Die 
unter dem Namen Kol gewöhnlich zufammengefaßten Volkoſtämme 
find die Uraos, Mundas, Kerrias, Larkas, Bhumibſchas und Sans 
tale. Ihrer Sprache nad zerfallen fie in zwei Gruppen, ba ber 
Urao:Dialeft entſchieden ber dravidiſchen Spradfamilie angehört, 
während alle übrigen Munbarten der Kols zur kolariſchen ober Ho: 
familie gehören (darin ber Menſch Ho, Hod, Horou Heißt). Nott: 
rotts Gedanke an eine Berwandtfchaft mit ben arifhen Sprachen 
iſt nur durch höchſt zufällige Aehnlichkeiten hervorgerufen. 

Die Religion dieſer, etwa 3 Millionen zählenden, Bergbewohner 
entſpricht ganz der klaſſiſchen Darſtellung, welche Paulus im 1. Kap. 
des Mömerbriefes vom Heidenthum gibt. Daß Ein Gott, Schöpfer 
Himmels und ber Erbe, tft, wiſſen und glauben fie fo feit als ir- 
gend ein Volt. Weil fie ihm aber nicht banken, b. h. es für über: 
flüffig halten ihm zu dienen und ihn anzurufen, ba er ja „gut“ fei 
und man fih vor ihm nicht zu fürdten brauche, fo find fie, wie 
alle anderen Heiden, in den Dienft der Sichtbarkeit und Sinnlich- 
Teit gerathen und einer wahrhaft quälenden Furdt vor den böfen 
Geiſtern anheimgefallen. Ben biefer if ihr ganzes Denken und Ler 
ben beherrſcht. Ueberall fühlen ſie fidy von ihnen, deren Zahl Legion 
iſt, bedroßt; Krankheit, Verluft, Unglüd und Noth aller Art wird 
ihrem bämonifhen Einfluß zugeſchrieben. Diefer ſchreclichen Plage: 
geifter ſich möglichſt erfolgreich zu erwehren, — barin befteht die 
ganze Religion der Kols. Sich im Beflg ihrer Güter, ihrer Ge: 
fundheit und ihres Lebens zu erhalten, ſowie alles Uebel abzuwenden 
— das iſt der einzige Zweck al ihrer Opfer, Ceremonien und Ge: 
bete. Nicht fie dienen den höheren Weſen, fondern biefe ſich dienſt⸗ 
bar ober doch unſchädlich zu machen, das iſt bie durchaus ſelbſtſüch⸗ 
tige Abſicht ihrer religidſen Gebräuche. Pie Mundas und Larkas 
nennen Gott Singbonga im Unterſchied von allen untergeordneten 
Geiſtern ober Bongas, welche als Tiefen, Wafler- und Berggeiſter 
bie ganze Natur beherrſchen. So find bie Kols zwar ohne Biel: 
götterei, Bilberverehrung, Tempeldienſt und eigentliche Priefter, — 
aber praktiſch eben doch aud „ohne Gott" in dieſer Welt. Ein 
tiefer, troftlofer Schmerz über biefes Lebens Elend und Nichtigkeit 
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geht deßwegen durch's ganze Voll und wird oft in den wehmüthig⸗ 
ften Klagen laut. Ihre einzige Zuflucht ift der Zauberer, welcher 
mit feinen dämonifchefhauerliden Gebeimmitteln ein viel größeres 
Anfehen genießt, ale dag — mie es fcheint — noch aus einer 
befleren Zeit überfommene patriarchalifhe Dorfpriefterthum. 

Ebenfo traurig und troftlos fieht es in focialer Beziehung bei 
ben Kols aus. Nicht als wenn herzliche Familienliebe, fröhliche 
Hochzeiten, Iuftige Volksfeſte, treues Zufammenhalten der Stammes: 
genofjen u. dergl. nicht auch bei ihnen zu finden wäre. Im ®egen: 
theil: für alles, was mit Familie, Haus, Baterland zuſammenhängt, 
bat der gemüthstiefe Kol vielleicht -mehr Sinn, als viele andere 
Völker Indiens. Als die erften Urbarmader des Bodens betrachten 
fie, in familtenhaftem Kommunismus, biefen als Ihr unveräußerli- 
ches Eigenthum, an dem fie mit großer Liebe hängen. Aber gerade 
in diefem ihrem Befite find fie, bie einfältigen Naturmenſchen, durch 
Liſt und Gewalt der feit Jahrhunderten ſich bei ihnen eindrängenben 
Dindus und Muhammedaner geftört, ja aus demfelben verbrängt 
worben. Früh Haben fie ihre Selbftändigleit verloren und das Jod 
der Fremdherrſchaft tragen müſſen. 1585 wurde Tſchota Nagpur 
förmlidy erobert und den Moguls tributpflichtig gemacht. 200 Jahre 
bauerte diefe Derrfchaft, welche daun durch die englifhe abgelöft 
warde, Obgleich diefe leßtere eine milde und gerechte zu fein ſich 
alle Mühe gegeben, iſts doch bei den Kols kaum befler geworden. 
Die Zemindare b. 5. folde Hindus und Muhammedaner, welde 
von den früheren königlichen Befihungen ein ober mehrere Dörfer 
zum Eigenthum erhalten hatten und die Thikadare d. h. diejenigen, 
welde Dörfer in Pacht nehmen, um ihrerſeits wieder den auf ben 
Grundftäden ruhenden Erbzins einzunehmen, — biefe Blutfauger, 
von welden die Kols, früber ein freies Bauernvoll, nun aber zu 
Leibeigenen ober Erbuntertbanen geworden, das Unglaubliche zu 
leiden haben, finb durch die englifhe Gefehgebung und Verwaltung 
in ihren vermeintligen Rechten nur beftätigt und befeftigt worben. 
Früher Hatten ſich bie unterdrückten Kols doch von Zeit zu Zeit 
auf dem Wege des Fauſtrechtes Luft fchaffen Finnen. Das ift bei 
engliſcher Polizei nnd Gerichtsbarkeit nicht mehr möglih. Die be- 
fiebenden Mißverhältniſſe find durch die georbwete Megierung bloß 
legalifirt worden, und was bie Beſchwerden der Einzelnen betrifft, " 
jo iſt es nicht zu verwundern, baß bei ber Spradunfenutniß ber 











englifhen und bei ber Beſtechlichteit ber eingebornen Beamten eben 
doch immer bie reihen und abgefeimten Unterbrüder ihren Klägern 
negenüber Recht befommen. Mehreremal, zuerft 1820 und dann 
wieder 1831 und 32 find die Kols in offener Revolution gegen ihre 
Torannen aufgeftanden, aber dur Regierungstruppen bewältigt 
worden. Im manden Stüden haben ſich die Zuftände feither ge 
beffert, im Ganzen werben die dkonomiſchen und ſocialen Berhält: 
niffe der armen Kols aber immer nod als troſtlos geſchildert. 

Natürlich Hat biefer veligiöfe und politiſche Drud, unter wel⸗ 
Gem bie Kols feit Jahrhunderten einhergehn, im höchſten Grabe 
bemoralifirenb anf fe wirken müffen. Immer mehr ift ihr urfprüng- 
lid) männli edler Sinn, ihre kindliche Zutraulichkeit und Kühnheit, 
ihre Wahrheitsliebe und Sittenreinheit verfünmert worden. Selbſt 
heute nod findet man Reſte aller Tugenden und Geiftesanlagen bei 
ihnen, und dem kriecheriſch⸗heuchleriſch⸗bettelhaften Wefen ber nteberen 
Hindufaften gegenüber haben fie wirklich ein verhältnigmäßig bohes 
Map von Offenheit, Geradheit und Unbefholtenheit bewahrt. Aber 
gerade ihre hervorſtechendſten Nationaleigenfhaften Tennzeihnen fie 
eben body nur allzu beutlih als Sflaven ber Sünde und Diener 
des Fleiſches. Ihr Hauptlafter if die Trunkſucht, verbunden mit 
leidenſchaftlicher Liebe zum Tanz und zügellofer Unkeufchheit, lehteres 
jedoch faſt ausſchließlich bei ber unverheiratheten Jugend. Kein 
Sögenfeft, fein Göpenopfer, Fein Familienereignig, ja kaum ein Tag 
geht vorüber ohne ein tüchtines Trinkgelage. Mehr Unheil Hat Fein 
auch nod fo fhlimmer Feind ber Kols angerichtet, als ber Meise 
branntwein. Für diefen „Illi“, ein ſehr beraufhendes, von ihnen 
ſelbſt aus gährendem Reis bereitetes Getränt, könnten fie nach ihrer 
eignen Ausfage auch das liebe Leben opfern. Bel Feſtlichkeiten iſt 
oft das ganze Dorf, Männer und Weiber, Jung und Alt be 
trunfen. 

Mit der Trunkſucht fireitet bei ihnen bloß bie Tanzſucht um 
den Rang. Durch beide wird natürlich das Lafter ber Unzucht ges 
nährt. Mit ben Tängen, welche meift bei Nacht ftattfinden, find 
regelmäßig ſchmudige Neben, Lieder und Aueſchweifungen verbunden. 
Die ganze unverheirathete Jugend lebt durchgängig in gemeiner 
Unzucht, der Urſache weit verbreiteter böfer Krankheiten. Man muß 

nur flaunen, daß troß all dieſer felbftmörberifhen Gewohnheiten 
das Bolt an Leib und Seele noch nicht vollig entnervt iſt, ſondern 
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ben Hindus gegenüber immer noch ein ftraffes Geſchlecht genannt 
werden kann. Selbſwerſtändlich leiden aber Intelligenz und Willens- 
traft dabei; grenzenlofe Faulheit, fataliſtiſche Indolenz, unbefchreib- 
liche Sleihgültigfeit gegen das Leben und Neigung zum Selbftmorb 
find daher hervorragende Züge im Charakter ber Kols. 

So faß und figt dies arme Bolt in großer Finfternig, immer 
völligerem Verderben entgegengehend. Noch ein Jahrhundert Länger, 
und die evangelifhe Miffton hätte bei ihnen ebenfo unfruchtbaren, 
von Dornen und Difteln überwucdherten Boden gefunden, als bei fo 
manden andern Kaften und Volksſtämmen Indiens. „Das, was 
fie aber in diefer Lage beſonders empfänglih für's Chriſtenthum 
made, war ihr tiefes Gefühl und ehrliches Eingeſtändniß bavon, 
daß fie „finfter* und wie „dumme, verirrte Schafe* in biefem räth- 
felhaften Leben feien.” Und felbft biefes tiefe Gefühl von ber Dun: 
felbeit und dem Schmerz bed Dafeins, fammt bem Sehnen und 
Suchen nach etwas Beflerem hätte ihnen ebenfo wie ihre Freiheit 
und rechtmäßiger Grundbeſitz nur allzuleiht abhanden fommen kön⸗ 
nen, wenn ber langfame aber ſichere Hinduiſirungoprozeß, dem bie 
Kols mie alle Ureinwohner Indiens ſich nicht entziehen Können, von 
der Mifften nit wäre aufgehalten worden. Schon hatten viele 
Gebräuche des roheften Hinduismus, ſowie Gedanken von Vielgötterei, 
Seelenwanderung und pantheiftifher Weltfchmerzerlöfung ſich bei 
Ihnen einzubürgern unb jenes tiefe Sehnen nad Heil in flunpfe 
Refignation zu verkehren angefangen. Kols, welche Iefen konnten, 
ftudierten auch die h. Schriften der Hindus und wandten ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich der alle Kaftenunterfchiebe und ben Bilberbienft veriverfenden 
Kabirpanthfefte zu, während bie Unmifjenderen ſich dem Schiwa⸗ 
und Dſchagannath⸗Dienſt Hingaben. Aber das alles Tonnte fie nicht 
befriedigen. Ye weniger fie fih im Hinduismus beimifch fühlten, 
defto mehr Bebeutung gewann für fie eine ihrer alten Sagen, nad) 
welcher früher Singbongas Wort bei ihnen geweien in einem bei: 
ligen Buch, das aber um bes Ungehorfams ihrer Väter willen ihnen 
wieder genommen worden fe, um bereinft aus fremdem Lande ihnen 
zurlidgegeben zu werden. 

Sp weift denn alles barauf Hin: „nicht englifhe Regierungs- 
weisheit, nicht Schulen und Givilifation Tonnten bie in Teufelsfurcht, 
Trunffucht und hiuduiſtiſche Tyrannei gebannten unb in ber Ver⸗ 
zweiflung kraftlos geworbenen Kols wirklich fittlih heben, nur bie 
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Seiftesfraft und Bildung des evangelifhen Chriſtenthums Eonnte fie 
retten! Sie mußten und müfjen entweder Chriften werben ober in 
jeder Beziehung zu Grunde gehen.” 


2. Die Miſſton unter dan Kols. 

„Nicht von Menſchen, fondern von Gott“ und „der Herr will 
es“ — das ift das Siegel, welches Thon die Grünbungsgefchichte 
der Kolsmiffion an der Stirne trägt. 

1844 hatte Goßner vier Miffionare, den Theologen Schak, 
zwei &lementarlehrer Brandt und Fr. Batſch, und den Oekonom 
Sanfte nah Kalkutta gefanbt, aber nicht zu den Kols, fondern um 
in Barma unter den Karenen, ober falls das nit möglich, In Ti⸗ 
bet eine Miffion anzufangen. Beides flellte fih als unthunlid 
heraus. Einen mit reichen Geldanerbietungen verbundenen Ruf, 
in ber Nähe von Kalkutta ſich nieberzulaffen, mußten fie aus inneren 
Gründen abweifen. Weiterer Winke des Herrn barrend, blieben fie 
bei Dr. Häberlin in Kalkutta. Und fiehe, eines Morgens, als fie 
von ber Wohnung diefes Ihres Freundes und Berathers aus etwas 
in bie Stadt hineingegangen waren, fielen ihnen einige dunkelfar⸗ 
bige Eingeborne von Außerft verfommenem Ausſehen in bie Augen. 
Diefelben arbeiteten an ben Abzugsfanälen ber Stadt, arm und 
verachtet. Nach Haufe zurüdgelehrt, hörten fie, daß dies Kols aus 
Weitbengalen feien. Unter dem Drud ihrer focialen Lage ermübdet, 
hatten nämlich viele Kols ihrer fonft heiß geliebten Heimat ben 
Rüden gekehrt und angefangen nicht nur an andere Orte Indiens, 
fondern felbft nad Mauritius, Trinivad, Jamaika, Demarara, Au⸗ 
ftrallen auszumandern. Mit diefen Elendeften der Elenden waren 
die Miffionare an jenem Morgen in ben Straßen ber Meltftabt zu- 
fammengetroffen. Mit freudigem Erftaunen vernafm Frau Häber- 
lin ihre theilnehmenden Yragen ; ihr Herz hatte fhon lange für bies 
arme Volk gefchlagen, defien Verſunkenheit ihr durch bie Berichte 
bes fel. de Rodt befannt war. Auch batten fon fromme Eng: 
länder in Rantſſchi, bem Regierungsſitz von Tſchota Nagpur, fi 
mit der Bitte um Miffionare an Dr. Häberlin gewandt. Alles 
kam zufammen, jene vier Goßneriſchen Senbboten zu den Kols zu 
weifen. Dr. Häberlin gieng ihnen als Kundfchafter voran, ordnete 
mit ben englichen Freunden bie zur Errichtung einer Station nöthi- 
gen Äußeren Angelegenheiten unb kam mit der aufmunternden Nach⸗ 
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richt zurüd: „Das Land if ein Paradies, das Bolt gutartig, des 
Evangeliums bebürftig.” 

Da die Jahreszeit ſchon zu vorgerüdt war, ließen fi bie Brü- 
der nun zunähft in Bankura nieder, um dann im Anfang bes 
%. 1845, durch zwei weitere Mifflonare verſtärkt, nah Rantſchi 
aufzubrechen und bort die Miſſion zu beginnen. Vom eingeb. Rab: 
ſcha erhielten fie ein ſchönes Stüd Land, auf dem fie mit eigener 
Hand ihre befheibenen Wohnhäufer errichteten. 

Aber das war fon ein Fehler. Bald mußten fie bie Unvor- 
fihtigfeit, mit der fie fi den glühenden Sonnenftrablen ausgefeht 
hatten, theuer bezahlen. In wenig Jahren maren vier von ihnen 
geftorben, und eines ihrer erften Beſitzthümer war ein Gottesader 
für ihre Todten. Ein noch folgenfchwererer Mißgriff war es, daß 
als Predigt: unb Unterrichteſprache nicht der Volksdialekt, ſondern 
das unterländiſche Hindi von den Mifflonaren gelernt und gebraucht 
wurde. Hindi ift allerdings die Sprache des Gerichts, des Handels 
und der Städte, ja felbft in vielen Dörfern verfteht jeber Kol et: 
was Hindi, aber unter fih fprehen eben Männer und rauen faft 
ausnahmslos den Mundari⸗ ober Urao⸗Dialekt. Es tt daher un: 
möglih durch Vermittlung bes frembländifhen Hindi ſowohl bie 
Kols in ihrem tiefen Gemüthslehen zu verftehen, als au ſich ihnen 
mit der Botfchaft des Heils verftändlih zu machen. Trotzdem blie- 
ben bie Miffionare Jahrelang faft ausnahmslos beim Hindi. Große 
Mühe mußten die eifrigen QTaufbewerber, ehe fie in die Kirche auf: 
genommen werben konnten, auf bie Erlernung biefer Sprache ver: 
ſchwenden. „Unb wenn doch nur alle das Hinbi gelernt hätten ! 
Aber war es den Alten überhaupt zuzumuthen? Konnte bei der 
großen Anzahl von Taufbewerbern das Erlernen bes Hindi reiht 
beauffidhtigt werben? War es zu verwundern, wenn die guten Leute 
gerade wie bie Kinder ihren Katechismus mehanifh auswendig 
lernten, aus Mangel an Sprachkenntniß aber in feinen Sinn nicht 
eindringen konnten? Konnte es ausbleiben, daß bie Predigt einem 
großen Theil der Kols über die Köpfe hinweg und an den Ohren 
vorbei gieng? — In ber That, das Hindi als Kirchenſprache der 
Kols erinnert uns zu lebhaft an das Lateinifhe, das bei uns bie: 
felbe Herrfhaft geübt, um nicht cin vermwerfenbes Urtheil zu ers 
fahren.“ j 

Dazu fam, bag e8 der ganzen Miſſion an einer feflen geord⸗ 
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neten Leitung und Organifation fehlte. Gerabe weil bie andern 
Miſſ.Geſellſchaften ihm zu ftatutarifh und weltlich politif verfaßt 
zu fein fotenen, hatte Goßner angefangen, feine eigenen Miffio: 
nare auszufenden, bie dann in Betreff ihres Verhaltens ſowohl als 
ihres Lebengunterhaltes lediglich auf ſich felber angewiefen waren, 
wenn ber treue Alte es aud; an Aufmunterung, Rath und Hand: 
reichung nit fehlen lief. So geriethen benn bie Kolsmifflonare 
fehr bald nit nur in allerlei äußere Verlegenheiten und Nahrungs- 
forgen, fondern arbeiteten oft, trotz aller Aufopferung im Einzelnen, 
im Ganzen body ohne Plan, Beftändigfeit und Ordnung. So wurde 
1846 in Danba.eine zweite Station errichtet, aber trog aller Mühe 
und Koften 1848 wieber aufgegeben. Dafür wurde bann in Los 
hardagga unter den Uraos etwas Neues angefangen und hier 
von H. Batſch fogar in ber Urao-Sprade etwas geprebigt; aber 
unbegreiflicher Weiſe wurbe biefe Station 1854 aufgegeben unb ba= 
für nur vier Stunden weſtlich von Rantſchi bie Station Pituria 
erbaut, um ſchon 1857 ganz refultatlos wieder verlaſſen zu werben. 
Auch Govindpur, das doch eine fehr günflige Lage Hatte und 
mitten unter ben nachher fi) fammelnden Epriften lag, wurbe bald 
wieber (1857) aufgegeben ! 

Goßner ſchickte noch dazu mehr Miffionare hinaus, als bie be 
reits in ber Arbeit Stehenben felbft für nöthig ober wüuſchenswerth 
bielten. „Diejenigen nun, melde fid den Aelteren unbebingt fügten, 
wurden behalten; die das nicht tun zu müffen glaubten, wurden 
mit oder ohne Angabe eines Grundes entlafjen ober giengen von 
ſelbſt.)“ Ein folder Zuftand konnte dem ganzen Werk natürlich 
nur Schaden bringen und mußte der Arbeit auch ber tüchtigften 
Miſſionare den Charakter bes Unruhigen, Unbeftändigen und Will- 
fürlihen aufbrüden. 

Gearbeitet übrigens Haben jene Gründer ber Kolsmifflon 
treulih. Nachdem fie einmal das Hindi gelernt, predigten fie fleißig 
auf dem Markt und in ben Straßen, errichteten eine Schule und 
fuchten auch durch ärztliche Hilfe das Zutrauen ber Heiden zu ges 
winnen. So hatte Mifj. Conrad allein im Jahr 1850 an 5705 


*) „Bon 1844 bis 1867 waren in ber Tſchota Nagpur-Miſſion 30 Miffionare 
tätig geivefen. Davon waren 5 geflorben, 15 abgegangen unb nur 10 noch 
1867 im Dienfte ber Miffion tätig.“ 
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Perfonen Medicin ausgetbeilt! Aber es fchien alles nichts fruchten 
zu wollen. Die Mifftonare fingen an, muthlos und ungebuldig zu 
werden. Nachdem fie 4 Jahre lang anſcheinend vergeblich geprebigt 
und fi gemüht, fchrieben file an Goßner: „Die Kols befehren ſich 
niet, ale unfre Arbeit ift umfonfl, wir haben die Erbe aufgerifien 
und gefäet, aber es zeigt fih Feine Frucht; wir wünſchen uns ein 
anderes Arbeitsfeld zu ſuchen, wo wir mit größerer Hoffnung 'ars 
beiten könnten.“ Goßners Antwort war kurz und gut: „Ob fi bie 
Kols bekehren ober nicht belehren, das fei Euch ganz gleich; wollen 
fie das Wort nicht annehmen, fo mögen fie es ſich zum Gericht 
hören. Ihr aber betet und prediget rubig fort; wir bier wollen 
auch mehr beten.“ Diefer Weifung kamen die Miffionare denn auch 
nad. Jeden Montag Abend vereinigten fie fi zur befonderen Für⸗ 
bitte für die Kols und flebten zum Herrn um eine Ausgießung 
feines 5. Geiſtes. — Wunderbar ſchnell warb Ihr Gebet erbört. 
Unter dem Stamme ber Uraos befanden fi vier begüterte 
Grundbefiter, die, nah Wahrheit und Frieden fuchend, ſich der pans 
theiſtiſchen Kabirpanth⸗Sekte angefchloflen Hatten, durch ascetifdhe 
Vebungen, Gebete, Faften, die ihr Guru ihnen vorfehrieb, aber auch 
nicht befriedigt worden waren. Da kam ihnen ein Miffionstraktat 
in bie Hände. Ahr Guru (Lehrer) erflärte das Wort für gut unb 
rieth ihnen felbft zu ben Miffionaren zu gehen. Ein Prozeß in Land⸗ 
angelegenheiten führte fie gerade jetzt für längere Zeit nad Rantſchi, 
fo daß fie Gelegenheit hatten, öfters die chriſtliche Predigt zu hören. 
Lange freili dauerte es noch, bis fie fih ale Sünder und Jeſum 
als ihren Heiland befannten. Schon meinten die Mifjionare, die 
Stunde babe geſchlagen, in welder bie Erfllinge aus den Kols ges 
tauft werben follten. Aber foweit waren jene Männer innerlich noch 
nicht. „Sa, fagten fie, wir glauben an Jefum, wollen ihn nun aber 
auch gerne ſehen.“ Man forberte fie auf, regelmäßig der täglichen 
Bibelſtunde beizumohnen. Sie tbaten es. Das Wort gefiel ihnen 
immer befler, aber fie blieben babei: „Wir wollen Jeſum fehen.“ 
Stunbenlang unterrebeten fi die Miffionare mit ihnen, beteten auch 
mit ihnen; das Ende war aber immer: „Zeigt ung Sefum, fo ges 
nügt uns.” Sceltend und zürnend, daß ihr Wunfch nicht erfüllt 
wurde, giengen fie endlich fort, fort auch von Rantſchi. Sie bildeten 
ih ein, die Mifftonare befäßen irgend einen fihtbaren „Jeſus“, ein 
Bild, ein Amulett oder etwas ber Art, und das wolle man ihnen 
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vorenthalten. Nach einigen Wochen kamen fie aber wieber. Bon 
ihrem alten Wunſche fagten fie nichts, baten aber zur Verwunde⸗ 
rung ber Miffionare, dem engliſchen Gottesdienſt beimohnen zu bürs 
fen. Man mwillfahrte ihnen, troßdem daß fle Fein Wort engliſch 
verftanden. Und fiche, freubeftrahlend kommen fie aus ber Kirche: 
„Run find wir befriedigt und wünſchen nichts als Ehriften zu wers 
den.” Sie Hatten fi num überzeugt, daß auch bie europäiſchen 
Ehriften, denen man Jeſum body ficher nicht vorenthalten hätte, bei 
ihrem Gottesbienft nichts anders thaten als fingen, beten unb hören, 
bag man Jeſum alfo wirklich nur mit bem Auge bes Glaubens 
fehen könne. Wieder an einem Sonntag afen fie zum erftien Mal 
mit den Ehriften. Die anweſenden Kols, meift Diener, waren bas 
rüber fo verwundert, ba ſie kaum zu athmen wagten. Damit war 
der entſcheidende Schritt gefchehen. Nach forgfältigem Unterricht 
murben bie wier Erſtlinge getauft, am 9. Juni 1850. . 

Kürz ehe Goßner biefe Freudenbotſchaft aus Indien erhielt, 
hatte er eines Morgens zu einem naheftehenden freunde gejagt: 
„3% habe die ganze Nacht für bie Brüber in Rantſchi beten müſſen; 
wir werben bald gute Botſchaft Eriegen!“ 

Einige Jahre fpäter, nahbem aus den 4 Erftlingen ſchon eine 
ganze Gemeinde geworben war, ſchrieb er in der Biene: „Da die 
Fiſcher fo im Zuge find, jo helft ihnen das Neb ziehen — betet! 
Wir müfen alle die Kols kriegen; ber Teufel fol feine Gräte bes 
halten, als etwa bie der Heiland wegwirft, weil fie faule Fifche find 
und nichts taugen.” Und wirklich, das Netz Hat ſich feither gefüllt, 
je in gewiffem Sinne ift es geriffen vor ber Menge ber Fiſche. 

Die Zeit von 18501857 waren bie eigentlihen Gründunges 
jahre der Kolskirche, in welche bie Heiden nun mit Haufen herein 
zuftrömen anfiengen. Bald war es ber Trieb, gegen gewiſſenloſe 
Gutsherren bei chriſtlichen Europäern Schutz und Hilfe zu finden, 
bald ber Findliche oft gebanfenlofe Glaube an bie übernatürliche 
"Kraft des Namens Jeſu, des Gebetes zu ihm und der Taufe, bald 
das Verlangen ber brüdenden Geiſterfurcht und bes Täftigen, koſt⸗ 
fpieligen Dämonenbienfles 108 zu werben, immer aber der Wunſch 
glüdlicher und freier zu werden, was bie Leute zur Annahme bes 
Chriſtenthums bewog. 

Jene Erſtlinge ſowohl als die andern Kols, welche nun fammt 
ihren Frauen unb Kindern zum Taufunterrict kamen, faßten bie 








343 


Geſchichten von ber Schöpfung, vom Sündenfall, von Jefu Geburt, 
Wundertbaten und befonbers feinem Leiden und Sterben mit kind: 
licher Lebendigkeit auf. Sie fiengen aud bald an aus dem Herzen 
zu beten, zeigten große Freude über ihr Chriftfein und ergriffen das 
Gebet im Namen Jeſu als eine Waffe wider alle Anfechtungen ber 
Dämonen. So oft einer krank wurbe, beteten fie über ihm lange unb 
wiederholt, bi® er gefund wurde. Für ihren 1851 ſchwer erfrantten 
Lehrer Schatz lagen fie Tag und Nacht auf den Knieen, bis fie bie 
Freude hatten, ihn genefen zu fehn. Nun gefhab es und geſchieht 
noch bis auf den heutigen Tag, daß wenn bie beibnifchen Kols 
krank werben, fie, an ihren Teufelsprieftern (Bahan) verzweifelnd, bie 
Ehriften bitten, zu ihnen zu fommen unb für fie zu beten. Die 
Ehriften fagten dann: Ja, wenn bu bem Heidenthum entfagen unb 
Jeſum im Glauben annehmen wilft, fo Tann dir geholfen werben. 
Wurden die Kranken oder Befeflenen dann geſund, fo nahm oft bie 
ganze Familie das Chriſtenthum an. Ueberhaupt bat nichts fo fehr 
der chriſtlichen Religion Achtung verfhafft, und fie verbreiten helfen, 
als dag die Ehriften furhtlos zu den Kranken gehn, über ihnen 
beten, fie pflegen und ihnen Mebicin geben. 

Dazu kommt bie fi immer weiter ausbreitende Ucherzeugung, 
dag Iſu Maſſih (Jeſus) flärker it als alle Bongas, fo daß ein 
Zauberer, ber einmal aufgefordert wurbe, einen Chriften zu beberen, 
über bdiefen feine Gewalt zu baben erklärte, da er zum Prabhu fu 
(Herrn Jeſu) bete! Wiederholt haben fih auch Leute zur Taufe ge 
meldet, weil Singbonga ober aud der Prabhu Iſu es fie geheißen 
babe. 

In jener Zeit wurden durchſchnittlich 200 Berfonen jährlid 
getauft. In Rantſchi wurde 1851 ber Grunbftein zur ſchönen 
„Chriſtus-Kirche“ gelegt. Die Gemeinde war noch klein; da aber 
aller Orten Webertritte in Ausfiht fanden, der alte Goßner auch 
einen [hönen Bau wollte, der bem Herrn Jeſus unter den Heiden- 
tempeln Ehre machte, fo glaubte man bie Kirche auf 800 Berfonen 
wenigſtens einrichten zu follen. Aber ſiehe, als man nad mühfe 
liger Arbeit — die Miffionare mußten bie Sauptarbeit beim Bau 
zum Theil felbft beforgen — Weihnachten 1855 in das neue Gottes: 
baus einziehen durfte, ba erwies es fich bereits als zu Klein für die 
ganze Gemeinbe, | 


„Da die Ehriften durch die Fürſprache von Miſſ. Schatz auch 
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bei frommen engliſchen Beamten Schu und Beiſtand fanden, wur: 
den fie immer muthiger und unter ihren Stammesgenofien geach⸗ 
teter. Damit hieng es zufammen, daß bie von ber Wahrheit des 
Chriſtenthums kindlich feft überzeugten Kols von Anfang an bie 
ſiegreiche Ausbreitung bes Chriſtenthums im ganzen Lande für eine 
felöftverftändlihe Sache hielten und ben Mifflonaren, die faft bes 
forgt fragten: werden auch noch Mehrere kommen? antworteten: 
„mit Mehrere, fondern Alle werden kommen.“ 


Trog ihrer geringen Heilserfenntniß wurden fie doch nicht mübe 
umberzugehn in den Dörfern und bie „heidniſchen Brüder“ aufzus 
fordern, dem Teufelsbienft zu entfagen und Chriſti Lehre anzus 
nehmen, weil es ihnen dann in jeder Beziehung gut gehen werde. 

Befonders fegensreich fowohl für bie Gemeinde felbft als für 
die Ausbreitung bes Evangeliums mar das von ben Mifftonaren 
fon früh eingeführte Aelteftenamt. Diefe von ber Gemeinde 
erwäßlten und vom Mifflonar durch Handauflegung beftätigten ein 
gebornen Aelteſten haben troß ihrer oft fehr geringen Kenntniß des 
Wortes Gottes, trogbem daß fehr wenige von ihnen fehreiben und 
die meiften kaum leſen Tonnten, doch mehr als alle Miffionare zur 
Erhaltung und Ausbreitung des Chriſtenthums getan. „Weil biefe 
Gemeinbevorfteher in den 5—16 Stunden von Rantſchi entfernten 
Dörfern felbftändig Gottesbienft Hielten, über der Sonntagsheiligung 
wachten, über Kranken beteten, die Todten mit Gebet beerbigten, 
bie in Sünde fallenden ermahnten und firaften, bie Heiden, melde 
fi bekehren wollten, als „neue Chriſten“ in bie Gemeinde aufnah⸗ 
men, ihnen bie Zöpfe und heidniſchen Schmud abnahmen, ihr Haus 
von ben Zeichen bes Aberglaubens und ber Zauberei reinigten und 
anflengen fie zu belehren unb ihnen ben „chriſtlichen Weg“ zu zeigen, 
ſo Hat das Chriſtenthum unter ben Kols von Anfang an ein fo 
volksthümliches, von europäiſchem Einfluß unabhängiges und 
dauerhaftes Wefen tro aller ihm tm Uebrigen anklebenden Schwä— 
en bekommen.“ 


. Im Frühjahr 1857 wuchs die Gemeinde befonders ſchnell. In 
ben brei erften Monaten biefes für ganz Indien fo verhängnißvollen 
Jahres konnten 185 getauft werden. Die Kols kamen Dörferweife, 
und fo groß war der Zubrang zum Taufunterrit, bag fon bie 
Knaben der erſten Schulflafle beim Einprägen des Katehismus mit 
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die Lehrer fpielen mußten. Im Ganzen betrug die Zahl der Ge: 
tauften 900, die der Tauffanbibaten weit über 2000, 

Es war ſchon damals das Ganze eine weitgehende, religiös: 
nationale Bewegung und zugleich eine veligiös-foziale Emanzipation 
vom Dämonendienft und ber HindusVergewaltigung. Mittelpunkt 
berfelben war die Chriſtuskirche in Rantſchi, welche für die Tſchota 
Nagpur-Gemeinde lange eine ähnlihe Bedeutung hatte, wie einft 
ber Tempel zu Jeruſalem für alle Juden; blieb fie doch bis zum 
Sabre 1869 ber einzige Ort, wo getauft, Tonfirmirt und das h. 
Abendmahl gefeiert wurde. Wefentlih iſt burch fie ber einheitliche 
Geiſt der Kolsgemeinde gefördert worben, jedenfalls ift fie eine Stätte, 
an welcher viel gebetet, gefungen, Gottes Wort gelernt und drift- 
brüderliche Gemeinſchaft genoflen werben durfte. 

Da, als. das Werk im beften Gebeihen war, brach ber fchred: 
liche Milttäraufftand aus. 


3. Die Kolsgemeinde in und nad dem Nevolufionsjahr 1857. 
Die Empörer, Muhammedaner und Hindus, waren als Feinde 
der chriſtlichen Europäer auch Feinde ber jungen Kolsgemeinde. 
Schon früher Hatten die Ehriften mehr noch als die beibnifchen 
Bauern von ihren barten Zemindaren zu leiden gehabt, ſelbſt Miſſ. 
Herzog war einmal fo burdgeprügelt worden, baß er befinnungslos 
liegen blieb, ja die Miffionare indgemein waren als Ruheſtörer 
verklagt worden. Das alles waren aber nur bie Vorzeihen. Als 
bie Revolution felbft losbrach, gieng es noch ganz. anders ber. 
Syſtematiſch follten ale Europäer und alle Ehriften ausgerottet, 
die mubammebanifhe Herrfhaft wieder bergeftellt werben. Lange 
war man in Tihota Nagpur in großer Angft und Aufregung. Als 
die Nachricht vom Fall Delhis Fam, lebte man neu auf, denn nun 
ihien die Gefahr vorüber. Aber das war eine Täufchung.. Seht 
erſt giengs auch in Hazaribagh und Rantſchi los. Rebelliſche Si- 
pahi⸗Regimenter kamen an und machten mit der ſtädtiſchen Beſatzung, 
ſowie mit den längſt mißvergnügten Zemindaren gemeinſame Sache. 
Mit der größten Mühe und unter unſäglichen Beſchwerden entkamen 
die Miſſionare nah Kallutta. 
Nun gieng es über die Chriſten her. Daß ihre Dörfer und 
Häuſer, ſoweit die Empörer zu ihnen gelangen konnten, von Grund 
aus geplündert, die armen Kols al’ ihrer Habe, ihrer Kleider, Vor: 
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räthe, Geſchirre, ihres Viehes u. ſ. w. beraubt wurden, verftand ſich 
von felbft und war noch nicht das Schlimmſte. Wer fliehen konnte, 
floh. Aber weld eine Flucht gerade in ben ſchwerſten Tagen ber 
Regenzeit. Sechs Wochen lang mußten bie Flüchtlinge in Wäldern, 
Bergen und Höhlen zubringen ohne Lebensmittel, als Wurzeln u. 
drgl. Einer ber Aelteften hatte 100 Chriſtenkinder bei fi. Viele 
farben, noch mehr wurden ‚Trank und fiecten dahin. Wen bie 
Feinde ergriffen, der hatte Verfpottung und Mißhandlung ber rohe⸗ 
ten Art zu erleiden.“ Das war eine Feuertanfe, in welcher ſich die 
chriflliche Weberzeugungstreue. der Kolsgemeinde auf's Herrlichſte bes 
währte. Nicht ein Einziger fiel, durch ſolche Gewaltthaten einge: 
ſchuchtert, ab. Mit fehliter, unbeugfamer Feſtigkeit blieben fie alle 
unentwegt ihrem Erlöfer treu. „Gott und der Herr Jefus iſt fo 
groß und bu bift fo klein und du willſt mid; zwingen den Herrn zu 
verlaffen! Wie dumm bift du! das wird nicht geſchehen. Sterbe id, - 
fo fterbe id; den Herrn verlaffe ich nicht.” Das war ihr Sinn 
nnd Zeugnig gegenüber ihren Verfolgern. 

Diefe Stellung der Kolshriften zum chriſtlichen Glauben, dieſe 
Treue in den Verfolgungen und biefer Eifer Andere zum Chriften 
thum zu ziehen ift der befte Beweis, daß fo gewiß die focialen Mo— 
tive mit in Rechnung zn nehmen find, nicht rein Außerliche Beweg- 
gründe fie zur Annahme des Chriflentfums getrieben und noch viel 
weniger babei erhalten haben. Mit Bewunderung ſchauten bie 
Heiden auf die chriſtlichen Märtyrer und der allgemeine Zug zum 
Chriſtenthum wurde unter ben Kols nur ſtärker. Noch war bie 
Ruhe kaum wieber hergeftellt, als fi fon 150 neue Leute zur 
Taufe anmelbeten. 

Unterbefjen kamen auch bie nad Kalkutta geflüchteten Miffio: 
nare in nicht geringe Noth. Weil man in Berlin glaubte, aud 
Kalkutta fei in den Händen der Rebellen, erhielten fie gar Fein 
Gelb mehr zugefgidt. Nur dur die Liberalität ber Engländer 
fanden fie ihren Unterhalt. In Berlin lag ber BAjährige Gofner 
ran? barnieder. Was follte nach feinem Tode werden? In dieſer 
bedenklichen Lage riethen Schatz und Fr. Batſch der Mehrzahl ber 
Brüber als Prediger nad Amerika zu gehn ober nad; Deutſchland 
zurüdzufehren. So verlor die Miffion gerade damals, wo fie fromme 
unb erfahrene Arbeiter am nöthigften gehabt Hätte, einige ihrer tüch- 
tigften Männer wie Gerndt, Lohr, Behrens, Siek u. ſ. w. Schatz 














veifte felbft nach Berlin, fand aber in Deutfchland fo wenig Sym- 
patbie für. bie Kolsmifftoen, baß er Goßner rieth, das ganze Arbeits: 
feld der engliſch-kirchlichen Mifl.:Gef. abzutreten. Goßner, der in 
Berlin mitten zwiſchen den kirchlichen Parteien immer vereinfamter 
und unverftanbener daftand, wandte fih denn auch wirklich an bie 
Kommittee jener wahrhaft evangelifhen und hochherzigen Miſſ.-Geſ. 
welche nach längerer Bedenkzeit das Anerbieten zwar nit annahm, 
zur Fortführung ber Kolsmiffion aber 1000 Pf. St. ſchenkte. Das 
erlebte Goßner aber nit mehr. „Am 30. März 1858 enbigte er 
fein Leben, und da bis babin kein Schritt ber Annäherung von 
Seiten der biföfliden Miſſ.⸗Geſ. geſchehen war, fo ſcheint es eine 
Führung der Vorſehung Gottes geweſen zu fein, daß dies Werk in 
deutſchen Händen geblieben if.” Da nämlich eine Antwort fo lange 
ausblieb, hatte Goßner fi kurz vor feinem Tode noch entſchloſſen 
„fortzumadgen“ und Gen.:Superintendent Dr. Büchſel gebeten, 
nad feinem Abfcheiden bie Leitung übernehmen zu wollen. 

Ein halbes Jahr fpäter Fam biefelbe an Prochnow, dann 
an Anforge und jest iſt fle in den Händen von Inſp. Plath. 

Schon im Okt. 1857 waren bie erflen und Febr. 1858 alle 
Miffionare nah Rantſchi zurüdgefehrt, um fi fogleich wieder an 
die Arbeit zu machen. Ste fanden bie Häufer ausgeplünbert, bie 
Orgel zerftört, aber Teind ber Gebäude verbrannt. Don ber engl. 
Regierung erhielt ein jeder der Zurüdgelehrten, obgleich fie bei ihrer 
gemeinfchaftlihen Hausbaltung gar kein perfönliches Eigenthum ge- 
habt und das Gemeinfame nur wenig werth gewefen, doch eine Ent: 
ſchädigungsſumme von 2000 Gulden. AZugleih bob das Kuratorium 
in Berlin die gemeinfame Wirthſchaft auf und gab fortan jedem 
Miffionar eine mäßige Befoldung, mit der er in gefunden Tagen 
wohl ausfommen konnte Das war eine notbwendige und gute 
Maßregel, hatte aber bei der damaligen Unſicherheit der Verhältniſſe 
die üble Folge, dag die Miffionare es fortan für ihre Pflicht hielten, 
jelbft für die Zukunft ihrer Familien und befonbers bie Erziehung 
ihrer Kinder Mittel zu fammeln, Grunbbefig und Däufer zu erwer: 
ben und Geld umzutreiben. 

Man faßte jebt den unglüdlihen Entſchluß, Feine neuen Sta: 
tionen mehr an Orten zu errihten, wo fein europäifcher Arzt fei 
und wo Feine Unterftühung von bort wohnenden Englänbern für bie 
von Berlin mangelhaft mit Geld bediente Miffion zu erlangen fei. 
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Von Rantfhi aus wollte man das ganze große Werk regieren. 
Bald wuchs bafjelbe ben Miffionaren über ben Kopf. Wären fie 
zahlreicher gewefen, von Deutſchland aus beffer mit Mitteln und 
Kräften verfehen worden und hätten fie eine fefte, geordnete Leitung*) 
gehabt, fo wäre jegt bie herrlichſte Zeit für die Kolsmiſſion ange 
brochen geweſen. Denn zu Hunderten und Tauſenden firömten nun 
bie Heiden in bie Kirche, 

„Die Epriften, welche als Anhänger der Engländer verfolgt 
waren, wurden jeht von ber zurüdfehrenden Regierung mit Wohl⸗ 
thaten überhäuft. Alles was ihnen geraubt worden, befamen fie 
reichlich wieder. Ihr ſchlimmſter Feind, der Thafur von Hattia 
wurde als Nebel in Rantſchi gefangen und feine Dörfer konfiscirt. 
Die engliſchen Beamten traten für bie Ehriften auf und zogen fle 
fogar vielfa im die unteren Poſten des Regierungsbienftes, Da: 
durch wuchs das Butrauen der Kols zur englifhen Regierung nicht 
nur, fondern aud zur chriſtlichen Miſſion. Begeiftert faßten nun 
mit den ſchon früher Ehrifigeworbenen Dorf: und Stammeshäups 
tern bie einflußreichen Männer bes Volles den Gedanken auf: ‚Wir 
wollen dem nuglofen, quälenden Teufelsbienft unter Jefu Namens: 
anrufung und Schuß den Abſchied geben, uns von den Miffionaren 
unterrichten laſſen, Chriften werden und dann uns durch Hilfe bes 
Herrn, der Miffionare und ber engl. Regierung von ben ungeredten 
Bebrüdungen der eingewanderten Hindus befreien und das Land, 
weldes und unrechtmaͤßiger Weife genommen, wieder an uns brins 
gen.‘ Schaarenwelfe wurden bie Leute hiedurch zum Webertritt bes 
twogen. In manden Gegenden kam es fogar vor, daß einige hand» 
fefte und rebegewandte Chriften an ber Epige einer Schaar in bie 
Dörfer zogen und bie Hinbuiftif hen Dorfpächter wie im Namen ber 
Regierung zwangen, alles ben zum Chriſtenthum übergetretenen Kols 
früher geraubte Land herauszugeben. Die damals über bie Regie 
tungsgrunbfäge der Engländer noch fehr unklaren hinduiſtiſchen Dorf: 
pãchter und Dorfbefiger, welche ohnedies durch die blutige Nieber: 
werfung des Aufftandes fehr ängftlich geworben, gaben vielfach alles 
gutwillig heraus, Wie weit bie Miffionare von diefem Unfug 





*) Den zum Vorfteher der Kolsmiſſion ernannten Miſſ. Sternberg 
wieſen bie Miffionare zu ihrem eigenen Schaben ab. Das Kuratorium gab nad 
und fo blieb es beim Alten. 
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wußten oder nicht mußten, ift ſchwer zu entſcheiden. Sie kamen 
weder felöft in die 6—20 Stunden weit entfernten Dörfer, noch 
hatten fie zuverläffige Katechiſten, welche getreuen Bericht Hätten 
erftatten können. Es mangelte eben durchaus an Kräften, um bie 
ftets wachfende auf ca. 150 deutſche Quadratmeilen zerftreut Tebende 
Ehriften-Gemeinde mit Wort und Saframent zu bedienen, für fie 
Lehrer, Katechiften und Prediger auszubilden, ber heranwachſenden 
Jugend Schulunterricht zu verfdhaffen, die Kirchenzudt und Orga— 
nifation zu handhaben, befonders aber den Taufunterriht von Tan: 
fenden, die fih aus den verfdiedenften Beweggründen zur Taufe 
meldeten, zu überwachen, gefchweige benn felbit zu ertbeilen, von 
Beſchaffung einer chriſtlichen National-Literatur gar nicht zu reden- 
An Wirklichkeit hatte dies Alles Fr. Batſch ganz allein in ben 
Händen und glaubte auch nichts aus den Händen laſſen zu dürfen. 
Die Folge war, daß, trogdem er von früh bis fpät in vollfter Thä⸗ 
tigfeit war, bennody oft gerade die Hauptfachen ungefchehen blieben.“ 
Kein Wunder, daß unter folden Umftänden bie zum großen The il 
fih felbft überlaffenen Ehriften immer mehr in jenes demagogiſch⸗ 
revolutionäre Treiben bineingeriethen. 

Bald Fam es zu blutigen Schlägereien zwifchen den Ehriften 
‚ und ihren beidnifhen Stammes: und Bunbesgenoffen auf ber einen 
und den Hindu:Dorfpädhtern und Grunbbefitern auf der andern 
Seite. Enblid mußte die englifhe Negterung einſchreiten und von 
beiden Parteien eine ganze Anzahl Betheiligter ins Gefängniß feßen. 
Die immer etwas unter dem Einfluß ihrer heidniſchen und muham⸗ 
medanifhen Subalternen ſtehenden englifden Beamten nahmen jebt 
wieder eine Fühle und mißtrauifche Haltung gegen die Chriften an, 
wodurch mandesmal auch Unfhuldige zu leiden befamen. 

Aber auch nachdem fi die Gunft der engliſchen Regierung in 
offenbare Ungunft oder doch Mißtrauen vermanbelt hatte, hörte die 
nun einmal mädtig durchs ganze Land raufchende Fluthwelle drift: 
licher Geiftesbewegung nicht auf, viele Heiden faſt wider ihren Wil: 
Ien ind Net ber evangelifchen Kirche zu treiben. Die Motive des 
Mebertritts waren immer biefelben: Gebetserhörungen ber Chriften, 
wunderbare Träume, Sehnfuht nad Freiheit vom Dämonenbienft, 
Verlangen nah Weisheit und Licht, verwandtſchaftliche Verbältnifie 
zu ben bereit8 Belehrten, Hoffnung auf Schuß gegen Unterbrüdung 
n. f. w. Se weniger in biefer Zeit bie Miffionare thaten, deſto 
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eifriger waren bie Kolschriſten felber in ber Ausbreitung des Chri⸗ 
ſtenthums. ine wichtige Rolle fpielte in biefer Beziehung ber 
Hlaubensftarke und befenntnißtreue Paulus Ruffua, der ben 
Namen eines „Kols-Märtyrers“, welchen ihm Nottrott in feinem 
Bude beilegt, wohl verbient hat. Schon ein wenig mit ben Mif: 
fionaren bekannt, ihrer Lehre aber durchaus nicht zugethan, fiel biefer 
Mann 1857 auf ber Reife durch einen bunfeln Wald einer Räuber: 
bande in bie Hände. Nachdem fie ihn und fein Weib niedergemwor: 
fen, fie ihrer Kleider und fonftigen Habſeligkeiten beraubt hatten, 
droßten die wilden Gefellen, Ruffua, ber fein Gelb zu haben ver= 
figerte, mit dem Schwerte zu enthaupten. Das war eine fAhred: 
lie Scene. Da, gerade als bie Gefahr am größten war, fallen 
dem zum Tode Erfchredten bie Worte ein, melde -er einft vom 
Miffionar gehört. Der Jefus, der ein Heiland aller Menſchen und 
aud vom Tode zu erlöfen mächtig fein fol, iſt jetzt feine einzige 
Hoffnung, und ohne fi lange zu befinnen, ruft er: „DO Jefu! der 
Babre Sahib Hat mir gefagt, daß du Macht Haft, auch vom Tode 
zu retten; wenn bu mir jet hilfſt, fo werde ih den Schaitan ver- 
laſſen und Chrift werden.” Wunberbar, mie bie plögliche Erinnes 
rung in ber Seele bes Ruffua, ift die Wirkung dieſes Gebets auf 
die Räuber. Bangen Herzens Halten fle in ihrem ruchloſen Vor⸗ 
haben inne. Einer ruft: „Thue dem Mann nichts; ſiehe, er redet 
mit Singbonge.” Alles Geraubte geben fie zurüd und eilen das 
von. Ruſſua aber, feines Gelübbes eingedenk, beeilt fid), mit den 
Chriſten befannt zu werben, läßt fi zu ben Mifftonaren bringen, 
legt bie Abzeichen bes Heidenthums ab, lernt bie 10 Gebote, ben 
Glauben und das Vaterunfer nnd kehrt dann in feine Heimat zur 
rüd. Hier erwartet ihn Verfolgung, Mißhandlung und Gefängniß, 
Aber nur ein Wunſch wird durch alle Martern Tebendiger denn je 
in ihm, nämlich der, durch bie 5. Taufe fi feinem Heiland ganz 
übergeben zu önnen und mit Ihm aufs Innigfte verbunden zu 
werben, für ben er ſchon fo viel gelitten und bem er durch fein 
Zeugniß und Beifpiel fon ganze Schaaren von Füngern zugeführt 
hatte. 

Endlich wurde ſein Wunſch erfüllt. Mit Weib und Kind geht 
er nach Rantſchi und erhält nad) 5wöchentlihem Unterricht die er- 
fehnte Taufe. Dann kehrt er. in fein Dorf zuräd, um das Opfer 
neuer Quälereien, aber auch das Mittel neuer Erwedungen und 
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Belehrungen zu werden. ine ganze, große Gemeinde wirb durch 
ihn in Kurmul gefammelt. Wo nur ein Funke von Empfänglichfeit 
fi zeigt, da ift er bei der Hand, betet mit ben Kranken, tröftet bie 
Berfolgten, ermahnt die Sünder; allen ift er Bruber, Freund und 
Vater. Mo irgend eine fhwierige Sache zu orbnen ift, da wird 
Paulus hingeſchickt; meiftens aber geht er von felbft fhon Hin, Tei- 
nen Weg ſcheuend. Menſchlich geredet, find durch ihn mehrere 
taufend Heiden zum Neid) Gottes geführt worden. 

So behnte die chriſtliche Kolsgemeinde durch den in ihr Teben: 
den, frifchen, erobernden Mifftonsgeift tro all ihrer Schwächen fid) 
immer weiter aus. Am Schluß biefer 10 Jahre 1858—1868 be: 
lief fi die Gefammtzahl der Getauften bereits auf 10,000 Seelen! 
Im Sabre 1864 waren allein 2100 Berfonen getauft worden. 

Don 1865—1868 hatten fi die Taufen Übrigens wieder ver: 
mindert. Die Befitverhältniffe der Kolschriften und ihre ganze fo: 
ciale Lage war bis zu drobendem Untergange gefährbet, ihre Stel- 
fung zu den Miffionaren eine fo ſchiefe, daß ein Rückſchlag fi 
nothwenbig. fühlbar machen mußte Als der anglilanifhe Biſchof 
Cotton 1864 einen Beſuch in Rantſchi machte und feine Herzens: 
freude an ber großen Gemeinde hatte, wollten bie Kolschriften, bie 
ihn mit dem oberften engliihen Beamten in Kalkutta verwechlelten, 
ihm eine lange Bittfchrift überreihen. Fr. Batſch aber nahm ihnen 
das Papier aus der Hand und zerriß es. Diefer Riß wurde nicht 
wieder geheilt. Die Führer der Gemeinde fiengen an, ba® Ver⸗ 
trauen zu ben leitenden Mifftonaren zu verlieren. Zugleich ſtieg bie 
Unterbrüdung ber Chriften aufs Aeußerſte. Sie wurden geplünbert, 
dur ungerechte Frobndienfte bis aufs Blut gequält, im Gerichte 
unter ben erlogenften Angaben verklagt und bann eingefperrt. Bon 
1866—68 varlirte die Zahl der beftändig im Gefängniß fihenden 
Chriften zwifhen 30 und 50. Diele getaufte und ungetaufte Chri⸗ 
ften mußten ihren angeflammten Grunbbefilt arm verlafien und 
unter viel Noth und Jammer nad den unwirthlichen Gebirgsge⸗ 
genden oder nad den Theeplantagen von Affam auswandern. Es 
ift aber ein berzftärkender Beweis von ber Macht bes Wortes und 
des Geiftes Gottes, daß felbft diefe Leute, welche oft aus fehr zwei⸗ 
felhaften Gründen fdibergetreten waren, trotzdem, daß fie durch ihr 
Chriſtwerden nit nur nichts erlangt, ſondern in noch größere Be⸗ 
brängniß gerathen waren, dennoch treu blieben und mitten in ben 
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abgelegenen Wälbern, ohne geiftliche Unterweifung und Aufſicht feſt 
zu ihrem chriſtlichen Glauben, Bielten. Von ben Mifflonaren er— 
hielten bie Bebrängten Feine Hilfe, fondern nur Ermahnungen zum 
Glauben und zur Geduld. Immer dringender verlangten bie ein: 
gebornen Aelteften und Stimmführer, bie Miffionare follten ſich füre 
ſprechend und vermittelnd ber Unterbrüdten annehmen. Mber es 
geſchah nichts. Und als jene Leiter ber nationalen Bewegung gegen 
den Willen der Mifflonare große Geldſummen zufammenbrachten, 
nad; Kalkutta zogen, ber Regierung eine Bittſchrift einreichten und 
dann doch unverrichteter Sache zurüdkehrten, entftand in der ganzen 
Gemeinde die bedenklichſte Unruhe und Verwirrung. Br. Batſch 
wußte ſich nicht zu helfen und that das Schlimmfte, was er thun 
konnte. Er erfommunicirte 25 jener Häupter der Kolschriften ! 
Nun war ber NIE volftändig. Die Freudigfeit der Gemeinde war 
gebrochen, und Mebertritte von neuen Chriften kamen baher immer 
weniger vor. 1865 wurden noch 1791 Perfonen, 1866: 1001, 
1867: 1144, 1868 ca. 800 getauft. 

„Das war ber Zuftand ber Miffien Ende des 3. 1867*, heißt 
es bei Nottrott: „viel Arbeit, aber wenig Arbeiter; viele Bebürf- 
niffe, aber geringe Mittel; eine große Ehriftenzahl, aber nicht über: 
all Leben; immer noch Zudrang ber Heiden zum Evangelio, aber 
im Abnehmen begriffen.“ Und Miſſ. Jellinghaus klagt: „Soweit 
die Orbnung und bie, Gott fei Dank! noch immer vorhandene zähe 
Lebenskraft der Kolschriftengemeinde durch unglückliche Verhältniffe 
erſchüttert und verderbt werden konnte, foweit war es damals ges 
ſchehen. Es mußte eine Aenderung eintreten, wenn die Gemeinde 
nicht gänzlich zu Grunde gehen ſollte. So muß ich jetzt urtheilen, 
nachdem ich 1868—1870 ben wahren Zuſtand kennen gelernt. Bis 
1868 wußte ich felbft von all dieſem wenig oder gar nichts, ih ar= 
beitete an ber Schule und affiflirte nur hier und ba, fo oft man 
mid) dazu aufforderte und beauftragte. Gerade weil ich um jeden 
Preis im Frieden leben und in beſcheidener helfender Stellung ar: 
beiten wollte, gab id; mir auch weniger Mühe, ben innern Zuftand 
der Gemeinde zu erforſchen.“ Man ſieht deutlich: es mußte zu 
einer Krifis kommen. 

Schluß folgt.) 


—— 

















Die Goßnerfche Miffioen unter den Röols. 
(Schluß.) 


— — 


4. sin Schweres Jahr und deſſen Ziolgen. 


Dazu kam es denn auch im J. 1868, mweldyes mit feinen tief 
einfchneidenden Ereigniffen ein allen Menſchenruhm gründlich ver: 


ftopfendes Gottesgericht Über die ganze Kolsmiſſion brachte. 

Vater Goßner war fein Freund von Statuten und Inftruftio: 
nen gewefen. Alles wollte er in der Miffion auf den Glauben- und 
die freie Liebe geftellt wiffen. Wie völlig ihm vor ber Sade bie die 
Form zurüdtrat, zeigt ein Schriftftüd, das in der Biene 1860, 
S. 2 als Goßners Inftruktion für feine Mifjionare abgedrudt er: 
ſcheint und alfo lautet: „Wenn jeder Bruder nur eine Heidenfeele 
erobert, erbAtet und gewinnt, welh ein Gewinn! Und das müſſen 
fie. Sagen Sie allen und jedem, daß, wenn nicht jeder einige 
Hindus mit in den Himmel bringt, fo werbe ich fie ewig ſchelten 
als Ta ug enichtſe. Es foll jeder folange auf feinem Angeſicht 
liegen und weinen und flehen vor den durchbohrten Füßen Jeſu, bis 
er einen oder mehrere Heiden ſelig gebetet hat, — und das wird 
ſtets wiederholt, ſo bekommt man zuletzt ganze Heerden. Auf! 
Brüder! ihr ſollt euch nicht allein und ohne Leute vor mir blicken 
laſſen, wenn ich euch im Himmel wiederſehe; ihr dürft ſchon nicht 
hinein in den Himmel, wenn ihr nur allein ohne Heiden kämet, 
ihr müßt Leute mitbringen. Das merkt euch! nun friſch daran! 


. ‚Ihr Brüder, wohlan! Das bleib’ euer Plan: nicht fröhlich zu fein, 


e8 geben denn Schaaren zum Leben hinein‘ Man kann alles er: 
beten, — Gott hats gejagt: bittet, jo wird euch gegeben. Sollte 
er was fagen und nicht balten? O, daß euch meine Stinime er: 


reihte! O, daß ich alle Tage euch in die Ohren un Herzen fchrei: 
Mil May. XVIII. 
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ben und ſprechen Könnte: Glaubet, Hoffet, liebet, betet, brennet umb 
föeinet, wet bie Tobten aufl Haltet an am Gebet, vinget mie 
Jakob, laſſet nicht ab, — verflucht if, wer das Merk bes Herrn, 
Läffig treibt. — Seid nicht Wolfen ohne Wafler, nicht zweimal ers 
florbene, unfruchtbare Bäume, fondern Pflanzen ber Gerechtigkeit; 
— Barabiesbäume, bie alle Monate Früchte tragen. — Auf, aufl 
Brüder, feht, ber Herr fommt und wird jeben fragen: wo Haft du 
bie Heidenfeelen gelaffen? Dem Teufel? Geſchwind, fuchet, ſuchet 
Seelen — und kommt nicht ohne fie vor fein Angefiät; er nimmt 
euch nicht an. Welcher unter euch die Heibenfeelen verloren gehn 
läßt, gebt ſelbſt verloren. Merket das! — das predigen Sie, lieber 
Bruder Sternberg, den Brüdern alle Tage und feien Sie immer 
gefegnet in Jeſu. Amen.“ 

Das war guter, meuer Wein. Aber nad; ben Schläuchen 
ſchauen wir ung vergeblich um. So lange Goßner Iebte, fonnte bie 
Macht feiner Verfönlickeit die Schwächen feiner Praris ausgleichen. 
Ein großer Fehler war es aber, daß — freilid zum Theil aus 
Bietät gegen ben feligen Gründer ber Miffion — das Kuratorium 
aud nad feinem Tode noch über 10 Jahre Tang es beim’ Alten 
Heß, nicht anerfennend, daß ohne Goßners Perfönlicfeit bie Form 
feines Wirkens der Miffion geradezu ſchädlich werden mußte. Immer 
mehr fant daher das Kuratorium in Berlin zu einer bloßen Zah— 
lungs⸗Maſchine herab. ALS dasfelde nach dein Austritt von Miff, 
Schatz ben trefflichen Miff. A. Sternberg als Leiter ber Kols- 
miffion vom Ganges nad) Rantſchi verfegen wollte, proteflirten bie 
Miffionare aufs Entſchiedenſte gegen diefe Anordnung, und zwar in 
einer fehr unſchdnen Weife; wahrſcheinlich beſonders dehwegen, weil 
fie vorausfegten, Sternberg werde bie von ihnen zur BVerforgung 
ihrer Familien begonnene Erwerbung und Vermehrung von Privat 
eigenthum nicht dulden. Es kam zu einer Konferenz in Kalkutta, 
welcher in vermittelndem Sinne unter Anderen aud Dr. Duff und 
Dr. Mullens beiwohnten. Den opponirenden Mifftonaren wurde 
erflärt, daß fie dem Geſetz gegenüber entſchieden Unrecht Hätten, 
namentlich in ihren Anfprüden auf das Mifftonseigentfum, fiber 
welches Tediglic, das Kuratorium zu verfügen habe; Sternberg wurbe 
gebeten zurüczutreten und das Kuratorium erfucht, einen andern 
competenten Leiter ber Miffion auszufenden, Das Nefultat war, 
daß das Kuratorium nachgab und bie Mifflonare eine unabhängigere 











Stellung einnahmen als je. Beſtärkt wurden fie barin durch bie 
engliſch-deutſche HilfssRommittee, welche fi zur Unterſtützung ber 
Kolsmifflen in Kalkutta gebildet Hatte und ihr Werk im vertraulichen 
Verkehr mit deffen Leitern bingebenb förberte. 

In ihrer Oppofition und ihrem Mißtrauen gegen ben beimat- 
lichen Miffionsvorftand giengen bie alten Mifftonare nun fomeit, daß 
fie feinen ber von Berlin ausgefanbten Brüder mehr recht neben 
fih auffommen und follegialifh mitarbeiten liegen. Am ſchwierig⸗ 
ften aber war feit jener Zurüdweifung Sternbergs bie Lage bes 
jedesmaligen Inſpektors und ber neu eintretenden jungen Theologen. 
Gerade ihrer hätte die Miſſion damals zur Heranbilbung tüchtiger 
Lehrer und Katechiften am meiften bedurft. Aber auf fie eben waren 
bie alten Miffionave am ſchlechteſten zu fpreden. Im %. 1865 
trat Paſtor Struve, ein gründlich gebildeter Theologe, in bie 
Miffeen ein. Statt dag man ihm in Rantſchi die Leitung ber 
Säule und des aus ihr zu bildenden Seminars übertrug, ſchickte 
man ihn nah Purulia, wo er nit das in Rantſchi gebrauchte 
Hindi, fondern Bengali zu lernen hatte Theile mit ihm, theile 
kurz vor ihm waren noch fünf neue Mifftonare ausgefandt worden. 
Zwei von biefen kamen fhen 1865 in ein ſolches Mißverhältniß zu 
dr. Batſch und fetner Partei, daß fie austraten und mit Hilfe der 
Baptiften eine eigene, feither reich gefegnete Miffion unter den nörd⸗ 
licher mwohnenden Santals anflengen. Strupe aber wurde nad 
Tſchajabaſa verfeht, wo er ſchon 1865 an ben Nachwirkungen eines 
Sholera:Anfalls ftarb. 

Zu Anfang des %. 1867 übernahm Miſſ. Jelling haus ben 
Unterricht in der erften, aus Knaben son 15—19 Jahren zuſammen⸗ 
gejesten Schulfafle in Rantſchi. Von dieſer durchſchnittlich 60 bis 
70 Knaben und 30-40 Mädchen zäßlenden Erziehungsanftalt 
fagt derſelbe: „Obgleich diefe Koſtſchule in Rantſchi nicht immer fo 
bedient wurde, um namentlich tüchtige Lehrer und Katechiſten heran⸗ 
zubilden, fo ift fie body immer noch das wirkfamfte Mittel zur Ver: 
breitung hriftliher Erkenntnig in ber Koldgemeinde geinefen. Die 
Knaben und Mädchen lernten in einem Jahr nothdürftig leſen und 
chreiben und befonder8 — was, fo lange Me Mundari⸗ und Urao- 
Spradye nicht im Gottesdienft angewendet wourbe, von doppelt hoher 
MWichtigfeit war — fertig Hindi fpreden. Wenn fie nah 2—3 
Jahren die Schule verliehen, fo Tamen fie aus ber hriftlicden Luft 
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ber Schule als gebildete und fehr oft auch für ihr Wiffen um ben 
Kriftliden Glauben begeifterte Kleine Miffionare ins Dorf zurück. 
Bald übernahmen fie es, in ben Oottesdienften und Andachten die 
Bibel vorzulefen und die „neuen Ehriften * in ihrer freien Zeit zu 
unterridten. Die heidniſche Jugend bes Dorfes fühlte fi zu ihnen 
Bingezogen und lernte von ihnen budftabiren und Iefen unb „chrift- 
liche Weisheit“. So bradten fie dann oft nach ein ober zwei Jahren 
3—4 Knaben, die fie „zum Herrn gezogen” hatten, Nach meinen 
Beobachtungen hatten Knaben, die 2—3 Jahre bie Koſtſchule beſucht 
hatten, mehr miffionirende Kraft und Geift als folde, die 5— 6 
Sabre in der Schule geweſen. Der Grund biefür fcheint mir darin 
zu liegen, baß die Letteren (obwohl vielleicht ebenfo fromm, ja fröm⸗ 
mer unb viel tüchtiger im chriftlichen Wiſſen) zu Flug und zu abftraft 
für die Kinder des heidniſchen Dorfes geworden waren. Ein unver: 
bältnigmäßig höherer Bildungsftand mehrt nicht, fondern verringert 
in vielen Verhältnißen die Meberzeugungstraft und den perfönlichen 
Einfluß auf ganz Ungebildete. 

„Während etwa Y, der fchulfähigen Ehriftenfinder in biefer 
Koſtſchule in Rantſchi einen guten Unterricht erhielten, Teifteten die 
6—7 Dorfſchulen, vor allem wegen ber für biefelben ungünftigen 
Arbeitsverhältniffe im Dorfe, theils auch wegen Mangel an Aufficht, 
febr wenig und an vielen Kindern fogut wie gar nicht. Mehrere 
der jungen Lehrer kamen, ganz ſich felbft überlafien, auf böfe Wege 
und richteten eher Unbeil als Heil unter der Jugend und den Er: 
wachſenen an. 

„Sehr mangelhaft war e8 aud mit den Katechiſten beftellt. 
Sie hatten die Aufgabe, den Tauf: und Konfirmationsunterricht zu 
ertbeilen und die Predigt unter Heiden und Chriſten zu pflegen. 
Thatfählih aber waren fie ein Mittelding zwiſchen Miſſionsreiſe⸗ 
predigern und Miffionarsboten. Schatz hatte die Heranbildung ſolcher 
Leute von Anfang an fehr vernachläßigt. Der erfte wurde erft 1856 
in Dienft genommen; bis 1868 jedoch ftieg ihre Zahl auf über 20. 
Diefe jungen Leute — ganz unzureihend gebildet — waren von 
1861—68 bie Handlanger des Miffionars, durch die faft alles über 
die zertreuten Chriftengemeinden erforfht und dann auch wieder aus 
ber Ferne geordnet werden mußte. Die Chriſten ſahen biefe State: 
chiſten in vielen Fällen bloß für befolvete Boten der Miffionare an.“ 

Das Bereifen der chriftlicden Dörfer durch die Miſſionare felbft 
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aber unterblieb in den Jahren 1862— 68 fo gut wie ganz, eine 
unverantwortlige Pflihtverfäumniß! 

AU diefen Mebelftänden gegenüber war nun die Nothwendigkeit, 
durch eine gründlihe Organifation die Miffions- Arbeiten und An- 
gelegenbeiten zu regeln, unabweisbar geworden. 

Am Jahre 1865 waren die beiden Theologen Häberlin und 
Nottrott vom neuen Inſpektor Anforge nah Tſchota Nagpur ges 
fandt worden. Sie waren es, welche zuerft gegen die Unterbrüdung 
von Seiten ber älteren Miffionare proteftirten, denfelben gegenüber 
ihre Unabhängigleit behaupteten und auf Abftellung ber eingefchli- 
henen Mißbräuche drangen, mobei fie nicht immer allzu rückſichts⸗ 
vol und fchonend gegen die „Alten“ fi betragen haben mögen. 
Uebrigens ſchloßen fi ihnen, bed Tange fill ertragenen Druckes 
müde, au die Miffionare Jellinghaus und Didlaukies an. Damit 
war bie fpäter auch äußerlich vollgogene Spaltung innerlih eigent- 
lich ſchon geſchehen. 

Zu dem entſcheidenden Bruch aber kam es erſt durch das Er⸗ 
ſcheinen von Inſpektor Anſorge im November 1868. Er war 
früher ſelbſt, aber nur vorübergehend, in der indiſchen Miſſion ge⸗ 
weſen, und genoß nicht gerade das Vertrauen und die Achtung 
derer, welche zu maßregeln er jetzt vom Kuratorium abgeſandt war. 

Nach vorhergegangener Orientirung in Rantſchi und nach Vifi⸗ 
tation der übrigen Stationen verſammelte er am 19. November 
jene verbängnißvolle General:Konferenz nad Rantſchi. Hauptrefultat 
berfelben hätte bie Einführung und Annahme des vom Inſpektor 
mitgebrachten Organifations: Statut fein follen. igentlich hätte 
dies Statut freilich ſchon der Konferenz felber als unbeftrittene 
Grundlage dienen follen, doch Tieß ber Inſpektor es zu, daß bie 
Konferenz begann, auch ohne daß dies erreicht gewefen wäre. Aber 
natürlid war nun das Erſte in der Konferenz felbft, daß der Sn: 
fpeftor das Statut feierlich verla® und im Namen des Kuratoriums 
die Mifflonare aufforderte, ſich durch Namensunterfchrift auf dasfelbe 
zu verpflichten. Jetzt mußte es natürlich zur Entſcheidung kommen. 
Es war das erfte Mal, dag das Goßnerifhe Miffions-Kuratorium 
mit Klarheit und Beſtimmtheit feine Autorität geltend machte. Es 
banbelte fih nun darum, ob die Mifftonare, wie früher dem Namen 
nach, fo von jett an auch In Wirklichkeit biefem Kuratorium unter: 
tban und geborfam fein wollten ober nicht. 


Ců——— — — — — — — — — — 








Leiber geſchah biefe nun einmal nothwendige Entſcheidung nicht 
in ruhiger und würbiger Weife, fonbern es entjland eine Scene 
ftürmifher Verwirrung, die damit enbigte, daß bie renitenten Miſſio— 
näre zum Konferenzſaal binausftürmten und ihrer ſechs, gegen acht 
zurũckbleibende, das Miffionsgehöft verließen, um ein anderes Haus 
zu beziehen und durch Ablockung dev Mehrzahl der Schulkinder und 
Katechiſten eine Gegenmiffion zu errichten. 

Diejenigen, die das Statut annahmen, waren die Miffionare 
Onaſch, Uffmann, Häberlin, Jellinghaus, Diblankics, Nottrott, 
Boß und Hahn. Verworfen wurde es von Fr. Batſch, Heinrich 
Batſch, Herzog, Bohlen; (der jedoch fpäter zurüdtrat), Krüger und 


Vielleicht Hätte fi aud nad diefen traurigen Auftritten. noch 
ein Ausgleich finden Taffen, durch melden dev Skandal einer Gegen: 
miffion vermindert worden wäre, bitte ſich nicht die hochkirchliche, 
romanifivenbe Ausbreitungsgeſellſchaft, von der man gewohnt iſt, fie 
ſchneiden zu ſehn wo fie nicht geſäet hat, eingemiſcht. Troß aller 
Proteſte Kam ber propaganbasfüchtige Biſchef Milman aus Kal: 
kutta nad) Rautſchi und von ihm „dem Herrn fiber ‚alle Gemeinden 
in ganz britiſch Oſtindien“ (1) ließen ih am 16, April 1869 bie 
drei Miffionare Gebr. Batſch und Bohn glei hintereinander erſt 
zur Dialonen: und dann zur Priefter-Würde re = orbiniren und etwa 
300 Kolscriften durch Ertheilung der Firmelung iu bie anglifanis 
ſche Kirche aufnehmen. Damit war ber Riß unheilbar geworben. 

Die große Maſſe der Kolshriften freilich blieb ber Goßneri— 
ſchen deutſchen Miſſion treu und für diefe find jene beflagenswerthen 
Vorgänge entſchieden ein heilſames Läuterungsfeuer gewefen, aus 
welchem fie veiner und gefünber hervorgegangen und einer gebeihli= 
hen, fegensreihen Vollendung entgegengeführt wurde. Und wenn 
es auch ſchmerzlich ift, daß nun im Kolslande zwei miteinander ri— 
valifirende Miſſionsgeſellſchaften ſich gegenüberftehn, fo hat doch ſchon 
die ſeitherige Erfahrung gelehrt, daß gerade dieſe Rivalität zu gegen— 
ſeitiger Kontrolle und zur Anfachung chriſtlichen Wetteiſers nicht 
unerſprießlich geweſen iſt. 

Blicken wir jetzt, wo bie Gemüther beruhigt und die Berhält: 
niße geklärt find, auf jenes ſchwere Jahr zurüd, fo mürffen wir in 
dem Gefchehenen eine neue Erfüllung jenes Joſephswortes erfennen: 
us hr gebachtet es böfe mit mir zu machen, aber Gott gebadhte es 

















gut zu machen, daß er tbäte, wie nun am Tage ift, zu erhalten viel 
Volks.“ „Durch die Krifis des Jahres 1868 Hat Gott ber Herr 
die Sünden und Fehler, mit denen jene Miffton und ihre Arbeiter 
behaftet waren, richtend aufgebedt. Allen Menfchenruhbm bat er 
vernichtet. Tief wurden alle Betbeiligten gebemütbigt. Schmerz: 
bafte Wunden haben fie aus dem heißen Kampfe mitgebracht, Wun⸗ 
den die wohl bienieben nie ganz heilen werben. — Aber das ift 
unfres Gottes Art, daß er erſt demütbigt, wenn er erhöhen will. 
Und erhöhet hat er das herrliche Werk der Koliniffion fo recht ficht⸗ 
barlich. Größer, greifliher, evangelifher bat er e8 aus dem Läu⸗ 
terungsfeuer hervorgehn laſſen. Die Miffton hat burd jenes ſchwere 
Jahr entſchieden mehr gewonnen als verloren. Ein andrer Geiſt 
ift in die Arbeit gelommen. NRüftiger, felbftlofer, geiftlicher wirb ge: 
arbeitet. Die Chriftengemeinde, die wejentlih bloß eine Taufge⸗ 
meinde war, bat feitdbem angefangen, eine Gemeinbe der Seiligen 
zu werben. Daß alle diefe Fortfchritte auch ohne jenc Krifis hätten 
ftattfinden ſollen, das wirb niemand leugnen; ob fie ohne biefelbe 
geworben wären — wer will bas fagen?” 

Eine Freude war es ſchon, glei nach Errichtung jener Gegen: 
miſſion zu fehn, wie bie Chriften ſich durch biefelbe nicht irre machen 
liegen, fondern nad wie vor in ihr Zion, bie alte Chriſtuskirche zu 
Rantſchi, gepilgert kamen, troßdem daß die Gegenpartei kaum ein 
Mittel unbenutt Tieß, fie zu fich herüberzuziehen. Sehr ſchön offen: 
barte fih vielfah ihre Findlich fefte Meberzeugung davon, baß bie 
chriſtliche Gemeinde, welcher fie tangehörten, eine Einheit fei und 
bleiben müfle. Wenn ihnen von Engländern ober eingebornen 
Ehriften gefagt wurbe: „Ihr müßt den Miffionaren folgen, bie euch 
getauft haben“, fo antworteten fie: „Nicht ein Sabib, der Herr 
Jeſus und der 5. Geift bat mich zum Chriften gemacht“. Ober: 
„Um eines Mifftonars willen, damit ich bei ihm bliebe, bin ich nicht 
EHrift geworden, fondern um des Herrn willen. Wenn ber Miffio: 
nar nad Europa gebt, follen wir ihm da auch nadlaufen“ ?! 

„Dei der deutſchen Miffion blieben gerade bie Mehrzahl ber 
älteften und einflußreichiten Führer mit ben Gegenden, in benen das 
Gemeindeleben noch am frifheften war, unb in benen ber Zug ber 
Heiden zum Chriſtenthum ſich am Träftigften zeigte. Es geſchah auch 
von Seiten der jüngeren Mifftonare unter viel Strapazen alles 
Möglicde, um Außerlih und innerlich bie beutfhe Miſſion zu ſtärken. 
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Die Zapl dev Arbeiter war durch Flex's Nüdtehr in die Miffen, 
durch Kampfgentels Kommen von Ganges und durch Huf, der von 
Berlin Her neu ausgefandt war, auf 14 Brüder geftiegen, fo daß 
trotz mannigfacher, peinigenber und nieberbrüdender Gelbverlegen- 
heiten mit neuer Zuverſicht gearbeitet werden konnte,“ 

Fleißig wurden die zerftreuten Chriftengemeinden in 500 Dör⸗ 
fern befucht und feelforgerli bedient. Daneben wurde durch Grün— 
bung neuer Stationen dafür geforgt, daß ein größerer Theil ber 
Chriſten, als bisher, an ben regelmäßigen Gottesbienften Theil 
nehmen, und die Miffionare in nähere Berührung mit den Gemein- 
ben kommen Tonnten. „Noch im Jahre 1869 wurden Batra 6 
burdfeh und Goßnerpur (Govindpur) gegründet. Beide Stativ: 
nen erwieſen ſich ſehr bald als reich geſegnet. Auf biefen, von 
allem europäifchen Verkehr fernliegenden Plägen kamen Miffionare 
und eingeborne Chriften einander erſt recht nahe. Die Chriſten 
fühlten ſich beſſer verforgt und berathen in allen Dingen, und fo 
gewann die Chriftengemeinde nad allen Verwirrungen und Beraubs 
ungen bev Jahre 1861—68, und troß bes immer noch wogenden 
unfhönen Kampfes mit der Gegenmifflon, wieder ein Gefühl von 
Ruhe, Sicherheit und Muth, das ſich auch bald wieder in ihrer 
erneuten, größeren Anziehungskraft für Hunderte und Taufende ihrer 
heidnifhen Brüder zum Chriſtenthum kundgab. Zu biefen beiden 
Stationen unter ben Mundas wurde benn fon 1871—72 eine 
dritte Außenftation, Loharbagga unter ben Uraos hinzugefügt. 
Da Goßnerpur ganz ungewöhnlich zunahm (e8 wurden allein vom 
1. Januar — 1. Mat 1872 nicht weniger als 1050 Seelen bafelbft 
getauft) und die Station in ihrem Gebiet jet wohl mit ben neuen, 
ungetauften Chriften‘ an 10,000 Seelen zählt, fo wurde 12 Stunden 
fübli davon in diefem Jahr der Bau einer neuen Station Mat- 
thäuspur in Takarma begonnen,“ 

Bon großem Segen war ferner dev Eifer, mit welchen fid) bie 
Mifftonare fortan auf Erlernung und Benutzung ber Koldialelte 
Iegten. Durch eine in Mundari und Urao abgefaßte Taufliturgie 
wurde bie feierliche Handlung für die Betheiligten verftändlicher und 
wichtiger als bisher. Im Patrasburbſch wurde das Hindi gänzlich 
abgefhafft und das Mundart als Kirchenſprache eingeführt, In 
Tſchajabaſa wurde die Sprache ber Larkas, zunächſt für die Kinder 
lehre, benutzt. Die frühere Gleichgültigkeit der Zuhörer verwandelte 
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ih dadurch plötzlich in die lebhafteſte Theilnahme. Namentlich bie 
Frauen waren jebt erft recht im Stande, dem Unterricht mit Nutzen 
zu folgen. Für den Kirchengeſang wurden Lieder in die Kolfpradye 
überfegt oder neue gebichtet, kurz es geſchah alles, um die Gottes: 
dienfte immer nationaler, verftändlicher und wirkfamer zu macdhen- 
So find denn aud nad der Spaltung zahlreihe Belehrungen vor: 
gekommen, unb zwar im Ganzen aus Flareren, lautereren Motiven 
als in der nächſtvorhergehenden “Periode. 

Auch die Schulen und namentlih das Seminar nahmen einen 
neuen Auffhwung In zwei Abtheilungen zählt letzteres gegen: 
wärtig 29 — 30 Zöglinge, die fih da zu Fünftigen Lehrern, Kate: 
hHiften und Evangeliften ausbilden laflen. Die Fächer, in weldhen 
fie Unterricht erhalten, find: Einleitung in die Bibel, Glaubenslehre, 
Kirchengefchichte, Auslegung des Neuen Teltaments, Homiletik und 
Didaktik mit praktiſchen Uebungen im Predigen und Unterrichten, 
Rechnen, Singen, Geographie, Weltgeſchichte, Hindi-Klaſſiker, Eng⸗ 
liſch und Griechiſch. 

In den gewöhnlichen Stationsfhulen iſt es Regel, ſoviel Kinder 
als möglich aufzunehmen und ſie ſobald als möglich, mit chriſtlichen 
und allgemeinen Kenntnißen ausgerüſtet, in ihre heimiſchen Dörfer 
zurückzuſchicken. Anfangs gebt es natürlich ſchwer, können fie aber 
einmal leſen und ſchreiben, fo gebt es rafy voran. Am meiften 
Noth macht das Rechnen. Ahr Fleiß ift wirklich muſterhaft. Den 
ganzen Tag wird gelefen, gejchrieben, gerechnet, auswendig gelernt. 
Wenn Abends I in ihrem Schlafzimmer das Licht ausgelöſcht iſt, 
und fie nun nebeneinander auf den einfachen Matten daliegen, dann 
fagt einer von den Xelteren etwas aus dem Katehismus vor, was 
fie alle nachſprechen, bis einer nach dem anderen einfchläft und ber 
Stimmen immer weniger werden. So vergehen denn feine zwei 
Jahre und fie können Hindi ſprechen, Iefen und fehreiben, wiflen bie 
wichtigſten bibliihen Geſchichten, Fönnen ben Katechismus mit ziem: 
lihem Verſtändniß auswendig, verftehen die A Species zu rechnen, 
fingen allerliebft und baben aud) das Eine ober Andre aus Geo: 
grapbie und Naturgefchichte gehört. Die befonders Begabten rüden 
dann, wenn fie jelber wollen, in die Schule nad Rantſchi und ins 
Seminar vor. 

Vergeſſen wollen wir auch nicht, daß alle die Anftrengungen, 
welche die Mifftonare feither zur Förderung ihres Werkes gemacht 














haben, mefentlih unter bem Yeilfamen Einfluß ber bald nad; der 
Spaltung definitiv. eingeführten Drganifation fo Erfreuliches zu 
Stande gebracht haben. Diefelbe erwies ſich als ein feſtes Band 
unter ben Miffionaren, das ebenfo bie Alleinherrſchaft eines Ein- 
zelnen, als die Zerfplitterung der Kräfte verhinderte. "Ein gedeih— 
liches brüderliches Zuſammenwirken aller Mifftonare mit ifren vers 
fhiebenen Gaben und Kräften wurde durd fie ermöglicht, Orbnung 
und Geſetzmäßigkeit hergeftellt und den eingebornen Chriſten die 
wünſchenswerthe Mitwirkung "geftattet. 

Kaum: gibt es ein anderes Miffionsgebiet, auf welchem das 
Chriſtenthum fi fo national entiwicelt hätte, wie in Tſchota Nag⸗ 
pur Wenn einmal bie ſoeialen Verhältniffe ber Kols überhaupt 
werben zur Ruhe und Sicherheit gekommen fein, dann wird ſich 
das hohe Maß von Selbftändigkeit, weldes ben eingebornen Chriſten 
jetzt ſchen inne wohnt, erſt recht entfalten und Neues, Großes zu 
Stande bringen. Bis jet hat der Drud ihrer äußeren Lage immer 
noch namentlich eine bedeutendere Gelbbeifteuer zu ben kirchlichen 
Ausgaben von ihrer Seite unmöglid gemadt. Drängt man fie 
in biefem Stüd, fo if ihre ftete und nur allzu durchſchlagende Ant» 
wort: „Schafft uns Sicherheit für unfer Land, unſer Vieh, unſre 
Ernten, und wir wollen von Herzen beifteuern; jet fönnen wir es 
nicht.“ Doch wenn vor 1868 nur 15 Kapellen beftanden, Haben bie 
Leutlein es jetzt auf 76 gebradt, während aud die Gegenmiffion 
ihrer 30—40 befigt. Für den Schulunterricht aber ift durch Bei— 
hilfe der Regierung in neuerer Zeit viel gefchehen. 

Blickt man nun zurüc auf die ganze noch nicht 30 Jahre 
alte Geſchichte der Kolsmiffen, fo muß man flaunend ausrufen: 
Wahrlich der Herr hat Großes gethan! Er hat alles wohl gemacht! 
Aus den 4 Erftlingen des Aahres 1850 finb zwei Heere gewor- 
den, won denen das eine 17,000, das andere (bie engliſche Miſſton) 
6000 getaufte Kolochriſten ſtark iſt. Von Menfchen ift das nicht. 
Auch jetzt Hat die Goßneriſche Miffion in Tſchota Nagpur nur 14 
Miffionare auf 6 Stationen. An Geldmitteln fehlt es noch immer, 
und wieberholt haben bie Engländer 8 ausgeſprochen: „Dentſchland 
hat weber Herz mod; Geld eine ſolche Miffion entſprechend zu be: 
treiben.“ — 

Werfen wir nod auf die Miffion der Ausbreitungsgefellichaft 
einen kurzen Bit! Dieſelbe hat fi nun auch fo ziemlich, organifitt, 
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feit im März 1873 Dr. Milman die neue „St. Pauls“-Kirche in Rant⸗ 
jchi eingeweiht und 5 frühere Katechiften zu Dialonen ordinirt bat. 
Nachdem ſich hie Gemeinde 4 Jahre lang mit einem fehr unzureid: 
enden Obdach bebolfen hatte, war es ein Feſt für fie, den von Miſſ. 
Herzog, dem Baumeifter ber Iutherifhen Kirche, bergeftellten neuen 
ftattlihen Bau zu beziehen. Wir erfahren bei dieſer Gelegenheit, daß 
auch beim englifhen Gottesdienſt Kolchriſten als Chor und Organift 
fungiren. Den 5 Diakonen aber werben bie beiläufig 300 Dörfer 
bewohnenden Ehriftengemeinben fo untergeorbnet, baf ein Jeder bie 
Oberauffiht fiber die biefelben bedienenden Katechiften führt. Eine 
böhere Stellung nimmt ber Priefler Wilhelm Luther ein, ber Paftor 
ber Rantſchi Gemeinde, mit welchem ſich zwei beutfche und zwei 
engliſche Mifftonare, nebft 2 deutſchen Laien, an ber Leitung ber 
Miſſion betheiligen und bie 2 Nebenftationen Hazaribagh und Tſchaja⸗ 
bafa fortführen. Neben einer ſchönen Schule, über bie ein bengali- 
fher Chriſt gefebt ift, beftehen noch 11 Dorfſchulen. Im letzten 
Jahr (1872) Hatten 456 Heiden bie Taufe empfangen, und bie 
Gefammtzahl der Ehriften belief fid auf 6099 Getaufte und 1027 
Katehumenen. Aber auch bdiefe Miſſion Elagt über mangelhafte 
Unterftüßung von Seiten ber englifhen Ehriften. 

Erwähnenswerth iſt noch die Thatfahe, daß bie Jeſuiten, 
aufmerkſam gemacht durch die Fortſchritte der Deutſchen, in Tſchaja⸗ 
baſa eine römiſche Miffionsftation errichtet haben, bis jetzt ohne Er: 
folg. Sie Ioden das Völkchen mit allerlei Freiheiten an, bie fie 
ihm verbeißen, Freiheit des Tanzens und Branntweintrinfens, Frei: 
beit heidnifhen Schmudes für die Frauen u. dgl. 

Alle Beherzigung verdient fiherlih ber Aufruf, mit welchem 
Rottrott fein ſchönes Buch beſchließt. „Auf Gräber theurer Todten, 
fagt er, febt man Lebensbäume. Auf Goßners Grabe flebt ber 
Lebensbaum ber Kolmiffion. Wollen wir nicht helfen, daß berfelbe 
immer weiter wachſe unb gedeihe, bis alle Kol® an ihm Zweige find, 
grünenbe, blühende, fruchtbringende Zeige, und er feine Aefte weit 
ausbreitet über die indiihe Erde? — — Wohlan! Das fei ber 
Dank, ben wir dem Herrn barbringen wollen für das Gnabenge- 
ſchenk, das er uns einft in dem evangelifhen Glaubenemann Goßner 
gegeben! Er ſchenke und dazu nur Goßners Glauben, Goßners 
Liebe, Goßners Opferwilligleit, Goßners Demuth und Gofnere 
Gebetsgeiſt — dann hats Feine Noth*. 

— — 
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Die Miffionsarbeit der freien Rirche Schottlands*). 


1. Die Freikirde, als Miſſtonskirche 


18 nad) den faft zweihundertjährigen Kämpfen dev Neformas 

9,9 tion die presbpterianifche Kirche Schottlands endlich zur Ruhe 

gekommen war, da gieng es ihr wie beinahe allen evangeli- 

ſchen Lanbeskirdhen des vorigen Jahrhunderts: fie fiel In einen 

tiefen und langen Schlaf. Erft als bie Schreden der franzöſiſchen 

Revolution der damaligen Welt in Blut: und Flammenfhrift vor 

die Augen geftellt, was bie Refultate einer gottlofen Aufklärung find, 

fieng auch in Schottland ber chriſtliche Geift an zu erwachen und zu 

erweden, Eines feiner erften Lebenszeichen war die Entftehung von 

zwei Miffionsgefellfchaften, der „Slasgower M.G;* und ber „Schot⸗ 

tiſchen M.⸗G.“, welche beide im Jahre 1796 gegründet wurben, 

nachdem ihnen in England bie 1805 gebildete „Londoner M.⸗G“ 
dorangegangen war, 

Die ſchottiſchen Mifftonsfreunde begmügten fih aber nicht mit 
einer bloß privaten Miſſionsgeſellſchaft; fie wollten, baf ihre Kirche 
ſelbſt die Sade in bie Hand nehmen und als ſolche Miffion treiben 
ſollte. Schon im gleichen Jahr (1796) ſah fih die Landesfynobe 
(General: Assembly) genöthigt, diefe Angelegenheit zum Gegenftand 
einer offiziellen Verhandlung zu machen. Von brei verſchiedenen 
Gemeinden nämlich war am fie der Antrag geftellt worden, bie ges 
eigneten Schritte zu thun, damit bie Kirche von Schottland bas 
Ihre zur Ausbreitung des Evangeliums unter ben Heiben beitragen 
möchte. Aber mit einer Mehrheit von 58 gegen 44 Stimmen wies 
die Synode, und bamit bie ſchottiſche Kirche überhaupt, biefe Zu— 
muthung von fi ab, ja bedrohte jogar jeden Geiftlichen, ber «6 


*) Rad) „History of the Missions of the Free Church of Scotland 
in India and Afriea. By the Rev. Rob. Hunter, M. A. London. 1373“, 
ein forgfältig gearbeiletes Buch, das uns die Gefchichte ber freificchlichefepottifc—hen 
Miſſion ſowohl in ber Heimat, als in Indien, (Kalkutta, Madras, Bombay, 
Puna, Nagpur, Santhals und Gonds) und in Sübafrifa mit Bollftändigfeit 
nad) den Que 
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wagen würde, eine kirchliche Kollefte für bie Miffton zu veran- 
falten mit gerichtlicher Verfolgung, Der Wortführer der miſſions⸗ 
feindlichen Partei war damals ber Prediger G. Hamilton; bie 
von ihm vorgebrachten Bedenken waren folgende: 1) Die Miffton 
wolle die natürlihe Ordnung ber Dinge umkehren. Erſt müſſe 
allgemeine Bildung und philofophifche Aufklärung unter den Wilden 
verbreitet werben: dann würden fie fpäter die hriftliche Religion 
von felber annehmen. 2) Die patriarhalifhen Tugenden 3. B. der 
norbamerilanifhen Indianer feten fo groß, daß es fchabe wäre, fie 
in der Ausübung berfelben durch Einführung europäifcher Civili- 
jation zu ftören. 3) Und fo lange e8 noch in der hriftlichen Heimat 
eine einzige vom Evangelium noch nicht erleuchtete Seele gebe, jei 
es die Pflicht der Kirche, diefer Seele und nicht den Heiden nachzu⸗ 
gehn. 

So blieb den beiden Kleinen Miffionsvereinen nichts Anderes 
übrig, als im Stillen von fih aus zu thun, was fie konnten. Nach⸗ 
bem einige Verſuche, durch eigene Mifftonare in Sierra Leone und 
im Zulah: Land die Neger zu evangelifiten mißlungen waren, be: 
ſchränkte fi die Glasgower M.⸗G. eine Zeitlang darauf, bloß Geld 
zu fammeln und an andere Gefellfchaften zu vertheilen. Erſt 1821 
und 1823 fandte fie ihre erſten Miffionare zu den Kaffern nad) 
Sudafrika. Ebenfo fandte die Schottifhe M.⸗G. eigene Mifjionare 
zu den Sufu in Weftafrila, nad Jamaika, Oftindien und Rußland. 

Unterbefien war num body in der ganzen Kirche ein Umſchwung 
zu Gunſten der Miffion eingetreten. Im Sabre 1824 wurde biefelbe 
wieder Gegenftand öffentlicher Verhandlung, indem Dr. Inglis, ein 
der Dermittlungspartei angehöriger Theologe, der Landesfynode 
feine ganz allmählid zur Reife gelommenen Miffionsgebanten vor: 
trug und es dabin brachte, daß diefelbe eine Kommiffion ernannte, 
melde bis zur nächſten SJabresverfammlung ein Gutachten über 
„dies Fromme und wohlthätige Unternehmen“ ausarbeiten follte. 

Die Frudt davon war, daß im Jahre 1825 die Synode ſich 
entihloß, eine eigene kirchliche Miffton anzufangen und für biefen 
Zwed eine allgemeine Kollekte in den Kirchen des ganzen Landes zu 
veranftalten. Schon damals wurden folgende charakteriftifhe Sätze 
als Leitende Normen für die Zukunft aufgeftellt: 

1) Wir wählen eine ber britifhen Provinzen von Indien als 
unfer Arbeitsfeld. 
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2) Zunächft wird eine Erziehungsanftalt mit zwei europäiſchen 
Lehrern und unter einem orbinirten Miffionar gegründet, An 
dieſelbe follen ſich Zweigſchulen in ber Umgegend amlehnen, 
Später Können auch für biefen Zweck herangezogene eingeborne 
Hilfslehrer angeftellt werben. 

3) Der Miffionar fol, wenn ſich pafjende Gelegenheit dazu bietet, 
den Heiden in feiner Umgebung bas Evangeliunı empfehlen. 

4) Namentlich foll er bie ſchon gebildeten und aufgellärten Einge- 
bornen aufſuchen und freundfeaftlihen Umgang mit denſelben 
pflegen. 

5) Wenm fie es voünfhen, foll er ihnen auch Traktate apologeti— 
hen, kirchengeſchichtlichen und allgemein chriſtlichen Inhalts zu 
leſen geben, aber nur folge, die von ber Synode für dieſen 
Zwed beftimmt werben würben. 

6) Bon Zeit zu Zeit foll er im Schulſaal ober einem anderen 
pafjenben Lokal eine Predigt Halten. 

Auffallend ift Hiebei, daß von Erlernung der Landesſprache und 
von Neifer oder Straßenpredigt mit keinem Wort gerebet wird, und 
aller Nachdruck auf die offenbar englifhe Erziehungsanftalt nelent 
iſt. Bis auf dem heutigen Tag find die ſchottiſchen Miffionen im 
Allgemeinen auf biefem Standpunkt ftehen geblieben, obgleich tatür- 
lich die in der praftifchen Arbeit gemachten Erfahrungen und bie 
von feltt ſich einftellenden Bebürfniffe die Miffionare in vielen 
Fällen zur Aneigwung ber Volksſprache, zum Predigen in berfelben, 
zur Gründung von Stabt- und Landgemeinden amd andern bireften 
Mifffonsarbeiten getrieben Haben. 

Ihr erfter und berühmtefter Miffionar freilid, Dr. Duff, dem 
Kaltutta, Bengalen, Indien, ja in gewiſſem Sinn bie ganze Mif- 
fionswelt ohne Zweifel fehr viel zu verbanfen hat, ſcheint nie eine 
indiſche Spradje geſprochen ober gefchrieben zu haben. An Begabung 
und Energie dazu hätte es ihm ſicherlich nicht gefehlt. 

Schon auf der Umiverfität zeichnete ſich der junge Alexander 
Duff namentlich durch feine Leiſtungen auf dem Gebiet der klaſſi— 
ſchen Spraden ans. Aber auch als Stubent der Theologie zog er 
durch feine glänzenden Gaben und fein willensſtarkes Betragen bie 
Aufmerkfamteit feiner Lehrer und Stubiengenofjen auf fig. Mit 
den Bebürfniffen ber Heibenwelt und der chriſtlichen Miffionspflicht 
hatte ihn ſchon fein gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts eiwedter 

















Bater vertramt gemacht. Oft Hätte er als Knabe mit Entſetzen bie 
greuligen Bilder Dſchagannaths und anderer Göpen gefehn und 
babei feinen Vater mit Wärme und Begeifterung bavom reden Hören, 
wie nur die Liebe Chriſti den armen Heiden helfen könne, Es 
wundert uns baber nit, Duff in St. Andrews als Bibliothekar 
eines Im Jahre 1824 daſelbſt auf Anregung des Prof. Chalmers 
entſtandenen Stubentenmiffionsvereind zu finden. Gerade bamals 
ſuchte Dr. Inglie im Auftrag der Synode einen jungen Mann, ber 
tuchtig und willig wäre, bie ſchottiſch- kirchliche Miffion in Indien 
anzufangen. Don feinen Univerfitätslehrern wurde Duff vorge 
ſchlagen und daraufhin auch wirklich in den Miffionsdienft berufen. 
Anfangs: weigerte ev ſich entſchieden, namentlid weil er fih einer 
ſolchen Aufgabe für nicht gewachſen hielt; als aber nady einen Jahr 
berfelbe Ruf nody einmal an ihn kam, konnte er nicht wieder Nein 
jagen. 

Im Jahre 1829 wurde Duff orbinirt und reifte noch im ſelben 
Jahr mit feiner jungen Fran nad Indien ab. Das Schiff „Lady 
Holland*, auf dem fie die Reife machten, ſtrandete aber nicht weit 
vom Kap ber guten Hoffnung. AU’ ihr Eigentum, auch Duff's 
Manufkripte und eine werthvolle Bibliothet von über 800 Bänden 
war ein Raub ber Wellen geworben. Paſſagiere und Mannſchaft 
jedoch wurden gerettet. Von ſeiner ganzen Ausrüftung war bem 
zukünftigen Gründer der Miffion in Kalkutta nichts geblieben, als 
eine in Leber gebundene Bibel mit dem ſchottiſchen Pfalter, Er 
nahm das als einen Wink von Oben, daß er ſich nun eingig und 
allein an diefes Buch halten, feine gelehrten Liebhabereien fahren 
laſſen und feine ganze Kraft dem Werke bes Herrn widmen folle. 
Nach 7—68 monatlicher Reife fam er 1830 in Kalfutta an. Damit 
war die Miffion eröffnet. Bald folgten andere Arbeiter nad. Duff 
war aber nicht befriedigt von bem Eifer feiner Kirche für bie Bes 
fehrung der Heidenwelt. Als Dr. Inglis 1833 nad Kalkutta 
meldete, baf bie Miffionstommittee num anf eine Jahreseinnahnie 
vor 1200 Pf, St, rechnen könne und bald einen weiteren Mifftonar 
zu ſchiden gedenke, hieß es in bem Antwortſchreiben von Kalkulta: 
„O laffen Sie nit 1200 Pf. Ihr jäprlihes Marimun fein. Seen 
Sie 10,000 Pf. als Ihr Minimum md fleigen Sie von biefer 
Summe aufwärts fo hoch Ste können.“ Als biefer Brief bei ber 
Kommittee cirkulivte, ſchrieb em Mitglied an den Rand bie Worte: 
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„Was! ift der Menſch verrückt? Hat bie indiſche Sonne ifm feinen 
Kopf verwirrt"? 

Indeſſen vermehrten fi die Beiträge, erreichten jenes Minimum 
aber freilich) erſt viel fpäter. 

Einen ganz neuen Auffhwung erhielt das Miffionswefen in 
Schottland, nachdem 1834 Duff krankheitshalber hatte zurüdtehren 
müffen, indem er 1835 vor verfammelter Synode in brillanter und 
begeifternder Rede bie bisherigen Erfolge der Miſſion, aber aud) bie 
ſchreienden Bebürfnifje ber Heidenwelt ſchilderte und zu ‚größeren 
Opfern und Träftigeren Anftrengungen aufforberte. 10,000 Exemz 
plare diefer Rebe waren in ein paar Monaten vergriffen; eine. neue 
Auflage mußte gebrudt werben. Durch das Lefen berfelben wurde 
unter Anderen z. B. der Gründer ber ſchottiſchen Miſſion in Madras, 
ber fromme und Hingebende Anberfon für bie Heidenmiffion ge— 
wonnen. Schon 1836 zog er auf feinen Poften nad Madras, 1835 
bereits waren bie einft von der „Schottiſchen Mifj..Gef.* nad Bom—⸗ 
bay geſandten Miffionare James Mitchell, Robert Nesbit und 
Sohn Wilfon in den Dienft der kirchlichen Miffion übergegangen, 
fo baß biefe num bie brei großen Hauptftäbte Indiens als ihre 
Stationen betrachten konnte. Durch jenen Synodalbeſchluß vom 
Jahre 1829 nämlich waren ja bie alten Mifjionsvereine fo gut wie 
überflüffig geworden. Einige Mitglieder berfelben waren ſogleich 
der allgemeinen kirchlichen Miffion beigetreten, andere ſchloſſen ſich 
an bie 1835 von ber fogenannten Vereinigten Presbyterianiſchen 
Kirche gegründete Miffton an, während ein Zweig der „Glasgower 
Mifj.- Gef,“ fortfuhr auf eigene Hand in Südafrika zu arbeiten, 

Ein weiterer Fortfepritt war im Jahre 1838 die Gründung 
einer Frauengeſellſchaft für weibliche Erziehung in Indien durch 
Major Jamefon aus ber indiſchen Armee; ebenfo bie Ausſendung 
mehrerer neuer Miffionare nach Kalkutta, Madras und Bombay, 

Erſt 1840 Tehrte Duff (nun zum Doktor der Theologie ers 
nannt), nachdem er vorher fein bebeutendftes Wert „Indien und 
bie indiſchen Miffionen“ vollendet, auf feinen Poſten zurüd, 

In ein ganz neues Stadium aber trat bie Miffion mit ber 
Kirchenſpaltung, welde im Jahre 1843 zum Austritt vom 400 
(bald. 600) der tüchtigften und frömmften Geiſtlichen ans der ſchot— 
tifchen Staatskirche, und da viele Gemeinden ihnen folgten, zur 
Bildung ber freien Bi de von Schottland führte, Von beiden 
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Parteien wurden nun bie Miffionare gefragt, mit wem fie es in 
Zukunft halten wollten; und ehe fie noch eine Ahnung bavon hatten, 
wie gewaltig ſich in kurzem bie neue freie Kirche entwideln würbe, 
entſchloſſen fie fi einmüthig und ohne eine einzige Ausnahme, aud) 
ihrerfeit8 die Staatskirche zu verlaffen und es mit ber freien, ben 
Herrn Jeſum als ihr einziges Haupt erfennenden neuen Gemeinſchaft 
zu balten. Dazu gehörte ein nicht geringes Maß von Glauben. 
Denn mit dem gefammten Kirhengut in Schottland blieben auch 
die Miffionshäufer, und alles was bazu gehörte, Eigenthum ber 
Staatslirde. Konnte man wirklid von den nun ganz auf fidh ſelbſt 
geworfenen freikirchlichen Gemeinden erwarten, daß fie neben ihren 
eigenen Pfarrern, Kirchen und Schulen auch noch die Miffionare in 
ber Heidenwelt unterbalten folten? Es jdien eine Unmöglichkeit. 
Aber ber Erfolg bat in glänzender Welfe gezeigt, daß bie Freiwillig: 
feit einer gläubigen Kirche Ehrifti auch finanziell weit mehr zuftanbes 
bringt als die Stiftungen und Kapitalien eines Staatsinftitutes, 

Vom Jahre 1844 an mußte die freie Kirche nicht nur für ſämmt⸗ 
lihe indiſche, fondern auch für bie nun ebenfalls ihr ſich anſchlie⸗ 
genden afrilanifhen Miſſionen forgen. Ia, im felben Jahr 
noch wurde fogar eine neue Mifjion in Nagpur in Centralindien 
angefangen, für weldye gerade in biefem Augenblid Kapitän (jebt 
General) Hil 2500 Pf. St. zur Verfügung ftellte, welche feine 
fhon vor einigen Jahren beimgegangene Gemahlin für diefen Zweck 
beftimmt hatte. Diefe Fügung war um fo merkmwürdiger, ba Kapi⸗ 
tän Hill gar nicht der fchottifchen, fondern der anglikaniſchen Kirche 
angehörte, dur das, was er von den ſchottiſchen Miffionaren in 
Indien gefehn und gehört hatte, aber bewogen wurde, ihnen jenes 
Kapital zu übermaden. Immerhin war e6 von der freifirchlichen 
Mifjion eine Glaubensthat, dies Anerbieten anzunehmen, ba bloß 
die Zinfen von den 2500 Pf. ausgegeben werben durften, welde 
natürlih nicht für die Gründung und Erhaltung einer neuen Stas 
tion ausreichten. 

1846 wurden aber troß aller Ausgaben in Indien und zu 
Daufe zwei neue Miffionare ind Kapland geihidt. Es gieng im 
erften Schwung mit Riefenfchritten vorwärts. Faſt zu fchnell war 
diefe Entwidelung. Im Sabre 1847 war eine Milfionsfchulb von 
über 3000 Pf. St. da. Zwar trug eine befondere Kollekte 5500 
Pf. ein und bedte fo den Kurzfhuß, aber fon im nädften Jahr 
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hatte man wieder ein großes Deftcit und die Mifftonstommtittee mußte 
der Landesſynode nach reiflicher Erwägung erflären, daß, wenn nicht 
etwas Außerorbentliches geſchehe, ihre jährlichen Ausgaben bie Eins 
nahmen fortan um etwa 2400 Pf. überfchreiten werben. Natürlich 
Tag ber Gebante nahe, fid) einzufchränfen, bie eine ober andere Sta- 
ton aufzugeben ober am Ende gar ein ganzes Miffionsgebiet zit 
verlaffen. Aber dazu konnte ſich niemand entſchliehßen. Blos bie 
Arbeit in ber Kapſtadt wurde von ber Miſſion an bie Kolonials 
Kommittee ber Synode übertragen ; fonfl blieb alles beim Alten. 

Aber freilich, ein Weg mußte gefunden werben, bie Mifftens- 
einnahmen zu vergrößern. Bis dahin Hatte man bag nöthige Gelb 
durd eine jährliche Kirchenfollekte zufammengebracht, wozu nur 
noch die unregelmäßigen Gaben, Vermächtniſſe und Stiftungen ein— 
zelner Miffionefreunde kamen. Erft im Jahre 1850 kam es zu 
einer durdgreifenden Reform umb zwar wieder dur Dr. Duff, 
der in biefem Jahr zum zweitenmal aus Kalkutta nad Schottland 
zurückkehrte. Als nämlih 4847 Dr. Chalmers geftorben war, 
dachte man baran, am feine Stelle Dr. Duff zum Profeffor der 
Theologie nad St. Andreivs zu berufen; kaum war biefe Abſicht 
aber in Kalkutta befannt geworben, als eine ganze Fluth von Brie⸗ 
fen und Adreſſen auf den allgemein geachteten und geliebten Miſſio— 
ar bereinftrömte, in welden feine Schüler und Bekehrte, heidniſche 
und Hriftlihe Freunde, Kollegen und Mitglieder anderer Mifftonen 
ihn dringend baten, feine wertvollen Dienfte Indien nicht zu ent— 
ziehen. Er ſelbſt Hatte auch eine Luſt bie angebotene Profeſſur ans 
zunehmen, fragte aber, ehe er eine entjcheidende Antwort gab, feine 
Mitarbeiter in Kalkutta um ihre Meinung. Sie waren einſtimmig 
ber Anfiht, daß er jene Stelle nicht annehmen, wohl aber zur Wie— 
berbelebung des Mifftonsinterefjes in Schottland eine Neife nach 
Europa machen folte. Damit flimmten feine eigenen Wünſche und 
auch die der Kommittee überein. So machte er ſich 1849 auf, ber 
fuchte ber Reihe nad alle indiſchen Mifftonsgebiete von Ceylon bis 
in ben Himalaya Hinauf und von Mabras bis Bombay, von wo 
er ih dann für bie Heimat einfehiffte unb 1850 anlangte. 

Außer ihm erfchienen damals noch in ber Synobalverfammlung 
die Mifftonare Anderfon umb Nesbit und der in Mabras be- 
kehrte Radſcha Gopal. Großen Eindruck machte namentlich des 
Lepteren Rede. Wie er baftand vor ber gewaltigen Verſammlung, 
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eine Pleine zarte Hinbufigur, mit kränklichem Gefihtsausbrud und 
ſchwächlicher Geftalt, dachte jedermann, den jungen Schwarzen bes 
mitleidend, ber werde nicht im Stanbe fein zwei Worte vorzubringen. 
Über wie erftaunte die ehrwürdige Verfammlung, als ber fremd⸗ 
ländifhe Redner in fließendem Engliſch mit immer zunehmender 
Kraft feinen Vortrag hielt und alles mit fich fortriß. 

Die Miffioen war jebt fo populär geworben, als man nur 
wünſchen konnte; aud bie Finanzen fanden glänzend. Aber, wie 
gefagt, es fehlte immer noch an einer Organifation, welche bie 
Miffionsbeiträge regelmäßiger, allgemeiner und reichlicher gemacht 
hätte. Dr. Duff ſchlug beswegen vor, in jeber Gemeinde einen 
Miſſionshilfsverein zu organifiren, deſſen Mitglieder fich zu 
vierteljährlichen Beiträgen verpflichten und bie Verbreitung des Mif- 

|  Noneinterefjes fi angelegen fein laffen würden. Man fürchtete aber, 

| eine folde Organtfation könnte mit den ſchon beftehenden Gemeinde⸗ 
Einrichtungen, : Kaflen, und = Vereinen in verwirrenbe Kollifion ge: 
rathen, und geftattete deswegen bem eifrigen Miflionar blos, in einer 
Didzefe (der von Perth) einen Verſuch damit zu maden, von befien 
Gelingen oder Scheitern man dann bie Entſcheidung abhängig machen 
wollte. Dr. Duff bereifte nun ben ganzen Diſtrikt, führte feinen 
Plan in; demfelben aus und konnte der nächſten Synode die Aus: 
führbarleit, Ungefährlicgkeit und Nützlichkeit beffelben aufs glänzenbfle 
bemeifen. Im Sabre 1852 gab es infolge davon ſchon 150 ſolche 
Gemeinde: Miffionsvereine und bis zum Jahr 1872 war bie Zahl 
berjelben auf 616 geftiegen. 

Wie groß Übrigens die Achtung war, welde Dr. Duff fon 
damals im ganzen Lande genoß, geht daraus hervor, daß er 1851 
zum PVorfigenben der Synode ermählt wurbe, die höchſte Ehre, die 
einem ſchottiſchen Geiſtlichendinnerhalb feiner eigenen Kirche zu theil 
werden Tann. Einen wichtigen Dienftzleiftete er 1853 der indiſchen 
Regierung und ganz befonders bem Erziehungsmelen bed Landes 

durch das Beugniß, welches er vor einer! Kommiſflon des engliſchen 
Oberhaufes niederlegte und das fpäter im Blaubuch veröffentlicht 
wurde. Das Unterrichtewefen jerfuhrfnunkeine durchgehende Reform. 
1854 erſchien die von Sir Charles Wood (jebigen Korb Halifar) 
außgearbeitete Unterrichtsalte für Indien, durch welche in Kallutta, 
Mabras und Bombay je eine Univerfität nah dem Mufter ber 
Londoner Univerfität, die bloß eraminirt und Grade ertheilt, ing 
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Leben gerufen und viele andere neue, der indiſchen Volksbildung 
förberlie, aud ber Miſſion freundliche Einrichtungen getroffen 
wurden. 

Im Jahre 1855 endlich — nachdem er vorher noch eine Pre— 
digt- und Miffionsreife durh Kanada und bie Vereinigten Staaten 
von Nordamerika gemacht, bie übrigens einem Triumphzug gleiche 
tkam — fehrte Dr. Duff an feine eigentliche Arbeit in Kalkutta 
zurüd. Aber ſchon 1863 brauchte man ihm wieder in ber Heimat. 
Nach dem Tode bes langjährigen Sefretärs ber Miffionstommittee, 
Dr. Tweedie, nämlich fand ſich fein pafender Mann, um biefen 
Boten bleibend einzunehmen; es wurbe baher Dr. Duff auf den⸗ 
jelben berufen. Nachdem er abermals alle indiſchen Stationen und 
dazu das fübafrifanifche Arbeitsfeld bereift und ſich fo bie nöthige 
perfönliche Bekanntſchaft mit ben verfchiedenen Zweigen des Mifr 
fionswerfes erworben, trat er 1863 fein neues Amt an, übernahm 
bazu noch im Jahre 1867 bie neugegrünbete, hauptſächlich durch ihn 
felbft in Anregung gebrachte Profeſſur ber Miffionswiffenfhaft und 
ift alfo immer nod, wie ſchon 1835, bie Seele ber ſchottiſchen Mifr 
fionsthätigkeit, ober jetzt wenigſtens ber freikirchlichen Miffton. Denn 
aud bie alte fhottifhe Staatskirche ift feit dem Bruch bes Jahres 
1843 auf dem Gebiet ber inneren wie ber äußeren Miffton nicht 
rücwärts, fonbern vorwärts gegangen. Ja man Kann fagen, baf 
von der freien Kirhe aud auf bie Staatsfirde neues Leben und 
neuer Eifer übergegangen ift, fo daß jegt biefe beiden Abtheilungen 
der im Grunde doch einen presbyterianifchen Kirche in edlem Wett: 
eifer miteinander ſich befinden und jede in ihrem Theile der Sache 
des Herrn zu bienen bemüht find. 
> Noch find nicht einmal 80. Jahre feit jenem miffionsfeindlichen 
Beſchluß der allgemeinen ſchottiſchen Landesfynobe verfloſſen, und 
wie völlig hat ſich ſeitdem alles geändert, jo daß jetzt die Kirche 
felber das Miffionswerk in bie Hand genommen und weitergeführt hat. 

Es find jest 962 Gemeinden ber freien Kirche, welde nicht 
blos ihre eigenen Bebürfniffe beftreiten, ſondern aud im legten Jahr 
41,467 Pf. St. für die Heibenmiffionen, 12,834 Pf. St. für bie 
Judenmiſſion (in Edinburgh, Belt, Eonftantinopel, Breslau, Prag 
und Amfterdam) zuſammenbrachten und dazu noch für die Kolonial- 
tirchen in allen Welttheilen 5677 Pf. St, beifteuerten, Die Kraft 
der Miffionsgemeinden tritt Hauptfählih zu Tage in ber Kaffers 
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miffion, welde 1380 Kommunikanten zählt und 1021 Pf. St. für 
das Miffionswert aufbringt, mwährenb die von weit mehr Arbeitern 
(24 Miffionare gegen 19, 124 eingeborne Gebilfen gegen 51) betrie 
bene indifhe Miſſion nur 783 Kommunilanten und etwa 310 
Pf. St. ale Gabe der eingebornen Gemeinden aufweifl. Eine neue 
Unternehmung , die Gründung einer Miffton In Oſt afrika, wahr: 
iheinlid unter den Somalis, nahe ber Einfahrt ins rothe Meer, 
wird gegenwärtig in Betracht gezogen. 

Ein Schatten aber, das foll nicht verſchwiegen werben, wirft 
fi über das anfprehende Gemälde, das fo viele Lichtſeiten barbietet: 
„es berrfcht feit längerer Zeit ein betrübenber Mangel an Männern, 
bie bereit find, fih auefenden zu laſſen. Fünf Miffionare wären in 
Inbien nöthig, zwei follten augenblidli den ſinkenden Kräften der 
Bombay-Arbeiter zu Hilfe eilen. Mit mindeftens 6 Banbibaten hat 
bie Kommittee verhandelt, bis jet vergeblih. Wir vergeffen nicht, 
daß bie presbyterianifche Kirche Englands faft alle ihre Miffionare 
für China von Schottland bezieht und daß 2 fehr begabte Pre 
biger unferer Kirche erſt in ben lebten Monaten ſich biefer Miſſion 
gewidmet haben. Dennoch kann bie Freie Kirche ſich nicht damit 
begnügen, wie jie jetzt thut — für China und Indien durchſchnittlich 
einen Prediger des Jahre berzugeben. Gottes Werk wird ficherlih 
ausgerichtet werben, wenn nicht von uns, dann von andern, die fich 
eifriger nad) der Ehre und Freude fireden, die weißen Felder abzu- 
ernten. Sollen wir die bereits traurigen Herzen unferer Miffionäre 
noch weiter betrüben? Sie ſchreiben: „Nachden der Herr Eud in 
Schottland mit einer fo großen Erwedung begnadigt bat, wirds 
doch nit an Männern fehlen, une in ber Heibenwelt zu Dilfe zu 
ziehen?" — 

Hoffen wir, daß die erwähnte gnädige Heimfuhung Schottlands 
(feit December 1873) das Ihrige beitragen wird, dem Mangel an 
Miffionscandibaten abzubelfen, und daß damit für bie freikirchliche 
Miffton eine ber erften Anfänge und ber großen Erinnerungen ber 
Vergangenheit würdige neue Zeit anbrechen wirb, in welcher biefe 
bisher fo reich gefegnete Kirhe den Namen einer Miſſionskirche 
immer völliger verbienen möge. 
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Ein Reſuch bei einer Ehriffenfamilie in Satttl, 


Wenn ein vielgelefenes Blatt, das kaum je bie. Miffton auch 
ohne mit ben oberfläglichiten Mittheilungen und wegwerfendften Ur— 
theilen über fie zu triumphiven, einmal eine Ausnahme macht, fo darf 
das wohl als ein Ereigniß begrüßt werben. Der, Globus brachte 
mährend. bes verfloſſenen Jabres*) in ben „Schilderungen eines 
Deutjhen aus Kalkutta” als ſolche anerfennenswerthe Ausnahme 
eine durchaus unparteiiſch mitgetheilte Thatſache, bie einen oder ben 
andern, feiner Leſer doch etwas ftußig machen bürfte an dem von 
andern Berichterftattern beliebten Ton. 

Der Korrefpondent — ein, wie aus, feiner ganzen Darftel- 
Tungsart ‚Hervorgeht, klarſehender Beobachter, ber aber in religidſen 
Fragen bem Zeitgeſchmad etwas Huldigt — wird zu Babu Dasıam, 
einem eingebornen Kaufmann, mit welchem er in mehrjähriger Ge- 
ſchaftsverbindung geftanden, zu Tifche geladen. „Wir werben ganz 
allein fein“, fagt ihm derfelbe; „Sie werben nur meine Frau und 
einige meiner Freunde ſehen“. Interefjant genug für dem mit indie 
ſchem Kaftengeift und Zenanawefen wohlbekannten Europäer, ber 
wohl weiß, daß Babu Dasram ein Chriſt geworben ift, fid aber 
wundert, Wer und was wohl deſſen Freunde fein mögen, Er ber 
nügt mit Freuden bie Einladung, 

Etwas dor 7 Uhr Abends Hält fein Wagen in einer fpärlic) 
erleuchteten Straße des von ben reicheren Eingehornen bewohnten 
Stabtviertels vor einem hohen, ſchwarzausſehenden Haufe, welches 
durch einen Garten und bie dazu gehörige Mauer von der Strafe 
getrennt iſt. Die verſchloſſenen Thore werben auf ‚das Klopfen des 
Kutſchers von dem Tpürbüter geöffnet, und den breiten Gartenweg 
entlang, rollt der, Wagen weiter bis unter ben, geräumigen Portilus 
bes Haufes, Ein Diener Überbringt Dasram bie, Karte feines 
Gaſtes, worauf, Erſterer alsbald erſcheint und ihn mit herzlichen 
Hänbebrud willkommen heißt. Arm in Arm fleigen fie dann ‚eine 
breite fleinerne Treppe hinauf in ben nad; europäiſchem Geſchmack 


*) Globus 1873, Nr, 19ff. AS Verfaffer zeichnet O. Flex, 
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ausgeſtatteten Geſellſchaftsſaal, deſſen Flügelthüren einer der umher— 
ſtehenden Diener öffnet. 

Dort empfängt ihn die Hausfrau, die gleich ihrem Maune in 
dem durhaus anf englifhem Fuße eingerichteten Haufe die indifche 
Landestracht beibehalten bat. Ein kindlich liebliches Geſicht mit 
dunklem, ſeelenvollem Auge lächelt ihm aus den ſchneeigen Falten 
des Schleiers entgegen, eine kleine, mit Goldreifen verzierte Hand 
ergreift die ſeine; in fließendem Engliſch redet die kleine Emanzipirte 
ihn an und entlockt ihm das Zeugniß: 

„Ja hier war ein Hinduehepaar, welches ſich emanzipirt hatte 
in der edelſten Bedeutung des Worts. Befreit von den Geiſt und 
Seele tödtenden Ketten heidniſcher Gebräuche und Vorurtheile, und 
doch gefeſſelt von den lebendigmachenden Banden wahrer Civiliſation. 
Babu Dasram hat eine ausgezeichnete Erziehung in den beſten euro⸗ 
päiſchen Schulen Kalkuttas genoſſen, die Vortheile einer geſunden 
Civiliſation, bie Intelligenz der Europäer, bie zweckmäßigen Ein: 
rihtungen unſrer Geſellſchaft kennen und ſchätzen gelernt, das Abge— 
ſchmackte und Sinnloſe des Götzendienſtes auf der einen und die 
„Wahrheiten“ des chriſtlichen Kultus auf der andern Seite erkannt, 
und nach gewonnener Ueberzeugung den kühnſten Schritt, welchen 
ein Hindu thun kann, gewagt. Er hat Alles, ſein großes Vermögen, 
die Achtung ſeiner angeſehenen und einflußreichen Familie darange⸗ 
ſetzt und iſt Chriſt geworden. Seine Frau theilte in treuer Liebe 
die Opfer mit ihm und beide ließen ſich taufen. Seine Kaſte gab 
ihn auf, ſeine Familie veiſtieß ihn. Er ließ ſich nicht irre machen. 
Mit unermüdlicher Energie arbeitete er an der Sicherſtellung ſeiner 
Exiſtenz, widmete ſich ganz dem überſeeiſchen Handel, ſtudirte eif: 
rig europäiſche Literatur und lebte mit feiner jungen, kindlich gläu: 
bigen ©attin in nie geahnter Glückſeligkeit. Seht ift der Babu 
Millionär, der größte Theil feiner weitverzweigten Familie ift aud) 
zum Chriftenthum übergetreten und feine früheren Kaftengenoffen find 
froß, wenn fie die Ehre haben bürfen, mit ihm ein Geſchäft zu 
machen. Die Europäer achten in ihm einen gediegenen Geſchäfts⸗— 
mann und aufrichtigen Chriften; er verausgabt große Sunmen für 
Miffionszwede,*) und die Armen Kalkuttas, welcher Religion fie auch 
angehören, verehren in ihm ihren Wohlthäter.“ 

*) Hier Tann ber Globus nicht unterlajfen, ein Ausrufungszeichen einzus 
falten. 
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„Wie nobel Dasram bafteht vor feiner Frau, feine gebrungene 
kräftige Geftalt mit dem weißen Tſchapkan (indiihen Rod) angetan. 
Welche Willenskraft liegt in biefen Zügen! Welche Intelligenz und 
doch wie viel Liebe blicken aus feinen ſchwarzen Augen!" Erwars 
tungsvoll fießt der Geladene der Ankunft ber andern Gäfte entgegen. 
In goldgeftidtem Tſchaddar (Toga) über dem gewöhnlichen Tihaps 
Kan tritt endlich Babu Gangaprem, ein Mann, bem man auf 
den erfien Bli den reinen Bengalen anſieht, in Begleitung feines 
Sohnes und feiner reizenden Tochter ein. Der Europäer erhält bei 
Tiſch feinen Pla zwiſchen den beiden Damen. Da er nur wenig 
Bengali und feine junge Nachbarin ebenfo viel Engliſch verſteht, 
fläftert Dasrams Frau ihm zu, ihre Freundin ſpreche das aud ihm 
geläufige Hinduftani ganz vortrefflih. So wird die Unterhaltung 
alfo in biefer Sprache geführt. 

Bor allem wunſcht der Deutfche zu erkunden, was biefe Familie 
fei und wie fie in biefes Haus komme. Daß fie zu ben freifinnigen 
Hindus gehören müfle, bewies ſchon bie Thatſache ihres NHierfeins; 
daß fie aber Feine Chriften waren, ſchien ihm (freilich mittelſt eines 
Fehlſchluſſes) aus dem heidniſchen Namen der Tochter, Premfundari, 
hervorzugehen. Er leitet das Gefpräh alfo auf den gewaltigen 
Umſchwung der focialen Verhältniffe der Hindus, die reformatorifhen 
Beftrebungen gebilbeter Bengalis, das Zunehmen liberaler Prinzipien 
unter ben Höheren Klafien der Eingebornen, die unleugbaren Forts 
ſchritte des Chriſtenthums, von denen ber geehrte Wirth ein leuch⸗ 
tendes Beifpiel fei, und fpricht bie Hoffnung aus, auch in feinem 
Mitgaft einen von ben Männern zu fehen, welche die Nothwendigkeit 
einer focialen und religiöfen Umgeftaltung ber Hinbubevölferung 
erfannt hätten. 

Babu Gangaprem bejaht dieß und willfahrt gern ber Bitte, 
den Europäer einen Blid in feinen innern Entwidlungsgang thun 
zu laſſen. „Gangaprems Vater, obwohl ſelbſt ein firenger Hindu, 
hatte mit fpefulativem Scharfblid bie Nothwendigkeit eingefehen, 
den Sohn durch eine moderne Bilbung in ben Stand zu fegen, fi 
in ber von europälfhen Elementen durchdrungenen Fommerziellen 
Welt Kalkuttas eine Karriere zu fchaffen. Er ließ ihn nad gründ⸗ 
licher Vorbereitung bie Univerfität befuchen, welche ber junge Mann 
al® Bachelor of Arts verließ. Das Abſcheiden des Vaters nöthigte 
ihn nad etwa drei Jahren, während beren er in defien Comptoir 
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gearbeitet und in die Handelswelt eingeführt worden war, bas ®e: 
ſchäft des Hauſes zu Übernehmen. Schon auf der Schule von der 
Unwahrbeit des Hinduismus, der Thorheit bes Goötzendienſtes, und 
durch die Lehren eines Rammohan Ray und Ramnath Tagar von 
der foctalen und moralifchen Verberbtbeit feines Volles überzeugt, 
batte er fih den damals ins Leben tretenden been des modernen 
Brabmoismus angefchloffen, welcher jebt in !iberalerer Geſtalt von 
Babu Kefhab Tihander Sen geprebigt wird... . Babu 
Sangaprem hatte fih dem lebteren Neformator mit Begeifterung 
angefchlofien, die Kafte verlafien, feine Fran und Tochter in bie 
Deffentlichkeit eingeführt, und die Verfammlungen ber Brabmos, wie 
fih die Nachfolger diefer Richtung nannten, eifrig befucht. Im 
Anfang gieng Alles gut. Das ganze junge Bengalen Bulbigte ben 
neuen Anfichten. Als aber der erfte Naufch verflogen war unb man 
auf die Früchte des ausgeftreuten Samens wartete, fand unfer Freund, 
daß der Drabmoismus allerdings das morſche Gebäude des Hinbnie- 
mus untergraben und ſchließlich ſtürzen müfle, das Herz aber, das 
fubjeltive Verlangen nad moralifher und geiftiger Reform unbes 
friedigt laffe und zwar aus bem einfachen Grunde, weil er aller 
„Vermittlung“ mit Gott entbehrt. Der Gott des Brahmo ift der 
Schöpfer und Erhalter alles Kreatürlichen, befien Wohlwollen man 
durch tugendhafte® Leben erwerben muß. — Gangaprem fühlte die 
ſchwache Seite des von ihm ungenommenen Syſtems und wurbe 
unrubig über ben von ihm gethanen Schritt. Er entichloß ſich 
endli, die Sache mit feinem Freunde Dasram zu befprechen. Hier 
fand er, was er ſuchte. „Ih bin überzeugt,” fchloß er feinen in: 
terefjanten Beriht, „bag nur das Chriftentbum, Hand in Hand 
mit europäifcher Eivilifation, Indien von Grund aus reformiren und 
die Baſis feiner zukünftigen politifhen und moralifchen Größe bilden 
kann!“ — Auf bie Frage, ob er nun aud bereit fei, feine Ueber: 
zeugung durch Öffentlichen Webertritt zum Chriftenthum kund zu 
neben, erwiederte Gangaprem, er beabfichtige noch in biefem Sabre 
fih mit feiner Familie taufen zu laffen. — 

Nun noch ein Kleiner Nachtrag zur Charakteriſtik unfres Bes 
rihterftattere. Nachdem man fih aus dem Eßzimmer in ben Ge: 
ſellſchaftsſaal zurückbegeben Hat, kommt das Geſpräch mit ben beiden 
Damen auch auf Muſik. Auf bie Frage, ob bie europätfche Muflt 
nit viel harmoniereicher und wohlklingenber fei als die indiſche, 











befennen fie offen, es ſei für fie zu ſchwer, eine europälfhe Kompo⸗ 
fition bald zu verftehen ; jedes Inſtrument fpiele ba eine fo. bedeu— 
tende Role, daß man oft gar nicht wife, was Melodie und mas 
Begleitung feiz ihre Muſit fei zwar einfacher, armer, dafür auch bes 
quemer. Man lãßt dem Gaſte durch drei eingeborne Diener ein 
Meines Concert ‘geben, beffen eintönigen, jeglicher Harmonie ents 
behrenden Weiſen er abfolut keinen Geſchmack abgewinnen kann. 
So entzieht er fi Premfundaris ſchelmiſcher Frage, ob dieß nicht 
ganz hubſch jei? durch die Gegenfrage, ob fie morgen Abend auf 
ihrer gewöhnlichen Spazierfahrt ihren Kutſcher nicht bei, Eben Gar— 
den imber Nähe des Orcheſters halten laſſen wolle ?,, Er werde 
auch dort fein und, wenn ſie ed erlaube, fie auf, einige Augenblide 
begrüßen um zu fragen, wie ihr die von ben europäiſchen Mufitern 
vorgetragenen Kompofitionen gefallen. Sie gibt lachend ihre Ein— 
willigung) "weldjer ber Vater noch eine freundliche Einladung. bei— 
fügt, unſer Berichterftatter möge ihn vor. feiner Mbreife in feiner 
Wohnung befuchen. „Kommen Sie morgen-erft zu ung, baun fahren 
wir zuſammen, um die Muſik zu hören,“ jagt ihm darauf Prem: 
fundari beim Abſchied. 

Unfer Deutſcher aber refleltirt: „Ya, mein liebes Kind, das 
wäre allerdings ſehr ſchön, umb wir könnten. auf dieſe Weife viel 
bequemer unfre Gedanken über Muſit, und was bamit zufammens 
hängt, austaufchen. Dein Wunſch läßt fi aber nicht fo leicht. er- 
füllen wie Du denkſt. — Du unſchuldige Premfundari weißt nod) 
nichts von den erclufiven Geſetzen unſerer Geſellſchaft, melde ‚ebenfo 
ſchlimm find wie Deine indifhen Kaften, die Ihr freilich den, Muth 
gehabt, zu· dutchbrechen. Wir haben aber den Muth nicht, und 
möjen im Wiberfprud) mit unſern Meberzeuguugen ‚handeln, Du 
bift fchöner, reinen, intereffanter als Hunderte von den langweiligen 
jungen europäiſchen Damen, melde, Dich am Strand: beforgnettiven, 
aber ich darf nicht mitDir ausfahren, weils — ja weil ich ein 
Europäer bin amd Du >mur ein eingebornes Mädchen und als ſolches 
wirft Du von ben „rules-of sodiety“ (Geſetzen ber Geſellſchaft) nicht 
alo ebenbürtig angeſehen. — Was thun? — Wenn ich nicht, komme 
wird fie mich kür unhöflich halten, aber mit ihr ‚ausfahren wenn 
auch in Bi itung ihres Vaters, nein, das geht abſolut nicht! — 
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und fchlihe, wenn es zum Ausfahren kommt, ein bringendes Geſchäft 
vor, fo kann ih einige Stunden ungeftört in ber Familie verweilen.“ 

Und dabei bliebs. Die Hausfrau erfehien dort nicht und wurde 
von ihrem Manne als feit längerer Zeit unpäßlich entfchulbigt. Da⸗ 
gegen erregte Gangaprems Schwägerin mit tiefen Spuren des Kum: 
mers in bem Tlieblihen Gefiht in hohem Grabe die Neugier und 
Theilnabme unfres Berichterftatterd. Nachdem fie weggegangen, er= 
laubte fi diefer, nach dem Grund ihrer Trauer zu fragen. Gans 
gaprem wartete einige Augenblide, ſah feinen Gaſt an und fagte 
enblidh: 

„Ihrer Theilnahme und Verſchwiegenheit darf ich ja gewiß fein. 
Wiſſen Sie alfo, daß ich einen älteren Bruder babe, ber ſchon ale 
Kind mit Manmo hini verlobt wurde. ALS beide erwachlen waren, 
wurden bie Mochzeitöfeierlichkeiten mit großer Pracht begangen und 
das junge Paar lebte nad alter Sitte in unfrem elterlihen Haufe. 
Die Gefchäftsverbindungen unfrer Firma eıftredten fi) bamals bie 
nah Kaſchmir und der Vater beſchloß nad einigen Fahren, meinen 
Bruber dahin zu fenden, um bort ein Zweiggefchäft unſres Hauſes 
zu gründen. Seine Frau blieb natürlich unterdeflen bei uns zurüd. 
Unfer Vater ſtarb. Mein Bruber führte fein Geſchäft in Kaſchmir 
fort und ich übernahm die Leitung ber biefigen Angelegenheiten. Sie 
wiflen, wie ih zu dem Entihluß kam, meine Religion mit ber chrift: 
lihen zu vertaufhen. Meiner Schwägerin konnte unmöglich die Um: 
wandlung unfrer Gefinnung verborgen bleiben. Ich enthielt mid 
jedoch gewiflenhaft jeber Einwirkung auf fi. Doch auch ihr Glaube 
an den Hinduismus wurde erſchüttert durch die Bemühungen einer 
jungen Englänberin, welde eine eifrige Arbeiterin in ber Zenana⸗ 
mifflon if. Mein Entſchluß, Ehrift zu werben, wurbe in Miſſions⸗ 
freifen viel befprodhen und machte die Mifftonäre auf uns aufmerk: 
fam. Biele befuchten und; unter andern auh Miß C. Sie lernte 
meine Schwägerin, welche bis dahin fireng abgefonbert in ihren 
Trauengemädhern gelebt batte, durch Premfundbaris Vermittlung 
fennen und verſuchte alle Mittel, fie zur Annahme des chriſtlichen 
Slaubens zu bewegen. Ich merkte ganz gut was vorgieng unb mir 
bangte vor ber Zukunft. Ach wußte, mein Bruder würbe eine 
Dindufrau, nit eine Ehriftin von meiner Hand fordern. Mein 
Gewiſſen und meine Weberzeugung verboten mir aber, Manmohini 
au nur das geringfte Hinderniß in den Weg zu legen. Erkaunte 








fie die Wahrheit der chriſtlichen Religion, fo durfte id) am aller: 
wenigflen fie Bindern, biefelbe anzunehmen. Ich verhielt mich alfo 
vollftändig neutral und ließ die Sache ſich felbft entwideln. Eines 
Tages erfchien fie in meinem Zimmer, entbedfte mir ihren Herzens— 
zuftand und bat mid, zu rathen, zu helfen. Es war eine ber 
ſchwerſten Stunden, die ich erlebt, — Sie lichte meinen Bruber von 
ganzem Herzen und wußte fi) in demfelben Maße von ihm geliebt, 
und doch durfte fie ſich nicht verhehlen, ba das Geftänbniß ihrer 
Sinnesänderung das Ende ihrer Ehe einſchließe, denn mein Bruber 
war durch und durch orthoborer Hindu. 

„Die Entfeidung Fam eher, als wir es vermutheten, Der 
Bruder ſchrieb mir, daß er fid zur Meife nach Caleutta rüfte, um 
feine Frau abzuholen, da nun in Kaſchmir für ihren Aufenthalt Alles 
bereit fei. Ich wagte faum, ber armen Maumohini, beren Gejunds 
heit in Folge der aufreibenden Seelenfämpfe zu leiden anfieng, biefe 
Nachricht mitzutheilen. Sie ertrug fie ruhiger als ich erwartet hatte; 
der entſcheidende Schritt mußte bod früher oder ſpäter geſchehen. 
Der Tag, an welchem ihr Mann eintreffen follte, kam, aber ber 
letzlere erſchien nicht. Am nächſten Morgen jedoch erhielt ich ein 
Billet, im weldyen er mir feine Ankunft in Calcutta mittheilte und 
mid einfud, ihm im Haufe unfres Oheims, wo er abgejtiegen fei, 
zu befuchen. — Ich entnahın daraus, daß er alles erfahren habe, 
Er wollte nicht in das Haus eines Abtrünnigen fommen; er durfte 
nicht am meinem Tiſche figen und mit mir eſſen, weil er dadurch 
feine Kaſte verloren Hätte. Ich gieng, aufs Aeuferfte gefaßt. Mein 
Bruder fagte mir, daß er ſchon unterwegs durch Reifegefährten von 
meinem Abfall gehört und nun noch vom Oheim erfahren habe, ba 
fein Weib, feine einzig geliebte Manmohini, ben Glauben ihrer Väter, 
ihres Mannes, verleugnen wolle. 

„Erlaffen Ste mir. eine Schilderung der traurigen Scenen, 
welche nun folgten. Der Kampf, welchen mein Bruber zu beftehen 
hatte, war nicht geringer als der, welchen ſeine Frau ſchon feit 
Monden burchgefämpft. Seine tiefe Liebe für Manmohini trieb ihn, 
zu ihr zu eilen und fie, das Weib, bie Gattin, in feine Arme zu 
Täliegen; die Gefege des Hinduismus, die Anforderung feiner Kafte 
aber verboten ihm, eine aus der Kafte Verftopene, eine unrein Ges 
wordene, fein zu nennen. Er lieg Manmohini rufen." Bei ihrer 
aufrichtigen Liebe zu einander befhwor er fie, ihren neuen Anſichten 
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zu entſagen, ſich wieder in bie Kafte aufnehmen zu Tafjen und ihm 
zu folgen. 

„Ab ja," erwiebderte fie, „ich liebe Dich mehr denn je, id) 
wi Dir folgen, wohin Du auch gehſt; ale Deine Magb will ich 
Dir dienen, mein Leben geb’ ih für Did; hin, aber lag mir meinen 
Slauben, denn ich fühle es, er ift der wahre. Lerne ihn kennen, 
und Du, der Du fo edel bift und nur das Wahre fuchft, wirft felbft 
geftehen,, daß ich recht gethan, und meinem Beifpiel folgen.” — Ich 
glaubte hen, der Widerftand meines Brubers fei gebrochen, er 
wandte fih zu ihr Hin — doch der Gedanke an feine Stellung, 
feinen Reichthum, fein firenggläubiger Sinn überwogen bie Mah⸗ 
nungen feiner Liebe — der Hindu überwand den Gatten. Er ver: 
büllte das Haupt und mit ben Frampfhaft bervorgeftoßenen Worten: 
„Manmohini, Du kannſt mein Weib nicht fein!” verließ er das 
Gemach. Meine Schwägerin brach ohnmächtig zufammen. — 

„Nah zwei Tagen börte ih, dag mein Bruber Calcutta vers 
lafien. Weber ich noch feine rau haben ihn wieder gefehen. Man: 
mohini lebt, wie Sie gefehen, fill und zurüdgezogen in meinem 
Haufe. Die Hoffnung, daß ihre Liebe endlich boch den Sieg über 
die beibnifhen Vorurtheile ihre Mannes bavon tragen werde, gibt 
ihr die Kraft, die Kummerlaft zu tragen; — benn wenn fie aud 
Ehriftin geworben, fo ift fie doch ein ächtes Hinduweib geblieben, 
beren ganzes Leben aufgeht in ber Liebe zu ihrem Mann. Sie 
können nun verftehen, warum fie fo traurig ift und fo finnend in 
die Ferne ſieht.“ 

Gangaprem ſchwieg. Unſern Berichterſtatter aber hatte das 
eben Gehoͤrte tief ergriffen und er eilte nach Hauſe. Die imaginären 
Geſchäfte, melde er bei feinem Beſuch vorgefhütt Hatte, waren 
unterbeß zur Wahrheit geworben. Briefe, welde während feiner 
Abweſenheit angelommen, nöthigten ihn, Ealcutta rafch zu verlafien. 
Am felben Abend noch führte ihn ber Eilzug dem Norden Indiens zu. 


— — —— —— 


Unſre Geſchichte iſt indeß noch nicht zu Ende. Ein Nachtrag 
ſagt uns, daß, als längere Zeit darauf bei Erzähler wieder nad 
Calcutta kam, er eine freie Stunde zu einem Beſuch bei Gangaprem 
benugte. Er war getauft. Premſundari, melde jetzt Mary 
hieß, war bie glüdliche Frau eines eingebornen Geiftlihden und Man: 


— — — — 











mohini eben im Begriff, mit ihrem Marne nad) Kaſchmir zu reifen. 
Die Liebe hatte enblid doch geflegt und ihn zum zweiten Mal nad 
Galcutta getrieben. Er war zwar ben Chriftentfum immer noch 
abgeneigt, hatte aber, weil er ohne feine frau nicht leben Fonnte, 
ſchließlich feine Kafte gebrohen und der treuen Gattin ihren Platz 
an feinem Herzen wieber eingeräumt, 


Büherfdhan. 


Zum Andenfen an Philipp Winnes, weiland Mifjionar in China 
im Dienfte der evangelifcen Miffionsgefellihaft zu Baſel. In- 
halt: I. Lebensabriß, entworfen von P. DVettinger, Mifjions: 

* feretär. IL. Leichenrede, gehalten von H. Schmidt, Kurgeift: 
licher. Preis 20 Et. — 6 Kreuzer. Bafel. Miffionstomptoir. 

1874, 

PH. Winnes, geb. 1824 zu Staffort in Baden, war ein geiſt- 
liches Kind des Glaubenszengen Henhöfer, durch melden er auch 
zum Eintritt in den Schulbienft veranlaßt wurde. Im Jahre 1848 
aber zog ber junge Lehrer ins Basler Miffionsgaus, wurbe 1852 in 
Helbelberg ordinirt und gleich darauf den erften Basler Miffionaren 
in China, Lechler und Hamberg, zu Hilfe gefandt. Nach 13jähriger 
angeftrengter Arbeit, beſonders an ber Jugend der chinefifchen Ger 
meinben, Tehtte er 1865 zu einer Erholung in's Vaterland zurld, 
wurde aber, ald er ſchon im Begriff var, feinen Poften in China 
wieder zu beziehen, von einem Lungenlelden befallen, in Folge deſſen 
er fi 186973 in Davos aufgtelt, wo er noch als Kurgeiftlicher 
wirken konnte. Bis an fein Ende freu gepflegt, ſtarb er 13. Jan. 
1874 in Cannes, nachdem er — fhon bemußtlos — noch etwa 2 
Stunden lang in chineſiſcher Sprade Taut geprebigt und gebetet 
hatte, wie wenn er feine geliebten Chinefen um ſich verfammelt ges 
fegen Hätte, — „Dein Reid; komme“ — das war das Thema feines 
Lebens. Die Leihenrede nennt ihn einen Propheten, voll Heiligen 
Ernftes, hochmuthigen und ſelbſtgefälligen Menſchen ein Schreien ; 
— und einen, ber mehr ıwar, als ein Prophet, nänlich ein auf das 
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Lamm Gottes meifender Evangelift. „Heilen, Stillen, Tröften, Er: 
freuen und Segnen, ber fuchenden Seele als Freund begegnen war 
feine Luft.” Schon ein Sterbender, fland er unter den Kurgäften 
in Davos als der geachtetſte Mann da: „gefürdtet von den Spöt⸗ 
tern und Gottlofen, gemieden von ben Eitelen und Blafirten, ge: 
ſucht und geehrt von allen Wahrbeitliebenden, die ein Gefühl für's 
Echte und Solide Hatten, und wahrhaft verehrt und heiß geliebt von 
allen, bie zu Ehrifto hielten, aber — geachtet wenigſtens von allen,“ 
Den intereflanten Lebenslauf fowohl als die liebewarme Leichen⸗ 
rede kann man nicht ohne tiefe innere Bewegung lefen. 


Chriftiſches und Untichriftiiches. Eine Probe efchatologifher Pfal- 
menprophetie (Pf. 42—51). Feſtſchrift zum 50jährigen Jubi- 
läum der Berliner Miffionsgefelichaft, herausgegeben von Ed, 
Krabenftein, Infpector am Mifftonsfeminar. Berlin 1874. 
Miſſionehaus. 15 fer. 

Der Verfaſſer legt uns in biefem Büchlein eine Probe feiner 
eregetifchen Lehrthätigfeit vor. Das Charakteriftiiche feiner Pfalmen- 
Auslegung ift, daß er felbft die „alten Ordner“ ber biblifchen Bücher 
für infpirirt Hält und „weiß, baß ber h. Geiſt wie bei der Dich 
tung fo auch bei ber Zufammenreihung der Pfalmen ber oberfte 
Schörfer, Meifter u. Regierer gewefen iſt“; daher die erflärten 10 Pfal- 
men ihm fo direkt prophetifch und eſchatologiſch fcheinen, daß von einer 
zeitgefchichtlihen Bebeutung faſt nur im Sinne uneigentlicher 
„Anmendung” bie Rebe fein kann. — Die gegebene Auslegung zeigt 
auch, daß diefe Fed gemagte und muthig durchgeführte Auffafiung ebenfo 
leicht und faft ungefünftelter auszuführen ift, als die rein zeitge⸗ 
Ihichtlihe, weltlihe, die in ben Pfalmen nichts flieht als jüdifche 
Heldengedichte und den lyriſchen Ausdruck augenblidlidher Stim⸗ 
mungen. Natürlich liegt aber dieſer Auslegung ein fertiges Syſtem 
der Eſchatologie zu Grunde, in welches die verſchiedenen Pſalmenaus⸗ 
ſagen dem Verfaſſer ſich ohne Schwierigkeit einzufügen ſcheinen. 
Leſern, die mit des Verfaſſers eſchatologiſchen Vorausſetzungen nicht 
bekannt ſind, fällt es denn doch oft ſchwer, ſich eine klare Vorſtellung 
von der Meinung deſſelben zu machen. Es bleibt ihnen z. B. un⸗ 
deutlich, ob die Braut- oder Erſtlingsgemeinde (im 45. Pſ.) auch 
den „endlich bekehrten Reſt Iſraels“ und bie „übrigen chriſtlichen 
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Völker” in fich begreift ober nicht, ferner ob biefe Braut während 
des 1000jährigen Reiches auf der Erbe oder im Himmel fein wird. 
Ueberhaupt hängt diefer ganzen Ausführung über „bie Braut” und 
ihre „Vorbilder“ für den in bie vorausgefehte Efchatologie nicht 
Eingeweihten etwas Dunkles an, — Es würde weſentlich zum Ber: 
ſtändniß des Büchleins beitragen, wenn ber Berfafler zur Orienti⸗ 
rung eine fchematifhe Darftelung der von ihm angenommenen 
Neibenfolge der efchatologifhen Ereignifle vorausgefchict Hätte. Doch 
auch fo tft diefe anregende Schrift „allen Freunden des prophetifchen 
Wortes" zu empfehlen. 

Neu und intereffant ift der Nachweis bafür, dag der Pſalmen⸗ 
reis 42—51 wirklid eine böhere efchatologifhe Einheit bilde In 
Pſ. 42 „find die Gläubigen abgeſchieden von dem Heiligthum dee 
Herrn zu Sernfalem. Aber durch ihr flebentliches Gebet 43. und 
durch ihre buldende Treue 44., durch die Hochzeit bes Königs Chri⸗ 
ſtus 45., durch das Gericht über bie antichriftiichen Heerhaufen 46., 
durch die Huldigung ber Völker und ber Könige der Erde 47., durch 
bie Beſchirmung Jeruſalems 48., durch das Gericht über die Thier- 
Menfchen 49. und über die phariſäiſchen Sünbendiener 50., fowie 
durch die große Buße feines Volkes 51. it diefer glänzende Erfolg 
(51, 20. 21) für Iſrael und Serufalem berbeigeführt worden.” — 
Selbſt wenn diefe 10 Pfalme in ber Sammlung nicht nebeneinander 
fteben würden, Fönnte man ſich über ihre Zuſammenſtellung zu einem 
eihatologifhen Geſammtbild im Intereſſe erbaulider Schriftforfhung 
aufrichtig freuen. — Einige wunderlihe Wörter, wie „Einerlichkeit”, 
„Vergang*, „verfchandfledt”, „Un: und Mißwohnung“, „es geht 
ihm darum”, „ceremonialiſch“ u. ſ. w. wirken ſtörend. 





Die Miſſton im Senerland.”) 
Bon 3. Hefe 


1. Allen Hardiner. 


— der merkwürdigen Stelle Koloſſer 1, 24 wird man wohl 
behaupten dürfen, daß zur Vollendung des Rathſchluſſes Bot: 
tes auf Erden nit uur die Ausrihtung bes Evangeliums 
durdy das geprebigte Wort, fondern auch die Erfüllung eines 

gewifien Maßes von Leiden um Ehrifti willen durch Erduldung von 

allerlei Trübful, Krankheit, Verfolgung und Tod unerläßlih if. 

Waren bei Paulus die beiden Seiten diefer apoftoliihen Aufgabe 

und Leiftung gleich ſtark vertreten, jo bat es zu allen Zeiten ber 

Hriftliden Kirche apoflolifhe Männer zweiten und dritten Ranges 

gegeben, bei welchen bloß die eine oder body vorwiegend nur bie 

eine diefer zwei Seiten zur Erfcheinung gekommen ift. Ja, es fcheint 
zur mannigfaltigen Weisheit der göttlihen Neichsölonomie zu ges 
hören, daß Er zum Zeugniß für die Welt und zur Erbauung feiner 

Gemeinde gewiße große Gedanken, Tugenden und Ideale in einer 

Reihe von Gottesmenfhen gleichſam perfonificirt und wie Erpftallifirt 

zum monumentartigen Ausdrud kommen läßt. 

Auch die neuere Miffionsgefchichte ift veih an folden typifchen 
Erfheinungen. Sieht man einen Hebich an, fo befommt man ben 
Eindrud eines jchlagfertigen, immer fröhlichen, zur Zeit wie zur 
Unzeit fein Werk treibenden Evangeliften; [haut man das Bild 


*) The Story ot Commander Allen Gardiner, R. N., with Skeiches 
of Missionary Work in S, Amerika, by John W. Marsh and Weaite 
H. Stirling. Third Edition. London. J. Nisbet. 1874. und: First Fruits 
of the S. American Mission, by John W. Marsh. London. William 
Mackintosh. 1873. 
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des eben erlöften Zaremba an, fo ift es bie felbftvergefiene, brünftige 
Liebe zu Jefu und zu allen Menſchen, die uns daraus entgegen 
leuchtet; und erinnern wir uns an die Grabhügel, welde Tange 
Jahre hindurch das einzige Denkmal evangeliſcher Miffionsthätigs 
keit in Weftafrifa bildeten, fo muß man wohl ausrufen: wahrlich, 
die welde da ruhen, haben zu denen gehört, welden «8 beſchieden 
iſt, durch gebulbiges, Freiwilliges, gottpreifenbes Leiden und Sterben 
an ihrem Fleiſche zu erſtatten, was noch mangelt an Trübfalen 
Chriſti für feinen Leib, nämlich für die aus allen Völkern, Sprachen 
und Zungen zu fanmelnde Gemeinde, 

Zur Zahl diefer eigentlichften und edelſten Miffionsmärtyrer 
möüfjen wir aud) einen Mann rechnen, deſſen Lebens, Leidens: und 
Sterbensgeſchichte ung als Tinnlofes Spiel bes Schickſals oder wahn- 
twißigen  Eigenfinng, jedenfalls aber als unldsbares Näthfel baftchen 
mürbe, wenn wir ben Schluſſel dazu nicht im Voraus jener tief- 
finnigen Stelle des Koloſſerbriefes Hätten entnehmen können. Wir 
meinen Kapitän Allem Gatdtner, den Miffionspionier von Süb- 
amerika, deſſen Gebächtnig unfrer ſchnell-lebenden und fchnell:vergef- 
enden Generation wohl wieder aufgefrifht zu werben verdient. 

Allen Francis Gardiner wurde geboren am 28. Junt 1794 zu 
Baſildon in ber Grafſchaft Orforb als fünfter Sohn von Sam. Gar 
diner, der ihm eine forgfältige chriſtliche Erziehung zu Theil werben 
ließ, für welche unſer Held fpäter noch oft dankbar zu fein Veran 
Taffung hatte. Schon ſehr früh entichied fi der Knabe für den 
Seebienft und er war noch ein ganz Meiner Junge, als er bereits 
feinen Scharſſiun an einem ftrategifchen Plan zur Ueberwindung 
der frangöfifhen Flotte im Hafen von Rochelle übte. Dann legte 
er ſich aus Mungo Parks Reiſebeſchreibung ein Meines Wörterbuch 
zum Gebraud bei etwaigen eignen Entdeckungsreiſen an, und einmal 
fand man ihn flatt im feinem Bett auf dem’ Fußboden ſchlafend, 
wofür er die Erklärung gab, daß er die Abſicht Habe, einft bie 
ganze Welt zu bereifen, und ſich daher jeht ſchon durch allerlei Ab—⸗ 
härtung auf künftige Entbehrungen vorbereiten wolle. 

Mit diefer ſtark ausgeprägten Neigung zu Reifen und Aben— 
teuern trat er 1808 in die Seeſchule zu Portsmouth ein und. blieb 
darin zwei Jahre, während welcher Zeit er viel Freundlichkeit von 
dem: Werftcommifjär Sir George Grey und deſſen Gemahlin erfuhr, 
5 daß er letztere Beitlebens als eine zweite Mutter betraditete, 
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Auch in fpäteren Jahren waren ihre Briefe und Rathſchläge ihm 
immer von hohem Werth. Seine erfte größere Seereife machte er 
1810 als Freiwilliger, und 1815 finden wir ihn ſchon als Lieutenant 
auf dem Ganymed, der damals im Kanal Freuzte, nachdem er fich 
bereit8 im Jahr vorher bei einem Seegefeht ausgezeichnet hatte. 
1819 gieng er mit einem anderen Kriegsihiff ans Kap der guten 
Hoffnung und von da nah Trinfomali, im Jahr darauf nad 
Madras, Malakka, Singapur, Manila und Malao, und dann über 
Trinkomali nah Chili und Bern. Auf dem Ruckweg nah Ehina 
ſah er auch die Marqueſas-Inſeln und Tahiti. Ehe biefe Reife 
aber beendigt war, verließ er als Invalide das Schiff und Fehrte 
von Sydney aus in bie englifhe Heimat zurüd, wo er im Spät- 
jahr 1822 anfam. Seine Sfizzen und Tagebücher geben höchſt 
intereflante Schilderungen von al diefen Reifen, denn er veritand 
Zeichenftift und Schreibfeder mit gleihem Gefhid zu führen. Das 
Wichtigſte aber, mas er In diefem Zeitraum durchgemacht hatte, war 
die Entſcheidung feines inwendigen Lebens für ben Herrn Jeſus, 
weldyem er fortan treu zu bienen fein Herz feftgemacht hatte. Bes 
beutungevoll war e8 auch für fein fpäteres Leben, daß er in Ein: 
gapur und auf Tahiti Gelegenbeit gehabt, fidy mit eignen Augen 
vom Erfolg ber evangelifhen Miffionsarbeit zu überzeugen, ebenfo 
baß er auf diefer Reife mit den Eingehornen Südamerifas, nament⸗ 
lich EHili’s, befannt und von einer Tebenslänglichen Liebe zu dieſen 
Mitmenfhen ergriffen wurde. 

Seit jener Zeit haben wir auch neben feinen Tagebüchern eine 
Reihe von andächtigen Betrachtungen, die er zu feiner eigenen Er- 
bauung meift in fonntäglicher Stille aufzuzeichnen pflegte. So ſchreibt 
er im Auguſt 1822: „Das letztemal, als id, diefe Kolonie (Kaps 
ſtadt) befuchte, wandelte ich noch auf dem breiten Wege, mit ſchnel⸗ 
len Schritten dem Abgrund des ewigen Verderbens entgegengebend. 
GSepriefen fel Sein Name, der uns geliebt hat und ſich felbft für 
und dargegeben! Eine große Veränderung ift in meinem Herzen 
vorgegangen, fo daß ih jeht das Wort Gottes und bie anderen 
Snadenmittel mit Freube und Genuß zu benugen im Stande bin. 
Ich bin ber guten Zuverſicht, daß biefer Umſchwung wirklich durch 
den Geiſt Gottes bewirkt worden iſt; doch möchte ich mich bei einer 
Vergleichung meines jetzigen mit meinem früheren Zuſtand nicht 
einen Augenblid aufhalten, um nicht in die gefährliche Schlinge 


— — — — 








eitler Selbftüberhebung: zu gerathen, es fei denn zu dem einzigen 
Zwed, Dem zu banken, ber; diefe Veränderung hervorgebracht hat 
u. ſ. w.⸗ 

Begreiflicher Weiſe kam ihm damals auch der. Gedanke an 
einen Wechſel des Lebensberufes, und ſchon hatte er angefangen 
beim. Bifchof von Gloucefter die einleitenden Schritte zu feiner Aufr 
nahme in ben Kicchendienft zu thun, als eine nochmalige Weberlegung 
des apoftolifchen Rathes 4 Korinth. 7, 20 ihn beftimmte, „in dem 
Berufe zu bleiben, darinnen er berufen worden.” 

4823 verheirathete er fi; mit Julie Sufanna Reade, war das 
Jahr darauf wieder im aftiven Dienft, kommandirte 1825 und. 26 
fogar ein eigenes Schiff und erhielt den, Rang eines Kapitäns, 
wurde jedoch fpäter fein einziges Mal mehr mit einem Auftrag betraut, 
obgleich feine Neigung fürs Seefach keineswegs abgenommen under 
mehreremal um eine Anftellung gebeten Hatte. So brachte er denn 
bie folgenden 8 Jahre mit feiner Teidenden Frau in ziemlicher Zus 
rũctgezogenheit zu, ein Freund ber Armen und Beförberer jeglichen 
guten Werkes in ber inneren und äußeren. Miffion. 

1834 Hatte er den Schmerz feine geliebte Gattin durch den Tod 
zu verlieren , aber aud) ben Troft fie in wachſender Freudigkeit dem 
Eude entgegenreifen und endlich triumphirend überwinden zu fehn. 
Sie hinterließ ihm mehrere Kinder, von denen zwei auch den Vater 
überlebt haben. 

Diefe Gnadenheimſuchung, wie er fie anfah, ward ihm eine 
neue Veranlaſſung fein Leben völlig, auch von Familienbanden nicht 
zurüdgehalten, dem Herren zu weihen, Mit Abſicht und Bewußt- 
fein wurde er. nun. der vielreifende, unternehmenbe, ſelbſtverleugnende 
Miffionsentdeder und »Pionier, der er bis an fein Ende 
geblieben iſt. 

Zuerſt wandte er fi nad Südafrika, erforſchte das Zulu⸗Laud 
und brad Bahn zur Gründung ber erften Miffionsftation in Port 
Natal. Später brachte er einige Monate mit vergeblichen Verſuchen 
zu, der Miſſion einen Eingang in News Guinea zu verſchaffen. 
Nachdem er über drei Jahre lang feine Zeit, Kraft und Vermögen 
der Miffion in Port Natal und im Zulu⸗-Lande gewidmet Hatte, 
verließ er beim Ausbruch des Krieges zwifchen ben Zulus und ben 
Koloniften Südafrika für immer, nicht als wenn er biefer Arbeit 
mũde geweſen wäre, ſondern weil er mit Recht annahm, daß nach 
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Beendigung des Krieges Mifftonare genug auf dem Plab fein wür⸗ 
den, um das angefangene Werk fortzufeben, unb weil er feine eiges 
nen Kräfte befjer im Dienfte der noch von Feiner Miſſion befuchten 
füdamerifanifhen Wilden glaubte anwenden zu follen; fühlte er fi 
doch befonders zu den Indianern der Pampas und in Chili hinge⸗ 
zogen, beren belbenmüthige Behauptung ihrer Unabbängigfeit ſchon 
vor Jahren feine Bewunterung und beren ungeftörtes Heidentbum 
feither oft feine innigfte Theilnahbme mwachgerufen hatte. 

1835 verbeirathete er fih zum zweiten Mal nnd zwar mit 
einer Frl. Marſh, welhe famnt feinen Kindern während ber nun 
folgenden 6 Neifejahre ihn faft auf allen feinen Wanderungen bes 
gleitete und nicht wenig bazu beitrug, ihm ben oft fo rauben Pfab 
fanfter zu maden. 

Am Mai 1838 brady er mit feiner Familie nad Rio Janeiro 
auf, von da gieng's nad Buenos Ayres und dann durd bie Pam: 
pas nach Mendoza, und enblid, fobald die Jahreszeit es erlaubte, 
über die Corbilleren nad Chili, wo er fi) die faft noch ganz unab⸗ 
bängigen araufantifhen Stämme zwifhen dem Biobio und Vals 
bivia zum Gegenftanb feiner Miſſionsthätigkeit auserfehen hatte. Nach 
einer abenteuerlichen Reife, auf welcher mehrere tiefe Ylüße nicht 
obne Gefahr zu paffiren waren, (ein Pferb wurde angefpannt, das 
Flo ſchwimmend Hinüberzuziehen) fand Gardiner gaſtfreundliche 
Aufnahme beim ftattlihen, wohlberittenen Häuptling Korbalan, 
dem er fogleich feine Abjicht offenbarte, die Sprade feines Volles 
zu lernen, um fie die Erkenntniß des wahren Gottes zu Ichren, ſo⸗ 
wie die Bitte, feine Familie bringen und mit berfelben in bes 
Häuptlings Nähe ſich niederlafien zu dürfen. Zuerſt erflaunt, dann 
alles zu gewähren geneigt, erklärte Korbalan ſchließlich mit aller 
Höflichkeit aber auch mit aller Beftimmtheit, um feiner felbft und 
feines Stammes willen bie Anfledblung eines Fremden in ihrer Mitte 
nicht geftatten zu können: ein benachbarter färferer Stamm mwürbe 
dadurch beleidigt werben, über fle berfallen und ihn fammt feinen 
Leuten vernichten. Ganz Ähnli verlief nody eine Reihe von Bes 
fuchen, welche Gardiner in der gleichen Abfiht bei verſchiedenen ein: 
gebornen Stämmen und Häuptlingen machte: überall reizende Ge⸗ 
genden, anziehende Menſchen, zuvorkommende Aufnahme, aber im 
innerfien Grunde Mißtrauen und ebenfo beftimmte Verweigerung 
ber erbetenen Aufenthaltobewilligung. Noch erfolglofer waren einige 











Berfuche, von Chiloe aus die in ben Bergen felbft ober jenſeits 
berfelben wohnenben Indianer zu erreichen. Der Grund biefes völ- 
ligen Mißlingens all’ feiner wohlmeinenben Pläne war nit nur 
die Furcht der Araufaner, vor europäifher Weberliftung und Berges 
waltigung, ſondern aud) die Eiferfudt der fatholifchen Geiſtlichteit, 
namentlich eines Möndes Manuel, ber ben edlen Garbiner auf 
einer gemeinſchaftlichen Weberfahrt nad) Chiloe kennen gelernt hatte 
und num fein Möglichites that, ihn als einen gefährlichen Profelys 
tenmadjer, ja als einen verfappten proteftantifhen Biſchof zu vers 
freien. Wahrſcheinlich gelang es ihm, durch gewiſſe Beamten jene 
Häuptlinge. miffionsfeindlih zu beeinfluffen und auf biefe Weife 
Gardiners fänmtliche Verſuche zu vereiteln. 

Enttãuſcht, aber nicht entmuthigt wandte er ſich nun von dem 
boffnungswollen Arbeitsfeld in Chili ab, wo mit etlichen dem No— 
mabenleben bereits entwöhnten Indianerftimmen ein ſchöner Anfang 
hätte gemacht werben Lönnen, und Ienkte feine Blide auf das viel 
weniger. verfprediende Fenerland und Patagonien, wozu er 
in den von: ‚ber. englifchen Regierung befesten Falklandsinfeln dem 
Sclüffel zu ‚Haben glaubte. So verließ er denn im November 
1841 Chili, ſchiffte ſich mit feiner Familie in Valparaiſo ein und 
landete am 23. Dezember in Berkeley Sund, wo damals zu Port 
Louis der Sit der Regierung war, b. h. eine winzige Nieberlafjung 
von kaum. 25 Perfonen, Gardiner wurde freundlich aufgenommen 
und bei der Aufftellung eines Heinen hölgernen Häusdens, das er 
mitgebracht, gefällig unterflügt; eine Schiffsgelegenheit nach Pata: 
tagonien aber war viel ſchwieriger zu finden, als er gehofft hatte, 

Zwei Boftoner Miffionäre hatten ſchon 1833 eine Unterfuchungss 
reife dorthin gemadt und waren von ben wilden Eingebornen 
freundlich aufgenommen worben, hatten aber während ihres zehn— 
wöchentlichen Aufenthalts in den öben, troftlofen Steppen, wo faſt 
nur Pferde und Strauße fi tummeln, mit folden äußeren Ent— 
behrungen zu Lämpfen gehabt, bag man von ber Gründung einer 
Miffion abftand. Es gehörte nicht weniger als die eiſerne Willens- 
kraft und die feine Leiden ſcheuende Ausbauer eines Gardiner dazu, 
um auf der verrufenen Sübfpite des Continents dem Grund zu 
einer bleibenden Miffionsthätigkeit zu legen, 

Im März 1842 fand er endlich ein Schiff, das ihn in die 
Strafe von Magelhaen Hineinbradte. Ein vergeblicher Verſuch 
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wurde gemadt, das Vertrauen ber Peſch erähs auf der Norbfüfte 
bes TFeuerlandes zu gewinnen; bann warf man in ber Gregory 
Bay Anker, unterfuhte das Land ohne Menfchen zu finden, gieng 
dann in weftliher Richtung weiter und ftieß endlich auf eine Ges 
felfhaft von Wilden. Mit Hilfe eines gewiſſen San Leo aus Monte 
Video wurde ihnen begreiflihh gemacht, weßwegen Garbiner zu ihnen 
komme und eine Art Vertrag mit ihnen gefhloffen, in welchem fie 
verfprachen nicht® von feinem Eigenthum antaften zu wollen. Noch 
befler konnte man ſich mit ihnen verftändigen, als ihr Häuptling 
Wiſſale in Begleitung eines farbigen Matrofen Iſaak aus Norbs 
amerifa ankam. Diefer hatte 3 Jahre in Patagonien gelebt unb 
fih bie Sprache fo ziemlih angeeignet. Das Refultat der durch 
diefe Vermittlung geführten Unterhandlungen war fehr günftig und 
erfüllte Gardiner mit zuverfichtlicher Hoffnung des Gelingen®,. 


Er gieng nun nach England und fudhte die englifch -Firchliche 
Miffirns:Gefelfhaft zur Unternchmung einer Miffion an bem von 
ihm bezeichneten Pla in Patagonien zu bewegen; aber obgleich er 
für 3 Sabre alle Koften auf fi zu nehmen und ſpäter wenigftens 
100 Pf. St. jährlich zu geben verfprach, gieng die Miſſions⸗Geſell⸗ 
(haft, nit auf feine unternehmenden und gewagten Pläne ein. 
Auh das fchredte ihn nicht ab. Seinen raftlofen Bemühungen 
gelaug die Bildung einer eigenen füdbamerilanifhen Miffion 8 
Sefellfhaft in England im Jahre 1844. 


Schon Im Februar des folgenden Jahres finden mir ihn in 
Begleitung eines englifhen Katechiften (Hunt) an demſelben Platze, 
wo er vor A Fahren Wiffales Bekanntſchaft gemacht hatte. Drei 
eine Hütten wurben errichtet, eine als Vorrathefammer, eine ale 
Kühe und eine als Wohnhaus. Aber Wiffale und feine Leute 
waren wie umgewandelt. Nicht nur verlangten fie beftändig Tabak, 
Getränke und Speifevorräthe, fondern ihr ganzes Auftreten war fo 
launiſch, unfreundlih, ja feindfelig, daß längeres Bleiben lebens: 
gefährlih gemweien wäre. Dazu kam, daß in Port Famine von 
Chili aus eine katholiſche Nieberlaffung gegründet worben war, bie 
auf bie Eingebornen einen ungünftigen Einfluß zu üben anfleng. 
Diefe felbft waren verarmt, unter fi nicht einig, überhaupt fo un⸗ 
zuverläßig, daß auch ber unbeugfame Garbiner ber Ungunft ber 
Umftände weidhen und — nachdem er ſchon zwei Gelegenheiten zur 
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Rüdtehr, unbenugt gelaſſen, im März ben Nüdzug nad) England 
antreten, mußte. Mit Patagonien ſchien es hiemit aus zu fein, 

Die, Enttäuſchung der heimatlihen Mifftonsfreunde war fehr 
groß; größer aber, war Kapt. Garbiners Ausdauer und Muth, 
welche ihn iu diefem kritiſchen Augenblide folgendes Programm aufs 
ellen Tießen: 

Wofür Sie (die Miſſ.«G.) ſich auch immer, entſcheiden mögen, 
ic bin feſt entſchloſſen, nah Sübamerifa zurüczufehren und keinen 
Weg, unverſucht zu Taffen, um unter den Ureinwohnern bes Landes 
eine Miſſion zu gründen. Sie haben ein Recht barauf, im Evans 
gelium von Chriſto unterrichtet zu werben. So Tange Gott mir 
Kraft gibt, wird fein Miflingen mid abfhreden.. Folgendes alfo 
ift mein. fefter Entſchluß: zurüdzugehen und weitere Verſuche unter 
den Eingebornen, im Innern zu machen, ob fih nicht durch die 
ſpaniſchen Amerifaner hindurch irgend ein mir bisher enfgangener 
Weg ins Innere finden Täßt, oder ob Feuerland ber einzige Platz 
iſt, ber uns zu einem Teßten Verſuch übrig bleibt. Dies neue Un— 
ternehmen beabfichtige ich auf eigene Hand auszuführen, einerlet 
ob die Gefellfchaft fich auflöft oder beftehen bleibt. Ich rathe der⸗ 
felben bloß, einftweilen zu-warten, das bisher gefammelte Gelb zu 
Fapitalifiren und es dann auf das Nefultat ber jept von und zu 
machenden neuen Unterfuchungsreife anfommen zu Taffen, Unfer 
Heiland hat ben Befehl ertheilt, das Evangelium bis an bie Enden 
der Erbe zu verfündigen. Er wird dafür forgen, daß bies auch 
ausgeführt, werben kaun. Nur laßt uns gehorfam fein.“ 

Diefen Rath, ließ die Geſellſchaft ſich gefallen, legte ihre Gel— 
der ſicher an und wartete das Refultat ber neuen Reife ab, 
welde Garbiner nun in Begleitung eines jungen evangelifhen Spas 
niers, Namens Gonzales im Spätjahr 1845 unternahm. 

Zunächft war, der Gran Chaco, bie von mächtigen Indianer: 
ſtämmen bewohnten Steppen und, Wälder, weſtlich von Paraguay 
und. Barana, der Schauplatz ihrer mühevollen monatelangen Wanz 
berungen., Mehr als einmal brachten Fieber und Nuhr bie beiden 
Neifenden an ben Rand des Grabes, aber immer wieder wurden 
fie. dur) zuvorkommende Freunde, durch ermuthigende Erfahrungen 
und ganz beſonders durch die vom Präfibenten Bolivias erhaltene 
Erlaubniß zu einer Miffton unter den Indianern aufgerichtet und 
für. alle, Beſchwerden entſchaͤdigt. 
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Seinen jungen Gefährten als vorläufigen Mifftonar in Potoſi 
zurüdlaffend, eilte nun Gardiner nad England zurüd (1846) und 
berichtete mit Freuden non ber neuen Thür, melde ſich ihm geöffnet 
zu baben ſchien. Schon mar ein zweiter pıroteflantifher Spanier 
als Gehilfe für Gonzales ausgefandt worden, als in Folge einer 
revolutionären Umwälzung in Bolivia der miſſionéfreundliche Prä⸗ 
fident abgefeßt und die politifhe Lage fo unfiher wurde, daß man 
beide Miffionsarbeiter zurüdrufen mußte. — 

Jetzt blieb nichts übrig, als jenen ſchon früher in Aueſicht ge: 
nommenen lesten Berfuh im Feuerland zu maden. Wenn aud 
das ganze Feſtland von Südamerika fi dem proteftantiihen Mif- 
fionspionier verfhloß, auf bem wilden Geſtade Feuerlands war es 
vor den Intriguen katholiſcher Nebenbuhler geſichert. Schon gleid: 
zeitig mit feiner Befürwortung des Unternehmens in Bolivia, hatte 
er bie Miſſ.-Geſellſchaft dringend gebeten, es nun auch mit bem 
Feuerland zu verfuchen. Fand er es nicht Leicht, die Kommittee 
vorwärts zu treiben, fo war es der Kommittee gerabezu unmöglich, 
ihn zurüdzubalten. Er ließ fih durd gar nichts einfchüchtern oder 
irre madhen. Da man auf grofartigere Vorſchläge nicht eingehen 
wollte, beanügte er ſich endlich damit, von vier Matrofen und einem 
Schiffszimmermann begleitet, mit einem bebedten Boot, Zelten und 
für 6 Monate berechneten Vorräthen nad) Feuerland aufzubrechen, 
um auf Staten ober einer der anderen Inſeln feften Fuß zu faflen. 

Am März 1848 hatten fie ihr Ziel erreiht, landeten auf ber 
Inſel Picton, erridteten in Banner Cove ihr Vorrathéhaus und 
bofften es nun endlich zu einer dauernden Miffionsnieberlafjung 
bringen zu können. Aber fchon ber erfte Befuch, welchen fie von 
den Eingebornen erhielten, zeigte nur allzu deutlih, daß foldh’ eine 
Nieberlafjung entweder eine Feſtung fein müſſe ober aber ein gro» 
Bercs, an ber Küfte vor Unter liegendes, ben Wilden nicht zugäng: 
lies oder doch ihren Angriffen leicht entziehbares Schiff. Denn 
vor ihren plündernden Händen war auch gar nichts, was bie Rei: 
fenden bei oder an ſich hatten, ſicher. Alles ſtahlen fie. 

Sp blieb denn nichts übrig, als auch biefen Pla und bamit 
biefen ganzen Plan aufzugeben. Im Aprit fon traten fie bie 
Rüdreife an. — 

Aber Gardiner hatte bereits einen neuen Plan; war er doch 
überzeugt, die Teuerländer würben das Evangelium ſchon annehmen, 
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wenn es ihnen nur einmal in ihrer eignen Sprache verfinbigt 
werben konnte. Was er jegt wollte, war, ein eigenes Miſſionsſchiff 
auezuräften und als ſchwimmendes Mifftonshaus an bie feuerlänz 
diſche Küfte zu bringen, um fo allmählich ben Eingebornen nahe 
zu Kommen und zugleich doch vor ihren Tangen Fingern geſchützt zu 
fein. Die einzige Schwierigkeit ſchien ihm ber Gelbpuntt zu fein, 
denn natürlich mußte ein folhes Unternehmen fehr große Ausgaben 
verurſachen. Aber „Laßet uns Gutes thun und nicht mübe werben; 
benn zu feiner Zeit werben wir auch ernten ohne Aufhören“ — 
das blieb feine Looſung. 

Er wandte ih nun an bie Brübergemeinde, welche er durch 
ihre Erfahrungen in Grönland für beſonders befähigt zur Ausfüh: 
rung einer Miffton unter ben Peſcherähs hielt; er ſelbſt pieng nad 
Herrnhut und trug fein Anliegen vor, aber bie forgfältig erwogene, 
erſt nad 15, Jahren ertheilte Antwort war „Nein*. Dann wandte 
er fi) an bie ſchottiſche Miffien, aber erhielt auch Hier einen ab» 
ſchlagigen Beſcheid. Der Tüdamerifanifchen M.:G. blieb nun nichts 
übrig, ald entweder ſich ſelbſt aufzulöfen oder aber noch einmal von 
dem Feuereifer Garbiners ſich mit fortreigen zu Taffen. Sie ent 
ſchied ſich für letzteres, antorifirte ihn, zum 'Behuf des Geldfammelns 
in England Herumzureifen und Vorträge zu Halten und nahm durch 
ihren neuen Sekretär Despard die Sache feiber energifd in bie 
Hand, Doch flogen die Gaben tur fpärlih, bis eine Dame ir 
Cheltenham zuerft 700 umd dann noch 300 Pf. St. gab. 

Num wurde raſch zur Ausführung des neuen Planes gefhritten, 
Eine auserlefene Meine Schaar ven erprobten Chriftenmännern, 
ſechs an ber Zapl, ſchloß fi biegmal dem kühnen Kapitän an, das 
runter ein ſchon erfahrener Wundarzt, 3 fromme Corniſche Fiſcher 
von echtem Schrot und Korn und derſelbe Schiffsgimmermann, der 
ſchon die Tegte unglückliche Expedition mitgemacht hatte, Freiwillig 
bot er fi an auch diesmal unter Kapt. Gardiner zu bienen, denn 
„um ihn zu fein, komme ihm vor wie ein Himmel auf Erden; er 
fei ſolch' ein Gebetsmenſch“ Wahrlich, wenn man je und je ver— 
ſucht ift zu fragen, ob Gardiner bei feinen faft tollfühnen und anz 
ſcheinend fo unfruchtbaren Meifen nicht am Ende bloß von fleifche 
licpem Eifer und ſeemãnniſcher Abentenerfucht getrieben geweſen fei, 
fo Hat man hier bie Wiberlegung ſolchen Verdachtes. Man mag 
ihn für einen wunderlichen Heiligen“ Halten, aber ein Heiliger war 
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er, ein Theilhaber an ben Trübfalen Chriſti, geziert und für unfere 
Kritit unantaftbar gemacht durch bie Malzeichen des Herrn Jeſu, 
welche er an feinem Leibe trug. Wohl ihm! er bat feinen Lauf 
vollendet, bis zum letzten Augenblid ber hrifllide Held und Menſch 
Gottes bleibend, als den wir ihn bisher kennen gelernt haben. 
Aber wohl auch uns, dag wir ein foldhes Beifpiel der Geduld, der 
Selbitverleugnung und Aufopferung an ihm vorgeftellt befommen 
baben, mitten in diefem Jahrhundert ber haftigen Selbſtſucht und 
Weltliebe. — 

Wir wiederholen hier die oft erzählte Geſchichte ſeiner letzten 
Reiſe mit ihren Entbehrungen und Abenteuern nicht. Wir ſetzen 
nur einige herzergreifende Worte aus ſeinen letzten Aufzeichnungen 
hieher und bewundern mit Beugung vor Gott das mitten im tief⸗ 
ſten Elend triumphirende Ende dieſes theuren Märtyrers und ſeiner 
ber gleichen Leidens⸗ und Siegeskrone gewürdigten Begleiter. 

Am 5. Dezember 1850 landete die kleine Schaar auf der 
feuerl andiſchen Inſel Picton, mit europäiſchen Lebensmitteln auf 
9 Monate, mit überdeckten Booten, Zelten u. dal. verſehen. Von 
bier ſchrieb Gardiner: „Wenn wir biefe verlaflenen Indianer an- 
feben und bedenfen, daß fie ſowohl wie wir zum ewigen Leben be- 
rufen find, fo breden unfre Herzen über ihnen, und wir fühlen 
uns willig, zu opfern unb geopfert zu werben in bem Dienfte, Ihnen 
das Evangelium ber Gnade in ihrer eigenen Sprade zu verfündigen. 
Mein lebte Wort an Sie ift: Betet für uns!" Das war au 
wirklid fein letztes Wort an bie Freunde in England. 

Bald nah ihrer Landung fiengen bie Pladereien von Seiten 
ber räuberifhen Eingebornen an. Was fie nidht ftahlen, wurde 
von ber Salzfluth verborben. Yür jene Heimat ber furdhtbarften 
Stürme waren ihre Fahrzeuge viel zu klein: eins nach dem anderen 
wurde befhädigt und zerfchellt. Die erivarteten Xebensmittel blieben 
aus, Verſchiedene unglüdlihe Umftände verhinderten trotz aller Bes 
mühungen ihrer Freunde daheim ihre Auffindung und Verforgung 
mit neuen Vorräthen. Von aller Welt abgeſchnitten hiengen fie um 
fo gläubiger am Herrn. Am 8 Mai 1851, als fie fchon bie 
Anfel Picton verlafien und an einer gefhübteren Stelle auf ber 
gegenüberliegenden Küfte von Feuerland in Spaniarb Harbour ihre 
legte Zufluchtöftätte gefucht Hatten, ſchrieb Gardiner in fein fpäter 
aufgefunbenes Tagebuch: „Pionier: Höhle, 8. Mat 1851: Wenn I 








mitten in ber Angft wanble, fo erquideft Du mid. Auf Did, 
‚Herr, Herr, fehen ‚meine Augen; auf Dich trane ih; gib meine Seele 
nicht preis“, und weiter: „Süßen Frieden Haben, deren Sinn feft 
gegründet auf dem zu Zion gelegten Felſen fteht; keine ängſtlichen 
Sorgen ſtören ihre Ruhe Welche irdiſchen Uebel ihnen auch bes 
gegnen, mitten im Sturm find fie heiter vor Anker ; ihre Seelen 
find. in Gebuld gefaßt. — Kinder defien, bei wachſames Auge 
der, Raben wahrnimmt), wenn fie ſchreien, was brauchen fie zu 
fürdten? Sie miflen, ihre Haare find alle gezählt. Komme 
denn, was ba- will, bemüthig werben wir's eriwarten; noch nie ver—⸗ 
309 ‚Sein Arm, bis es zu fpät war; Seine Verheißung wird nicht, 
Kann nicht fehlen. So ſchwarz auch bie Nacht, ber Morgen mwirb 
beranbreden; Sein Eigenthum wird der Herr nicht“ verlaſſen, bie 
Gebete bes Glaubens werben doch fiegen, und bie Prüfung wird 
uns füß dünten, die und hartend zu feinen Füßen legte.“ 

Ihre Borräthe waren unterbeffen faft ganz zufammengefchmolzen, 
Am 10.1 Juni wurde ihr Netz durch's Eis völlig’ zeriſſen. „So hat 
der Herr für gut befunden, is wieder ein Mittel des Unterhalts 
zu nehmen,‘ ſicherlich bloß um Seine Macht um jo’ deutlicher zu 
zeigen und uns inne werben zu laſſen, daß all’ unfte Hilfe lediglich 
von. Ihm kommen muß.“ 

Am 2. Juni ſtarb nach langen Leiden der Erſte dieſer Heinen 
Schaar, John Badeock. Eine Zeit lang war er von Zweifeln über 
ſeine Annahme bei Gott gepeinigt geweſen, hatte aber zuletzt vollen 
Frieden gefunden und) ſeinen Lauf mit triumphirender Freude ges 
ſchloſſen, einige Minuten vor ſeinem letzten Athemzug noch laut ein 
Glaubenslied anſtimmend. 

Dann kam die Reihe an Erwin, den Zimmermann, Tags da— 
ra uf an John Bryant; beide wurden in einem Grabe begraben. 
Die Uebrigen find’ durch Hunger, Kälte, Näffe, Krankheit aud ſchon 
balbtodt, Am 3. September nachdem er noch allerlei auf die 
Miffien  bezügliche Papiere in Ordnung gebracht und für bie Forte 
führung derfelben feine letzten Wünſche und Rathſchläge aufgeſchrieben 
hatte, machte er folgenden Gintrag im fein Tagebuch: „I Pearce 
war zu erfchüttert durch den Tod feiner Kameraden, als daß er Hr. 
Maibment bei ihrer Beerbigung hätte helfen können. Diefer mußte 
alles. ‚allein beſorgen. Ganz erſchöpft Kam er zurüc und Kat fich 
ſeither nicht / wieder erholt. Um ihm durch meine Pflege weniger 
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Mühe zu machen unb allen zum Troſt wollte ich gern zu ben An 
deren ins Boot am Fluß Überfieveln. Vorigen Samftag verfuchte 
ih das auszuführen, fand aber, daß ih ohne Krüden nicht zu gehen 
vermochte. Da war Hr. Maidment fo gut, mir zwei gabelförmige 
Hölzer zurechtzuſchneiden, auch nicht ohne große Anfirengung. Mit 
einander machten wir uns dann auf den Weg, aber e8 gieng nicht 
und ih mußte umkehren. Geftern war Hr. Maidment fo erfchöpft, 
daß er eiſt gegen Mittag auffland und feittem babe ich ihn gar nicht 
mehr gefehben, habe auch nichts mehr zu efjen befommen, Mein 
Lager kann ich nicht verlaffen und weiß daher nicht, ob er noch im 
Xeibe ift oder die Gegenwart bes gnädigen Gottes genießt, dem er 
fo treu gedient hat. Dies fchreibe ih um 10 Bormittand. Geprie— 
fen fei mein himmliſcher Vater für die vielen Wohlthaten, die ich 
zu genießen babe: ein bequemes Bett, Feine Schmerzen, nicht einmal 
nagenden Hunger, obgleid ich überaus ſchwach und kaum fühig bin, 
mich im Bett umzubrehen — wenigften® nicht ohne fehr große An: 
firengung. Aber durch Gottes überfhwängliche Gnade bin ich in 
vollfommenem Frieden bewahrt worden, durch das Gefühl von der 
Liebe meines Heilandes erquickt, ſowie burd bie Gewißheit, daß Er. 
alles gnädig und weife gefügt hat; und ich bete, daß ich dem vollen 
Segen empfangen möge, welchen dies alles mir ohne Zweifel zu 
bringen beftiimmt if. AU’ meine Sorge it auf Gott geworfen, und 
ih warte nur Seiner Zeit und Seines gnädigen Wohlgefallens, mit 
mir zu handeln, wie es Ihm recht dünkt. Ich befehle meinen Leib und 
meine Seele in Seine Obhut und flebe, daß Er meine theure Frau 
und Kinder unter den Schatten Seiner Ylügel nehmen, fie tröften, 
bebüten und ftärten wolle und fie beilige durch und burdy, damit 
wir in einer lichteren Welt miteinander die Gnade defjen preifen, 
der ung erlöfet bat mit Seinem theuren Blute und uns wie Brände 
aus dem Teuer geriffen, bamit wir die Kindfchaft erlangten und 
Erben würben Seines bimmlifchen Reiches. Amen.“ 

4. September: „Jetzt ift wohl kein Zweifel mehr übrig, daß 
mein theurer Mitarbeiter feiner irdifhen Mühen enthoben und zur 
Berfammlung ber Erlöften gegangen ift, vor dem Angeficht bes Herren, 
dem er fo treu gedient. Unter folden Umftänden war e8 eine gnä⸗ 
dige Yügung, daß er das Boot verließ, da ich nicht im Stande 
gewefen wäre, feinen Leihnam aus bdemfelben fortzufhaffen. Er 
ließ etwas Pfeffermünzwaſſer zurüd, das er felbft bereitet batte; 








398 

dasſelbe ift mir eine große Annehmlichfeit geweſen; aber anderes 
Trinfwafler war nicht da, Da id) fürdtete von Durſt Teiden zu 
mäffen, bat ich ben Herrn um Kraft, bamit ich Waſſer holen könne, 
und er erhörte gnädiglid meine Bitte, fo daß ich geftern im Stande 
war aufzuftehn und eine hinreichende Menge von Waſſer aufzu— 
fangen, das. am Hintertheil des Bootes herabtröpfelte, in einem 
meiner Gummi-Galofchen, Welch' beftändige Wohlthaten empfange 
ich doch fortwährend von der Hand meines himmlifchen Vaters, 
Gelobt fei fein Heiliger Name!“ 

5. September: „Groß und wunderbar iſt bie Leutfeligfeit mel⸗ 
nes gnädigen Gottes über mir. Bis hieher hat er mich erhalten 
und obgleich vier Tage ohne leibliche Speife, fühle ich gar feinen 
Hunger oder Durft.” Hier Hört das Tagebuch auf. Das letzte, 
was er fehrieb, waren einige Zeilen für feinen im anberen Boot 
befindlichen Begleiter Williams, Das verblidene und; zerriffene, 
aber noch zu entziffernde Blatt wurde fpäter bei ben übrigen Par 
pieren gefunden. Es ift am 6. September, wahrſcheinlich feinem 
Todestag, geſchrieben und preift immer noch die große Freundlichkeit 
Gottes: gegen ihn, einen Sünder! 

Und auch wir preiſen Gottes anbetungswürbige Güte, ber 
„ſolche Macht” den Menſchen gegeben — fo zu eben, fo zu leiden, 
fo zu ſterben, fo zu triumphiren! Selig find die Tobten, bie in 
bem Herrn ſierben, von num an; ja, fpricht ber Geift, daß fie ruhen 
von Ihren, Arbeit, denn ihre Werke folgen ihnen nad, 

20 Tage nad, dem Tode Kapitän Garbiners lief ein Schiff 
unter. Kapitän Smyley von Monte Video aus, mit dem Auftrag 
Garbiner und feine Begleiter aufzuſuchen und ihnen zu Helfen, Am 
21. Dftober Fam e8 in Banner Cove an; Bier fand ſich aber nichts 
von ben ‚Gefuchten als die infcpriftliche Anzeige, daß fie nad Spar 
niard⸗ Harbour gegangen feien, dazu noch einige in Flaſchen vers 
ſchloſſene Briefe, Am 2% Oftober kam Kapitän Smyley an dem 
Ort, wo vor einigen Wochen erft jene helbenmüthigen Männer aus- 
gelitten. Hatten,» Die Scene war fhredlid. Zwei Offiziere, welche 
den Kapitän begleiteten, weinten: ‚beim Anblick wie Meine Kinder. 
Sie Hatten aber kaum Zeit, bie, eine am! Strande gefundene: Leiche 
zu begraben. Ein ftarker Sturm nöthigte fie, ben traurigen Ort 
ſchnell zu verlaffen. 

Unterbefjen war. von Englaud aus Kapitän Morshead zur 














Auffuhung der Verunglüdten abgefandt worden. Am 21. Januar 
1852 kam aud er an ben verhängnißvollen Ort, fand bie Leiche 
Gardiners und feine Papiere, dann ber Reihe nach auch die Ueber: 
refte der andern Verbungerten. Am 22. Januar Vormittags wur: 
den fie alle unter militärifhen Ehren zur Erbe beſtattet. Ihre 
Grabſchrift Hatten fie fih gleihfam felbft gefhrieben. Auf einem 
Telfen fand man bie Infhrift: „Pfalm 62, 6—9*. (Uber meine 
Seele barret nur auf Gott, denn Er ift meine Hoffnung u. f. w). — 

Auf den Falllandsinfeln fanden ſich 30 Fäfler und Kiften vor, 
weldhe im Juni 1851 für die nun Verhungerten dahin ſpedirt wor⸗ 
den waren, aus Mangel an Sciffsgelegenheit aber nicht an ihren 
Beſtimmungsort hatten gelangen können. 

Diefe und andere Umftände müfjen wir ſchmerzlich beklagen, 
namentlih, daß man SKapt. Gardiner und feine Begleiter ohne 
ein größeres ihnen immer zur Verfügung ftehendes Schiff allein an 
jene unwirthliche Küfte hatte ziehen laſſen. Aber wenn man dag 
Ende diefer Märtyrer anfieht, fo ſchwindet alles Klagen und Be: 
dauern vor dem unabweislihen Eindrud: Gott wollte ed! und es 
geziemte fi alfo ! 

Ya, es fheint, daß nichts Geringeres als der Märtyrertod 
diefer Sieben nöthig war, um bie drifilide Welt Europas zur 
Theilnahbme auch an den heidnifhen Wilden von Südamerifa auf: 
zumeden. Die (in ihren Tagebüchern vielfah ausgeſprochenen) 
MWünfhe und Gebete der als edle Saamentörner in das fenerlän: 
diſche Thränenfeld gefallenen Helden follten nicht unerbört bleiben. 
Denn jett erft kam es zu einer wirklichen Mifjlon unter ben Dei- 
ben, für welche fie ihr Leben geopfert hatten. 


2. Die zweite Martyrerſchaar. 


Das Auffehen, welches die Trauerbotfhaft in England ermedte, 
und die erfchütternden Eindrüde, die fie bei vielen hervorbrachte, 
waren nicht gering. Alle, die man mit Recht ober Unredt für 
mitſchuldig am Untergang der Expedition bielt, wurden rüdfichtslos 
und fcharf getadelt, die Sade der Miffton überhaupt als Phan⸗ 
tafterie dargeftellt; aber groß und allgemein war dennoch bie Bes 
wunbderung, melde bem beroifchen Muth und ber ftanbhaften Aus- 
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dauer der Dulber felbft gezolt wurde. An die Yortfehung ber 
Miſſion ſchien Niemand zu denken, bis ber energifhe Desparb nah 
und fern ben Ruf erfhallen ließ: „Mit Gottes Hilfe fol bie 
Miſſion fortgeführt werben!“ 

Das gieng denn auch fhon im Jahre 1854 in Erfüllung. 
Was Kapitän Oarbiner Immer gewünſcht hatte, das gefhah nun 
endlich. Kin eigenes Miffionefhiff, ein ftattliher Schooner, dem 
zur Erinnerung an den gefallenen Helden jetzt deſſen Name „Allen 
Gardiner“ beigelegt wurbe, brachte zwei neue Miffionare nach der 
Inſel Keppel in der Nähe von Welt: Falkland. Mit Erlaubniß 
der Regierung wurde von bem ganzen Eilandb für bie Miſſion Be: 
fit genommen, eine Nieberlaffung gegründet und bald darauf aud) 
bie erfte Weberfahrt nach ber fenerlänbifchen Küfte gemadyt. Groß 
war bie Freude, als man hier den Eingebornen James Button 
traf, der 25 Sabre zuvor in England gewefen war und jeht mit 
feiner Familie bier lebte.) Um es aber biesmal recht vorfichtig 
anzugreifen, gab man ben Leuten nur einige Geſchenke und verließ 
fie dann bis auf Weiteres. 

Im Jahre 1856 ftellte ber bisherige Sekretär der ſüdameri— 
kaniſchen Miſſions-Geſellſchaft, Desparb, fi felbft als Mifftonar zur 
Verfügung. Begleitet von feiner Familie und zwei Adoptivfähnen, 
von dem englifhen Geiftlihen Ogle und bem einzigen Sohne des 
feligen Garbiner, einem weiteren Mifflonar namens Turpin, und 
einem gewiflen Bartlett als Delonom, begab er fi auf bie 
Talllandeinfeln, um die Mifflon nun an Ort und Stelle zu leiten. 
Gleich feine erſte Erfahrung mar eine höchſt unangenehme, indem 
ber Befehlshaber bes Miffionsfchiffes fi weigerte feinen Anord⸗ 
nungen nachzukommen, fo daß Desparb genöthigt war, ihn zu ent: 
lafien und einen neuen Kapitän anzuftellen. Die beiden erften 
Miffionare Ellis und Phillips aber, welche 8 einſame Monate 


*) Capitãn Figroy erhandelte im Zahre 1880 um etliche Knöpfe den Knaben 
Semmy Button (Knopf), den er mit 3 andern Feuerländern nach England 
brachte und bort eine Schule befuchen Tief. Schon im Jahre 1832 aber wurde 
Jemmy int Begleitung eines Katechiften auf ber Inſel Navarin gelandet, um 
bort in Wulliah eine Miffion zu beginnen. Nach drei Tagen hatte der Katechiſt 
den Muth verloren; Jemmy aber blieb; doch fand man ihn fhon im nächſten 
Sabre aller Geſchenke und der fauın geivonnenen Braut beraubt. 
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auf der Keppel-Inſel zugebracht Hatten, waren durch die Ankunft 
der neuen Karawane höchlich erfreut. 

Die meifte Zeit gieng’nun mit“ äußeren Arbeiten, Häuferbauen, 
Torfgraben, Fiſch- Vogel: und Seehundfang u. dgl. herum, während 
an ben Abenden gemeinfhaftlih Hebräiſch, Griechiſch und Anderes 
gelefen wurde. Neben den wenigen Arbeitern, welche hatten ange: 
ſtellt werden müflen, diente befonder® der junge Gardiner mit Hin: 
gebung und Erfolg. Das Nächſte war ein Befudy an der patago: 
nifhen Küfte, der Stätte, wo ihre Vorgänger begraben lagen, und 
einiger Pläbe in Feuerland, wo fie wieder mit einigen Eingebornen 
anzufnüpfen Gelegenheit batten. 

Was nun diefe Eingeborenen, von den erften Neifenden, welche 
mit ihnen bekannt wurden, Peſcherähs genannt, betrifft, fo weiß 
man ja, daß fie allerdings auf der niedrigften Stufe menfchlicher 
Entwickelung oder vieleicht richtiger menſchlicher Verſunkenheit fteben. 
Nderban treiben file gar nicht, fondern leben von Fiſchfang und 
Jagd und follen fogar ihre Speife meift roh oder halbverfault ge: 
nießen. Die brei wichtigften Dinge in einer Feuerländerfamilie find: 
das Wigwam, das Kance und das Brennholz, weldyes fie immer 
vorrätbig haben und ben Tag über im Boot, während der Nadıt 
aber im Wigwam aufbewahren. Ohne Feuer können fie nämlich 
gar nicht fein. Beſtändig erhalten fie dasfelbe brennend, und wenn 
e8 ausgeht, fo wird ein noch glimmendes Stüd Holz fo Tange in 
der Luft gef hwungen, bi e8 wieder flammt. Selbſt wenn fie in 
ihren Kanoes aufs Meer binausfahren, muß das Teuer fie begleiten. 
Auf jedem bderfelben befindet fi daher in der Mitte ein mit Xchm | 
befdymiertes Pläschen, das als Heerd bient. Einen eigenthümlihen | 
Kindrud macht es, diefe Fleinen feuertragenden Fahrzeuge bei Nacht | 
fiber das Waffer gleiten zu fehn. Auf die Verfertigung berfelben 
feinen die Männer ihre meifte Zeit zu verwenden. Mit einem 
Mefier aus Walfifybein fchneiden fie von ihren riefigen Birken: 
bäumen drei möglichſt große Rindenringe ab, erweichen diefelben im 
Waſſer und laffen fie dann, mit Steinen beſchwert, an der Luft 


trodnen. Die fo zubereitete Rinde wird nun über ein leidhtes Ge: 
rippe von Birkenſtäben gezogen, wit Faſern vom gleihen Baume 
zufammengenäht — und dann ift das Kane fertig, um freilich 
nah etwa 3 Monaten fhon durch ein neues erfeht zu werden. 


Bon diefer Bauart geben fie um feinen Preis ab und nehmen fei- 
Mil. Mag. XVII. 26 


— — 


F — 
nerlei Belehrungen oder Winke von Fremden an, durch deren Be— 


folgung fie nicht nur viel Zeit erſparen, ſondern ſich auch feſtere 
Fahrzeuge verſchaffen könnten. Was iſt einem Feuerländer an ber 
Zeit gelegen ! 

Merktwürbig ift, daß bei der Handhabung ihres Kanoes nicht 
bie Deänner, fonbern bie Frauen bie Hauptrolle fpielen. Nicht weit 
vom Feuerplatz figt gewöhnlich ein Mädchen und ſchöpft mit einem 
and Baumrinde verfertigten Gefäß das hereindringende Wafler aus. 
Im Hinterteil figt die Fran und rubert, gewöhnlih noch don 
Rauch des Feuers beläftigt, während vorne ber Mann feinen beque- 
meren Play einnimmt. Bei ſchlechtem Wetter bleiben fie meift zu 
Haufe; werben fie aber gelegentlih von einem unerwarteten Sturm 
überfallen, fo wiſſen fie ſich fehr geſchicktt zu benehmen und in Si— 
cherheit zu bringen. „Es ift äuperft Fomifch, ſchreibt ber junge Gar— 
diner, diefen Seefahrern zuzufehn und ihr lautes Gefchnatter zu 
hören. Die Männer haben bebeutenden Reſpekt vor dem kalten 
Waffer und ſchwimmen nicht Halb fo gut wie ihre Weiber, welde 
in bejtäindiger Uebung bleiben. Bald wurden wir gut Freund mit 
dieſen Pilton-Infulanern und ich bemühte mich auf alle Weife, ihnen 
näher zu fommen. Zu dieſem Zweck machte id mit einigen von 
ihnen mehrere kürzere Fahrten, nahm fie aud in unfrem Walfiſch- 
boot mit auf bie Hohe See hinaus. Obſchon unſte Zahl ihnen gegen- 
über Mein war, ſchienen fie doch Nefpeft vor ung zu haben und 
bewiefen ſich ſtets freundlich und bienftfertig. Mit augenſcheinlicher 
Freude theilten ſie ihre einfachen Mahlzeiten, aus Fiſchen, Seeigeln 
und Beeren beſtehend, mit und. Wir ſchoſſen ihnen dafür Seemdven 
und Kormorane, Auf der Woolaston:nfel befuchte ih eine Familie 
in ihrem Wigwam, wo Fiſche, Seevögel und Walfiſchſpeck in Vor— 
rath aufgehängt waren und baneben ein feltfames Stüd Fleiſch, 
zu weiß, als daß es von einem, Hund oder Seehund Hätte ſtammen 
tönnen. Da id ſchon mehr Beweiſe von Menſchenfreſſerei in jenen 
Gegenden gejehen Hatte, enthielt ich mich aller Nachforſchungen und 
feste mid; and Feuer, mitten unter neun Hellaugige, muntere Kinder, 
Gerne Hätten dieſelben meine Taſchen vifitirt, welde ich aber vor 
fihtig geleert Hatte, denn bie Feuerländer Haben ungewöhnlich Tange 
Finger,“ 

Ihre Kleidung iſt aud im firengften Winter außerordentlich 
bürftig, da fie meift nichts auf bem Leibe Haben, als eine Guanako— 
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Haut ober einige Fetzen Seehundsfell. Ihre Wigwams befteben 
aus Fegelfürmig zufammengeftellten, mit Raſen und Erde bededten 
Pfählen. Außerdem bauen fie Sommerhäufer aus Zweigen und 
Rinde, die ebenfo ſchnell wieder verlafien werden, als fie aufge: 
rigtet wurden. Denn eine bleibende Stätte bat der Yeuerländer 
nit: von feſten Wohnpläßen, dauernden Niederlaffungen oder gar 
Dörfern ift keine Rede bei ihnen. Sie find beftändig auf der Want: 
derung, man könnte auch fagen auf ber Jagd. Von Obrigkeit, 
Geſetzen, Bollsverfammlungen oder irgendwelchen Spuren einer 
ftaatlihen Einrihtung hat man daher begreiflicher Weife audy nichts 
bei ihnen gefunden. 

Und — was auffallender it — ſelbſt die niebrigfte Form reli— 
giöfer Gebräuche oder Anſchauungen fcheint ihnen zu fehlen. Dod 
glauben fie, daß des Menſchen Athen, wenn er ftirbt, in den Him- 
mel geht, was von ben Thieren nicht gilt. Von einen Schöpfer 
habe vielleidht ein gewifler Greis gewußt, fei aber geitorben, ohne 
e8 den Hinterbliebenen mitzutheilen. Iſt ein Todter mit lauten 
Klagegefhrei verbrannt, oder auch in ben Wald getragen und mit 
Zweigen bebedt morben, fo darf feiner nicht mehr Erwähnung ge: 
than werden. Sagt etwa ein Kind: Wo ift mein Vater? ober 
meine Mutter? fo herrſcht man e8 an: Stille! Führe keine böſen 
Neden! Ebenſo darf ein gemifles Wort, daß fie für „eilt“ haben, 
nit ausgefprocdhen werben, weil fie glauben, bann erfcheine ber 
Geiſt, der Gott oder das Geſpenſt — man weiß nicht, was fie ſich 
eigentlic dabei denken. 

Bon Geſtalt find die Peſcherähs — im Gegenfab zu den ‘Pa: 
tagoniern Mein, Häßlih, mager, mit brauner Haut und langem 
ſchwarzen Haar. Wurffpieße, Bogen und Pfeil von recht zierlicher Arbeit 
find ihre Waffen. Uebrigens ift ein ziemlich bedeutender Unterfchieb zwis 
ſchen den ſogenannten Kanoe-Indianern und den Yand-Indianern, weld) 
leßtere die Hauptinfel bewohnen und in mancher Beziehung ben Anbern 
überlegen find. In ben meiften Stämmen oder richtiger Familien 
ſcheint bie Vielweiberei zu herrſchen. An blutigen Fehden und 
Streitigleiten fehlt es nit. Meiſt entftehen diefelben infolge von 
Mangel an Nahrungsmitteln, wie denn biefe armen Leutlein über: 
baupt „im beftändigen Kampf ums Daſein“ ein höchſt kümmerliches 
Leben führen. Es leuchtet von felbft ein, bag, wenn bie Miffion 
bier irgendeiwas ausrichten fol, fie vor allem auch Aderbau, Hand⸗ 
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werfe und gewwiffe Äußere Lebensorbnungen einführen muß. Um fo 
wentgfteng etliche Wilde „an fanftere Sitten zu gewöhnen”, verfuchte 
man daher einige nach Keppel-Eiland zu bringen. 

Der Erfte war James Button, der ſich dazu verftand, mit 
feiner Frau und 3 Kindern nach ber Mifionsniederlaffung überzu— 
fiedeln. Damit war denn endlich eim wirklicher Anfang gemacht, 
wenn auch vorerft nur ein Anfang des Anfangs. Groß war bie 
Freude aller Miffionare, daß fie nun doch wenigſſens mit ber Er— 
lernung ber Sprache ben erften Schritt zur Erfüllung ihres eigent- 
lichen Evangeliften- Berufes machen konnten. 

Nah einem halben Jahr, während welches bie ganze feuer 
lãndiſche Famille fic zu voller Zufriebenheit aufgeführt und and 
manches Gute gelernt hatte, bradte Miſſ. Despard fie in ihre 
Heimat zurück; Tehrte aber auch diesmal nicht allein nach Haufe, 
fonbern brachte wieder 3 Ehepaare, zwei Knaben und ein Meines 
Kind mit ſich nad) Keppel, Nachdem biefe neuen Gäfte ungefähr 
9 Monate in ber Miffionsniederlaffung zugebracht hatten, Konnte 
Desparb über fie fhreiben: „Sie find ſehr anders geworben. Die 
zwei Jungen Lukka und Okokko find ganz höflich. Bitte', "banfe', 
"guten Morgen’ Hört man fie immer am rechten Ort und zur rechten 
Zeit anbringen. Zu Tiſch und beim Schlafengehen beten fie, Lukka 
macht ſchnelle Fortſchritte im Schreiben. Ich Hatte eine rechte 
Freude, ‘den Meinen braunen Jungen von meinen Kindern unters 
richtet werden zu fehen. Der Schreiner fagt: Lukka habe ſchon ganz 
gut gefägt und. habe Gefallen an feiner harten Arbeit. Wie ein 
Kind meint er jebt ſchon ein Meifter zu fein und fagt, er wolle 
einen Tifh und Stuhl für feinen Vater machen. Bartlett wiederum 
ift voll von Okokko's Lobe, Die Männer haben ſich auch fehr zu 
ihrem Vortheil verändert. Sie haben ſich ganz gefegt betragen, 
felten die tägliche Andacht verſäumt und gewöhnlich zweimal bes 
Sonntags bem Gottesdienft beigewohnt. Ihre Manieren find jept 
anftändig, nett und ſchicklich geffeibet, und foweit die unvollfommenen 
Mittel7gegenfeitiger Verftändigung es möglich gemacht haben, find 
fie in der Erkenntniß Gottes unterwiefen worben. Von ihrer Sprade 
(Tetenika) habe ich beinah 1000 Wörter gefammelt, aber noch 
lange feine Grammatik daraus zu Stande gebradt. Ich habe 
weber Konjunktionen, noch Präpofitionen, weder Tempora, noch elwas 
Anderes ber Art darin entdedt. Für Gott, Schöpfer, Gebet hat 
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fih Fein Wort gefunden.*) Yür Geift haben fie einen Auédruck, 
find aber fehr beunruhigt, wenn man benfelben in den Mund nimmt, 
weil fie meinen, ber Geift erfcheine, wenn man ihn nenne. Was 
für ein Troft ift e8 zu wiffen, daß Gott ber Urheber der Sprade 
ift und beftimmt bat, daß alle Zungen feinen Ruhm verfündigen 
follen.“ 

Zwei Tage, nachdem diefer Brief gefchrieben worben, fegelte 
Miff. Philips mit den Yenerländern im „Allen Gardiner“ ihrer 
Heimat zu. Lange wartete man vergeblid auf feine Rückkehr. 
Endlih wurde ein anderes Schiff abgefandbt, um zu fehen, was 
paffirt fei. Das Nefultat der Nahforfhung mar die berzzerreißenbe 
Nachricht, dag Miſſ. Philips, Kapitän Fell, vier Matrofen und 
zwei Alnteroffiztere von den Eingebornen in Wulliah ermorbet 
worden feien! 

Am 1. November (1859) waren fie in Wulliah angelommen, 
batten mehrere Tage lang freundlich mit den Eingebornen verkehrt; 
eine Reihe von Kähnen war von den benachbarten Anfeln ange: 
fommen, aber nichts geſchehen, was irgendwelchen Verdacht einge: 
flößt Hätte. Am Sonntag ben 6. November follte daher bie ganze 
Schiffsgeſellſchaft ans Land gehn und dort in einem früher erbauten 
Blockhaus den Gottesbienft feiern. Sie giengen alle unbewaffnet 
ans Ufer. Im Landungsplag blieb Niemand, im Schiff nur ber 
Koh zurüd, Da, während bes Gebetes wurde plöglich einer ber 
Matrofen mit ber Keule niedergefchmetiert. Die Anderen flohen 
eiligft dem Boote zu, aus welchem aber ſchon die Ruder geftohlen 
waren, und wurden einer nad) dem andern in wenig Augenbliden 
mit Keulen und Steinen todtgefhlagen. Der Koch fah dem Gemetzel 
vom Schiff aus zu, entfam in einem Boote and Land, irrte einige 
Tage, von Beeren lebend, im Gebüſch herum, fand bann bei James 
Button freundliche Aufnahme und kehrte fpäter mit dem zur Nach⸗ 
forfhung gefommenen Schiff auf die Falklandsinſeln zurück. Den 
„Allen Gardiner,“ ber volftändig geplündert, aber nicht verbrannt 
ober fonft zerftört worden war, brachte man ebenfalls dahin zurüd. 
Bei derſelben Gelegenheit murde auch Okokko auf fein bringenbes 


*) Anmerfung. Alle Abftrafta fehlen in ihrer Sprache, felbit gewiſſe 
Gattungsnamen, 3. B. für „Fisch“, während fie doch fiir eine ganze Menge ein: 
zelner Fiicharten je ein beſonderes Wort haben. Ihre Zahlenreihe geht nicht 
weiter als bis drei! 
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Bitten fommt feiner Frau wieber nach Koppel gebracht. Die Anz 
beren hatten, wie es ſcheint, alle an jener greulichen Mekelei Theil 
genommen; ihn allein hatte man während derſelben weinend und 
händeringend am Ufer auf und ab Taufen gejehn. 

Wieder bei den Miffionaren angelommen, machte er Fortſchritte 
im Leſen und Schreiben, arbeitete im Garten, half beim Torfgraben 
und wurbe immer mehr fammt feinem jungen Weibe ein gefitteter 
Menſch. Er verfiherte auch, daß Lukka und noch Einer zurüczus 
kommen wünſchten, und daß bie Frauen, welche in Keppel gewefen, 
den von ihren Landoleuten begangenen Mord bitterlich beweinten. 

So endete der zweite Abſchnitt dieſer Märtyrer-Miffionsgefcichte, 
an deren Schluß wir nur nod) bie rüßrenden Worte hinſetzen wollen, 
welche ein Offizier, ber früher auf dem „Allen Garbiner“ gedient 
hatte, am ben Miffionsfekretär ſchrieb: „Gott ließ mid, fo heißt 
es in feinem Brief, nad) feiner Weisheit, das Miſſionoſchiff ver: 
Taffen, nachdem es feine Tehte Reife gemacht hatte, Aber faft be 
meide id) diejenigen, welche Er würdig gefunden Hat, das Märtyrers 
Kreuz und bie MärtyrersKrone zu tragen. Ich habe gewiſſe Zuver: 
fit, daß Gott, der gerechte Richter, ihnen (Rapt. Fell und Miſſ. 
Phillips), in deren Wandel id die Frucht des Geiftes beobachtet 
Habe, bie Krone aufs Haupt fegen wird.“ 


3. Die Kolonie auf Keppel. 


Im Jahre 1862 kehrte Miſſ. Desparb mit feiner Familie nach 
England zurüd, Dort wurde der „Allen Garbiner“ vergrößert und 
zwechnäßiger eingerichtet, um im Auguſt desſelben Jahres abermals 
die Neife nah Sübnmerifa anzutreten. Als nener Miffions-Superz 
intenbent gieng diesmal Miſſ. Stirling hinaus. Zuerft beſuchte 
berfelbe Monte Video und Buenos Ayres, gründete dort Hilfsmif- 
ſionsgeſellſchaften, machte noch eine Unterfuchungsreife an ben Rio 
Negro und Santa Eruz uud langte enblid) im Januar 1863 auf 
Keppel-Eiland an. Seine erften Eindrüde berichtet ex folgendermaßen: 

„Vom Meer aus gefehen, bietet bie Nieberlafjung feinen fehr 
einnehmenden Anblid bar; die Häufer find in ihrem Bau nicht fon 
derlich impofant und in fhrer Gruppirung nicht auf Effekt berech— 
net, Die Ausfihten dagegen, welche man vom Lande aus genießt, 
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find höchſt anziehend. Die Gebirge ber Falklandsinſeln und all bie 
dicht gefäten Eilande, mit ihren ragenden Bergkuppen und Zinnen, 
— bald wie Purpur durch ben Nebel glübend, bald Scharf und Mar 
von einem wolfenlofen Himmelsblau ſich abbebend, und dazwiſchen 
hinein das immer neue großartige Braufen der Fluth — das alles 
ift herrlich. Am Landungeplatz empfiengen uns Bartlett und Of: 
okko. Des Lebteren Weib und zwei Kinder beobachteten und aus 
einer Pleinen Entfernung. Die Briefe, welche uns hätten anmelden 
follen, waren nie angelonmen, was ich aber erft entdeckte, als ich 
Bartletts Verlegenheit bemerkte, wie er mich feiner Frau vorftellen 
wollte, ohne doch meinen Namen zu wiſſen. Okokko überrafchte mich 
durch fein gutes Englifh, feine guten Manieren und fröhliches 
Lachen. Seit 1859 Hat er mit ben Seinigen ja viel Gelegenheit 
zum Guten gehabt; aber wenn, wie in feinem alle, eine kaum vier 
Jahre lange Erziehung und freundliche Behandlung fo in die Augen 
fallende Früchte trägt, fo haben diejenigen, welche fürs Wohl diefes 
Volkes arbeiten, allen Grund zu Hoffen, und nicht muthlos zu wer: 
ben. Ueberdies bin ich ber guten Zuverfiht, daß Okokko, obgleich 
er bis jet noch fehr einer tieferen Einficht in den dhriftlichen Glau: 
ben ermangelt (fo daß ich ihn taufen Könnte), doch ganz tüchtig 
und willig fein wird, feine Landsleute in manchem zu unterrichten, 
was er felbft bei uns aus dem Wort Gottes ſowohl als aus einem 
chriſtlichen Yamilienleben gelernt bat. Schon fagt er eine Zeit 
voraus, wo, wenn er bereit alt und feine Kinder erwachſen fein 
werben, alle8 Volk von Feuerland Gott zu erkennen und in Wob: 
nungen be Friedens die Segnungen riftliher Civilaſition zu ges 
nießen gelernt haben werde. Das ift fein eigenes Zuknnftsbild 
und auch bie angegebene Erfüllungszeit ift feine Prophezeiung.“ 

Bon Miffionar Bridges, einem jener Pflegfähne Desparb’s und 
bem eigentlichen Lehrer Okokkos, kann er berichten, daß er den Schlüffel 
zur fenerländifhen Sprache (namentlih zum Zeitwort) gefunden 
und ordentliche Fortſchritte in derfelben gemacht babe. 

Die erfte Aufgabe, welche Miff. Stirling nun zu Iöfen Hatte, 
war die Wiederanknüpfung freundlicher Verbindungen mit ben Feuer: 
ländern, denen man fich feit der Morbfcene des Jahres 1859 be: 
greiflicher Weife nicht mehr genähert hatte Am März 1863 brachte 
der „Allen Gardiner” ihn nad Feuerland hinüber. Die erften 
Wilden, mit welchen er zufammentraf, überrafchter ihn, ber natür⸗ 
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lich nicht bie beften Vorurtheile für fie mitgebracht halte, aufs Anz 
genehmfte. Ganz befonders gefiel ihm und ber ganzen Schifjsge: 
ſellſchaft ein 14jähriger aufgewedter und bald fehr anhänglicher 
Knabe, Urupatufalum, ben fein Vater bereitwiligft ben Miſſio—⸗ 
naren fibergeben hatte. Sein letztes Wort an den Sohn war eine 
Ermahnung, in Wulliah nit and Yand zu geben, ſondern auf dem 
Schiff zu bleiben, weil die dortigen Leute feinem Stamme feindlich 
feien, — wahrlich ein ſchönes Zeugniß für das Vertrauen einfld- 
hende Weſen ber Boten des Friedens, daß ein wilder Heide feinen 
Sohn lieber in ihre fremden Hände gibt, als in bie feiner eigenen 
Landsleute! Im Jahre 1865 wurde derfelbe Jüngling zu feiner 
weiteren Ausbildung fammt 3 andern Feuerländern nad England 
geſchikt. Von ihnen allen werben wir fpäter nod mehr hören, 

Natürlich war Miſſ. Stirling von Okotko begleitet, deſſen 
Dienfte als Dolmetfder und bis auf einem gewiffen Grad aud als 
Evangeliſt vom größten Werte waren. Zuerft hielt er vom Schiff 
aus eine Art Predigt an bie in ihren Kähnen rundherum verfamz 
melten Wilden, bann beſuchte er fie in ihren Wigwams und fagte 
ibnen noch weiter, von Gott und vom Heiland, vom Gutfein und 
Scälehtfein, von Himmel und Höde, was er chem felber wußte, 
Auch Diff. Bridges gelang es, fi den Eingebornen ein wenig 
verftändlich zu machen, Diele von ihnen wollten mit nad Keppel= 
Eiland; für fie alle wäre Fein Raum geweſen, aber außer Dfoffo 
und feiner Familie konnte man bo wieder 11 Feuerländer mit auf 
die Mifflonsflationen nehmen, wo fie dann forgfältig beaufſichtigt 
und unterrichtet wurden. 

Dazu Famen bald nachher noch drei Batagonier von Santa 
Cruz, ein ſchon 60 jaͤhriger Mann mit Toter und Sohn, alle von 
weit ftattlicherem Ausfehen als bie Feuerlaͤnder, und ihrer. Vorzüge 
fih auch im vollſten Maaße bewußt, obgleich gutmüthig und höflich 
Das neue Leben einer geordneten Haushaltung und Landwirthſchaft 
war ihnen eine Reihe von nicht endenwollenden Ueberrafhungen. 
Doch gemöhnten fie ſich Teiht an alles und nur Äußerfi felten war 
es nötbig, fie zu tadeln oder zur Ordnung zu weifen. Die Keppel 
Juſel war auch ganz der rechte Ort für eine Miffionsniederlafjung 
biefer Art, Das Klima iſt gefund und zu Lörperlihen Anftrenguugen 
im Freien aufforbernd. Das Herbeifhaffen der täglichen Bebürf- 
nige an Nahrungsmitteln und Brennmaterial bringt von ſelbſt 
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bie Gewohnheit regelmäßiger, fleißiger Arbeit mit fih. Dazu kommt 
bie riftlihde Hausordnung, ber Gottesbienft und Unterricht. Der 
Gott, von dem fie hier zum erften Mal in ihrem Leben gehört haben, 
ift ihnen Der, auf deſſen Geheiß die Miffionare nefommen find, fie 
zu untermweifen, Der, deſſen Geſetz die Engländer anerkennen, ein 
‚ ®ott der Gnade, immer bereit, den Menſchen wohl — und nicht 
wehe zu thun, ber Schöpfer aller Dinge, ber alles weiß und 
fiebt und regiert. Soweit eignen fie ſich die neue Lehre mit Leich: 
tigfeit an. Sa, fie vernehmen auch mit Freuden bie Geſchichte von 
der Liebe Gottes in der Sendung Seines Sohnes; aber das Wort 
von ber Berföhnung ift ihnen ein dunkles und ſchweres Wort, das 
fie auf Treu und Glauben wohl von ihren Lehrern annehmen, von 
beflen richtiger Werthſchätzung fie aber weit entfernt find, weil fie 
wie gebanfenlofe Kinder von ihrer eignen Sündhaftigfeit kaum eine 
Ahnung haben und daher das Bebürfniß der Vergebung und Er⸗ 
fung nicht fühlen. Glücklicher Weife find fie alle mufifalifh und 
haben großes Wohlgefallen an ben englifhen Kirchengeſängen. Ruh⸗ 
tend ift eine AHeußerung von Okokko, ber einmal wegen feiner auf: 
branfenden Heftigfeit zur Rebe geftellt, erwieberte: „Gott erbört jebt 
Gebet nit wie früher. Hr. Bridges fagt mir, wenn ih darum 
bete, fo werde Gott mir ein neues Herz geben, und Er hat es nicht 
getban !* 

Unterbeflen war die Zeit herangekommen, wo er in feine Hei: 
mat zurückkehren und bort feine Wohnung auffhlagen folte. Im 
Februar 1864 wurde die Reife unternommen. Gleich nad ber 
Landung kamen traurige Nachrichten von einer Epidemie, durch 
welche viele, darunter auch James Button und allerlei Freunde unb 
Verwandte von Okokko und den anderen Feuerländern hinweggerafft 
worben waren. Die Miffionare wurden gebeten, feinen der Geſtor⸗ 
benen zu nennen, denn bie Teuerländer, wie aud die Patagonier 
begraben die Namen ihrer Todten im Stillſchweigen. 

Diefe traurigen Berihte wurden dann in Wulliah nur allzu 
reichlich beftätigt. Die Zahl der Eingebornen war merklich zufam: 
mengefhmolzen. Offenbar gereichte ihnen aber ber Beſuch ber Mif: 
fionare zur Freude und zum Troft. Denn wenn jene ſchwere Krank—⸗ 
heit wie ein ottesgeriht für bie Blutthat von 1859 ausſah, fo 
war das MWiedererfcheinen des Miffionsfchiffes ein willfommenes Ver: 
föhnungszeihen. Den bei biefer_ Gelegenheit aufgefundenen Gebeinen 
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der bamals Gemorbeten wurde jetzt bie Ichte Ehre zu Theil, Es 
traf fi, daß om Abend biefes Beerbigungstages bei ber Audacht 
auf ben „Allen Gardiner” gerade das 25, Kapitel des Jeſaias an 
die Reihe kam, das die trauernden Kerzen durch bie herrlichen Vers 
heißungen erquidte, bag bie Hülle hinweggethan werben foll, damit 
alle Heiden bedect find, und daß ber Tob verfchlungen -werben foll 
auf immer, . 

Zu großer Freude gereichte Miſſ. Stirling bie faft zärtliche 
Auhänglijfeit eines jungen Waifenfnaben. Nah Keppel: Eiland 
zu gehn war fein fehnlichfter Wunſch, der dann aud in Erfüllung 
gieng. Im Ganzen wurden diesmal 8 Eingebome mitgenommen, 
während Dfoffo und einige Andere nun unter ihren Landsleuten 
zurüdblieben. Ein Jahr fpäter, als das Miffionsfhiff wiederfam, 
fand man Teider Okokkos Häuschen und Eigenthum durch Feuer 
zerſtört. Drei mißgünftige und eiferfühtige Eingeborne hatten ihm, 
als er eiumal auf dem Fiſchfang abwefend war, dieſen Schaden zus 
gefügt. Er ſelbſt fam ſehr betrübt an Borb des „Allen Gardiner“ 
und beffagte ‘ganz befonders den Verluſt feiner (mit phonetifden 
Schriftzeichen gebrudten, an Ort und Stelle nicht zu erfegenden 
englifgen) Bibel und feines Gebetbuchs. 

Es biieb nichts übrig als ihn mit mehreren Anderen wieber 
nad Keppel-Eiland mitzunehmen, wo er einftweilen bei Bridges 
blieb, während Stirling mit ben ſchon erwähnten vier jungen Leuten 
im Jahre 1865 nad) England gieng. Einer von ihnen, Namens 
Threeboys, war mit feinem Vater James Button ſchon 1858 
vom jungen Gardiner nad Keppel= Eiland gebracht worden, hatte 
während des Winters und Frühlings die bortige chriſtliche Luft ges 
athmet, war dann mit ben Seinigen nad Haufe zurüdgefehrt, um 
1863 wieder nad der Miffionsftation zu kommen und dort zu blei- 
ben. Bei biefer Gelegenheit war aud) Urupa, ber ältefte von den 
vieren, durch Miſſ. Stirling nad) Keppel:Eiland gebracht worden. 
Er gehörte einem anderen Stamme an, ber ſich füblid) von MWul: 
liah noeh näher nah Kap Horn zu aufzuhalten pflegt. Nachdem 
er beinahe ein Jahr bei ben Miffionaren zugebracht, kehrte er, von 
allen geliebt und vermißt, zu feinem Vater zurüd. Diefer war aber 
fo,eingenommen von allem, was Urupa ihm über bas Leben auf der 
Miffionsftation. erzählte, daß er ihn fammt einem jüngeren Sohn 
zu weiterer Ausbildung dahin gehen ließ. Der britte war Sifoi, 











ein muntrer Meiner Junge; der vierte hatte einen aus fo vielen und 


ſchwer auszuſprechenden Silben zufammengefegten Namen, daß man 


ihn ber Bequemlichkeit wegen kurzweg Sad nannte. Die Veranlaf: 
fung, ihn nad) England mitzunehmen, gab feine überaus große An 
hänglichkeit an Miſſ. Stirling, mit dem er auf alle Weife ein mög: 
lihft enges Freundſchaftsverhältniß einzugehen verfuchte. 

In England wurden biefe 13 — 18 Jahre alten TFeuerländer 
nun auf einmal mitten in die civilifirte Welt hineingeſetzt. Leicht 
hätte ein fo gewagtes Erperiment mißlingen können. Aber es [cheint, 
daß fie in bie rechten Hände und an ben rechten Ort famen, wo 
fie Pflege, Unterriht und chriftliches Beifpiel Hatten, ohne als werk: 
würdige Nace angeflaunt, bewundert, verwöhnt und verborben zu 
werben, wie das fo leicht bei Verpflanzung ausländifher Jünglinge 
nad) Europa zu gefhehen pflegt. Sie blieben nicht lange genug in 
England, um ein Handwerk vollftändig zu erlernen oder ſich große 
Bildung anzueignen; aber als fie nah 16 Monaten bie Rückreiſe 
wieder antraten, konnten fie doch bie englifche Bibel ziemlich gut 
leſen und verftehn, ordentlich fihreiben, ihre Kleider ſelbſt flicken und 
hatten auch von der Viehzucht, dem Feld⸗ und Gartenbau etwas 
gelernt. In der Kirche, zu Hauſe, bei der Arbeit, auf dein Spiel: 
platz, bei Beſuchen war ihr Betragen immer ein anfländiges. Zu⸗ 
weilen mußten fie in Miffionsverfammlungen erfcheinen, und aud 
dba war ihr Auftreten immer ein angemeflened. Im Dezember 1866 
verließen fie England auf dem „Allen Gardiner“ und landeten im 
Februar bes folgenden Jahres in Monte Video. Das Wetter war 
ftärmifch gewefen und Urupas zarte Geſundheit hatte gelitten. Zeichen 
einer fchnellen Auflöfung ftelten fih ein. Dan bemerkte, daß er in 
diefer Zeit viel betete. Miſſ. Stirling fehrieb damals: „Seine Ges 
danfen find viel auf bimmlifhe Dinge gerichtet und ich habe ben 
Eindruck, daß der Gegenftand ihm am Tiebften ift, der am meiften 
von Chriftus in fih Hat. Auf fein eigenes Verlangen wurbe er mit 
bem Namen Johannes getauft, weil, wie er fagte, Johannes der 
Name bes Jüngers fei, den Jeſus Lieb hatte. Sein voller hrift- 
liher Name ift John Allen Garbiner.” ALS er fhon fehr ſchwach 
geworben war, bemerkte einer der Matrofen: „Ih wünſchte, ich 
wäre fo bereit zum Sterben, wie diefer Junge” Ruhig vertbeilte 
er einige von feinen Saden, gab Miff. Stirling noch einige Auf: 
träge, immer ben Ausbrud brauchend: „wenn Jeſus mich wegnimmt“ 


411 | 


ö— —— — ç çhb — — — — —— — ꝰ ñ ꝰ ꝰ ä —— — ——— een — — — — — — —— — — — —— — — 








412 

— fo thut dies oder das. Bei Jefus daheim Izu fein, war fein 
aufrichtiges Verlangen. Der 23, Pfalm, den er in England aus- 
wendig gelernt Hatte, war ganz ber Ausdruck feiner eigenen Seelen⸗ 
Nimmung. Auf der Weiterreife von Monte Video nad Keppel fagte 
er einmal, er Teibe von böfen Träumen und fürchte fi) vor ber 
Nacht, Miſſ. Stirling fprad ihm Aufmunterung zu und empfahl 
ihn im Gebet dem treuen Hüter, ber nicht fchläft noch ſchlummert, 
und ben anderen Morgen verfiherte er, die ganze Nacht fei fein 
Herz vol feliger Gedanken, voll von Jefusgebanken gewefen, 

Natürlich wurde er fo forgfältig gepflegt, als bie Umftände es 
erlaubten, Den letzten Abend nahm er nod; merklichen Antheil an 
ber Andacht, indem er nad) jedem Gebet fein Amen Hörbar ſprach 
nub das Gebet des Herrn mit beutliher Stimme nachſagte. Aber 
in berfelben Nacht noch am feine legte Stunde. Drei Tage fpäter 
wurde er im Keppel zu Grabe getragen. Er war gefiorben, Aber 
nicht der Tod, fondern das Leben hatte dabei triumphirt. 

Um jene Zeit befand fih Threebohs in guter Gefundheit. Im 
Rımi begleitete er Miſſ. Stirling und Bridges nad Feuerland. 
Eine ihrer Pflihten war bie fhmerzliche Aufgabe, Urupas Vater bie 
Nachricht vom Tode feines Schnes zu bringen. Anfangs war ber 
felbe ärgerlid) und mißtrauifdh, Nachdem er aber aus Threeboys 
Munde die ganze Geſchichte vom ruhigen und furdtlofen Sterben 
feines Kindes vernommen hatte, wurde er getröftet und ſchien ganz 
befriedigt, als man ihm den größten Theil von Urupa’s hinter: 
Iafjenen Sachen übergab. Gerade nachdem dies geſchehen war, murbe 
Threeboys von einer töbtlihen Krankheit befallen. Nachdem allerlei 
Mittel ohne Erfolg verfuht worden waren, mollte Mifj. Stirling 
den ſchwer Leidenden nah Stanleh zum Doktor bringen, aber noch 
unterwegs wurde bie Krankheit fo heftig, daß alle Hoffnung auf 
Genefung ſchwand. Erft in diefer ſchweren Zeit trat bei ihm ber 
Herzenszufland ein, den man fo gen ſchon früher bei ihm wahr: 
genommen haben würde. Offenbar Hatte Urupas gebuldiges Leiden 
und feliges Sterben einen tiefen Eindruck bei ihm zurückgelaſſen. 
Er bat um die Taufe und erhielt fie. Er redete viel irre, aber 
nie fam etwas Ungehöriges über jeine Lippen; dagegen ſprach er 
öfters das DVaterunfer, ein Stüd des Glaubensbelenntniffes, einen 
Lieder: ober Bibelvers u. dal. In einer Nacht vief er plöglich mit 
voller, tiefer, feierliher Stimme aus: „Ih glaube an Einen Gott 
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den allmäcdtigen Vater.” Miſſ. Stirling fagt, ber Eindrud, ben 
dies gemacht, fei unbefchreibli und unvergeglich geweſen. Er ftarb 
noch auf dem Schiff und wurde dann in Stanbey beerbigt. 

Sp waren zwei von ben vieren unerwartet fehnell als Erftlinge 
des Feuerlandes an das Ziel ihrer himmliſchen Berufung gelangt, 
ein Angelb für bie noch reihere Ernte, melde im Laufe der Zeit 
aus dem edlen Saamen Allen Gardiner's aufgeben ſollte. Etliche 
50 Feuerländer aber waren im Laufe diefer Jahre in der Eranmer: 
Station auf Keppel unterrichtet worden. 

(Schluß folgt). 


— on -— 


Die Miffionsarbeit der freien Birche Schottlands, 


2. Dr. Duff und feine Miſſton in Kalkulta. 


ad zweimaligem Schiffbruh und 7—8 Monate langer See: 
s reije landete der erfte Mifjionar der fchottifhen Kirche, Ale: 
(>) rander Duff, in Kalkutta am 27. Mai des Jahres 1830. 

Die ihm geitellte Aufgabe war die Gründung und Leitung, 
einer Erziehungsanftalt für Knaben. E8 fragte fi nun zunächſt, 
in welder Sprade ber Unterricht, namentlich der höhere wiſſen⸗ 
Ihaftlihe Unterricht, ertheilt werden folltee Damals herrſchte in 
Indien unter Mifjionaren und bei der Regierung noch bie Anficht, 
daß entfchieden den eingebornen Sprachen der Vorzug vor dem Eng: 
lifchen gegeben werben müfle Im Jahre 1821 Hatte 3. B. die 
Regierung eine große Sanetritfchule errichtet, in welcher die jungen 
Leute zwar auch Engliſch Ternten, aber bloß zu dem Zweck, daß 
fie fpäter im Stande fein möchten, englifhe Bücher in die Landes: 
ſprachen zu überfeßen, wie auch nad englifhen Quellen eigene wif: 
fenfhaftlide Werke zu fchreiben. Duff entfchloß fi, in biefer Be⸗ 
ziehung gegen den Strom zu ſchwimmen, und zwar in ben unteren 
Klafien feiner Schule das Bengali einzuführen, allen höhern Unter: 
richt, auch ben Neligionsunterriht aber in englifcher Sprache zu 
ertbeilen. 
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Seine Gründe dafür waren folgende: 1) Da die Kenntniß des 
Englifgen als eine Brüde zu einträglichen Negierungsftellen von 
ben Eingebornen fehr geſchätzt und gefucht werde, müfje man biefes 
Anziefungsmittel beugen, um möglichft viele Knaben und Jüng- 
linge, namentlich aus den höheren Stänben, in die Miſſionsſchule 
zu befommen. 2) Eine Anftalt, in der bloß Bengali gelehrt würbe, 
hätte feine Auoſicht, ihre Schüler Tänger als bis zum 12. ober 
13, 2ebensjahr zu behalten, während es dod der Zweck der Miffl 
onsfhule fei, ihren Zöglingen eine vollftändige wiſſenſchaftliche 
Bildung und chriſtliche Erziehung zu ertheilen. 3) Endlich fei es 
aber zur Einführung chriſtlicher Bildung in Indien überhaupt das 
ficherfte Mittel, engliſche Spradje und Literatur am bie Stelle ber 
mit dem Heidenthum fo innig verwachſenen eingebornen zu fegen 
und zu verbreiten. - Die Erfahrung hat feither jene Grunbfäge theil- 
weife beftättgt; jebenfalls find biefelben jest in den Hauptflädten 
Indiens, deren Feine einfprahig genannt werben kann, anerkannt, 
und thatſaͤchlich treten überhaupt für alle höheren Zwede — bie 
kirchlichen etwa ausgenommen — die Landesſprachen immer mehr 
hinter dem Engliſchen zurüd, 

Am 12. Juli 1830 erſchienen die erften Schüler in dem Eaal, 
welchen Duff, mitten in ber eingebornen Stadt, für feinen Ziwed 
gemiethet Hatte. Es waren 5 Knaben, die der berühmte Neformator 
Nam Mohan Ray einen: früher gegebenen Verſprechen gemäß nun 
hide. Das war Dienftag. Am Mittwoch Famen 20, am Donner 
ftag 80, am Freitag 200 neue Meldungen. Der Raum Fonnte bloß 
120 faffen. Um daher eine Auswahl zu treffen, wurde als Ein— 
tritts-Bedingung verlangt: eine ſchriftliche Bitte um Aufnahme, 2) 
pünktliche Bezahlung aller Schulbücher und Unterrichtsgegenftände, 
3) das Berfprehen, eine gewiffe Zeit im der Schule bleiben und 
dieſelbe nicht willtürlich verlaffen zu tollen. 250 Knaben und 
Jünglinge giengen auf biefe Bedingungen ein. Y, dieſer Zahl 
waren Brahmanen, Y, fiber 20 Jahr alt, die Meiften von wirt: 
lichem Bilbungsbrang befeelt, während freilich ihre Eltern faſt ohne 
Ausnahme Tediglid das Äußere Fortlommen ihrer Söhne babei' im 
Auge Hatten und ſich über den von Anfang an offen erflärten Miſ- 
ſionscharakter der Anftalt damit tröfteten, daß doch gewiß Feines 
ihrer Kinder jo dumm und fo gottlos fein werde, das Ehriftenthum 
anzunehmen, 
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Am 2. Auguft wurde die Schule eröffnet. Ta die Halle nicht 
die ganze Schülerzahl auf einmal faffen Fonnte, wurden bdiefelben 
in zwei Abtheilungen unterrichtet. Natürlich waren ihre Vorkennt⸗ 
niße fehr gering, aber Dank dem eminenten Talent ihres Lehrers 
und der von ihn befolgten Methode machten fie zu feiner und ihrer 
eigenen hohen Freude bald die ſchönſten Fortſchritte. Für die Anz 
fänger, welche noch nicht im Stande waren, fei es bengalifh, fei es 
englifch zu lefen, gab Duff 3 einander ftufenmäßig ergänzende Ele: 
mentar: Bücher heraus. Jedes berfelben beftand aus zwei Theilen, 
einen allgemeinen und einem religiöfen, fo daß auch die Pleinften 
Schüler fo früh als möglich mit den Grundmwahrbeiten des Chriſten⸗ 
thums befannt gemacht wurden. Die VBorgefchrittenen erhielten jeder 
ein englifches Neues Teftament. Bloß drei oder vier verließen in: 
folge davon bie Anftalt. Das Erfte was gelefen wurde, war das 
Gebet des Herin, das auch folange täglih zum Anfang ber Schule 
geſprochen wurde, bis bie Knaben im Stande waren, einem freien Ge: 
bete zu folgen. Dann Fam die Gefhichte vom verlornen Sohn, 
dann 1 or. 13, dann das ganze Neue Teitament und fehlieglich 
bie ganze Bibel. Dabei drang Duff mit großem Nachdruck darauf, 
dag die Hl. Schrift zwar als Schulbuch gebraudt, aber nie zu 
grammatifhen und anderen ſprachlichen Uebungen oder zu geogra: 
phifhen und hiſtoriſchen Studien mißbraucht werden dürfe Zwar 
folte die ganze Bibel, aber ausfchlieglih und ausdrücklich nur zu 
erwedlichen und erbaulichen Zwecken, von ben Lernenden gelefen 
werben. 

Alles war nun im beiten Gange, als eines Morgens flatt ber 
fröhlichen und erwartungsvollen Gejichter von mehr als 100 Knaben, 
den eıftaunten Lehrer bei feinem Eintritt in die Halle bie leeren 
Bänke empfangen! Bloß 1, Tußend Knaben waren gekommen. 
Als Antwort auf feine Fragen zieht endlich einer derſelben die neuefte 
Nummer der bengaliſchen Zeitſchrift „Tſchandrika“ hervor, welche 
nicht lange vorher zur Vertheidigung der Witwenverbrennung und 
des Hinduismus Überhaupt von hervorragenden Feinden des Chriſten⸗ 
thums war gegründet worden. Diesmal nun bradte fie einen Artikel 
gegen die ſchottiſche Miffionsfhule und bedrohte alle diejenigen mit 
Ausſchließung aus der Kaſte, melde ihre Kinder ferner in biefelbe 
ſchicken würden. Da ber Herausgeber biefes Blattes felber Sekretär 
der fogenannten Dharma Sabha oder Heiligen Synode war, mußte 
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eine folhe Drohung um jo mehr Gewicht haben. Kein Wunber, 
daß die Schüler weggeblieben waren, Ihren Zwed aber follten bie 
Feinde nicht erreichen. Duff fehte mit den wenigen, bie gelommen 
waren, ganz rubig ben Unterricht fort, als wenn nichts geſchehen 
wäre, Schon am Nadmittag kamen einige wieder und nad) etwas 
mehr als einer Woche waren faft alle wieder auf bem Plab! Spä- 
tere Fluch: und Bannftrahlen konnten die Anftalt, welche durch ſolche 
Stürme nur um. fo feſter zu wurzeln anfieng, nicht mehr anfechten. 
Das erfte öffentliche Jahreseramen übertraf alle Erwartungen und 
begründete den Ruf der Anftalt und das Vertrauen des Publikums. 

Natürlich Hatten folhe Nefultate bloß durch die rafilofe Thä— 
tigkeit eines genialen Mannes wie Duff herbeigeführt werben kön— 
nen, Als 4831 Miſſionar Sinclair Mack ay zu feiner Unterftü- 
Müpung aus Schottland angelommen war, fonnte er einen Theil 
feiner Zeit und Kraft auch anderen hriftliben und philanthropiſchen 
Zweden widmen. Durch Wort und Schrift, durch Öffentliches Anfs 
treten wie durch ftilles Beifpiel hat Duff feither einen unbereden- 
baren Einfluß auf den Gang ber Dinge, namentlich auf. bie Ent— 
widlung des Unterrichtöwefens und bie Bildung ber öffentlichen 
Meinung in Kalkutta niht nur, fondern in ganz Indien, befonders 
Bengalen, ausgeübt. Aber nicht was er durch feine Mitarbeit an 
bebeutenben Zeitfhriften, (3. ®. Calcutta Christian Observer und 
Caleutta Revield), durch ben hervorragenden Antheil, den er am ber 
Gründung und jahrelangen Leitung ber Univerfität von Kalkutta 
gehabt, auch nit mas er durch Unterflügung ber indiſchen Bibel: 
und Traftatgefellihaften oder durch feine Arbeit unter den Europäern 
und Inbobriten gewirkt, fonbern feine eigentliche Miffionsthätigfeit 
ft ung das Wichtigſte. 

Schon bald nad feiner Ankunft in Indien hatte er eine Reihe 
Sriftlichenpologetifher Vorträge angelündigt, wobei mehrere andere 
Theologen ihre Mitwirfung verfproden hatten, Damals nämlich 
fieng in Kalkutta unter ben gebilbeten jungen Hindus infolge ihrer 
religionslofen Erziehung und des ſchlechten Beifpiels der meiften 
Europäer jene beflageneiverthe Gleichgültigkeit in allen Glaubens: 
fachen, Atheismus und moralifhe Zügelofigfeit an aufzukommen, 
welde dem Evangelium leicht noch, gefährlicher hätte werden können, 
als das grobe Heidenthum. Gegen biefe Richtung wollte Duff nun 
den Kampf aufnehmen. Aber Faum hatte Miß. HIN bie exfle Rede, 
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welche als Einleitung für die angefündigte Reihe apologetiicher Vor: 
träge dienen follte, gehalten, als unter ber ortbodoren Hindupartei 
eine ſolche Oppoſition erwachte, daß ber Vorftand der Saustritichule 
feinen Zöglingen den Beſuch jener VBorlefungen zu unterfagen ſich 
gendtbigt fah. Ihnen nämlich hatten biefelben in erfter Linie ge: 
gelten. Wirklich blieb es auch bei jener Kinleitungsrede. Der 
Plan mußte aufgegeben werben. Aber bie jungen Leute wußten fich 
dafür ſchadlos zu halten. Sie gründeten fogleid literariſche Gefell- 
(haften und Klubbs für öffentliche Debatten. Duff nahm beftändig 
Antheil an diefen Verſammlungen. Es entſtand fo eine Reform: 
partei. Ueber ihre eigenen Kreiſe hinaus fuchte diefelbe durch eine 
englifhe Zeitſchrift (Inquirer) und ein in Bengali gefchriebenes 
Blatt (Gnaneſchan) zu wirken, natürlich in Oppofition gegen das 
fon erwähnte Organ der alten heidniſchen Partei (Tſchandrika), 
während bie Brahmoiften, welche auf Grund ber Vedas einen halb 
pantbeiftifchen, halb beiftifchen Nationalismus vertraten, fich wieder 
in einer eigenen Zeitung (Raumabi) and Publikum wandten. 

Natürlid war die alte ortbodore Hindupartei außer fi über 
ſolche Fortfchritte der Neform. Es bedurfte bloß eines zünbenden 
Funkens, um eine gewaltige Erplofion herbeizuführen. An einem 
folden ließen bie übennüthigen Sünglinge ber Yortfchrittspartei es 
nicht fehlen. 

Am Abend des 23. Auguft 1831 begaben ſich die Heißſporne 
dieſes Lagers in das Haus ihres Freundes Krifchna Mohan Ba: 
nardfhi, Herausgeber bes Inquirer, den fie übrigens nicht daheim 
fanden, hielten aber wie gewöhnlih Neben und begelfterten ſich ge: 
genfeitig fo, daß fie endlich befchloflen, einen entfcheidenden Schritt 
zu thun, mit dem Brahmanenthum zu brechen und, um gleihfam 
die Schiffe hinter fi zu verbrennen, bie unverzeihliche Sünde bes 
Nindfleifcheffens zu begehn. Geſagt, getban! Ein Stüd gebratenes 
Fleiſch war bald bei der Hand und machte nun die Runde von Mund zu 
Mund. Mas übrig blieb, wurde — um das Verbrechen voll zu machen 
— in ben benahbarten Hof eines ftreng orthoboren Brahmanen . 
geworfen, und zwar, um feinen Zweifel über Natur und Zweck dieſes 
Dinges aufflommen zu laflen, mit den Worten: „Da ift Rindfleiſch! 
Da ift Rindfleiſch!“ 

Der zugleich befledte und beleidigte Brabmane, von feiner 
Dienerſchaft gefolgt, fürzte nun auf die jungen Leute 109. Sie be⸗ 

Miſſ. Mag. XVII. 
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ſchwichtigten für ben Augemblid feinen Zorn mit einer Abbitte und 
dem Verſprechen, fi zu beſſern. Aber natürlich nahm bie ganze 
alte Partei num alle Kraft znjammen, um entweber bie Uebelthäter 
zu denrürhigen und zum Rüdzug zu beivegen ober bach ſich an ihnen 
zu väden, Die Verwandten des Kriſchna Moban Banardſchi mußten 
diefen aus feinem väterlichen Haufe ausweifen, falls er nicht wider— 
rufen und verſprechen würbe, feine Feder nie wieder gegen den Glau— 
ben feiner Väter zu benutzen. Das konnte der gefinnungstüchtige 
Mann nicht tun, obgleich er jenen Skandal weder herbeigeführt 
hatte, 'nody billigte. So wurde er denn aus feiner Kafte, wie aus 
feinem Haufe hinausgeworfen ımb als vogelfrei angeſehn. Nicht 
viel beſſer gieng es mehreren feiner Freunde, 

Natürlich ſah ganz Kalkutta mit größter Spannung biefem 
ungewohnlichen und bebeutungsvollen Schaufpiel zu. Duff hoffte, 
die von ihren eigenen Verwandten und (früheren) Glaubensgenofien 
verfolgten jungen Männer möchten, in ihrer gegenwärtigen kritischen 
Lage, chriſtlichen Zuſpruchs befonders bebürftig und für evangeliſche 
Belehrung mehr als ſonſt empfängli fein. Er ließ daher Kriſchna 
Mohan Banardfehi zw fich bitten. Der junge: Brahmane erſchien. 
Duff hätte eine lange Unterrebung mit ihm, gewann fein Vertrauen 
und überzeugte ihn bavon, daß er als einer, der  außgefprodheners 
maßen bie Wahrheit fuche, verpflichtet fei, auch bie Lehren der chriſt⸗ 
lichen Religion in den Bereich feiner Forſchungen zu ziehen, und 
jebenfalls diefelben nicht eher auf eine Stufe mit. dem Hinduismus 
und anderem Aberglauben fielen bürfe, als bis es ihm gelungen 
jei die Beweiſe für die, Wahrheit des. Chriſtenthums zu twiberlegen. 
Diefe erfte Unterrebung machte einen ſo günſtigen Eindruck auf 
Banardſchi und durd feine Mittheilungen auch auf die anderen 
jungen Braßmanen, daß beſchloſſen wurde, wöchentlich, eine Ver— 
fammlung zu religidſen Befprehungen im Haufe des Mifjionars 
zu halten. Aber vorher kamen neue Verfolgungen über bie nun 
ſchon beinah zu Märtyrern gewordenen Reformer, Am W. Septem- 
ber mußte Banardſchi auch aus feiner neuen Wohnung fliehen und 
— ba kein Hindu wagen durfte, ihn aufzunehmen, in ‚einen euros 
paiſchen Gaſthaus Zuflucht ſuchen. Hier befuchte ihn Duff, fand 
ihn von feinen Geſinnungs- und Leidensgenoſſen umgeben und: hatte 
nun bie ‚befte Gelegenheit, ihnen zu zeigen) wie fie, (wenn fie für 
Indien wirklich thun wollten was Luther, Calvin und Knox für 
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ihre Zeitgenoffen thaten, fie nicht nur das Alte niederreigen, fondern 
auch etwas Neues aufbanen müßten. Bald darauf fand die öffent: 
lie Zuſammenkunft in feinem Haufe ftatt. Zwiſchen 40-60 Ber: 
fonen waren erfchienen; die Meiften betrugen jih, bem Ernft der 
Sade entfprebend, als wirkliche Forſcher nah Wahrheit, einige 

| aber au unverſchämt, leivenfchaftlidy und eigenfinnig. Später Fa- 
men auch Europäer und Anbobriten dazu. Die erfte Reihe von 
Vorträgen und Debatten bezog fih auf das Dafein Gottes; dann 
wurden bie göttlihen Eigenfchaften beſprochen, dann die Beweife für 
die Wahrheit der Religion überhaupt wie des Chriſtenthums infonder- 
beit, immer begleitet von ben ernſteſten und Eräftigften Rufen ans 
Herz und Gemiffen der Zuhörer. 

Einer von den unartigften und am mwenigften verfprechenden 
Beſuchern diefer Verfammlungen war Maheſch Ghos. Bon An: 
fang an war er nicht gefommen, um einen Gewinn für feine Seele 
davenzutragen, fonbern bloß um den Miffionar auf vernunftwidrigen 
Behauptungen zu ertappen uub dann bloßzuftellen. Aber Schritt 
für Schritt wurde er von feinem eigenen Standpunkt, zuerft vom 
Atheismus, dann von Deismus abgebracht, fo daß er zuerſt die 
allgemeinen chriſtlichen Wahrheiten, dann auch, von heiligen Geiſt 
ſelbſt „berufen und erleuchtet,” das ganze felige Evangelium von 
Herzen aufnahm. Am 26. Auguft 1832 wurde er — merfwürdiger: 
weife nicht von feinem geiftlihen Vater, fondern von einen biſchöf⸗ 
lihen Prediger — getauft. 

Bei diefer Taufe war Banardſchi auch zugegen, obgleih nur 
ale Zufhauer, aber in feiner Zeitfchrift berichtete er über dieß 
Ereigniß in einem fo entfchieden beiflinnmenden Ton, daß man deut: 
lich fehn konnte, er felbft fei eigentlich ſchon ein Ehrift. Bald nad: 
ber wurde er benn aud von Duff getauft und ift von jenem Tage 
an eine Säule der hriftlihen Kirche in Indien gemefen und bie 
heute geblieben. Später wurde er Geiftlicher in der anglifanifchen 
Kirche und Profeſſor am bifhöflihen Seninar in Kalkutta. Ur⸗ 
Iprüängli ein Kulin-Brahmane der höchſten Klaffe, mit ungewöhn: 
lichen Geijtesgaben ausgerüftet, hatte er fih ja ſchon vor feiner 
Belehrung als Schriftfieler und Anführer der Kortfchrittspartei 
ausgezeichnet. Seither bat er mit feinen Kräften der Sache des Evan: 
geliums gedient nud mehrere klaſſiſche Werke zur Vertheidigung besfel- 

| ben in bengalifcher ſowohl, als auch in englifher Sprache yefchrieben. 
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Nicht lange nad dieſen Uebertritten erfdien eines Morg 
früh ein Anderer jener jungen Männer, namens Gopinat h Nanbi, 
bei Diff. Duff, feste fi nieber und blieb etwa Stunde lang 
wie von tiefem Schmerz gebrüct, one ein Wort zu jagen, ba ſihen. 
Eudlich brachte er die Worte hervor: „Kann ich jelig ‚werden ? 
Werde ih auch Macht bekommen, ein Kind Gottes und ein Knecht 
Jeſu Chriſti zu ‚heißen? Werbe id aud ‚aufgenommen werden, in 
die Hl. Familie?‘ — „Glaube an den Herrn Jeſum Chriftum, war 
bie Antwort, jo wirft Du felig werden.” Noch ehe ſie auseinander 
giengen, hatte, der um feine Sünden Bekümmerte Frieden: gefunden. 
Bald nachher wurde er. getauft, zwei Jahre jpäter zog er in bie 
Nordweſt-⸗ Provinzen und wurde ein ausgezeichneter und gefegneler 
Prediger. bes Kreuzes, Bekannt ift, wie er in dem großen Aufftand 
1857 beinah zum Märtyrer wurde, Natürlich erregten biefe Ueber— 
tritte und Taufen, faſt einzig. im ihrer. Art, wie ‚fie. waren, das 
größte Auffehen. Der Atheisuns, welcher ſich noch vor ‚kurzem 
breit gemacht hatte, ſchien völlig überwunden und auch dev Deismus 
trat jeht viel weniger zuverſichtlich auf. Jm Stillen glaubten manche 
and, Evangelium. 

Für ſolche innerlich ſchon ganz oder faſt ganz dem Chriſtenthum 
angehörige Hindus wie für die bereits  Mebergetretenen fieng Duff 
1833 seine, Reihe befonderer Vorträge am, eine Reihe anderer für 
weniger, Vorgeſchrittene. Auch wurde ein bengaliſcher Gotteodienſt 
eingeführt und in Taki, öftlih von Kalkutta, durch bie fürſtliche 
Munificenz von. einigen heidniſchen Edelleuten, mit welchen Ram 
Mohan Ray Miſſ. Duff bekannt gemacht hatte, eine, Zweigſchule 
errichtet... 1833 ‚wurde auch die Erſtlingsfrucht der Anſtalt in Kal- 
tutta eingeheimftz überhaupt war die Miſſion in lieblichem Auf- 
blühen, als 1834 der Gründer derſelben, Duff, krankheitohalber 
Indien, verlaſſen und die ganze Arbeit feinen Kollegen Maday 
übergeben mußte, 

Letzterem, der. Übrigens in vielen Stüden feinem berühmteren 
Mitarbeiter keineswegs nachſtand, kam bann David Ewart zu Hilfe, 
Uuter ‚diefen beiden entwickelte ſich bie  Anftalt immer gedeihlicher. 
1837 fand wieder eine. merkwürdige Belehrung ftatt. Dmwaras 
tanath Bhos, ein 17 jähriger Jüngling, hatte ſchon ſeit einiger 
‚Zeit. ſich dem Chriſtenthum zugeneigt, Als feine Verwandten das 
wiertten, wurde, er in ein Palaukin gewvorfen und zwei Tagereifen 
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weit auf einen Landſitz feines Vaters gebracht, Hier in Eifen gelegt 
und gefangen gehalten. Kanm hatte er aber feine Freihet wieder langt, 
fo erfhien er in der Schule und bat um bie Taufe. Abermals jedoch 
gelang es feinen Verwandten, ihn zu entführen, und ebenfo ihn, 
abermals zu entflichn und bei den Miffionaren Aufnahme zu finden. 
Da gefhah es, daß, als einer berfelben mit ihm eine Ausfahrt 
machte, eine heidnifche Bande den Wagen überflel, das Pferb nieder: 
warf, den jungen Dwarakanath ergriff und fortſchleppte. Es kam 
zum Einſchreiten der Gerichte; die Heiden mußten ihren Gefangenen 
ansliefern und derſelbe konnte ohne weitere Störung am 18. Febr. 
getauft werden. 

1839 traten wieder zwei junge Männer zum Chriſtenthum 
über: Mahendra und Keilas. Lebterer war gerade von feinen 
Freunden zu einer gewiſſen gößendienerifhen Seremonie mitgenommen 
worden, als ihm plötzlich klar wurde, daß er mit bergleichen nichte 
zu thun Haben dürfe, worauf er ſich fogleih von feinen Begleitern 
losriß, zu feinem Lehrer eilte und um die Taufe nachſuchte. Mehre⸗ 
remal verficchten feine beibnifhen Freunde ihn von den Mifflonaren 
wegzuleden, aber vergeblih. Endlich ließ er fidy von zwei Babus 
beſchwatzen, welchen er in ber Einfalt feines Herzens glaubte, da 
„fe gebildete Leute waren und englifhe Manieren hatten.“ Mit 
biefen gieng er in feines Vaters Haus, nachdem fie ihm das feier: 
lihe Verſprechen gegeben, ihn nah 1—2 Stunden wieder zu den 
Miffionaren zu führen. Aber natürlich war er bamit in eine Yale 
gegangen. Dan fchleppte ihn weit weg von Kalkutta und bielt ihn 
drei Monate Tang gefangen. Nber er blicb auch mährend biefer 
ſchweren Prüfungszeit feinem Belenntniß treu, entkam zuletzt und 
wurde endlich Bffentlih in ber Schulhalle getauft. Der Andere, 
Mahendra, wurde zuerft von feinen Freunden all’ feiner chrift: 
lihen Bücher beraubt, dann zu einem Tafterhaften Leben verfucht, 
aber — nachdem alle biefe Anfchläge mißlungen waren — ſchließlich 
doch getauft. Er war ein hochbegabter und ausgezeichneter Schüler, 
mit befonderem Talent für bie mathematifhen Fächer, fo daß felbft 
Profefforen in Edinburg über die felbftändigen und neuen Löfungen 
gewiger Euflibifher Probleme, die er gab, erſtaunt waren; einmal 
trug er auch eine goldene Preismebaille davon. Beide, Mahendra 
und Keilas, wurden fpäter Evangeliften, ftarben aber ſchon im Jahre 
1845, beide an ber Cholera , Letzterer ganz fanft und ruhig, Erfterer 
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aud in feinen Phantafien noch immer von ber Erlöfung durch Chris 
hm und von. feiner Arbeit unter den Heiden rebend, 

Aehnliche Belehrungen kamen noch öfter vor, wobei. ben Miffios 
naren befonders erfreulich war, ba von Zeit zu Zeit frühere Schüler 
ihrer Anftalt, nachdem ſie längſt ausgetreten. und in andere Theile 
bes: Landes. gegangen waren, hier ober dort getauft wurben; wie 
denn überhaupt. die, Früchte einer ſolchen Miſſionsſchule keineswegs 
bloß in direkten Belchrungen ober. ſchnellen, ſichtbaren Erfolgen zu 
ſuchen find. Dft geht der früh nefüte Same erſt nad) vielen Jahren 
auf, oft tragen die Miſſioneſchüler den Sauerteig des Evangeliums 
ohne felber von bemfelben umgewandelt zu fein, in ferne Gegenden 
und es. entfteht allmählich im ganzen Lande eine Gährung, bie, fo 
Tange fie ſelbſt währt, zwar noch trüb genug ausſieht, endlich aber 
doch in bie neuen Schläude den neuen. Maren Wein wird liefern 
müffen. * 

Im Jahre 1838 kam wieder ein Miſſionar von Schottland an, 
ber durch Duff's Beredſamkeit für die Miſſion gewonnene, fromme 
und innige Macdonald und 1840 Lehrte auch Dr. Duff ſelber 
nad Kalkutta zurück. Die Schülerzahl war während feiner Abwe- 
fenbeit von 300 auf 800 geftiegen und fiatt der gemietheten Halle 
ſtand ein neues prächtiges Schulhaus da, zu deſſen Bau er ſelbſt 
das meiſte Geld in der Heimat aufgebracht hatte. 

In beinfelben Jahr Fam auch eine Frl. Laing ans Schottland, 
um ſich des weiblichen Geſchlechtes in Kalkutta anzunehmen. 4847 
wurben bie erften 7 Mädchen aus ihrem Waifenhaus, darunter eine 
Yübin, getauft, und im Jahr darauf folgten andere. 5 nad. 1852 
wurbe dieſe Anftalt von Mifftonar Fordyce und deſſen Fran über 
nommen; feit 1855 kam dann die fogenannte, Zenana-Miſſion in 
lebhafte Aufnahme und 1857 gründete Dr. Duff feine bald. zu 
großer Bebeutung gelangende Tagſchule für Mädchen aus ben höchſten 
Kaften, fo daß alfo nicht mur die männliche, fondern ebenfo auch 
die weibliche Jugend ihren Antheil an den Segnungen ber Miffton 
zu erhalten anfleng. 

1841 und 1842 kamen wieber einige fehr merkwürdige Bekeh— 
rungen unb Taufen vor. Die Wuth ber Brahmanen war aufs 
höchſte geftiegen. Bei einer Gelegenheit mußte die, Polizei gegen fie 
zu Hilfe gerufen werben, Trotzdem aber nahm die Miſſionsſchule 
immer zu und einmal Fam ber unerhörte Fall vor, daß am Tage 
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nach einer ſolchen Taufe ſich 60 neue Zöglinge zur Aufnahme mels 


beten! 

In große äußere Noth Fam die Miffion, als infolge des Aus: 
tritts ſämmtlicher Miſſionare aus der ſchottiſchen Staatékirche in 
Jahre 1843 das ganze Miſſionseigenthum, die Schul: und Wohn⸗ 
bänfer, Bibliother, Möbel und felbft phyſikaliſche und aſtronomiſche 
Unterrichts> Apparate den Händen der Deiffionare entriffen wurden. 
Sehr lange dauerte es, bis fie ein neues Lokal für ihre Schule 
fanden und zwar im großen Haufe einer reichen Hinbu-Witwe, bie 
nad) langen Verhandlungen fidy endlich bewegen ließ, bie nöthinen 
Räume den Miffionaren zu vermiethen, aber nur unter ber Bedingung, 
daß fie in benfelben kein Rindfleiſch genießen und fonft gewifle Nüd: 
ſichten auf die religiöfen Neinigkeitsgefege eines Dinduhaufes nehmen 
wollten! 1844 wurde das neue Schullofal mit 791 Schülern er: 
öffnet, deren Zahl übrigens bald bis auf 1000 flieg. Am Schluß 
besfelben Jahres wurden 5 jüdifche Bekehrte in die Kirche aufge: 
nommen, ein feltenes Ereigniß in der Deidenmifjion. Ein gewifler 
Rabbi Saat nämlid war burh Kapitän Rorburgh mit dem 
Chriſtenthum bekannt geworden und wandte fid, ſchließlich um weis 
tere Belchrung an bie Miffionare, 3 feiner Volks- und Glaubens: 
genoffen mit fih dringend. Dazu kam ein alter Mann’ namens 
Abraham, von patriardhalifhem Ausſehn und Alter, ferner cin 
junger Dann Joſeph, dann Joſeph's Frau und Abrahams Tochter. 
Dieſe und zeitweilig ungefähr ein Dutzend Juden kamen regelmäßig 


zu Dr. Duff, der ihnen nad der Schrift Jeſum als den Meflias . 


verfündigte. Das Refultat war die Belehrung und Taufe von fünfen. 
Schon 1848 ftarben zwei von ihnen, Abraham und Saal, mit tri— 
umpbirender Freude und gewifler Hoffnung ber Herrlichkeit. 

Im Zannar 1845 Magte Miffionar Macdonald in einem 
Briefe, daß während des ganzen vorigen Jahres cin einziger früherer 
Zögling der Anftalt, von den gegenwärtigen nicht einer, getauft wor- 
den ſei. Wie wenig abnte er, daß ſchon mit dem nächſten Morgen 
eine neue Reihe von Belehrungen anfangen würbel Aber fo war 
68. Am Tage, nachdem er jenen Brief gefchrieben, kam einer der 
heivorragendften Schüler als Zauflandidat ins, Mifflonshaus und 
wurde bald nachher in bie Kirche aufgenommen. Es folgie ein 
Ereigniß, das wieder viel Lärm machte. In der Schule befand fi 
auch der Sohn des Diwan ober erften Minifters eines eingebornen 
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Fürftlen. Diefer Umeſch Tſchandra Serkar — fo hieß er — 
war im Stillen dem Chriſtenthum geneigt und fieng, ſelbſt erſt 16 
Jahre alt, feine Frau ober Braut — wie man fagen will — ba: 
mals erft im Alter von 10 Jahren, am zu unterrichten. Da: zu 
jener Zeit es nody für eine Art Verbrechen galt, wenn ein Mädchen 
ober eine Frau etwas lernen wollte, fo hatte biefer Unterricht ganz 
heimlich zu gefchehen. So ſaßen bie beiden denn oft bis 1 oder 
2 Upr Nachts beieinander, Iehrend und Iernend. Das junge Mäb- 
hen lernte nicht nur fließend Bengali Iefen, fondern wurde eine 
Chriſſin. ALS fie einmal wieder zuſammenſaßen und in Bunyans 
Pilgerreife gerade die Stelle laſen, wo des Pilgrims Flucht aus ber 
Stabt des Verderbens beſchrieben Aft, überfam fie das Gefühl, dies 
fei eine Weiffagung für fie felber, und alsbald machte fie ben Vor— 
ſchlag, aus ihrer heibnifgen Umgebung in das Haus von Dr. Duff 
zu entfliehen. Ihr Bräutigam zögerte anfangs, flinmte aber endlich 
dem Vorſchlag bei. Es war aber leichter, diefen zu machen, als 
ihm auszuführen. Hindufrauen in Bengalen find eben eigentliche 
Gefangene, Endlich an einem hohen Feſt, als bie allgemeine Aufz 
merffamfeit von ihnen abgeleuft war, gelang es ihnen, bie Flucht 
zu bewergftelligen. Natürlich kamen ihre Verwandte, fie zur Rüd- 
kehr zu bewegen; aber fie blieben feft, felbft als jener eingeborne 
Fürft in vollem Hofftant ins Haus von Dr. Duff kam, um auch 
feinen Einfluß auf das junge Paar zu verſuchen. Es war alles 
vergeblich. Sie wurben ruhig getauft. 

Nicht Tange darauf erſchien ein neuer Tauffandidat, Namens 
Weikuntha Nath, bei Dr. Duff. Diefer ſchickte ihn ins Haus 
feines Kollegen Smith, weil dasfelbe weiter von ber eingeborenen 
Stadt ablag und deshalb mehr Sicherheit bot. Aber natürlich 
fanden. ihn auch dort feine Verwandten. Zuerft kam fein Bruder. 
Miffionar Smith ſchreibt über diefe Zufammenkunft: „Nie war ich 
vorher Zeuge einer ſolchen Scene geweſen und hoffentlich werde ich 
nie einen ſolchen Tag zum zweitenmal durchzumachen haben, Die 
Ausdauer und Erfindungsgabe, welde ber heidniſche Bruder dabei 
an ben Tag Iegte, war mehr, als ich für möglich gehalten Hatte. 
Bon 5 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends bearbeitete er feinen Brus 
ber unaufgörlih mit allen nur erdenklichen Vorftellungen und Bitten. 
Eine 5 Minuten Tange Paufe trat nur einmal ein und zwar dadurch, 
daß ber leidenſchaftliche Redner fi völlig erfhöpft auf den Boden 
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warf und in einen kurzen Schlaf fiel. Unfere größten Redekünſtler 
bätten ihn um die Beredſamkeit beneiden Pönnen, mit welcher er 
Schmeicheleien, Vorwũrfe, Drohungen, Gründe, Verwünſchungen unb 
alle möglichen rhetorifchen Hilfsmittel in Bewegung zu fehen verſtand.“ 

Den nächſten Morgen wurde diefelbe Scene zwei Stunden lang 
wieder aufgeführt, aber wie das Erftemal ohne Erfolg. Dann wurde 
zu einer Lift gegriffen. Als Smith gerade in ber Schule, Weikuntha 
alfo allein im Haufe war, kam fein Bruder wieder und bat ihn 
nur ein wenig vor das Hofthor zu kommen, damit feine Tante, bie 
dort in einem Palankin ſitzend auf ihn warte, etwas mit ihm reden 
fönne. Kaum war er der Ueberredung gefolgt, als man ihn ergriff 
und im Palankin entführt. Dr. Balfour mit einem Diener und 
einem eingebornen Ehriften fetten ihn nad, wurden aber von unge: 
führ 30 Hindus Aberwältigt und mußten rubig zuſehen, wie Weis 
kuntha vor ihren Augen weggetragen ward. Sein Bruder brachte 
ihn ins Haus eines reihen Babı, wo man alle Mittel anwandte, 
entweder feinen Glauben an Ehriftum zu zerflören, ober ihn wenig» 
ſtens zu einem Tafterhaften Menſchen zu machen, — alles damit er 
nur nit getauft würde. Aber er gieng unbefledt und unbeſiegt 
auch aus diefer Anfechtung hervor, und als es wegen bereits getrof _ 
fener Polizei: Maßregeln feinen Quälern nicht mehr rathſam fehien, 
ihn länger zu behalten, liegen fie ihn enblich zu den Miffionaren zu: 
rückkehren. 

In der Zwiſchenzeit waren dieſe natürlich bemüht geweſen den 
Geſangenen ausfindig zu machen und womöglich zu befreien. Auf 
einem ſolchen Kundſchaftergange war Miſſ. Smith auch in das Haus 
eines ihm bekannten Brahmanen gekommen und hatte dieſen gebeten, 
die Wohnung eines Mifflonsfhülers namens Banko Behari Babu 
ausfindig zu machen, da er mit ihm etwas zu reden babe, näui⸗ 
lich in Betreff des gefangenen Weikuntha, den jener gefehen haben follte. 
Nach einiger Zeit kamen bie ausgefhidten Diener ftatt mit ber ge 
wünſchten Auskunft, mit dem jungen Banko felbft zurüd. Ale 
Mil. Smith ihn fah, fagte er, bloß um bie Zeit auszufüllen, ba 
er in Gegenwart der Anderen doch nicht über Weikuntha mit ihm 
ſprechen konnte, ſcherzend zu ihm: „Nun Banko, fürdtelt Du Did 
nicht fo [pät Abends herauszulommen?" — „Nein! warum follte ich 
mich fürchten?“ — „Weißt Du denn nicht, daß ih Dich fortfchleppen 
und einen Ehriften aus Dir maden könnte? Eure Leute fagen ja 
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immer, daß wir mit Gewalt Chriften machen.” — „Ein Chriſt will 
ich gerade werben!" erwiderte hierauf der Jüngling; „a ich bin 
ſchon ein Chriſt und will nichts mehr mit: dem Hinduisumszsu (hun 
haben!" — „Was, rief darauf der brahmaniſche Hausherr, Du willft 
ben Hinduismus aufgeben? unfere Religion” aufgeben ?, Warum willſt 
Du fo etwas thun?“ — „Warum? fagte der Jüngling, weil Eure 
Religion voll von Gotzendienſt, Aberglauben und Schlechtigkeit iſt!“ 
— Das alles wurde natärlich fogleih an Bankos Verwandte bes 
richtet. Diefe forderten ihm vor und erklärten einfach, daß erl entz 
weder bem Chriſtenthum entfagen oder ihr, Haus; für immer verlaffen 
mũſſe. Ratürlid) wählte er das Letztere, gieng zu den Miffionaren 
und wurde getauft, 

Mehrere andere Uchertritte, folgten uun bald, nadpeinander, 
Die Aufregung in der Stadt war fehr groß. Wo nur ein paar 
Männer auf der Strafe zufammenftanden, Fonnte man gewiß fein, 
baf fie über die Miſſion ſchimpften. Alle Miffionare waren ſchlecht, 
am ſchlechteſten die ſchotliſchen, und was Dr; Duff betrifft, fo wurde 
er als ein Ungeheuer ‚bargeftellt, ‚wor dem man, ſich mehr. als vor 
einem reißenden Thiere zu fürchten habe. Alle Hinduparteien 
waren, einig. in ihrem Toben gegen bie Mifion, Eine Berfammlung 
nad) der andern wurde gehalten, ein Vorſchlag nad bem anderen 
gemacht, um fernere Ueberiritte zu verhindern. . Das Einzige, was 
ſchließlich zu Stande fam, war bie Gründung einer Anti:Miffionsfcyule, 
Bor einiger, Zeit nämlich ſchon hatte ber Millionär Muti Lal Sit, 
weit fein Sohn in einer Öffentlichen Schule vom Lehrer „beleidigt“ 
worben war, eine eigene Privatfchule eingerichtet und dieſelbe den 
Jeſuiten anvertraut, weil er bei dieſen ganz ſicher vor chriſtlichen 
Belehrungsverfuchen. zu fein. glaubte! Aber natürlich, ſah er ſich 
Schr bald getäuſcht und genöthigt, die Herren Patres mit Bismardi: 
ſcher Energie. aus feiner Schule zu vertreiben.  Sold einen Mann 
braudte man, um der Miffionsfhule den Todesftoß zu geben! Mit 
Begeifterung wurbe von ben orthodoxen Hindus bie Gründung ber 
neuen, miffionsfeindlihen Schule begrüßt, zu welcher Muti_Lal Sit 
große Summen gegeben und die daher auch feinen Namen trug. 

Die Schülerzahl in der Miſſionoſchule verminderte fih um 300, 
Aber Dr. Duff fuhr ruhig mit dem Unterricht fort und verficherte 
feinen Zöglingen, daß fie ebenfo gut auf das Berfiegen des Ganges 
warten Könnten, als barauf, daß er feine Schule ſchließen werde. 
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Sein Ruhm wurde auch nicht zu Schanden. Nach einigen Jahren 
war es mit der Heidenſchule ans und die Miſſionsſchule ſtand wieder 
in voller Blüte. 

1847 ſtarb ganz plötzlich Miſſ. Macdonald, der erſte Todes: 
fall diefer Art feit dem Anfang der Miſſion. Bei feiner Ichten 
Anweſenheit in der Schule war es Dr. Duff aufgefallen, mit welch' 
befonderer Brünfligfeit er in feinem Exöffuungsgebet um die Beleh— 
rung feiner Schüler geflcht hatte. Tags darauf meldeten fih 3 
Jüuglinge zur Zaufe, von denen einer aber in der Stunde der Ent: 
ſcheidung wieder zurüdgieng, während mehrere Andere hinzukamen. 

Die beidnifhe Bevölkerung fühlte, daß wieder etwas von ihrer 
Scite gefhehen müfje Eine Verſammlung von 2000 Berfonen 
wurde gehalten, cine wunderliche Allianz von firenggläubigen Din- 
dus, die nady der „alten guten Zeit“ jeufzten und ben jungen Frei— 
heitsmännern, die es fi zur Ehre rechneten von Zeit zu Zeit durch 
ben Genuß von Champagner und Beeſſteak die Kaftengefege wit 
Füßen zu treten, zugleich aber als echte Phariſäer Gott zu banken, 
nicht jenen Belehrten gleich zu fein, welche um bes Gewiſſens willen 
Bater und Bater verlaffen hatten. Einer von ben zur Bekämpfung 
des Chriſtenthums gemachten Vorſchlägen war gar nicht unpraktiſch, 
nämlich der, Dr. Duff durd eine gemiethete Bande ganz oder halb 
zu Zode prügeln zu lafien, und zwar an einem gewiffen Sonntag 
Abend, wo er — wie man wußte — auf ben Wege nad Daufe 
einige enge Gaſſen zu paffiren hatte. Er wurde gewarnt, zeigte 
aber nicht die yeringfte Furcht, lachte bie Gegner wegen ihrer Ein: 
bildung ans, als würde fein etwaiger Märtyrertod ihrer Sache 
und nicht vielmehr feiner Sade nüben, und fchlug eine öffentliche 
Difputation vor. Anfangs wollte bierauf niemand recht eingehn, 
bis cin länder namens Zuite, der bei Waterloo mitgefochten 
und fih, ſcheint's, nah einer Schlacht fehnte, die Schaulofig- 
feit hatte, der heidniſchen Partei feine Dienfte anzubieten und fich 
fogar an ihre Spite zu ſtellen. Es kam wirklich zu öffentlichen 
Vorträgen von Dr. Duff mit jedesmal nachfolgender Diskuffion. 
Ein Begner nad dem andern verfhwand aber vom Schauplak und 
endlih aud jener friegsluftige Irländer, fo daß nah 2 Monaten 
Dr. Duff ſich als Sieger auf dem Kampfplatz allein übrig fanb 
und mit einer erwedlichen Anfpradhe biefen Feldzug beſchloß. Später 
bat fogar Tuite ſchriftlich um Verzeihung. 
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Noch im felben Jahr kam ein neuer Uebertritt vor Schiw 
Tfhander Banerbfehi, ein Brahmane ber erften Kaffe, war Stu: 
dent im einem Negierungeinftitut. Schon früh hatte er fid ein 
Neues Teftament angeeignet und war von bem ſchönen und ernflen 
Inhalt deſſelben fo eingenommen, daß er als 13 jähriger Knabe an- 
fieng, flatt feiner heidniſchen Gebetöformeln das „Vater umfer” bei 
feiner täglichen Andacht zu brauchen. Bald fiengen feine Sünden 
an, fein Gewiſſen zu beuntubigen; aber es gelang ihm basfelbe eine 
Zeit lang zu befchtwichtigen, ja während 'biefer Zeit wurde er ein 
Gegner des Chriſtenthums. Doch befuchte er eine Verfammlung, 
welche Dr. Duff alle Sonntag Morgen in feinem Haufe mit eini⸗ 
nen jungen Leuten hielt. Hier wachte das frühere Sündenberwußts 
fein wieder auf, ja fein Gefühl mar jept diefes: „Ich bin verloren. 
Wenn das Chriſtenthum wahr ift, kann es mid) vielleicht retten; 
wenn es nicht wahr ift, fo bleibe idy eben was idy bin: verloren! 
Jedenfalls will ich forſchen; ſchaden kann es mir nichts.“ Merk: 
würbigerweife fand er unter feines Vaters Büdyern mehrere chriſt⸗ 
liche Werke in engliſcher Sprade, ohne zu willen, wie biefelben 
ins Haus gelommen. Wenn er Sonntag Morgens, ohne Wiffen 
ber Seinigen, beim Doctor geweſen war, pflegte er, wie gewöhnlich, 
an der Familienmahlzeit theilzunehmen und dann fich in eine Kutſche 
einzufchliehen, welche unbenutzt in feines Vaters Hof fand. Dort 
brachte er den Sonntag mit Betrachtung, Gebet und Lefen zu, 
namentlich die Bibel und daneben jene chriſtlichen Bücher — es 
waren Werke von Dobbridge, Romaine, ꝛc. ꝛc. — ſtudirend. 
Gegen Abend, ſchlupfte er dann aus feinem Verſteck und begab ſich 
in die Halle der Miſſionsſchule, deren Thüren immer ſchon ange vor 
Beginn ber Abendprebigt offen zu fein pflegten. Dort fonnte er noch 
ungeflörter als zu Haufe, fein Herz vor Gott ausfgütten und um 
Erleuchtung und Vergebung flehen. Dann Fam bie Predigt, bie 
ihm immer etwas eintrug, und nachher kehrte er neugeflärkt, zu 
weiterem Forſchen ermuthigt, in fein elterliches Haus zurüc, äußer: 
lich immer nod ein Heide, im Herzen ein Chrift. Jedenfalls wird 
man bie Chriſten am vielen Orten vergeblich ſuchen, welche ihre 
Sonntage fo für das inwendige Leben und bie Gemeinfhaft mit 
Gott auszufaufen verftehn, wie biefer junge Brahmane. Endlich 
tkehrte das erflehte Licht und der erſehnte Friebe in fein Herz ein: 
gegen End Jahres 1847 wurde er getauft und feither hat er 
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feinem chriſtlichen Belenntnig nichts als Ehre gemadt. Er ift ein 
gewaltiger und einflußreiher Redner. Trotzdem baß er einen bes 
beuteuden Wegierungspoften befleidet, widmet er feine ganze Freizeit 
unermüdet der Evangelijirung feiner Landsleute. 

Unterdefjen batte ſich das Werk der fhottifhen Miſſion aud 
in die Umgebung von Kalkutta bineinverzweigt, nah Kulna, 
Bansberia und Baranaygar; 1848 wurde eine vein benga— 
liihe Gemeinde mit vegelmäßigem Gottesdienft gegründet und noch 
vor feiner Abreiſe nah Europa im Jahre 1849 Eonnte Dr. Duff 
in Tſchinſura eine weitere Zweigſtation errichten, nachdem die 
Londoner Mifjionare ihre dortige Kirche der ſchottiſchen Mifjion un⸗ 
entgeltlid abgetreten hatten. Seit 1798 war von ihnen das Evan- 
gelium treulih und fleißig an diefen Orte gepredigt worden, aber 
ohne irgend cinen erheblichen Erfolg, während die nun dort begon» 
nene Unterridytsarbeit der ſchottiſchen Mifjionare ſchon nah 5 Jahren 
mit fehr ſchönem Erfolg gekrönt wurbe. 

Veberhaupt nahm das ganze Werk auch nad der Abreife Dr. 
Duff’s 1849 und nad ben Tode des Mill. Sinclair 1852 einen 
gedeihlihen Fortgang. 1851 waren in allen Schulen zufammen 
2810 Zöglinge und das Jahr 1853 war durch nicht weniger ale 
20 Taufen ausgezeichnet ; 1856 aber wurden Dſchagadiſchwar, Pra⸗ 
fanna und Lal Behari De zu Geiftliden der freien fchottifchen 
Kirche orbinirt. Ein nicht zu verachtender Fortſchritt war es audy, 
ale 1857 die neuen Miffionsgebäude bezogen werden konnten, für 
welche Dr. Duff in Britannien und Amerika zufammen 15,000 
Pd. gefammelt hatte Schon 1856 war er auf feinen Pollen in 
Kalkutta zurüdgelehrt, in Fritifher Zeit, da er im Revolutionsjahr 
nicht nur der Schularbeit vorzuftehen hatte, fondern auch durch eine 
Reihe von Briefen nah Schottland zur richtigen Beurtheilung der 
Sadlage im indifhen Reiche wefentlih beitragen durfte Selbft in 
jenen ſchweren Tagen fehlte e8 nicht an Freude. Es kamen mehrere 
Tauſen, darunter die eines gelehrten Muhamedaners, vor. Die 
Seele des ganzen war immer Dr. Duff, der neben ſeinen eigentli⸗ 
chen Mifjionsarbeiten auch als Präfident einer literariſchen Geſell⸗ 
Ihaft, als Mitglieb des Senates der Univerfität und in mehreren 
anderen Eigenfchaften unermäüblih für das Wohl aller Klafien der 
indifhen Sefellfchaft thätig war. Natürlich mar e6 ein großer Ber: 
luft für die Miffton nicht nur, fondern für ganz Kalkutta, als er 
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1863 genötbigt war, für immer von Indien Abfchieb zu nehmen, 
Fine Unzahl' von Briefen, Adreſſen, Abfchiebsbefuchen und Ehrenbe⸗ 
zeugungen waren bei feiner Abreiſe der ungebenchelte Ausdruck der 
allgemeinen Achtung und Liebe, die er fi während feiner langen 
Wirkfamleit von Europäern und Hindus, von Heiden und Ehriften 
erworben hatte, — und woburdy? im Grunde doc nur durch feinen 
felbftlofen Eifer für die Belehrung der Seelen. 


Seit feinem Austritt aus dem bireften Miffionsdienft bat fidy 
übrigens der Charafter der fchottifhen Mifjion in Kalkutta nicht 
verändert. Ihr Hauptzweck ift noch immer: 1) durch gründlichen 
wiſſenſchaftlichen und biblifhen Unterricht wahrhaft durchgebilbete 
Hriftlide Männer zu erziehen, welche das Evangelium dann bireft 
ober indireft weiter in die Maſſe des Volkes Hineintragen Finnen, 
2) dur die in ihren Schulen gebotenen Bildungs: und Erleud)- 
tungsmittel das indische Volk fo zu beeinjlußen, daß wenn e8 dem 
Herrn gefällt feinen Pfingftgeift auf dasfelbe auszugießen, es auf 
den Empfang bdiefes Geiftes in ähnlicher Weife vorbereitet fein 
möchte, wie feiner Zeit die Einwohner Jeruſalems durch dag Wirken 
Sohannis des Täufers und die dreijährige Amtsthätigkeit Jeſu felber. 
In numerifher Beziehung fiehen daher die Erfolge diefer Miffton 
binter denen mancher anderen Geſellſchaft zurüd: 1852 Hatte bic- 
jelbe 27 Kommunifanten und 87 fonftige Gemeinbeglieder; 1862: 
84 Kommunilanten und 196 fonftige; 1873: 140 Kommunikanten 
und 103 Zugehörige. 


Natürlider Weiſe hängt biefer Schulmifiton in ber Haupt: 
ftadt au eine Schwäche an: fie Hat unwillkührlich einen ariftofra- 
tiſchen Beigefhmad angenommen, mag leicht die Wirkung methobi- 
ſchen Unterridyt® gegenüber ber einfältigen Predigt vom Gelreuzigten 
überfchätzen, wird durch bie Konkurrenz der Regierungsfchulen ange: 
fpornt, weniger auf die Mafle bildend zu wirken als durch bie 
Eramensleiftungen Einzelner zu glänzen. Immerhin bat fie bie 
Freude erlebt zu fehen, daß viele getaufte und nicytgetaufte Zöglinge 
ihrer ausgezeichneten Bildungsanjtalten” im ganzen Lande zerftrent 
in der einen ober anderen Weife an der Umgeſtaltung Indiens mit: 
arbeiten. Mehrere ihrer tüdhtigften Bekehrten find andy in andere 
Miffionskirhen übergegangen und leiften bort hervorragende Dienfte, 
jo daß jedenfalls die fegensreihen Wirkungen ber [hottifchen Miffions- 
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thätigleit weit über ben engen Kreis ihrer eigenen Stationen und 
Gemeinden hinausgehn. 

MWährend ber letzten Jahre war die Leitung der Miffion in 
Kalkutta in den Händen des gelehrten und zugleid mit ben einge: 
bornen Spraden gründlich befannten Dr. Murray Mitchell. 
Jetzt ift auch er für Immer nah Europa zurückgekehrt und bient 
der Miſſionsſache durch fehriftliche Arbeit. 

Kurz vor feiner Abreife von Indien äußerte er fid) gegen ben 
Schreiber diefer Zeilen über feinen Eindrud von den „Gebildeten“ 
Kalkuttas, unter melden die ſchottiſchen Miffionare ja hauptſächlich 
arbeiten, etwa folgendermaßen: „Es ift der Schmerz meines Miſſions⸗ 
lebens zu fehen, daß jo viele gebifbete, begabte, ernfte junge Män⸗ 
ner, die — wenn fie in einem chriſtlichen Yande aufgewachfen wären, 
ohne Zweifel zu ben Ermedten oder Bekehrten gerechnet werden 
würden, in Indien dur Kaften: und andere Rückſichten von einen 
öffentlichen Belenntniß ihres Glaubens abgehalten werben und des: 
wegen über kurz oder lang doch wieder ins Heidenthum zurüdfinfen.“ 
Diefelbe Klage bört man von verfchiedenen indifhen Miffionaren. 
Daß aber aud) wieder „Zeiten der Erquickung“ kommen werben, 
bafür find die in Dbigem mitgetheilten Bekehrungsgeſchichten eine 
fihere Burgſchaft. 


Büherfhan. 


Lebensbilder and der Heiden-Miffion. Dritter Band. Thränen: 
fant und Freudenernte auf Mabagaskar ober eine Märtyrerkirche 
bes 19. Jahrhunderts, dargeftellt von Ehr. Fr. Eppler. Güters⸗ 
Iob, bei &. Bertelömann, 1874, 


Der ale Mifjione: Dichter und -Schriftſteller bekannte Verfaſſer 
batte Längft den Wunfch gehabt, einmal „die Geſchichte diefer interef- 
fanten Infel den Freunden bes Reiches Gottes in einem Gefammt: 
bilde vorzuführen.” Das hat er nun in fehr dankenswerther Welfe 
geihfan. Man fpürt es bem ganzen Budye bald ab, daß es nicht 
etwa von einem mit der Sahe nicht näher Bekannten baftig zufams 
mengeftellt, fondern bie Frucht lange fortgefehter Beihäftigung mit 
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der mabanaffiigen Miffionsgefhichte ift. Dasfelbe ift nicht nur zum 
Borlefen in Miffionskreifen ſowie zur Benutzung für öffentliche 
Miffionsftunden fehr zu empfehlen, fondern wird aud von allen 
Treunden ber Länder: und Völkerkunde mit Intereffe und Nuten 
gelefen werben. Im eriten Abjchnitt wird in gebrängter, reichhaltiger 
Kürze die Infel mit ihren Bewohnern als das „Aderland” geſchil⸗ 
dert, im zweiten bie „Frühſaat“, die erften hoffnungsvollen Miffione: 
anfänge unter Radama I (1810—1828), im britten die „Thränen⸗ 
ſaat“ oder die Berfolgungsftürme unter Ranawalona I (1823— 1861), 
im vierten das „Wieberaufleben der zertretenen Saat” unter Ra: 
dama II (1861—1863), im fünften das „gnefegnete Wachsthum der 
Saat* unter der Königin Raſoherina (1863— 1868), im legten ber 
„Umfchrwung oder die Freudenernte“ unter Ranamwalona II (feit 1868) 
dargeftellt. Die Gefhichtserzählung ijt bis auf die neuefte Zeit herab: 
geführt; auch die Ausfendung des anglikaniſch-hochkirchlichen Biſchofs 
Keſtell Corniſh und die von Dr. Mullens unternommenen Bifitations: 
reife find zum Schluß nod erwähnt. Vielleicht aber wäre es ratb: 
ſam gemefen, vor Veröffentlichung bes Buches erſt das Nefultat bie: 
fer Reife und die in Ausficht fiebenden Lritifch = ftatiftifchen Berichte 
des geſchickten Miffions:Direltore abzuwarten, aus denen wir ficher: 
li neuen Auffhlüffen über den ganzen Umſchwung ber auf der Infel 
ſich vollzieht, entgegenfeben bürfen. Auch wünfchten wir, daß auf 
die Arbeit und Berichterftattung der Norweger und ber engliſch-kirch⸗ 
lichen Miffionare mehr eingegangen wäre: denn wenn auch biefe in 
ber Ausdehnung ihres Wirkungskreifes mit den Londonern fih nicht 
meflen Fünnen, haben fie doch durch treue Beichäftigung mit bem 
Einzelnen einen trefflihden Einblid in die Madagaflenart und eine 
nüdterne Anfiht vom Stand des Werks gewinnen. Webrigen® ba: 
ben jest die gemäßigt Kirchlihen die Inſel geräumt, um ber miß: 
lien Stellung zu entgehen, in bie fie zwiſchen dem nenernannten 
Biſchof und den Londonern gerathen wären. 


Aufenf an die Kinder Israel. Bon Abraham C. Triszn Newyork. 
Aus dem Englifchen überfebt und vermehrt von C. A. Barmen, 
bei D. B. Wiemann. 1874. Ä 


Eine anſprechende Einladung an Israel, die Gründe für bie 
Anfprüce des Chriftenthbums zu prüfen. Darin wird nicht nur die 
Erfüllung der altteftamentlichen Verheißung in der Sefchichte des 
Neuen Bundes nachgewiefen, ſondern auch brüberlid an das friedens- 
bedürftige Herz des Sunders gellopft. 
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und dann namentlich die Jefuiten nah Malabar kamen, fanden fie 
bie Syrer ſchon fehr verheibnifcht. Unter dem Drud päpflider 
Vroſelytirſucht und Berfolgung find fte begreiflicher Weiſe aud nicht 
vorwärts gefommen. Vielmehr verlor ſich bei ihnen fogar bie Erin- 
nerung an ihren frühern Firdlihen Zufammenhang; aus Neftorias 
nern waren fie (a. 1599) zu römischen Katholiten geworben; als fie 
fpäter (1663) wieder mit der ſyriſchen Kirche Fühlung fuchten, ge: 
riethen fie an Jakobiten und wurden, ohne es ſelbſt zu merken, 
Monophyſiten. 

Neues geiſtiges Leben wurde ber bis zur Lebloſigkeit erſtarrten 
Kirche erſt gebracht, als 1816 Miſſionare der engliſchkirchlichen 
Miſſions⸗Geſellſchaft in ihrer Mitte zu arbeiten anfiengen. Mit 
evangelifher Schonung war es babei nicht auf Gründung neuer 
Gemeinden, fondern Iediglid auf eine Reform innerhalb ber alten 
Kirche ſelbſt abgeſehen. Eine Zeit lang ſchien das erwünſchte Me 
fultat fh auch recht ſchön anbahnen zu wollen, namentlih auf dem 
Wege eines von ben Miffionaren geleiteten Seminares zur Ausbil: 
bung eingeborner Priefter, Lehrer und Prediger. Es war ein äußerſt 
merfiwürbiges Experiment, das bamals von ber engliſch-kirchlichen 
Miſſions⸗Geſellſchaft gemacht wurde, eine alte tiefgefallene und fat 
erftorbene hriftlicde Kirche durch die Erleuhtungs- und Belebungs- 
fräfte bes Evangeliums gleihfam aus Iangjährigem Tobesihlaf auf: 
zuwecken. Die Bibel wurbe in bie Landesſprache überfeht, das Evans 
gelium von den Miffionaren in und außerhalb ber ſyriſchen Kirchen 
gepredigt, bie wiſſenſchaftliche und religidfe Ausbildung bes Prieftere 
ſtandes durch ein ebenfalls don den Miffionaren geleitetes, aber in 
officiellem Zuſammenhang mit den kirchlichen Einrichtungen ber 
Syrer, fichendes Seminar auf eine nie bagemejene Höhe geftellt, 
20 Jahre wurde in biefer Weife gearbeitet, ohne daß man aud nur 
eine Seele aufgeforbert hätte, bie fyrifhe Kirche zu verlaffen und 
zum Proteftantismus überzutreten. Da trat eine gewaltige Reaktion 
gegen die von den Ausländern kommende evangelifche Strömung ein, 
Ein bigotter Metran (von Syrien gefanbter Bifhof), im Verein 
mit einer dem alten Unwefen mit Leib und Seele ergebenen Partei, 
gewann die Oberhand, und bie Miffionare fahen ſich mit einmal 
von jedem regelmäßig und gejeglid geordneten Einfluß auf den 
Gang der Dinge in der ſyriſchen Kirche ausgeſchloſſen. Das Erper 
timent war mihlungen. Es hatte ſich gezeigt, daß bie Verderbniß 
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| gründlicher unb die Finfternig mächtiger waren, als man ſich ans 
fangs vorgeftellt hatte. 

Mas follte unter folhen Umftänden die Miſſions-Geſellſchaft 

thun? Sie war in ähnlicher Rage, wie Paulus und Barnabas, ale 

| fie ih an die Yuben gewandt, von diefen aber mit ber Einladung 

zum Glauben ans Evangelium, bas ihnen zuerft geprebigt wer- 

ben müfle, waren abgewieſen worden. Sie verzihteten darauf, bie 

ſyriſche Kirche als folde neu zu beleben; fie wanbten fih nun mit 

ber Predigt vom Kreuz einfad wie an bie Heiden fo aud an bie 

ſyriſchen Chriften al8 an in Sünden unb Vebertretungen todte Adams⸗ 

finder und fammelten bie, melde dem Rufe folgten, in eine eigene, 
neue, evangelifhe Kirche. 


Auf diefer ihrer eigentlihen und bireften Miffionsarbeit bat 
der Segen Gottes feit 1838 nun reihlidy geruht. Nicht nur find 
in einer ganzen Reihe von proteftantifchen Gemeinden über 10,000, 
frühere Heiden und ſyriſche Chriſten gefammelt worben, fondern ges 
rabe aus dem nun von ber alten Kirche ganz unabhängig geworde⸗ 
nen Miffionsjeminar find aud eine ſchöne Anzahl junger Leute, fat 
lauter Syrer, als evangeliihe Prediger, Evangeliften und Paſtoren 
hervorgegangen. Treilih trat jetzt an biefen Üübergetretenen Syrern 
erit recht ans Licht, mas von heidniſchem und römiſchem Unweſen 
und Aberglauben alles in ihnen ftedte. 


Wie gründlich der heidniſche Kaftengeift fi ihrer bemädhtigt 
batte, kann man 3. B. daraus abnehmen, daß gerabe einer ber 
ebelften evangelifhen Männer, bie unter ihnen gewirkt haben, zu 
fagen pflegte: „Einem Syrer ift nie zu trauen. Bis ich ihn tobt 
auf meinem Kirchhof babe, weiß ih nicht, ob er mein ift ober wo 
er bingehört.* Wenn fie fhon Jahre lang zum proteftuntifchen 
Abendmahl gegangen waren, hielten manche biefer übergetretenen 
Leute noch in der letzten Stunde bie priefterlie Yürbitte und das 
Todtenopfer für notbwendig zum Heil; ja erfi auf dem fyrifchen 
Begräbnißplatz glaubten fie ganz fiher zu fein. Aber gegen all ben 
nun um fo deutlicher zu Tage tretenben Aberglauben konnte von 
den jeber ängſtlichen Rückſicht gegen bie ſyriſchen Vorurtheile nun 
überbobenen Miffionaren jebt mit Kraft und Erfolg gefämpft wer- 
ben. Und — mas bas Schönfte daran iſt — die aus bem alten 
Schmutze allmählich zu biblifcher Reinheit fich erhebende neue Miſ⸗ 
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ſionskirche wurde wirklich zu einem Lit und Salz nidt nur für 
die Heiden, fondern aud für bie alte Kirche. 

Im Jahre 1870 Eonnte der Bifhof von Madras bezeugen, daß 

der gegenwärtige Metran Mar Athanafius fih nad ber Wieder⸗ 
eröffnung des 1837 aufgelösten theologifgen Seminars und über 
haupt nad Hebung feiner unmiffenden und oft irreligiöfen Geiſtlich⸗ 
teit ſehne. „Ja, mehrere ſyriſche Priefter find entſchieden evangeliſch 
geſinnt und arbeiten in ihrem Theil an der Neubelebung ihrer eige⸗ 
| nen Rirde. Ste Iefen bie Liturgie und die Heilige Schrift nicht 
1 mehr auf Syriſch, fondern auf Malajalam vor, prebigen aud) in 
j de Landesſprache und find eifrig bemüßt, ſich ſelbſt und ihre Ge 
|  meinden in ber Erkenntniß des göttlichen Wortes und In einem 
darnach eingerichteten Lebenswandel zu fördern.“ Sie weigern ſich 
bie aus ber römiſchen Kirche eingeſchlichenen Gebete für ſchon Ge: 
ſtorbene zu ſprechen, die Jungfrau Marta und andere Heilige anzus 
rufen, und andere abergläubifche Gebräudge zu befolgen. Schon 
redet man von biefen Fortfhrittömännern ganz offen als von ber 
Neformpartei. Daß es ihnen wirklich ein ganzer Ernft mit ihren 
evangeliſchen Beftrebungen ift, bafür fpricht wohl am deutlichſten bie 
Thatſache, daß mehrere von ihnen auf eigene Koften fi im Miſ⸗ 
fiongfeminar eine gründlichere Bildung zu verfhaffen feinen Anftand 
genommen haben. Ganz befonders im fühlihen Theil des Landes 
I zeigen ſich mande Vorboten einer herannahenden Reformation. Man 
hat manderlei von der evangeliſchen Kirche und ifren Einrichtungen 
gelernt; es find doch übers ganze Land hunderte von Leuten zer 
| freut, bie in den Mifffonsfgulen erzogen und von Klein auf mit 
dem Evangelium befannt gemacht worden find und nun als ein 
Sauerteig unter ifren Glaubensgenofjen wirken. 
H Miſſ. ©. Baker ſchätzt (1873) die Zahl der Namendriften in 
Walabar und Trawankor auf etwa 600,000. Darunter find 283,000 
| MRomofgrer und Lateiner, 300,000 ſyriſche Jakobiten und 20,300 
N Proteftanten. Die Jalobiten (von andern bloß zu 200,000 Seelen 
aangeſchlagen) theilen fi nicht nur nad) ihrer Richtung in Anhäns 
iger bes Alten und Angehörige der Neformpartei; fie find aud durch 
| die Anfprüde fireitender Bifchöfe — gegenwärtig bes engliſch gebils 
|  deten Athanafius und des fireng ſyriſchen Dionyfius — ſcharf ger 
; 








fpalten. Nur die Minderzahl der Gemeinden Hält fi) zum Mar 
Athanaſius; unter ihr find. aber bie thätigften Neformfreunde zu 
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finden. Ein alter Dr. th., der Maramana Malpan, bat ihre ſchöne 
Liturgie von fpätern Entftellungen gereinigt, ins Malajalaın über: 
fegt wird fie nun in vielen Kirchen gelefen. Auch das Prieſterſemi⸗ 
nar ift wieder eröffnet, 60 Subdiakonen empfangen darin wirklich 
guten Unterriht. Einer der Profefioren arbeitet im Verein mit 
anglikaniſchen und Basler Miffionaren an der Revifion ber Bibel: 
überfegung. In mehreren Gemeinden, wo früher nur unverftandene 
Gebete gelefen wurden und bie Kirchgänger blos „das Korbana (die 


Meſſe) zu ſehen giengen“, koͤnnen ſie jert gute ijſretigten uh Bei, 


bete in ber eigenen Sprache hören, und fallen mit ihren „Kyrie 
Eleifon, Amin, Amin“ fo fröhlih und herzhaft ein, daß man fpürt, 
fie beten wirflih mit, In folden Gemeinden wurde aud ein Be: 
ſuch des proteftantifchen Miſſionars mit Freuden begrüßt; nicht blog 
die Leute verfammelten fih um ihn maſſenhaft, geiftlihe Gefpräde 
zu führen und Antworten auf biblifhe ragen zu erhalten, auch 
Kattanare (Priefter) nahmen ihn herzlich und ohne alle Zurückhal⸗ 


tung und Eiferfuht auf. Gegenfeitige Zuvorkommenheit und Dienft: 


leiftung war zwiſchen ben Dienern beider Kirchen mehr felbftver: 
ſtändlicher Brauch ale blos erfreuliches Begegniß geworden.*) 





*) Gerade jetzt weilt ſogar der Jakobitiſche Patriarch Ignatius in 
England, wo der Erzbiſchof von Canterbury ihm in einem merkwürdigen Acten⸗ 
ſtück (vom 15. Sept. 1874) feine Befriedigung darüber ausſpricht, daß bie ver⸗ 
fchiedenen Kirchen gegenwärtig einander merklich näher treten, unb ber Hoffnung 
auf noch innigere Vereinigung ber ganzer Gemeinde Chrifti Raum gibt. „Der 
Erzbiſchof iR burch die Biihdfe von Calcutta und Madrad von der Verbindung 
unterrichtet, welche zwifchen dem Stuhl Eurer Heiligkeit und ben intereffanten 
Gemeinden der inbifhen Thomaschriſten beftcht. Ew. Heiligkeit weiß, welche Anz 
firengungen in den legten Jahren innerhalb jener Kirche gemacht worden find, 
um eine Reformation gewifjer Mißbräuche und eine höhere Bildung der Getftlichs 
feit und bed Voll zu erzielen. — Ber Erzbifhof danft Em. Heiligkeit fehr für 
Ihre Mittheilung über bie bebauerlihen Zwiftigkeiten in jener Kirche und hofft, 
daß Sie ben Einfluß, welhen Sie über bie Glieder jener Körperfchaft befiten, 
dazu benüßen mögen die Hänbe derjenigen zu ftärfen, welche im Einklang mit 
den englifchen Bifchöfen von Galcutta und Madras, und dem britiihen Nefidens 
ten in Trawankor zu handeln geneigt find. — Der Erzbifhof beffagt, daß bie 
Gegenwart von zwei Geiftlichen, welche das Metranamt anfprechen, ein Schisma 
in jener Kirche veranlagt bat. Der Bilchof von Galcutta fprach die Auficht aus, 
Mar Athanafius, und nit Mar Dionyfius, follte in feinem Anfpruch auf bie 
Metranwürde unterſtützt werben; und ber Erzbifchof glaubt au, daß bie Sache 
ber wahren Religion in ben Händen bed Mar Athanaſtius geficherter ift, weil 
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Unter folgen Umftänden ſcheint es faſt, als bebürfe es blos 
bes zündenden Funkens, um ein neues Feuer des Geiſtes in ber 
ſyriſchen Kirche anzuzünden. Ja, vieleicht ift diefer Funke bereits 
gefallen. Seit einem Jahr laufen Nachrichten von einer Erweckung 
und Geiftesbewegung aus Trawankor ein, welde wohl geeignet find, 
und mit ben ſchönſten Hoffnungen zu erfüllen Wir faflen im 
Folgenden zufammen, was bis jegt über dieſe Bewegung bekannt 
geworben ifl. 

Wie das fo oft ber Fall bei Erwedungen ift, waren es auch 
bier nit bie einheimifchen, gewöhnlichen Prediger und Paftoren, 
von melden ber Anſtoß zu einer evangelifhen Geiftesbewegung ge— 
geben wurbe, fondern einige von feinem Menfchen berufene, geſchweige 
denn angeftellte Laien aus Tinneweli. J. C. Arulappen nämlid, 


biefer bad Zutrauen der Mehrzahl in der Kirche hat (9) umb das Princip ihrer 
Unabhängigkeit und Selbftreforinirung vertritt. — Schließlich aber wagt es ber 
Etzbiſchof dem Patriarchen ben Rath zu geben, feine blos nominelle Autorität 
über eine fo ferne Kirche fallen zu laſſen, damit diefelbe fid ihre eigenen Biſchöfe 
wähle. So hate auch Canterbury viele Biſchöfe in bie Ferne gefandt (es beſtehen 
jegt etwa 170 anglikaniſche Bisthümer in allen Melttheilen), bie alle mit dem 
Stuhl des hl. Augnſtinus noch innig verbunden, aber in ben meiften Punkten 
von ihm unabhängig geftellt fein, indem die von ihnen geflifteten Kirchen ſich 
ſelbſt verwalten. 

Darauf antwortete aber der ſyriſche Patriorch, indem er ſich für bie ges 
noffene Gaſtfreundſchaft bedankte, womit der Etzbiſchof ihn „in dem Meer feiner 
Güte ertränft hate“, Folgendes: 4) Von einer Unabhängigfeit ber ſyriſchen 
Kirche in Indien müſſe jedenfalls völlig abgefehen werben; denn in ihrer Kirche 
dürfe ein für allemal Fein Biſchof einen Biſchof weihen, ja 100 Bifhdfe zufammen 
vermögen das nicht, fondern allein ber Patriarch. So habe es bie ſyriſche Kirche 
feit den Tagen des Apoſtels Petrus gehalten und fie dürfe ihre Orbuungen nicht 
aufgeben. 2) Gerade ber vom Erabiichof empfohlene Athanaſius verurſache allen 
Zwift unter ben Thomadchriften Indiens, indem er die alten Bräuche der Kirche 
ändere und feinen Oberen nicht gehorche, wofür er ſchon vom Patriarchen Elias, 
von befien Nachfolger Jakub, und endlich von ihm ſelbſt abgefegt und exkommu— 
nicirt worden ſei. Wenn derſelbe ein Syrer fei, fo möge er ſich ben Geſeten 
der Speer unterwerlen; folge er aber einer andern Kirche, fo möge er bie ihrige 
verlaffen und fi) ber von ihm vorgezogenen anſchliehen. Köunte der Erzbiſchof 
ihm, dem Patriarchen, in diefer Richtung beiftehen und zur Heilung ber in Judien 
herrſchenden Zwietracht beitragen, fo würbe bie „Wurzel ber Liebe bie erwünfchtefte 
Frucht tragen.” Augenſcheinlich hoffte der Patriarch durch feinen Beſuch in Engs 
land die Mitwirkung der englilcen Vehörden zur Beleitiguug bes. Metran 
Athanaſius zu gewinnen. 
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ein Schüler von Rhenius und ſpäter Freund des ſeligen Groves, 
ein ungewöhnlich ernſter und eifriger Prediger des Evangeliums 
unter ſeinen heidniſchen Landsleuten, gründete ums Jahr 1840 unter 
dem Namen Chriſtianpettei eine chriſtliche Niederlaſſung in Tinne⸗ 
welt, eine Art Bruͤdergemeinde, von welcher ſchon mancher Segen 
ausgegangen ift, namentlih in den Jahren 1860 und 1861, als 
durch einen großen Theil jenes Diftrifts eine gründliche Erweckung 
viele Seelen zu Jeſu führte oder trieb. Arulappen ſelbſt num ift 
1868 heimgegangen und ruht jett von feinen Werfen, aber mehrere 
feiner Söhne und auch einige weibliche Glieder der Familie, welche 
ſcheint's den Geiſt bes Vaters überkommen haben, reifen jebt noch 
berum unb zeugen, wo fie hinkommen, von Chrifto, dem Sohne 
Gottes, ber bie Welt erläst bat und wiederkommen wird fie zu 
richten. Nicht immer verfahren fie mit der gehörigen Weisheit, find 
aber in ihrer Art das Leiden und Sterben Jeſu fowie Seine glor: 
reihe Wiederkunft zu verfündigen fo eindringlich, dag manches Herz 
von ber Macht ihrer eigenen Weberzeugung mitergriffen wird. 

Einige von diefen Evangeliften waren im Lauf des Jahres 
1873 oder ſchon früher aud nah Tramwankor gefommen. Im Yull, 
Auguft und September des vorigen Jahres fleng man an, außers 
ordehtlihe Wirkungen ihrer Predigt unter den fyrifhen Chriften 
wahrzunehmen. So in Neranam. Die Leute, welde mit Staus 
nen und Schreden bie Botfhaft von ber bevorftehenden Wiederkunft 
Ehrifti vernommen hatten, begannen zu weinen und zu Plagen, ſchlu⸗ 
gen an ihre Bruft und fagten: „Wir find Feine Chriſten gewefen, 
wir Haben den Zorn Gottes verdient, fo kann ber Herr uns nicht 
annehmen, wenn Er heute kommt.“ Da murbe ihnen nun aus ber 
Bibel allerhand Troft gefagt, nicht immer ber befte und ficherfte, 
aber doch aus ber Bibel, fo daß ein Forfchen und Suchen in ber 
bl. Schrift anfleng. In vielen Häufern wurbe nun aud) gebetet, 
was früher Fein Syrer aus dem Herzen zu thun verftanden 
hätte. 

Diefe Vorgänge [pornten, wie e8 fcheint, zwei Brüber, früher 
beidnifhe Brahmanen, jet chriftliche Prediger im Dienft ber eng: 
liſch-kirchlichen Miffton in Mawelitara, zu neuen Eifer an. Mit 
mehr als gewöhnlichem Ernſt wendeten fie fih an die Syrer und 
Heiden ber Nahbarfhaft, durften, da fie in allgemeinem Anſehen 
ſtanden, fogar in den ſyriſchen Kirchen predigen unb wurden vom 
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Herren fo gefegnet, daß durch ihren Dienft nicht wenige, Geiftliche 
wie Laien, zu neuem Leben erwedt wurden. 

Namentlid warb die Kirche in Kajankulam vom Feuer bes 
Geiſtes ergriffen: mehrere bis dahin ganz gleichgültige und ungeift= 
lie Priefter wurden aus ihrem Schlaf aufgerüttelt, bekannten ihre 
Sünden und fiengen ein neues Leben bes Glaubens und Gebetes 
an, ja begannen auch, ihren Gemeinbegliedern und den ummohnen: 
den Heiden gegenüber ihrer lang vernadjläffigten Pflicht eingebent 
zu fein. Da an biefem lebhaften Hanbelsplag eine ſyriſche Ge 
meinde von 1000 Seelen befteht neben romiſch-ſyriſchen Epriften, 
Muhammedanern und Hindus, fo Tann man fi benfen, daß bie 
Veränderung, welche mit allen -7 Prieftern der Gemeinde vorge 
gangen war, nicht ohne großen Eindrud und Wirkung vorübergieng, 
Aehnliches wie die Priefter erfahren, kam zunäcft über 100 Ge 
meinbeglieber, und von 50 konnte man mit Zuverfiht als von 
Bekehrten ſprechen. Einige der Priefter verfichen Tamil, Andere 
wollen es lernen, um bie in biefer Sprache vorhandenen cpriftlichen 
Bücher leſen zu Können, Bor biefen Ereigniffen fam in Kajankulam 
außer an Sonn» und Feſttagen Fein Menſch in bie Kirche, jetzt 
finden ſich täglich außer einer zahlreichen Morgenverfammlung min: 
deftens 100 Berfonen zu einem Abenbgottesbienft ein, wobei immer 
zwei Kapitel aus ber Bibel gelefen, Lieder gefungen und freie Gebete 
geſprochen werben und abwechslungsweiſe einer ber Prieſter eine er⸗ 
bauliche Anrede Hält. 

Als Miffionar Caley am Anfang ber Erwedungszeit einer 
diefer Zufammenfünfte beimohnte, fand er Hunderte in grenzenlofer 
Aufregung beifammen, zum Theil fi krampfhaft auf bem Boden 
wälgend, zum Theil nad Gnade ſchreiend. Später verſchwanden 
dieſe bedenklichen Erſcheinungen und die Bewegung kam in ein 
ruhigeres Geleife. Miffionar Fenn z. B., aus deſſen Bericht wir 
fpäter nod mehr anführen werben, fand Ende Dezember über 250 
Berfonen in der Kirde von Kajanfulam anwefendb, denen er auf 
die Bitte der Priefter eine Anſprache halten folte. Zuerft las einer 
derfelben bie zwei üblichen Kapitel, aber nicht aus ber ſyriſchen, 
fondern aus Baileh's Malajalam:Bibel, Taut und verftändlig. Dann 
folgten einige Gefänge, in welge die ganze Gemeinde lebhaft mit 
einftimmte, wie fie bann auch am Schluß eines jeben freien Herzens: 
gebetes alle im Chor bas Gebet des Herrn ſprachen und außerdem 
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nach jeber einzelnen Bitte wie aus einem Munde das aus ber Tiefe 
zu Gott auffteigende Kartawel (o Herr!) riefen. Während bes 
zweiten Herzensgebetes, das von einen Gemeindeglied bargebradht 
wurbe, nahm bdiefer Eifer, entfprechend ber etwas leidenfchaftlichen 
Sprache des Beters, ſchon bie verwirrende Geftalt unartitulirter 
Laute und orbnungslofen Durdeinanderfchreiens an, fo daß bie 
Stimme bes Vorbetenden übertönt worden wäre, wenn er nicht ben 
Takt gehabt hätte, zu rechter Zeit Amen zu jagen. Dann [prady 
ih, fo ſchließt Fenn, über Phil. 1, 8 und Hebr. 6, 1. Sie hörten 
fehr aufmerffam zu und fhienen mein Tamil volllommen zu verftehn. 

Zumeilen kam e8 auch vor, daß ohne beſondere Veranlafjung 
oder Aufforderung von außen einzelne Perſonen mächtig aufgerättelt 
und zur Erkenntniß ihrer Sünden gebradht wurden. So in Mans 
guri, wo es im Juli v. 3. gefhah, dag eine zur evangelifchen 
Miffionsgemeinde gehörige, aber nicht im Rufe großer Frömmigkeit 
ftehende Frau durch einen merkwürdigen Traum ermedt wurde. 
Bom Himmel fah fie eine ſchwere ſchwarze Wolfe bis auf ihren 
Naden berabhängen und hörte dabei eine Stimme: „Wenn Du 
nicht Buße tHuft,” wirft Du verderben“. Um biefelbe Zeit wurbe 
aber auch bie aufrihtig fromme Frau eines eingebornen Evangeliften 
dur ein ähnliches Traumgefiht erfhüttert. Die beiden kamen nun 
zufammen und beteten miteinander. Kurz darauf brad der Schul- 
lehrer der kirchlichen Miſſion in Kattanam zitternd unter dem 
Gefühl feiner Sündenlaft zufammen; aud einige Andere wurben 
ähnlich ergriffen. Bald darnach Famen fie in Berührung niit dem 
Leuten in Kajankulam, woburd bie einmal angefadhte Flamme noch 
beller zu lodern anfleng. Die Bewegung pflanzte fih nad Tſchen⸗ 
ganur, Edattuwa, Kartigapalli u. f. w. fort. Anfangs September 
fing es auch in Tſchenkulam an fi zu regen, füböftlih von 
Kolam (DQuilon), im Gebiet der Londoner Miffions- Gefellfchaft ; 
und zwar war hier ber fyrifhe Prieſter felbft bie erfte Perfon, 
welche erwedt wurbe: als er gerabe in ber Kirhe war und das 
feierliche Meßopfer darbrachte, fieng er mit einemmal an zu zittern 
und fprach mit ſolch' innerer Bewegtheit und Nahbrüdlichkeit, daß 
alle Anwefenden unwillkürlich mitergriffen wurden, zu feufzen und 
zu weinen, in einigen Fällen auch laut zu fohreien, mit den Füßen 
ben Boden zu ftampfen‘, mit den Händen heftig an ihre Bruft zu 
ſchlagen anfiengen. 
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Aehnlich gieng es am mehreren anderen Orten, Natürlich 
mifchte ſich hie und ba Betrug und Heuchelet im die im ganzen 
Iantere und aufridjtige Bewegung der erweckten Gemüter ein. 
Einmal kam es z.B. vor, daß ein Knabe vorgab, er rede — 
wahrſcheinlich infolge göttlicher Inſpiratlon — Engliſch, während 
er body nichts that, als Unſinn babbeln 

An gewiffen Orten find die unnatürlich ober übernatürlich 
ſcheinenden Körperbewegungen und Krämpfe ber Lente auch fo auf— 
fallend geweſen, daß nicht nur heidniſche, ſondern auch chriſtliche 
Eingeborne: dieſelben bämenifchen Kräften zuſchreiben zu müſſen 
glaubten. In Wirklichkeit kam aber nichts vor, was ſich nicht aus 
ganz natürlichen Urfahen im Zuſammenhang mit veligiöfer Auf— 
regung und Teibliher Schwäche erklären ließe, Ueberdies flimmen 
bie zuverläffigften Angenzeugen- barin iberein, daß all' dieſe äußeren 
Dinge durchaus nicht das Wefentlihe an der ganzen Sade, ſon— 
berm zufällige, bald wieder verſchwindende Etſcheinungen ſelen, tie 
fie bei Erweckungen jr nicht ſelten aufzutreten pflegen, 

So ſchreibt eimeingeborner Beiftlicher aus der engliſch⸗klrchlichen 
Miſſions⸗Geſellſchaft unter dein 23. Januar d. F über das, was er 
geſehn und: gehört, wie folgt: „Die Erweckung iſt mehr ober weniger 
überall von benfelben äußeren Erſcheinungen begleitet‘ geweſen, wie 
Schlagen ber Bruſt, Tautes Jammern, Seufzen und in einigen 
wenigen Fällen ſogar Ohnmachten; einige Perſonen verſtellen auch 
ihre Gebãrden und machen die wunderlichſten Wewegungen‘ mit Hän⸗ 
den, Füßen und dem ganzen Körper: Dieſe Aufgeregtheit dauert 
gewöhnlich 3 oder 4 Wochen, während welcher Zeit bie Leute ihre 
weltlichen: Beſchaͤftigungen aufgeben und Tag und’ Nat mit Gebet 
und Schriftbetraditung zubringem Se’ viel ich weiß‘ gibt jept mies 
mand mehr vor, Träume oder irgend! welche andere‘ Offenbarungen 
zu haben, wie früßer in Tſchenkulam und fonft.: In einzelnen 
Fällen find‘ ſtark aufgeregte Perfonen’ auch noch fpäter in folde 
Dinge zurücgefallen. Im Allgemeinen aber find die Wirkungen 
diefer Erweckung entſchieden gute, ba. viele Tafterhafte: Individuen 
gebeffert, Kaſtenvorurtheile aufgegeben worden find» w f. 1. 

„Einige Kattanars und auch Baien machen regelmäßige Predigt- 
gänge in allem Richtungen, vorzugsweiſe freilich bloß an’ihrenseignen 
Glaubensgenoſſen arbeitend; Au einem Drt ſoll fogarı bie: ganze 
Einwohnerſchaft, beſtehend aus etwa 70 Familien, ſich in Abtheis 
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lungen von je 12 Perfonen organiſirt haben, welche von Woche zu 
Woche mit einander abmwechfelnd zum Predigen herumziehen.“ 

Hiermit Himmt ein längerer Beriht von Mifflonar Kenn aus 
der engliſch-kirchlichen Miffions-Gefellfihaft überein, dem wir bereits 
einige der obigen Mittbeilungen entnommen haben. ine Reife, 
die er dur das von der Erweckung heimgeſuchte Gebiet machte, 
befchreibt er in folgender Weife: 

„Sonnabend, den 6. Dezember, begleitete ih Hrn. Baker ins 
Syrifhe Kollegium nah Kottajam, wo mir vom Malpan 
(Dr. theol.) Philippos einige Nachrichten über die Erweckung 
hörten. Philippos ift ein bervorragenter Mann und einer von den 
zwei Abgeordneten der fyrifhen Kirche für bie Kommiſſion, welche 
gegenwärtig damit befchäftigt ift, die Malajalam-Ueberſetzung bes 
Neuen Teftaments zu revidiren. Er war gerade von einem Befuche 
zurüdgefehrt, den er in einer fyrifchen Gemeinde gemacht hatte, wo 
ber Priefter fo in Streit mit feiner Heerbe gerathen war, daß man 
zur Aufrechterhaltung des Friedens ben heidniſchen Amtmann hatte 
zu Hilfe rufen müflen, obgleich bie Streitigkeiten ganz kirchlicher 
Art waren, indem bie Gemeinde ber Neformbewegung günſtig, der 
PBriefter ihr zuwider war. Philippos Hatte bie Leute befänftigt und 
den Priefter zur Nachgiebigkeit gegen bie gerechten Forderungen ber 
Gemeinde bewogen. Erſt fpäter fand ich, daß letztere eine von den 
erweckten Gemeinden if. Er fagte uns, baß in etwa 12 Gemein- 
den gegen 1000 Familien von der Bewegung ergriffen feien. Mit 
großer Lebendigfeit erzählte er von einer jungen Witwe von unge: 
fähr 23 Jahren, die erwedt worden war und beren Angefiht vom 
Glanze ihrer neuen Freude widerftrahlte, wenn fie von Chriſto fpradh. 
Sie babe ausgefehen, meinte der Malpan, al8 wenn fie gerade eben 
mit Ihm von Angefiht zu Angeficht geredet hätte. 

„Den Metran Mar Athanafius fahb ih nit: er war auf 
einer Bifitationsreife nördlih von Kotfhin. Wan fagt, er babe 
einen fehr angemeflenen Hirtenbrief aus Veranlaflung ber Erweckung 
ausgeben laſſen, auch fol er den zwei tamilifhen Evangeliften Er- 
laubniß gegeben haben, in feinen Gemeinden und Kirchen zu pre 
digen, wenn fie verfpredyen, fih aller Ertravaganzen zu enthalten.“ 

Su dem bier erwähnten Hirtenbrief fchreibt Mar Athanafius 
wie folgt: „Unfer Gott bat gegenwärtig auf uns berabgefehn und 
unfre Kirche und unfer Gemeinwefen nad feiner Gnade in unfrem 








444 


Herim Jeſu Chriſto heimgeſucht. Er, deſſen Verheißungen unver: 
änberlich feſt ſtehen, hat angefangen feine Knechte von Sündenſchlaf 
aufzuweden durch bie Nusgiegung feines heiligen Geiftes. Seit wir 
von bem wunderbaren Thun umferes gnäbigen Vaters unter Eud) 
gehört, hat unfer Herz fi) gefreut und ift erquidt worden; deßwegen 
geben wir feinem großen und heiligen Namen Danf und Ehre und 
Lob, bitten Ihn aud) inftändigft, daß Er feinen Geift noch reid: 
licher auf Euch ausgießen, Euch in alle Wahrheit Teiten und Euch 
bewähren möchte vor ben Nachſtellungen des Satans. Liebe Hinz, 
der, ber Herr’weiß, daß wir ſelbſt, ſchwach und fündig wie wir 
find, mit ſtarkem Flehen und vielen Thränen vor dem Gnadenſtuhle 
Gottes um Kraft und Weisheit gebeten Haben, um bas Werk in 
diefer unfrer Kirche, auf welche ber heilige Geift gefallen ift, recht 
zu Teiten. Laſſet uns keinen unfrer Brüder verachten ober befpötteln. 
Betet für die Brüder, daß der Herr in ihnen wirken möge und fie 
auch feine Erlöfung genießen möchten. Auch im hieſiger Gegend 
haben einige angefangen die heilige Schrift zu Iefen und Halten an 
am Gebet. Bergeffet nicht zu beten, baß ber Herr viele ſolche er= 
weden und fein Werk Eräftiglich fördern möchte.“ 

Am 12, Dezember befuchte Miffionar Fenn mit Baker dann 
Pubupalfi, ein Dorf in der Nähe von Kottajam. Die dortige 
ſchöne und große Kirche, die weithin ins Land hinein fihtbar ift, 
wirb alle Jahr am Feſte des 5. Georg, dem fie geweiht ift, von 
taufend und aber taufend Wallfahrern beſucht. Auch an biefem 
Hauptſitz des Bilderbienftes und gröbften Aberglaubens fand Miff. 
Fenn viele Gemeinbeglieder, welde von ganz neuem Heiligen Eifer 
für ihr eigenes Seelenheil fowie für bas geiftlihe Wohl anderer 
befeelt waren. 

„Unterwegs ſchon, fo erzäßlt er weiter, waren wir von einem 
biefer Erwedten, einem Mann in ben beften Jahren, aufs Herz— 
lichſte und Ehrerbietigfte begrüßt worben. Er ſtand gerabe unter 
einem Schuppen bei einem ber großen Wafferräber, durch welche 
bier bie Neisfelder bewäffert werben, mit ber Brille auf feiner Nafe 
und einem Neuen Teftament in ber Hand, ben umftehenben Arbeitern 
daraus vorlefend. Er ift der Bruber eines in ber Nachbarſchaft 
wohnenden Prieſters und einer von benen, melde ohne menſchlichen 
Auftrag und Anftellung für ben Herrn arbeiten. In ber Nähe ber 
Kirche wurde ich auf einen anderen augeſehenen Syrer aufmertſam 
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gemadjt, der in ähnlicher Weife feinen Eifer bethätigen fol. Unfer 
eigentlicher Beſuch aber galt einer unfrer eignen Gemeinden tin ber 
Nähe von Pudupalli, wo einer unfrer eingebornen Paſtoren mit 
einem jungen forifchen Priefter in einer theils aus Syrern, theile 
aus Sklaven beftehenden, gegen 150 Seelen zählenden Zuhsrerſchaft 
auf uns wartete. Nach einem kurzen Gottesbienft unb einer Ans 
ſprache von Hrn. Baker, konnten wir ung gemüthlich mit ben Leuten 
unterhalten. Zuerſt baten fie mich, ihnen etwas von Baläftina zu 
erzählen, das ich ja mit eigenen Augen gefehen Habe. Dann fprachen 
fie von der Erwedung und wünfchten zu erfahren, was wir von ben 
Mampfbaften und anderen auffallenden äußeren Erfcheinungen dabei 
dachten. Ach fagte ihnen, was ih im Jahre 1860 in Tinneweli 
und befonders im Dorfe Ukkirankotei ſowohl von phyſiſchen Symptos 
men biefer Art, als auch von angeblihen Wunderwirkungen einers 
feite und aufrichtigen Belehrungen andrerfeits gefehen hatte. Ich 
konnte bezeugen, daß alles bloß Aeußerliche und Gefühlige daran 
ſchnell wieder verſchwunden ſei, das wahrhaft Innerliche aber blei- 
bende Frucht getragen. Diefe Mittheilungen ſchienen fie zufrieden. 
zuftellen. Unter Anderem fragten file aud Hrn. Baler um Rath, 
wie fie e8 mit einigen Bekehrten aus der Sklavenkaſte halten follten, 
bie fi ihnen vor kurzem angeſchloſſen; follte man gin befonderes 
Kirchlein für fle bauen ober fie in das bisherige Gemeinde Gottes: 
haus Fommen laffen? In Tekterem Falle wäre zu befürchten gewefen, 
dag man ben eigentlihen Syrern großen Anftoß geben und dadurch 
allen Einfluß auf fie verlieren würde. 

Später giengen wir zur berühmten Kirche in Pudupalli felbft. 
Der Pfarrer und ein ältliher Priefter Tamen und entgegen. Unges 
fähr 40 — 50 Leute fammelten fih um und. Der Pfarrer gilt für 
einen Gegner nicht nur ber jegigen Erwedung, fondern ber Reform: 
bewegung überhaupt; aber jener erweckte Laie, an dem wir erft vor⸗ 
übergegangen waren, befand fi auch unter den Gelommenen und 
machte den Vorfchlag, ich folle einige Worte auf Tamil fagen. Der 
Pfarrer ſtimmte fogleih bei und fo fprad ich denn von bem Leſe⸗ 
pult aus, der auf den Stufen des Altarplages etwas erhöht fand. 
Die Zuhörer waren fehr aufmerffam; ich redete etwa 5 Minuten, 
fie dringend aufforbernd, doch die Gnade Gottes zu fuchen. Ehe 
wir fortgiengen, nahm Hr. Baker dem Pfarrer das feierliche Ver: 
Ipreden ab, daß wir des Sonntags prebigen dürften. Gerade in 
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biefer Gegend find bie Bibel: und Gebetsftunden ſchon lange zahl: 
rei befucht worden. Der junge Priefter, der foeben an unferm 
evangelifhen Gottesdienft mit Theil genommen hatte, ift einer von 
denen, melde ſich thätig für biefelben intereffiren. 

Am 17. Dezember in Tirumwilla, traf ih den bekannten 
reihen Dann von Mepra, der früher in beftändige Prozefie mit 


! feiner Yamilie vermidelt, jest nad feiner Belehrung einem heidni⸗ 
| Then Gutsbeſitzer das Land zurüdgegeben hat, weldes er ihm durch 
\ allerlei Intriguen einft abgenommen hatte. Diefer Mann ift eine 


ber in die Augen fallindften Früchte der Erweckung. Er wohnt eine 
Stunde von Tirumilla, und Hr. Yohnfon und Caley kannten ihn 
gut, da er dfters ins Miffionshaus zu kommen pflegte. Diesmal 
fam er als ein neuer Menſch. Es war das erſte Mal, daß Herr 
und Frau Caley ihn feit ber großen Veränderung wieberfahen, 
welche mit ihm vorgegangen war. Sein ganz verändbertes Ausſehen 
fiel ihnen ſehr auf. Er war früber eine wohlbeleibte, prahleriſch 
und hoch einherftolzirende Geftalt geweſen; um religiöfe Unterhal- 
tungen hatte er fi nie gefümmert. Jetzt ſah man es ihm an, daß 
ex einen fehweren inneren Kampf durchgemacht; fein Benehmen war 
fo kindlich und demüthig. Es war ſchwer in ihm denfelben Men— 
ſchen zu erkennen, der er früher geweſen war. Gleich nach ſeiner 
Bekehrung vor nun zwei Monaten, fieng er an herumzugehn und 
mit den Leuten über ihre Seelen zu reden. Wir fragten, ob er 
Frieden habe. Nein, ſagte er, er habe große Sorgen auf dem 
Herzen. Warum? Er zweifle doch nicht an der ſündenvergebenden 
Gnade Gottes! Nein, daran habe er keinen Zweifel. Er wiſſe, 
daß Chriſtus für feine Sünden geſtorben ſei; aber wenn er wieder 
an diefe feine Sünden denfe, fo werde er fehr betrübt und babe 
wenig Frieden. Er börte mit ber größten Aufmerkfanteit zu, als 
wir feinen Begleiter, einen jungen Mann, anwiefen die Stellen 
ef. 1, 18; 43, 25; 44, 22; 55, 7 und Mia 7, 18. 19 zu lefen. 
Er ſchien fehr dankbar dafür zu fein. Dann bat er uns ein Tamil- 
Lied vorfingen zu dürfen und wünfchte endlich, wir möchten beim Be: 
amten ein gutes Wort für ihn einlegen, damit er Erlaubnig erhalte, 


, das Gefängniß in Tiruwilla zu beſuchen, um zu ben borfigen 


Sträflingen, ungefähr 150 an ber Zahl, von ihrem Seelenheil zu 
reden. Wir fagten ihn, wie wenig Ausficht er habe, biefe Erlaubniß 
zu erhalten, fals die Gefangenen nicht fyrifhe Chriften feien. Aber 
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rührend war e8, biefen Mann zu ſehen, ber vor Kurzem noch fo 
veih und großthuerifh geweien war, und jest gu ben Niedrigſten 
und Schlechteften gehn wollte, um ihre Seelen zu erretten! Jeder, 
der ihn gefannt hat, iſt über ben gewaltigen Umſchwung erflaunt. 

19. Dezember. Wir ritten von Tiruwilla nah Tſchenganur 
hinüber. Hier ift eine große ſyriſche Kirche; als wir uns berfelben 
näherten, begegneten fonderbare Laute unfrem Ohr und im Inneren 
fanden wir eine Berfammlung von mehr als 200 Perfonen, darunter 
50 — 60 Frauen, alle Inieend und in einem Zuſtand wilder Auf- 
regung. Einige fuhren mit ihren Armen in ber Luft herum, leiden: 
Ihaftlide Rufe ausſtoßend, Andere fhättelten ih und zitterten in 
allen Bliedern, Andere warfen fi hin und ber, ihren Körper in 
allerlei fonderbare und unnatürlihe Stellungen bringenb, während 
reihlihe Thränen über ihre Wangen floſſen. Wir fihritten durch 
die Reihen hindurch, bis wir an bie Stufen kamen, welde auf ten 
Altarplap führen. Hier fanden wir, zur Gemeinde gewandt, drei 
Priefter und zwei Unter⸗Diakonen auf den Knieen; einer von ihnen 
las aus einem Bude, wahrſcheinlich der ſyriſchen Liturgie, Gebete 
vor und zwar mit fo lauter Stimme, als er nur konnte, trogbem 
war ed unmöglih, ihn au nur aus ein paar Schritt Entfernung 
zu verftehen, weil das Geſchrei und Gewinfel der jammernden Leute 
ihn weit übertönte. Hr. Itty, einer unfrer Malajalam:Geiftlihen, 
war au anmefend, da bdiefer Ort zu feinem Paftorat gehört, In⸗ 
befien dauerte die Verwirrung in fehr unerbaulicher Weife fort, fo 
dag wir ben leſenden Priefter baten, inne zu halten, unb bann mit 
ibm und einigen Anderen bie Leute zu berubigen verſuchten. Nun 
bielt ich eine kurze englifhe Anſprache, welche Hr. Itty überfebte. 
Ich erinnerte fie an Gottes Verfiherungen, dag Er vergeben wolle, 
und machte fie barauf aufmerffam, welde Unehre wir Ihm anthun, 
wenn wir beim Gebanten an unfre brüdende Sünden :Laft es vers 
fäumen, Ihn beim Wort zu nehmen. Es war erfreulich zu fehen, 
wie bie Leute fi anftrengten, ihre Gefühle nieberzuhalten und wie 
aufmerffam fie auf das Sefagte lauſchten. Dſchako, der belannte 
Evangelift, ein befehrter Brabmane, der mit uns in bie Kirche ein: 
getreten war, fprah nun ein freies Gebet auf Malajalam und, 
nachdem man noch ein Lieb gefungen, zerftreute fi bie Dienge — 
aber nur auf kurze Zeit. Es war ein Fafltag, und bie Briefter 
fagten uns, daß man bald wieder zufammenkommen werde. Wir 
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begaben uns In ein anftogendes Zimmer, um etwas zu effen, und 
hatten fehr intereſſante Geſpräche mit den Prieftern, Unterbiafonen, 
Hm, Itth und bem Evangeliften. Sie fagten ung z. B., daß jede 
Erwähnung der Leiden umferes Heilandes ſolch Heftige Ausbrüche 
des Schmerzes bei ben Leuten Gervorrufe und daß biefer Schmerz 
ſich nicht nur auf Sein bloßes Leiden, ſondern auf Sein Leiben, 
als für unſere Sünden erbuldet, beziehe. Wir berietfen uns nun 
darüber, welche Schriftabſchnitte wohl am paffendften für biefe Er— 
wedten fein möchten. 

Unterbefjen ſammelten bie Leute ſich fon wieder, während wir 
noch am Eſſen fapen. Bald vernahmen wir bie Stimme gemein: 
ſchaftlichen Gebetes, dann eine Anſprache von einem unfrer Freunde, 
dann ein freies Gebet von einem Anderen, dann ein Lied, dann 
wieder ein Gebet, diesmal von einem aus ber Gemeinde gefprochen, 
dann das gemeinfame laute Sprechen bes Unfer-Vaters, Unterbefjen 
waren wir auch im bie Kirche zurückgekehrt. Ste baten uns ben 
ganzen Tag zu bleiben. Das Fonnten wir wegen anderer Geſchäfte 
nicht thum. Dagegen ſprach ih auf ihr Anfuchen und betete auf 
Tamil. Meine Rebe gieng von Apoſt.Geſch. 5, 31 aus, indem ich 
zeigte, wie bie eine Hälfte biefes Wortes fih an ihnen erfüllt habe. 
Bon feinem Thron zur rechten Hand bes Vaters Habe ber Fürft 
Chriſtus ihnen Buße gegeben. Nun follten fie zuverſichtlich auch 
die andere Hälfte — Vergebung der Sünden — von ihm erwarten, 
Nach einem kurzen Gebet wurbe dann auch biefer Gottesdienft, wie 
die vorhergehenden, mit dem Unfer-Bater und einem Liebe beſchloſſen. 
Es war rüßrend zu fehen, mit welch' innerer Betheiligung bie Pries 
fter das alles mitmachten. Einer berfelben war aus größerer Ent 
fernung von einem Orte gefommen, wo bie Erwedung, wenigftens 
foviel man Außerlich ſehen Kann, bereits etwas nachgelaſſen hat, bie 
Wirkungen berfelben aber im Eifer der Liebe und ber Erfenntnig 
der Gemeinde fortbauern. Es war er, ben wir damals mit Tauter 
und Heller Stimme ein fo Herzergreifenbes, ſchriftgemäßes Gebet 
Hatten ſprechen hören, ehe wir bie Kirche zum zweiten Mal betraten, 

20. Dezember. Heute brachten wir einige Stunden in Kat: 
tamam zu und zwar tm Haufe bes Paftors M. Mirghefe, in deſſen 
Pfarrbezitk bie Erweckung angefangen hatte, Don ihm erfuhr ich 
das Wichtigfte über die Entftehung und ben Fortgang ber ganzen 
Bewegung. 
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Jetzt follen im Ganzen neun zur engliſch:kirchlichen Mifften und : 
413 zur ſyriſchen Kirche gehörige Gemeinden von berfelben ergriffen | 
fein. | 

Am Nachmittag brachten wir eine Stunde in Manguri zu, 
wo ich Selegenheit hatte, ben einen ber zwei Brüder, welche bier 
als Evangeliften einen hervorragenden Antheil an der Erwedung 
genommen, Tennen zu lernen. Auf meine Trage, weldes außer dem | 
Leidtragen über die eigene Sünde bie Früchte diefer Bewegung feten, f 
meinte er: Cifer in der Verfünbigung des Evangeliums, Wachjams f | 
keit gegen geiftlichen Hochmuth und PVerföhnung derer, die früher in: | 
Unfrieden miteinander Iebten. Er fprah aud davon, baß bei | 
mehreren Gelegenheiten junge Knaben in ben Berfammlungen auf: | 
geftanden feien und bewegliche Anſprachen gehalten haben. Natür- 
fi drüdten Hr. Caley und ich unfere Zweifel aus, ob e8 auch an⸗ 
gemefjen und rathſam ſei, folhe Dinge zu geftatten. 

Fragt man nad der Zahl der Befehrten, fo ift e8 begreiflicher 
Weife nicht möglich eine foldye anzugeben; aber aus dem, was ich 
von mehreren ſyriſchen Gemeinden vernommen habe, ſchließe ich, daß | 
durchſchnittlich an jedem ber betheiliaten Orte etwa 50 — 100 Ber: 
fonen zu den wahrhaft Erwedten gezählt werben können. Unſre 
eignen Miffionsgemeinden, welche auch an biefem Segen Theil be- 
fommen haben, find ja viel Feiner, und vielleicht find e8 der Er: 
wecten nicht mehr als je 10 ober 15. Sehr merkwürdig ift das 
neue Intereſſe, das die Leute jebt am Gefang nehmen. Die Me: 
Iodieen find meift tamilifhen Urfprungs. Die jebt allgemein ge: : 
fungenen und während der Ermwedungszelt von einem jüngeren . 
Bruber des vorhin erwähnten Evangeliften-Brübderpanres gebichteten 
Geſänge find 5 an der Zahl. Sie find in vielen, vielen Eremplaren 
verkauft worden und haben fich eines außerorbentlihen Beifall zu 
erfreuen. Sie find aud ganz dazu geeignet, den erregten Gefühlen 
des Volkes einen entiprechenden Ausdruck zu verfhaffen, und während : 
unfre englifchen Melodieen von den eingebornen Gemeinden faum | 
gelernt werben Finnen, bürgern fi diefe Tamil: Wellen faft von 
jelbft bei den Leuten ein unb werben, wenn nur eine Träftige :; 
Stimme vorfingt, von hunderten fehlerlos und mit Leichtigkeit nad 
gefungen. 

Die Bewegung iſt natürlich von größter Bedeutung, doch darf 


man ihre Tragmeite und Ausdehnung nicht überſchätzen. Auf ber Ä 
Miff. Mag. XVIM. 2) | 
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einen Seite find 3. B. die Priefter in Kajankulam etwas ängſtlich 
in Betreff der Einführung bleibender Reformen. Sie meinen, daß 
wenn fie die reformirte Liturgie, welche der Kattanar von Tirumtlla 
herausgegeben bat, einführen, die konſervativen Syrer ſich daran, 
als an etwas nach der engliihen Kirche Schmedendem ftoßen wür⸗ 
den, obgleich diefe Liturgie nichts enthält, was fie nicht billigen und 
ſelbſt ſchon üben, wie biefelbe denn auch bereits in mehreren anderen 
Gemeinden eingeführt mworben if. Auf der anderen Seite fommt 
mir vor, daß jie dem freien Herzensgebet eine zu bedeutende Stelle 
im Gottesbienft einräumen und bafjelbe in einer Weife üben, welche 
vielmehr geeignet fcheint, die Gegner zu ärgern, als irgenb eine 
Liturgie. Es wäre daber fehr mwünfchenswerth, wenn der Metran 
eine zum täglichen Gebrauch beftimmte einfache Form des Gebetes 
einführen würde, an melde dann nadı Bebürfnig das Herzensgebet 
fih anſchließen dürfte. 

Ein erfreuliches Zeichen ift es, daß unfre eignen Miffionspaftoren 
überall mit großer Ehrerbietung aufgenommen werben und daher 
einen großen Einfluß auf die Priefter und ihre Gemeinden ausüben. 

In vielen Fällen fcheint e8 den Ermedten zu gehen wie jenen 
vorher erwähnten reihen Dann in Mepra, daß fie nämlih nicht 
recht verftehen können, daß die Freude am Herrn ihre Stärke 
fein ſollte. Sie bleiben wie geflifjentlih beim Sünbengefühl und 
bei der Traurigkeit ſtehen, und verbarren daher viel zu lange im 
erften Stadium des neuen hriftlihen Lebens. Kin ungünftiges 
Zeichen ift e8 au, daß Tag für Tag die nämlihen phyſiſchen Er- 
fheinungen bei den gleihen Perfonen ſich einftellen, und daß mehrere 
Leute immer wieber fo laut weinen und fchreien, daß man darüber 
die Stimme des Vorleſers oder Vorbeters gar nicht mehr Hören 
kann. Leicht könnte diefem Uebel Einhalt getban werden, aber 
leider betrachten die leitenden Perfonen es felber nicht als ein ſolches, 
fondern wenn audy nicht gerabe als etwas Webernatürliches, fo doch 
als ein vom heiligen Geift benuttes Gnabenmittel. Doch muß aud 
gefagt werden, daß an Orten, wo bie Ermwedung ſchon 3 Monate 
alt ift, diefe Dinge verſchwunden find. 

Die Gebete der chriſtlichen Kirche follten jetzt ganz fpeciell auf 
diefe neu erwedten ſyriſchen Chriften gerichtet werden. Denn es ift 
eben von der allergrößten Bedeutung, daß biefe Bewegung in bie 
rechten Bahnen gelenft wird, um mit ber feit einigen Jahren vor= 
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handenen Reformſtrömung zuſammen in der ganzen ſyriſchen Kirche 
eine gründliche Erneuerung zu Stande zu bringen. Nie iſt die Ers 
reihung dieſes Zieles, nad welchem vor 60 Jahren unfre Väter id 
fo angelegentlich ausgeftredt haben, ung näher gewefen, als in dieſem 
Augendblid. Wir follten dafür beten und es gläubig erwarten, — 
bei Gott ift kein Ding unmöglich. 

Fin wichtiger Dienft, den wir ber ſyriſchen Kirche jebt leiften 
Fönnten, wäre die Herausgabe einer vollitändigen Bibelerflärung, 
nach welder viele von ihnen ſich aufrichtig fehnen und welde dahls 
reichen Abſatz finden würde, wenn in leicht zugänglicher Geftalt dem 
Volfe dargeboten. Theile eines ſolchen Bibelwerks find bereits er= 
fhienen, fo Matthäus, der Brief an die Nömer, bie erfte Epiftel an 
bie Korintber, während andere Stüde, wie Markus, Lukas und die 
Apoft.: Gef. im Manufeript fertig find. Wären Mittel zum Drud 
da, fo könnte man die fchon erichienenen Abfchnitte in revidirter 
Ausgabe und ohne Beigabe des Tertes wieder auflegen und billig 
verfaufen; die Miffionare in Kottajam und einige ber tüchtigften 
eingebornen Geiftlihhen würden dann das noch Fehlende ergänzen 
und ebenfall8 durch die Prefle führen.” 

Soweit Mifftionar Fenn aus ber engliſch-kirchlichen Mifjien. 

Hören wir nun aud) das Zeugniß eines Vertreters der Londoner 
Miffione:Gefellihaft, des erfahrenen Miſſ. Mateer: 

„Sonntag, den 26. Oktober, befuhte ih Tihenfulam und 
brachte den ganzen Tag bafelbft zu. Die Kirche ift nicht fehr groß, 
war aber bis zum Erftiden voll Menfchen und draußen ftand auch 
noch eine zahlreihe Menge. Bor den Gottesdienft, ja vom frühen 
Morgen an, hatten die Leute ſich gefammelt und waren damit bes 
Ihäftigt unter Anleitung des Tamil-Lehrers, feiner Frau und feiner 
Schweſter die Schrift zu forfhen. Es kam mir Übrigens vor, daß 
fie in ungeorbneter Weiſe gerade die fehmierinften prophetiſchen 
Stellen — fie batten eben den Ezechicl vor ſich — betrachteten 
und bei Worten ftehen blieben, wie 3. B. Kap. 3, 26, „daß Du 
erftummen ſollſt“, 6, 11: „ſchlage Deine Hände zufammen unb 
ftrample mit deinen Füßen“, 9, 4: „Teufzen und jammern” u. ſ. w. 
Tiefe Stellen fchienen fie in allgemein anmendbarem Sinne zu 
verftehen und als an den gerade anmefenden Perfonen eben er- 
füllt zu betrachten. Sicherlich wur es etwas Schönes Leute zu 
jeben, welche mit ſolchem Eifer in ber heiligen Schrift forfchten, 











aber ich mußte doch denken, es ſei ſehr ſchade, daß fie ſich mit fo 
dunklen prophetiſchen Ausfprüchen befaßten und zwar mit einer Zur 
verſicht, welche auch nicht den beſcheidenſten Zweifel an ihrer eigenen 
Fähigkeit bie Schrift zu erflären, in ihnen auflommen ließ! Unters 
deffen, während immer mehr Leute hereinkamen, gieng das Seufzen 
und Stöhnen fort, ebenfo krampfhaftes Hin» und Herwerfen ber 
Arme und überhaupt allerlei Körperbewegungen, welche wenigftens 
theilweife freituillig und gleichfam auf Geheiß ber vorgelefenen Bibel- 
ſtellen von den betreffenden Perfonen ausgeführt wurden; bemn jene 
Worte galten ihnen als Gebote oder doch als Weiffagungen, welde 
in der chriſtlichen Kirche erfüllt werben müßten. Unfer eigner Evan- 
gelift Mofe, der mich begleitete, hielt eine ausgezeichnete Anſprache 
über Job. 15 und ſprach ein ergreifenbes Gebet, das zum Schluß 
in ein allgemeines Halblautes Beten aller Anmefenden auslief, Ich 
hatte feinen Zweifel baran, daß eine gnabenreicge Wirkung des gött- 
lichen Geiftes auf die Herzen der DVerfammelten ausgegangen war. 
Dann folgte ber regelrechte ſyriſche Gottesdienft, aber fait burd- 
gängig in ber Lanbesfprade Malajalam, wobei große Andacht, 
Ehrfurcht und Theilnahme von den Leuten an ben Tag gelegt wurde, 
Das fonft übliche Gtodengeklingel beim Erheben ber Hoftie fiel weg. 

„Einigemal zeigte ſich während bes Gottesbienftes große Erregung 
in der Gemeinde. So flug ein Knabe wiederholt an feine Bruft 
und rief in eigenthlimlihem Tone: Dies ift das Haus Gottes! 
Höret Gottes heiliges Wort! Der Knabe, welder das Rauchfaß 
zu halten Hatte, zitterte krampfhaft namentlich bei Erhebung der 
Hoftte; Andere meinten und feufzten laut, im Allgemeinen aber 
gieng es während des Gottesdienſtes Hl zu. Nach demfelben pres 
digte ich ber Hebr. 1, 3 unter ber gefpannteften Aufmerkfamkeit 
der Gemeinde und ohne bie geringfte Ruheſtörung. Ehe ich meine 
Nebe ſchloß, ſagte ich auch etwas über bie unter ihnen fi jpürbar 
machende Bewegung. Jede wahre Buße und aller wahre Glaube, 
fagte ih, und alle heiligen Begierden kommen vom heiligen Geift. 
Aber ich bezweifle, daß bieje äußeren Förperlichen Bewegungen zu 
irgendetwas gut feien und rathe daher, folde Erſcheinungen, ſoviel 
als irgend möglich zu unterbrüden. Das Heil kommt nicht mit 
Äußerlichen Gebärden. Diefelben Könnten uns fogar bei ben Heiden 
verächtlih maden, da dieſe in ihnen Wirkungen böfer Geifter zu 
erbliden glauben. 
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„Aus fpäteren Gefprächen mit ben Leuten merkte ih nun frei⸗ 
id, daß einige von ihnen jeden noch fo wohlgemeinten Proteft gegen 
ihre Frampfhaften Erfheinungen mit ber Behauptung verwechſelten, 
daß biefelben wirklich dem Einfluß teuflifher Mächte zugufchreiben 
feien. Es war fehr ſchwer, ihnen den richtigen Standpunft Mar zu 
nahen, nad weldem man an die gnädige und heilige Wirkung bes 
Geiftes Gottes dabei glauben und doch davon überzeugt fein Tann, 
bag allerlei menjhlihe Schwachheit und Teiblihe Krankhaftigkeit 
mit unterlaufe. 

„Im Ganzen ift e8 aber unzweifelhaft, daß fehr ſchöne Früchte 
diefer Erweckung da find. Das Beſte davon ift bie Freude, welche 
die Betheiligten alle am Gebet, am Lob Gottes, an der heiligen 
Schrift haben und der Eifer für die Ehre Gottes, ber fih unter 
ihnen zeigt — und gerade dieſe Dinge find geblieben, während bie 
bebenkflichen Erjheinungen immer mehr im Abnehmen begriffen fein 
follen. Diefe Erweckung ſcheint ſich auf 13 forifhe Kirchen und 
9 Gemeinden der engliſch-kirchlichen Miffton in ber Gegend von 
Kottajam bis fühlih von Kolam (Duilon) ausgebehnt zu haben. Die 
Heiden find von berfelben nit fehr ftark beeinflußt worben; body 
find immerhin mande zu Gott geführt worden und mehrere merk⸗ 
würdige Belehrungen find vorgefommen. 

„Banz neues Leben ift über die bisher gleihgältigen und weltlidh- 
gefinnten forifhen Priefter gefommen. Der Beſuch der Gottesbienfte 
hat fich fehr vermehrt und zahlreiche Gebetöverfammlungen werben 
bier und da gehalten. Die früher üblichen lärmenden Sonntags: 
bochzeiten haben aufgehört. Streitigkeiten find beigelegt worben und 
Vergebung für früberes Unrecht ift erbeten worben; ber Löwe ift 
wie ein Lamm geworden und brüberlie Liebe bekommt die Ober: 
band. Kaſtenunterſchiede werden vergeflen, auch der Pulajar-Sflaven 
nimmt man fi lehrend und miffionirend an; und in einigen mert- 
würdigen Fällen find früher unrechtmäßig erworbene Güter zurüd: 
gegeben worden. 

„Ale Klaſſen der ſyriſchen Bevölkerung haben einen Segen 
empfangen: fowohl diejenigen, welche ſchon vor der Erwedung ein 
frommes Leben führten, als auch die Sottlofen, Männer und Frauen, 
Alte und Junge Wie einer unferer Evangeliften fchreibt: "Die 
Stolzen find demüthig geworden, die Unmiffenden weife; die" Schläf- 
rigen find aufgewacht; diejenigen‘, welche nichts nad, Gottes Haus 
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fragten, lieben jet feine Vorhöfe; bie, welche nicht beteten, beten 
jebt von Herzen und allgemein fpürt man die brüderliche Liebe.’ 

„Möchte alles dies, fo ſchließt Miffionar Mateer, erft der Anfang 
einer herrlichen Zeit für bie ſyriſche Kirche in Malabar fein, bie fo 
lange in Aberglauben und Yormendienft verfunfen war.” 

Nah den neuelten Berichten ift noch Fein Stillſtand oder Rüd. 
fhritt eingetreten, Namentli in der Gegend von Maramana 
und Irur, wo ſchon feit längerer Zeit die Reformpartei ihren 
Hauptfik bat, ift die Bewegung in Zunehmen begriffen. Noch im 
Mai d. J. berrfchte Bier große Aufregung, verbunden mit den ſchon 
früher erwähnten krankhaften Erſcheinungen, aber auch getragen von 
ber bußfertigen Stimmung, welche immer wieder in das „Gott fei 
mir Sünder gnädig!“ ausbrach. Die Priefter in dieſen Gemeinden 
find Leute, welde längft mit ber evangelifhen Theologie befannt 
und ber NReformbewegung innerhalb ihrer eigenen Kirche geneigt 
find. Es find Männer von gefunden Urtbeil und grünblider Fröm— 
nigfeit, welche es verftanden allem bloß Fleiſchlichen und Gemachten 


‚an der Erwedung Fräftig zu wiberftehen. Den Gottesdienft bielten 


fte faft ganz in ber Landesſprache, unterliegen das Glodengeflingel 
während der Meſſe vollſtändig oder beinahe volftändig, predigten in 
einfacher und verfiändlicher Weife und begünftigten das freie Gebet 
und das Singen eiwedlicher Lieder. Ungefähr ein Viertel der ganzen 
Bevölkerung ift bier unter dem Einfluß des neuerwachten Lebens. 
Auch Kinder find davon ergriffen. Zumeilen beten fie fogar öffent: 
lich — in nit nur berzlicher fondern auch ganz würdiger Weiſe. 
Bejonders aber ift der weibliche Theil der Gemeindeglieder ange: 
faßt. Die Bewegung pflanzt ſich von einer Perfon auf die andere 
fort. In 6—8 Monaten find 2000 N. Teſtamente und Bibeltbeile 
verkauft worden. 

Eine nicht hoch genug anzuſchlagende Frucht der Erweckung iſt 
das Abnehmen oder völlige Verfhwinden des Kaftengeiftes. 
Selbſt in einigen Mifjtonsgemeinden war es vorgefommen, daß 
Chriften, die aus verjchiedenen Kaften ftammten, fich von einander 
abjonderten; jett ift ba® anders geworden. In einer ſyriſchen Ge: 
meinbe wird die Mefje bloß noch gelefen, wenn Leute da find, melde 
das Abendmahl zu empfangen wünfchen, fo daß Gebet und Predigt 


als bie Hauptfadhe im Gottesbienft hervortreten. In dem ſchon 


erwähnten Pubupalli fielen bein letzten St. Georgsfeft im Mai bie 
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fonft üblichen theatralifhen Vorftelungen aus dem Ramajana weg 
und ftatt biefer beitnifchen Beluftigungen wurde ein Malajalanıs 
Sottesdienft gehalten. Gerade in Pudupalli ift die Zahl der Er: 
weckten ziemlich klein, dagegen find bdiefe wenigen außerordentlich 
eifrig und namentli in miffionirender Weiſe thätig. 

Um bie fyrifhen Prieſter bei ihren Prebigtverfuchen zu unter 
ſtützen, haben die Mifftonare foeben einen Band evangelifcher Pre- 
digten auf Malajalam herausgegeben und ein zweiter Band, ber 
bloß Predigtentwürfe gibt, ift noch in ber Preſſe. Es liegt über: 
haupt am Tage, bag — wenn auch nicht der nächſte Anftoß zu 
diefer Bewegung von ber evangelifhen Miſſion ausgegangen ift, fo 
doch gerade das Beite und Fruchtbarſte an berfelben ber langen, 
treuen Arbeit namentlich der engliſch-kirchlichen Miſſions-Geſellſchaft 
unter ben ſyriſchen Chriften zuzufchreiben ift. 

Wir find der guten Zuverfiht, daß alles was bereits geſchehen 
ift und eben noch gefchieht, fchlieglih zur Erneuerung der ſyriſchen 
Kirche Trawankors nicht nur, fondern auch zur Belehrung der beib: 
nifhen Bevölkerung dieſes „indiſchen Mufterftaates* führen wird. 
Mas wäre das anders, benn das Leben von den Todten? Gott 
laſſe es dahin kommen! 


Die Miſſion im Seuerland. 
Bon 3. Hefe. 
(Schluß.) 


4. Aſchuwia. 


Zur Verwirklichung von Stirlings Hoffnungen und Plänen 
ſollte gerade in jenen Tagen ein wichtiger Schritt vorwärts gethan 
werben. Schon lange hatte er ſich nemlich mit dem Gebanfen ges 
tragen, den Mittel: und Haltpunft der Milfion von Keppel an bie 
Küſte Feuerlands ſelbſt zu verlegen und wo möglich in der Mitte 
ber bortigen ingebornen eine kleine Nieberlaffung zu gründen. 
Es verftand ſich von felbft, daß bied nicht ohne große Gefahr ges 
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ſchehen konnte, bo, wenn aus ber fenerländifhen Miffion über— 
Haupt etwas werben ſollte, jo konnte es nicht bei bem Nothbehelf 
bleiben, mit dem man ſich dur Gründung ber Granmerftation auf 
Keppel für den Anfang hatte begnügen müffen. Ju den lehzten 
Jahren war benn doch ein Fortfehritt umverfennbar. Die Einge— 
bornen hatten angefangen zu begreifen, daß man mit ber größten 
Aufopferung und Selbftlofigkeit nichts fuchte als ihr Wohl, und 
wenn fie bei ihrer eigenen faft völligen Neligionslofigteit auch von 
der Botjhaft des Evangeliums noch nichts oder faft nichts zu ver= 
ſtehen im ber Lage waren, fo hatten fie doch zu ben Trägern biefer 
Botſchaft ein gutes Zutrauen gewonnen, Es war wenigftens ein 
kleiner Kreis von Eingebsrnen ba, auf bie man ſich verlaffen und 
mit beren Hilfe man wagen konnte, an irgend einem Punkte Feuer⸗ 
lands im Namen Gottes Fuß zu faſſen. 

Hiezu Fam es im Jahre 1868. Der für das neue Unternehmen 
auserjehene Pla war Liwya auf ber Infel Navarin, Der Anfang 
wurbe mit ben ung zum Theil ſchon befannten jungen Leuten Okokko, 
Luffa, Pinoia und Jack gemadt. Für fie wurde ein Blockhaus 
gebaut, eine Fleine Heerde von Schafen und Ziegen, Adergeräthe, 
Samen u. drgl. herbeigefhafft. Nachdem alles foweit eingerichtet 
war, nahm Miſſ. Stirling Abſchied von ifnen, um nad Keppel 
zurüdzufehren. „Die Andachten, ſchrieb er damals, welde wir Mor— 
gend und Abends auf bem Schiff und Nachmittags am Lande hielten, 
wurben von aufmerffamen Zuhörern beſucht. Ich habe den beftimmten 
Eindrud, daß Okokto, Lukka und Pinoia fühlen, was es heißen will, 
daß fie nun eine Zeit Tang allein zu ftehen Haben und daß für ihr 
eigenes und ihrer Landsleute Wohl nun alles von ihrem Verhalten 
abhängt. Verſuchungen Lönnen ihnen nicht erfpart bleiben: möge 
Gott ihnen Gnabe geben, biefelben zu überwinden und als ſolche 
zu leben, bie eine neue Hoffnung haben und etwas von ihrem Er— 
löſer Chriſtus gelernt Haben. Siſoi (welcher bis dahin bei feinem 
Bater gewejen war) ift auch Hier zu fehen gewejen, noch bie. Webers 
bleißfel feiner englifchen Kleidung tragend. Zum Glüd hat er noch 
nicht vergefien zu lefen und ber intelligente, milde Ausdruck feines 
Geſichtes Tegt ein bleibendes Zeugnig davon ab, welche Gelegen- 
heiten zum Guten ex bereits gehabt. Ein Lied und das Vaterunfer 
kann er noch vollkommen gut und die Art, wie er das Auswenbigs 
gelernte herſagt, ift voll Gefühl und Ausbrud,“ 
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Im Blick auf die Grauſamkeiten, welde früher von Schiff: 
brüdhigen an ber Küfte Feuerlande waren erduldet worden, ſchärfte 
Miff. Stirling ben Eingebornen, welche in Keppel felbit foviel Freund⸗ 
fhaft genoflen Hatten, ein, auch gegen Andere freunblid zu fein. 
Einigen gab er ſchriftliche Zeugnifle, mit dem Namen des Inhabers 
und der Bezeichnung besfelben als eines zuverläffigen Menfchen auf 
der einen Seite, während auf ber andern eine Warnung vor ben 
Eingebornen überhaupt ftand, fowie eine Aufforderung, biefelben 
nicht zu ärgern, fondern freunbli zu behandeln, fammt dem Bibel- 
ſpruch 2 Cor. 8, 9. Diefe Papiere waren in wafjerbichte Täfchchen 
eingeſchloſſen und dazu beitimmt, etwa bort firandenden oder Ian: 
benden Fremden vorgezeigt zu werden. 

Einige Monate fpäter kam Miſſ. Stirling wieder und fanb 
feine Leute fammt ihrem Eigenthum ganz unangetaftet; nur hatten 
fie einen ſehr firengen Winter durdigumaden gehabt. Damit war 
der erfte Verſuch als gelungen zu betrachten, und Stirling entſchloß 
ih, nun jelbft feine Hütte dort aufzufchlagen, um den Eingebornen 
fein Bertrauen zu zeigen, fie durch gefälligen Umgang möglichſt 
freundblih zu flimmen und, wenn thunlid, Kinder in den Bereich 
täglichen Unterrichtes zu bringen. Für diefen Zwed wählte er einen 
Drt namens Uſchuwia, gegenüber von Liwya, am Beagleſund 
gelegen. Dort fand fi viel Holz, gutes Wafler, ein ſchöner Hafen 
und Rand, das fi für Aderbau und Viehzucht wohl eignete. Die 
Eingebornen, welche bisher in Liwya gewejen waren, fiedelten nun 
mit Ausnahme von Okokko auch nah Uſchuwia über und bildeten 
gleihfam bie Leibwahe ihres Lehrers und Häuptlings. Am 11. 
Sanuar 1869 fegelte der „Allen Gardiner“ ab, und Miſſ. Stirling 
war mit feinen Eingebornen allein. Wenn er bann bes Abends 
vor feiner Hütte auf- und nieberfchritt, fo kam er ſich wie eine 
Schildwache, wie ein Vorpoften an ber füblichften Grenze bes Heer: 
lagers feines bimmlifhen Herren vor. Den erſten Zufammenftoß 
mit den Eingebornen hatte er dadurch, daß bie weniger Zuverläßigen 
unter ihnen ſich beleidigt fühlten, weil er einigen Anderen feine Vor⸗ 
räthe ausfchlieglih zur Bewachung anvertraut hatte, und über ihre 
bevorzugten Landsleute berfielen. Glüdlicher Weife wurde durd 
feine bloße Erſcheinung ſchon die Ruhe bergeftelt. Die Angreifer 
zogen ſich befhämt in ihre Wigwans zurüd. Stirling aber, ber 
dieſe Gelegenheit nicht unbenützt laſſen wollte, gieng ihnen nach und 
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ftellte fie wegen ihres unanftändigen Betragens zur Rede. An bem- 


‘ felben Abend verfammelten ſich 15 ber freundlicher Gefinnten in 


feiner Hütte, um ber Andacht beizumohnen. In der Nacht gab 
es wieder einen Lärm, da vom jenfeitigen Ufer einige raubfüchtige 
Eingeborne herübergelommen waren. Doc die Gefahr gieng glüdlich 
vorüber und am Morgen konnte ber einfane Knecht Gottes mit 
feiner Kleinen Schaar wieder im Frieden die gewöhnliche Andacht 
halten. An diefe Hausgottesbienfte ſchloß ſich auch die eigentliche 
Miffionsarbeit an. Wer wollte, Fonnte zu denfelben fommen. Da: 
bet wurde aber auf Reinlichkeit und anftindiges Betragen gefehen; 
niemand durfte die Hütte ohne einen Kintrittsgruß betreten. Die 
Morgenandacht fieng mit einem Liede an, dann wurde das Glau— 
bensbekenntniß geſprochen, ein Stüd Gotteswort gelefen und ge: 
betet. Jedesmal wurde auch über den Glauben, oft audy über bie 
410 Gebote eine Katechefe gehalten. Wer arbeiten wollte, befam zu 
effen. Dan konnte Holz in Menge fällen und bdasfelbe nad) ben 
Talllandeinfeln verkaufen. Gemaltthätigfeit, Diebftahl u. oͤrgl. 
wurden durch Ausſchluß von der privilegirten Hütte beftraft unb 
fo eine Art Gefeb und Ordnung eingeführt und allmählich ein Dorf 
angeftedelter Feuerländer gegründet. 

Schwerer als das Alles aber war es, fie, die von Gott, Gebet 
und Opfer nichts mußten, in ben Lehren des Evangeliums zu unter: 
weifen. Der einzige Anknüpfungspunkt hiefür wurde in ihrem fehr 
ftark ausgeprägten Yamilienfinn gefunden. Sie haben feine Häupt- 
linge außer den Tamilienvätern. Jede Familie bildet ein in ſich 
und gegen andere abgefchlofjenes Ganze. Ein Waifenfind oder eine 
Witwe wird fo lange als Ausmürfling betrachtet und behandelt, bie 
fie förmlich in eine neue Familie aufgenommen worden. Natürlich gibt 
e8 auch fiber die Grenze ber Familie Hinaus eine gewifle Zuſammen⸗ 
gehörigfeit der Freundſchaft oder Nachbarſchaft, aber bies it ein fehr 
loſes, ganz unzuverläffiges Band. Perfönlihe Unabhängigkeit und 
Freiheit haben im Feuerland entſchieden ihr gelobtes Land. Merk- 
würbigermeife bildet nun aber gerade bie Eigenthümlichfeit, durch 
welche fie (die eben gar Fein zufammenhängendes Volk bilden) ſich 
von ben meiften Völkern unterfcheiden, ben Anfnüpfungspunft für 
das Verftändnig einiger ber chriſtlichen Grundbegriffe. Vermöge 
ihres ftarfen Familiengefühls nämlich verftehen fie es befonders gut, 
was es fagen will, wenn Gott im Gebet des Herrn als „unjer 
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Bater* angeredet und im Glauben als „der Bater“ bekannt wird. 
Ebenfo erfheint ihnen, „die eine, allgemeine, chriftliche Kirche, bie 
Gemeinfhaft der Heiligen” ganz einfach ale die Familie Gottes, 
Nachdem fie einmal ſoviel aufgefaßt hatten, war auch ihr Gewillen 
leichter zu erreichen. Lieblinge: und Gemohnheitsfünden ‚wurden 
gerügt und befämpft, Fleiß, Zucht und Ordnung wurde -durchgefegt 
und Licht und Leben bes Evangeliums den Armen auf allerlei Weife 
nähergerüidt. J 

So verſtrich Monat auf Monat. Nur einmal hatte der „Allen 
Gardiner“ einen kurzen Beſuch gemacht. Erſt im Auguſt 1869 kam 
er wieder, diesmal mit der unerwarteten Nachricht für Miſſ. Stir⸗ 
ling, er ſolle ſich alsbald auf den Weg nach England machen, um 
als erſter Biſchof für die Falklandsinſeln geweiht zu werden. Dieſer 
Weiſung kam er denn auch alsbald nad, bie noch in ber Ent- 
ftebung begriffene Miffionsftation den wohlgefinnten Eingebornen 
anvertrauend, 


5. Irrungener Jortſchritt. 


Die Zeit von Stirlings 21% jähriger Abweſenheit war eine für 
die Miſſion Fortſchritts- und Ereignißreihe. Sein Nachfolger in 
Uſchuwia wurde Miff. Bridges. Diefer war als 13 jähriger Knabe 
ſchon mit feinem Pflegvater Despard nad Keppel gekommen, hatte 
jest 11 Jahre lang mit einer Reihe von Eingebornen zu thun ge: 
babt, war ihrer Sprache in bebeutendem Maße mächtig und hatte 
ein Herz voll Liebe und Eifer für die Sade. 1869 wurde er vom 
Biſchof in London ordinirt, gewann dann zwei Handwerksleute als 
Sehilfen und kehrte nah nur 7 monatlidem ‚Aufenthalt in Eng: 
land auf fein Arbeitsfeld zurüd. 

An Keppel angelommen, erfuhr er, daß Bartlett erft vor einigen 
Tagen nah Uſchuwia abgegangen fei. Am:Dezember fand fi bie 
ganze Mifjionsfamilie zufammen auf ber FKleppel:Station. Drei 
der Milfionare, Bridges, Lewis und Reſyek follten in Uſchuwia, bie 
übrigen, Lawrence und Bartlett in Keppel ftationirt werben. 

Im Anfang des. Jahres 1870 gieng Bridges vorläufig allein 
auf bie neue Station hinüber und war hocherfreut alles fo anzu 
treffen, wie Stirling und Bartlett es verlaffen. Die Wilden hatten 
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alfo vom ABE ber Eivilifation doch ben erften Buchſtaben, bie 
Achtung vor frembem Eigenthum, gelernt! Diefem erften Beſuch 
folgten bald mehrere andere. Vorräthe, Werkzeuge, und bie Be 
ſtandtheile eines bort zu errichtenden eifernen Haufes wurden hinüber 
geſchafft. Natürlich wurde den ingebornen auch geprebigt und 
denen, bie willig bazu waren, Lefeunterricht ertheilt. 

Fünf Monate bereits waren alle für Uſchuwia beftimmten Mif- 
fionare an Ort und Stelle geweſen, als fie burd einen Beſuch von 
Bifhof Stirling erfreut wurden (1872). Seine Eindrüde [Hilbert 
er folgendermaßen: „In Uſchuwia fanden wir die ganze Miſſions— 
familie gefund und fröhlich. Aeußerlich ift das Anfehen ber jungen 
Nieberlaffung vielverſprechend. Das eiferne Haus (Stirling-Haus 
genannt) Hat eine’ prächtige Page und unmittelbar vor und hinter 
demſelben find bie netten Gärten ber Anfiebler geſchmackvoll ange— 
legt. Ein Stück Land, 514 Morgen groß, von einem foliden Zaun 
umgeben, ift das Eigenthum von jehs eingebornen Familien, einft- 
weilen jedoch nur theilmeife bebaut. Dies Gartenlanb bilbet ben 
Vordergrund der ganzen Niederlaffung, welche aus Stirling Haus, 
Jolen Haus und einer ganz Kleinen Kapelle befteht. Zwiſchen biefen 
Gebäuden find hie und da einige Wigwams von befferer Bauart 
eingeftreut. Im Hintergrund befindet fih ein Feb (2% Morgen 
groß) mit einem Stall, alles von einem hübſchen feiten Zaun ums 
geben. 

„Der ganze Anblie erfüllte mich mit Freude und Hoffnung. 
Wir müfjen bebenten, daß es fein geringer Umſchwung ift, ber mit 
den Eingebornen vorgegangen ift, wenn man bie frieblihe Ent— 
widlung unſrer gegenwärtigen Nieberlafjung mit ben ſchwaͤchlichen, 
ſchüchternen und von ben Wilden immer wieber vereitelten Unter— 
nehmungen früherer Jahre vergleicht. 

„Es ift köſtlich zu fühlen, daß wir jet unter einer empfängs 
lien, ruhigen und uns reſpektirenden Bevölkerung arbeiten und 
von einem Kern chriſtlicher Civilifation mitten im Feuerland be: 
richten Lönnen. Ih und Miſſ. Bridges Haben nun) 36 Perfonen, 
Kinder und Erwachſene, getauft und fieben Ehepaare kirchlich ge— 
traut. Der Gottesbienft fand unter freiem Himmel flatt, in ber 
Anweſenheit von etwa 150 Perfonen, ung jelbft mit inbegriffen. 
Die Antworten ber Täuflinge waren feft und zeugten von Verſtänd— 
niß, ihre Gelübbe, hoff’ id, werden fie mit Gottes Hilfe halten, 
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„Ich glaube, unter den Eingebornen ift ein Zug zu Chrifto 
nicht zu verfennen. Die Getauften hatten von felbft einen Abenb- 
gottesbienft eingeführt und pflegten, folange ih ba war, in ihren 
Häufern zum Gebet und Gefang zufammenzufommen. 

„Einen Abend wohnte ich fo einer Berfammlung bei, und nie 
babe ich eine anregendere, herzbeweglichere Betftunde mitgemadit. 
Die Gebete wurden wirflih ſchön vorgetragen, voll Pathos, in wür⸗ 
diem, andächtigen Ton, mit berebter Sprache. Ich freue mi ein 1 
fo deutliches Anzeichen des Erfolges unfrer bieherigen Arbeit erlebt 
zu haben, ein fo hoffnungsvolles Angelb größerer geiftlicher Er- 
rungenfchaften, die noch bevorftehn. 

„Aber wenn es eine Urfache der Freude ift, bag es nun feuer: 
ländiſche Wilde gibt, die gelernt haben zu beten und unfrem himm⸗ 
lichen Vater ihre Anliegen vorzubringen, Ihn in Chriſto anzubeten 
und Ihn um bed HI. Beiftes Licht und Kraft anzufleben, fo ilt es 
auch eine Genugthuung zu wiſſen, daß diefe neuen religiöfen Lebens⸗ 
zeihen in: Zuſammenhang ftehen mit der gefunden Unterlage eines 
im allgemeinen ihrem chriſtlichen Bekenntniß entſprechenden Wandels, 
fo daß fie mit gutem Gewiffen au ihren Mund öffnen Fönnen zu 
einem Zeugniß für Chriſtum.“ 

Unter jenen 36 Getauften war auch Siſoi. ad, der vierte 
von jenen, die in England gemwefen waren, diente auf dem „Allen 
Gardiner“ und fungirte als Koch bei Miſſ. Stirling während deſſen 
7 monatlidem Aufenthalt in Uſchuwia. In einem 1872 an feine 
„guten Freunde in England” gefchriebenen Brief drüdt er fich fol: 
genbermaßen aus: „Ich wünſche jehr ein guter Chrift zu fein. Alle 
Tage bitte ich Gott, daß er mir helfe, ihn zu Tieben und alle Dinge 
zu feinem Wohlgefallen zu thun. Gott will ja feinen hl. Geift allen 
geben, die Ihn darum bitten; ohne den hl. Geiſt können wir nicht 
gut fein. Wir Hoffen, Gott werde uns mehr Lehrer fenden und mir 
helfen, meine Landsleute zu unterrichten, daß fie alle Jeſum Chri- 
ftum, unfern Heiland, erkennen möchten.” 

Ueber bie gegenwärtig in feinem Unterricht ftehenden jungen 
Leute ſchreibt Miff. Bridges: „Bei ihrer Erziehung legen wir großen 
Nahbrud darauf, daß fie fleißig arbeiten und für ihre eigenen Be⸗ 
bürfnifje felbftftänbig forgen lernen; aber doch fühle ich mehr unb 
mehr, daß die Erleuchtung und Kraft des 5. Beiftes es allein ift, 
welche unter diefen Leuten etwas bleibend Gutes zu Stande bringen 
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kann. Das Herz muß eben umgewandelt werden, wie der Baum 
gepfropft werben muß, wenn er gute Früchte tragen ſoll. In mei: 
nem eigenen Herzen fomohl als auch im Unterricht babe ih mid 
viel mit dieſem Gegenſtand beſchaͤftigt. Aber wir haben es leiber 
ſehr an ernftlihen und ausbauerndem Gebet um biefe Gabe aller 
Gaben fehlen laſſen. Unfer einziges großes Ziel ift ja bie Wieder: 
geburt biefer Leute, indem wir fie ihr eigenes Sündenelend, aber 
auch den Herrn Jeſum und ihr Anrecht an Ihn Kennen lehren. 
Aunehmender Ernft und Verſtändigkeit find bei unfren Zuhörern 
nicht zu verfennen; aber doch fehen wir bis jetzt wenig eigentliche 
Frucht. In ihrem Betragen freilih ift ein großer Yortfchritt zu 
bemerken: fie baben mehr Selbftbeherrfhung, ftehlen unb ftreiten 
und afterreben weniger, zeigen nicht mehr foviel Aberglauben, fon= 
dern mehr Verlangen nah Bildung und mehr Sinn für alles was 
fie zu lernen baben. Ich lege es darauf an, ihnen ihre Verant— 
wortlichkeit dem Gott gegenüber zum Bemwußtfein zu bringen, der 
fie durch feinen Sohn einlabet, als reuige Sünder in fein Vaterhaus 
zurüdzufehren.“ " 

Soviel von den Erſtlingsfrüchten der feuerländiſchen Miſſion. 
Man ficht, es ift auch bier nicht vergeblich gearbeitet worden. Schon 
fängt ber öde, von granfamen Menfchen zum fchredlichften Schreden 
unglüdlicyer, geftrandeter Seeleute gewordene Archipel von Feuerland 
an, die Mohnftätte gefitteter, chriſtlicher, des Menfchennamens 
wirflih würdiger Gefhöpfe zu werden. Das hatte auch z. B. 
ſchon die gefcheiterte Mannſchaft des amerifanifhen Schiffes Dread: 
nought (1869) erfahren, als fie, ftatt — wie fie gefürchtet — von 
den Wilden ermordet zu werben, bei ihnen freundlide Aufnahme 
fand und rubig bleiben konnte, bi8 nah 17 Tagen ein anderes 
Schiff fam und fie mitfortnahm. Und das waren nicht bie chrift- 
lihen Feuerländer felbft, bie den Schiffbrüdigen ſolche „Menfchen: 
freundlichfeit” bewiefen, fondern bloß foldye Wilde, die durch ben 
Einfluß der benadhbarten Mifftonsftation zu befjeren Menfchen ge- 
worden waren. 

Diefe ſelbſt allen Schiffbrüdigen als Zufluchtsort zu empfehlen, 
bat denn auch die engliſche Admiralität nicht verfehlt. Es ift wahr, 
viel, fehr viel hat's gekoftet, bis dies Alles zu Stande gefommen 
ift; aber felbft eine menſchliche Rechnung würde es nicht ſchwer fin- 
ben, zu beweijen, daß bie koſtbaren Menfchenleben, weldye 1851 und 











1858 in biefer heiligen Sache geopfert wurden, reichlich aufgewogen 
werden, durch die zeitliche oder ewige, in manchen Fallen zeitliche 
und ewige Lebensrettung fo mander Menfchenfeele, welche ohne 
diefe Miffionsftation bätte zu Grunde gehen müſſen. 


Kapitän Garbiners weites Herz und unternehmender Geift hatte 
ja aber nit nur an Teuerland und die Falklandsinfeln gedacht, 
fondern in feinen Miffionsplanen auch Patagonien, Brajilien und 
ganz Südamerika, Heiden, Katholifen und Proteftanten eingefdloffen. 
Etwas von biefen Geifte befeelt noch heute die „Südamerikaniſche 
Miſſionsgeſellſchaft.“ Durch drei Chriſchona-Brüder Schmid, Hun⸗ 
ziker und Rau arbeitet ſie in Patagonien, durch eine Reihe von 
engliſchen Geiſtlichen in Braſilien, Uruguay, ber Argentiniſchen Re: 
publik, Chili, Peru und Panama; gegenwärtig ſucht fie namentlich 
an ber Rieſenader des Continents, am Amazonas Fuß zu faſſen. 
Jede Nummer ihres Monatsblattes (The South American Missionary 
Magazine) trägt auf der Rückſeite das Kartenbild von ganz "Süb: 
amerifa und daneben folgendes Verzeichniß der durch jie befeßten 
Miffionsftationen oder Kaplansfige: 


San Paulo, Santos, Amazonas in Brafilien; Fray Bentos, 
Gualeguaychu, Payſandu, Salto in Uruguay; NRofario, 
Frayle Muerto, Canada de Gomez, Patagones, Chu: 
pat in ber Argentinifhen Republit, Keppel-Eiland mit bem 
Miffionsihiff, Ufhumta auf Feuerland; Santiago, Lota, Bus 
hoco, Eoronel, Lebu in Chili; Eallao in Peru, u. Panama. 
Unten dran aber fteht gleihfam ale Motto für die Zukunft: 
„Und bee Landes ift noch fehr viel übrig einzunehmen.“ So: 
fua 13, 1. Unb gewiß geſchieht e8 im Sinne des Gründers biefer 
Miffton, des unvergleichlichen Kapt. Allen Garbiner, wenn wir bin: 
zufügen: 
Betet unfern König an, 
Herz und Auge rinne: 
Der fo Großes ſchon gethan, 
Hat noch mehr im Sinne! 
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Die Miffionsarbeit der freien Birche Schottlands. 


3. Die fhoftifhe Miſſton in Bombay. 


n der Präfidentfhaft Bombay arbeitet die Miffion unter viel 
ungänftigeren‘ Umftänden, als im übrigen Indien. Während 
nämlih in ‚Bengalen und Südindien (Mabras) die englifch- 
hriftliche Herrihaft von den Hindus als das Ende des muham- 

medaniſchen Joches und der Anfang einer beffern Zeit begrüßt 
wurbe, ftellten fi in der jegigen Präſidentſchaft Bombay die tapfe: 
ren Mabrattas, welche bereits mit Erfolg gegen ihre muhammeda⸗ 
nifhen Bedrüder gefämpft hatten, den Engländern mit großer Ener: 
gie entgegen. Die Folge davon ift, daß bier mehr als im übrigen 
Indien die europäifhe Macht und damit auch das Chriſtenthum als 
etwas TFeindfeliges, Antinationales angefehen und gehakt wird. Ueber: 
bies ift die Miffion in bdiefem Theil Indiens um 50 Jahre jünger 
als die in Bengalen, um 100 jünger al® bie in Madras. 

Am Jahr 1822 befchlog die „Schottifhe Miſſions-Geſellſchaft“ 
bier eine Miſſion anzufangen; benn während e8 bamals in Bengalen 
und Mabras fchon über 60 proteftantifhe Miffionare gab, befanden 
fih in Bombay kaum 6. Ihr erfter Sendbote war Donald Mit: 
hell. Er war ber Sohn eines [hottifhen Geiftlihen, wurde ale 
Student der Thevlogie am chriſtlichen Glauben irre, trat dann in 
ben Dienft der oftindifhen 'Kompagnie, wurde mit feinem Regiment 
in Surat flationirt, dort durch Londoner Mifftionare wieder zur 
evangeliihen Wahrbeit zurüdgeführt, trat aus dem Militärbienft 
aus, nahm feine theologifhen Studien wieder auf und wurbe alfo 
ſchließlich indiſcher Miffionar. Leider ftarb er [don 8 Monate nad 
feiner Ankunft in Indien. Aber bie Miffion hörte damit nit auf. 
Bereits vor feinem Tode waren die Miffionare Cooper, James 
Mitchell und Crawford angelangt und bald nachher traf als 
vierter Miffionar Stevenfon ein. Ihre Abſicht war, fih in 
Puna, der eigentlihen Hauptftadt der Mabrattas, nieberzulaflen. 
Aber die Regierung, aus Furcht vor etwaiger Aufreizung bes Vol: 
tes, das eben erſt gegen fie gekämpft hatte, wollte nichts davon 
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willen. Da in ber Stadt Bombay bereit amerifanifhe und eng» 
liſche Miffionare waren, wandten fie ſich ſüdlich nach Bankote und 
Harni, lernten bie Landesiprache,T prebigten das Evangelium, ſchrie⸗ 
ben und vertheilten Traktate und bradten allmählih 80 eingeborne 
Heidenfchulen, wenigftens nominell, F unter ihre Oberaufiiht. Das 
klingt wunderbar genug, aber einem beibnifhen Lehrer ift es eben 
weit mehr um feinen Vortbeil, al8 um bie Religion feiner Zöglinge 
zu thun. Er läßt es fi daher gern gefallen, wenn ber Miffionar 
ihn in feine Dienfte nimmt und die Schule eigentlich zu einer Mif- 
ſionsſchule macht. Uebrigens war es ein Fehler, daß die Miffionare 
damals fo viele Schulen an fih brachten. Ihr chriſtlicher Einfluß 
wäre viel größer und nachhaltiger gewefen, wenn er fi auf einige 
wenige Schulen fonzentrirt hätte Dias Gute aber fam babei ber: 
aus, daß die Regierung merkte, wie leicht fi überall, ſelbſt auf 
dem Lande, von Europäern beaufſichtigte Schulen einrichten Tießen, 
was die Gründung vieler Dorffhulen von Eeiten der Regierung zur 
Volge hatte. Ebenfo wichtig war es, daß die Miffionare, welche 
alle verbeirathet waren, bi zum Jahre 1827 bereit8 300 Mäbchen 
in ihren Schulen hatten. 

An diefem Jahr Fam ein neuer Arbeiter, Miffisnar Nesbit, 
an und bald darauf gieng Mifftionar Stevenfon nah Bombay, 
da8 Raum genug für noch viele Arbeiter hatte. 1829 wurbe er 
durh John Wilfon verftärtt. 1831 erft wurde Puna, wo bie 
Predigt des Evangeliums mit unerwarteter Bereitwilligkeit aufge⸗ 
nommen ward, eine Mifjtonsftation und die menig bevölkerte Gegend 
von Bankote und Harni wurde ganz verlafien. 1827 war bie 
Bombay Traftatgefelfhaft gegründet worden, die feither viel Gutes 
geftiftet bat. Eines ber erften Bücher, welche biefelbe herausgab, 
war „bie wahre Verfühnung“ von Miffionar Nesbit, der das Ma: 
rathi fo raſch gelernt hatte, daß er bereits nad 3% Monaten ſpre⸗ 
hen konnte. In 15 Jahren war biefer Muftertraftat burd 12 
Auflagen gegangen und wird aud jett noch wieder und wieber 
gebrudt. 

Ueberhaupt ift Nesbit bis zu feinem plößlichen Tode 1855 einer 
der bervorragendften Arbeiter diefer Miſſion geweſen. Seine Gewif: 
fenbaftigfeit, feine außerordentlihe Menſchenkenntniß und vor allem 
die herzliche Liebe, mit welcher er allen Menſchen entgegen: unb zu: 
vorfam, gewannen ihm bie Herzen felbft ber Geinbe bes Evange⸗ 
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linms. AS er begraben wurde, fah man Eingeborne aus ‚allen 
Klafien, Hindus, Paris und Muhammeboner um das offene Grab 
ftehen; viele vergoffen Thränen, ja einige jammerten und klagten 
laut über den Verluſt ihres Freundes und Wolthäters. Die ein 
geborne Sprache hatte er ſich fo volllommen angeeignet, daß ein 
gelehrter Heide, verfierte, Fein Brahmane wäre im Stande ihm 
einen Fehler nachzuweiſen, und, felbft feine Ausfprache, ſei voltom- 
men ‚bie ‚eines geborenen Mabratten. Einer feiner Schüler war jo 
ſehr von ber Unfehlbarkeit dieſes feines geliebten Lehrers überzeugt, 
daß er auf bem Gedanken kam, Hr, Nesbit müfje mehr, als ein 
Menſch, am Ende gar eine Gottheit fein. Und nicht cher gab. er 
diefen irrigen Glauben auf, als bis ber Lehrer ihm einmal eines 
gewiſſen Vergehen beſchuldigte, das er nicht begangen zu Haben 
fi bewußt war, 

Der bebeutenbfte unter. ben ſchottiſchen Miffionaren in Bombay 
aber. ift ber jegt noch lebende und nach Aöjähriger Arbeit nöd, rüftige 
Dr. Wilfon, Bald nad) feiner Ankunft in Indien: eröffnete er eine 
chriſtliche Zeitſchrift, den Oriental Christian Speetator. Durch einige 
Artikel, welche er in diefem Blatt hatte drucken laſſen, Fam er zuerſt 
mit den Parfigs dann mit den Muhammebanern und natürlich auch 
mit den Hindus in eine Reihe von Streitigkeiten, welde ihm Ver— 
anlaſſung gaben, die Religionsſyſteme berjelben näher zu ftudiven und 
ihre Schwäden . blogzuftellen. Ganz befonders hat er fih um bie 
Erforfhung der Barfi:Religion große Verbienfte und durch feine 
Schriften über. diefen Gegenftand auch wiſſenſchaftliche Auszeichnuns 
gen erworben. Merkwürbigermeife waren aud) bie erften Schüler ber 
nad Dr. Duff's Mufter in Bombay errichteten Erziehungsanftalt, 
auf welde das Evangelium tieferen Eindruck machte, nicht Hindus, 
fondern drei Parſi⸗Jünglinge. Ihre Eltern Hatten ſich eingebilbet, 
8 ſei unmöglich, ‚daß. irgend, ein Mitglieb ihrer allervolltommenften 
Religionsgemeinfhaft, auch wenn noch jo gründlich im Chriftenthun 
unterrichtet, jemals ‚ben Glauben. feiner Väter. verleugnen könne. 
Jetzt fanden fie ſich bitter enttäuſcht. Zwar gelang es ihnen einen 
von jenen drei erweckten Jünglingen noch zur rechten Zeit zu ergrei⸗ 
fen und fortzufhaffen, fo daß man nie mehr etwas von ihm gehört 
hat. Die beiden Anderen aber flücteten fih ins Miffionshaus, 
Ein Sturm, den bie Parfis auf dasjelbe unternahmen, wurde zu: 
rũdgeſchlagen. Und auch als fie mit einem Polizeimann und einer 
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gemeinen Anflage gegen einen der Jünglinge zurüdtehrten, richteten 
fie doch nichts aus, fondern machten fich bloß lächerlih. 1839 wur⸗ 
den die Beiden, Hormasdſchi und Dhandſchibhai getauft. Noch 
einmal giengen die Parſis vor Gericht und verlangten die Ausliefe⸗ 
rung der jungen Leute. Der Richter beftätigte aber das Recht ber: 
jelben, ihre Religion wie ihren Aufenthaltsort fi ganz nad) eige⸗ 
nem Belieben zu wählen. Natürlich verfhwanden nun alle Parfi- 
Inaben aus der Miffionsfchule, und überbies wurde eine fogenannte 
Antibefehrungsbittfchrift an die Negierung eingereicht, nach welder 
es niemanbem geftattet fein follte, vor dem zurüdgelegten 2iften 


Lebensjahr Chriſt zu werden, und auch jeber in vorgerüdterem Alter 


Uebertretende jeglichen Anfpruch auf feine Familienrechte und Ver⸗ 
mögen, ja auf feine Frau und Kinder verlieren follte.e Das war 
benn boch zuviel verlangt. Die Regierung mies bie Bittfrift ein- 
fach ab. Unter den 250,000 Einwohnern Bombays hatten biefelbe 
übrigens nur 2115 Perfonen unterzeichnet. Damit war für bie 
Zukunft allen Uebertretenden volle Gewifjensfreiheit gefihert. Die 
ganze heidnifche Bevölkerung befam damit eine ſchwere, aber wichtige 
Lektion zu lernen. Der Triumph wurde noch vollftändiger, ale 
1843 Hormaodſchi feine einzige Tochter, welche bis dahin ſamt 
ihrer Mutter bei den Parfis und von ihm getrennt geweſen war, 
auf gerichtlihem Wege fich zufprehen und ausliefern lieg. Aber 
einen gewiflen Stoß hatte die Miffion durch jene Vebertritte doch 
erlitten. Ale Schulen waren zufammengefhmolzen und aud bie 
freundf&haftlihen Beziehungen, in welden einige junge Eingeborne 
mit den Miffionaren geftanden, börten auf. Um fo mwohlthuender 
war ihnen bie Treue jener Erftlinge. Als Dr. Wilfon auf einer 
Reife nah Kattiwar von fchredlichen Fieberanfällen an ben Rand 
des Grabes gebracht wurde und alle”feine beibnifchen Begleiter ihn 
verließen, hielt Dhandſchibhai allein bei ihm aus. 1843 begleitete 
derfelbe ihn auch nach Schottland, um bort feine Stubien fortzufegen 
und dann — mas im Jahr 1845 geſchah — ordinirt zu werben. 
Hormasdſchi blieb in Bombay, wurde aber auch Prebiger. 

Bis Aden begleiteten ihren Lehrer damals auch zwei junge 
Abefjinier , die Dr. Wilfon beinahe 5 Jahrelang in feinem Haufe 
gehabt und erzogen hatte. Bon Aden kehrten fie in ihre Heimat 
zurüd, beſuchten ſpäter noch einmal Dr. Wilfon in Bombay, mach⸗ 
ten fih dann, zum zweitenmal in ihr Vaterland zurüdgefehrt, durch 
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Errigtung einer Schule und anderweitige Verwerthung ihrer bei 
den Miffionaren erworbenen chriſtlichen Bildung nützlich, Teifteten 
1868 der englifhen Expedition unter Napier wichtige Dienfte und 
find jest die geſchätzten Rathgeber des Prinzen Kafla von Tigre. 
So drangen felbft nad Afrika, einige Lichtſtrahlen, bie ihren Ur: 
fprung ber ſchottiſchen Miffton in Bombay verdankten. 1850 wurde 
fogar in Bombay felbft ein afritanifhes Mädchen, namens Jeſima, 
getauft; mie denn der Sclavenhbandel und feine Bekämpfung aller: 
band Oftafrilaner nad) Bombay unb in den Bereich der dortigen 
Mifftonen brachte. 

Unter den Zöglingen und Täuflingen Dr. Wilſons befanden 
fi überhaupt bie verfchiebenartigften Elemente, die theils durch das 
in Bombay anzutreffende Völkergewimmel, theils durch befondere 
Führungen der Vorſehung unter feinen Einfluß gelommen waren. 
Niht nur wurden Berbindungen mit den 5—8,000 in Bombay 
wohnenden Juden und Bene Israel angelnüpft, fondern unter ben 
Belehrten und zur Miſſionsgemeinde Uebertretenden fanden fi von 
Zeit zu Zeit auch Portugiefen, Armenier, ja Leute aus Mefopota- 
mien und Perjien, ein Sikh aus dem Pandſchab, ein Syrer aus 
Malabar, ein Radſchpute und Andere Natürlich wurde durch diefe 
Belehrten das Evangelium aud in verfhiedenen Richtungen hinaus: 
getragen. So unternahm ber aus Bagdad gebürtige Michael Joſeph 
eine Fühne Mifftonsreife in Arabien, auf welder er Mokka, Sana 
und Mareb beſuchte und eine große Anzahl beiliger Schriften ver: 
kaufte. Dhandſchibhai gieng nah Surat, verfuchte e8 dort zuerft 
mit feinen frühern NReligionsgenofjen, den Parfis, und als er bei 
diefen gar feinen Eingang fand, wandte er fid) zu ben verachteten 
Dheds, einem Pariaſtamm, welde dem Evangelium als „Arme“ 
zugänglider waren. 

Aber auch unter den Brahmanen und Mubammebanern in 
Bonbay felbft fehlte e8 nicht ganz an Früchten. 1843 wurbe der 
jett berühmte Narayan Schefhadri, ein Brahmane, getauft 
und 8 Jahre fpäter zun 5. Predigtamt zugelafen. Als er feine 
erfte Predigt mit großer Zuverſicht gehalten und Miffionar Nesbit 
feine Verwunderung darüber ausſprach, daß er, der fonft fo ſchüch— 
terne, mit ſolcher Freimüthigkeit habe reden Fönnen, erwiderte er ganz 
einfah: „Es haben eben Diele für mich gebetet”. Im vorigen 
Jahr war er unter den Beſuchern ber Allgemeinen Alltanzverfamme 
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lung in New-NYork und bat ſowohl in Amerika als in Schottland 
und England fidy viele Freunde erworben. 

Mit ihm Hätte fein 12jähriger Bruder getauft werben follen, 
mußte aber an feine heidniſchen Verwandten ausgeliefert werben, 
ba ber europäiſche Richter, vor welchen die Sache kam, erflärte, 
baß bie religiöfen Weberzeugungen eines fo jungen Knaben feinen 
Heller werth feien! Kaum hatte berfelbe fein Urtbeil gehört, fo 
fprang er mit Thränen von feinem Sik auf und rief entrüftet: 
„Soll ih denn gezwungen werden, Götzen anzubeten”?! eine Frage, 
für welde ber Richter Feine Antwort hatte. Ya, er wurde zum 
Götzendienſt gezwungen und ſcheint fhlieglih im Heidenthum zu 
Grunde gegangen zu fein. 

Merkwürdig war ein langer und heftiger Streit, ber infolge 
diefes Ereigniffes unter ben Mahratta = Brahmanen ausbrach. 
Schripat — fo hieß. der Junge — Hatte nämlih ſchon im Mifs 
fionshaus gegefjen, fomit feine Kafte gebrochen. Es fragte fih nun, 
ob er wieder gereinigt und in die Kafte aufgenommen werden könne. 
An Benares fand fih ein Brahmane, der bie Neinigungss unb 
Wiederaufnahme »Geremonien an ihm vollzog. Die ftrengere Partei 
aber erkannte diefen Schritt niht an, beftrafte jenen Priefter hart, 
ſchloß Schripat und fogar feinen Vater doch aus der Kafte aus 
und feierte ein eigentliche® Siegesfeſt brabmanifher Orthodoxie, 
von welchem eine eingeborne Zeitung rühmte, felbjt bet der Fiſch⸗ 
Incarnation Wifchnus, als die Vedas aus der räuberifhen Hand 
bes Dämonen gerettet wurden, fei die Freude der Brabmanen nicht 
fo groß gewefen, wie bei biefer Gelegenheit. 

Umgelehrt war es für die Mifjion ein nicht geringer Troſt 
und Triumph, als bald nad diefen Borgängen Profeflor Hender: 
fon, bis dahin Lehrer am religionslofen Elphinftone College, ben 
Dienft der Regierung verließ und ein Mitarbeiter der Diffionare 
wurde, trotzdem daß er als folder nur die Hälfte feiner früheren 
Befoldung erhielt. Sein Gewifjen hatte ihn zu diefem Schritt ge: 
drängt. Dazu fam 1846 die Belehrung eines Mahratta-Brahmanen, 
namens Bala Gopal Dſchoſchi, ber aber in Puna und nicht 
in Bombay getauft wurde, weil man bier einen abernialigen Sturm 
vermeiden und die Schule, in welche jetzt nad) 7 Jahren auch wieder 
einmal ein Parſi eingetreten war, vor einer neuen Entoölferung 
bewahren wollte. Die Mädchenſchulen hatten ohnedies durch die 











470 

Taufe eines 14jährigen Mäbdens einen ſtarken Stoß erhalten. 
Bald nachher wurde auch eine Hindu-Witwe mit ihrem Knaben ger 
tauft. 

Von Anfang an war die weibliche Erziehung und chriſtliche 
Beeinfluſſung der Frauenwelt ein Hauptaugenmerk der ſchottiſchen 
Miffionare in Bombay. Dr. Wilſon's erſte Frau, die leider ſchon 
im Jahre 1835 ſtarb, hatte auf dieſem Gebiet Außerordentliches 
geleiftet und in ihre Fußtapfen war bie zweite Frau Wilfon und 
namentlich; eine verwitwete Frau Sei, bie ber Miffion mehrere 
Jahre lang umentgeltlich diente, getreten, 1852 war bie, Zahl ber 
Mädchen in den Miſſionsſchulen auf 559 geftiegen. In eben dieſem 
Jahr wurde die Tochter eines heidniſchen Lehrers, bie 14jährige 
Sci, getauft. Ihr Vater, obgleich äußerlich Heide, war doch inner— 
lich dem Chriſtenthum geneigt, Wohl infolge hievon war feine 
Toter 14—15 Jahr alt geworben, ohne verheiratet oder verlobt 
mworben zu fein. Eines Tages nun brach ein Heibnifher Haufe in 
das Haus diefes Mannes ein und entführte feine Tochter mit Ge— 
walt, um fie einem gößendienerifhen Hindu zur Frau zu geben, 
Mit Hilfe der Polizei wurbe fie aber befreit und bei Frau Seitz in 
Sicherheit gebracht. Ihre Großmutter reichte eine Klage ein; ber 
Richter aber entſchied, daß bas Mädchen gehen bürfe wohin fie wolle, 
So wurde fie eine Ehriftin, und bie Heiben hatten einen neuen 
Beweis bafür, daß die Regierung auf dem Grundſatz ber Gewifiens- 
freiheit beharre. 

Sehr erfreulich war aud bie Bekehrung eines Muhammedaners 
aus Sindh, namens Hadſchi Gulam Heider, der burd eine 
Prebigt erweckt worben war, die Dr. Wilfon auf einer Reiſe durch 
Sind gehalten Hatte. Ebenfo wurde ein Hindu getauft, ber ſchon 
vor. vielen Jahren auch durch eine Predigt, die Dr. Wilfon in 
einem Dorfe gehalten, günftig für das Evangelium geftimmt wors 
ben war. 

Ein ganz eigenthümlicher Triumph wurde aber der Miffton zu 
Theil, als im Jahre 1856 vier Parſi-Zöglinge einer Negierungs- 
ſchule ins Miffionshaus Famen und um die Taufe baten. Tag und 
Naht mußte das Haus gegen die Angriffe der Parfis bewacht wer 
ben. Unb als ſchließlich einer von ben vieren wirklich getauft wurbe 
umb bie wüthenden Parfis den Lehrer verflagten, der angeblid bie 
Veranlaffung zu jenem Schritt ber vier Jünglinge geweſen fein 
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ſollte, hatten fie nicht nur feinen Erfolg, fondern mußten zu ihrem 
großen Aerger erfahren, daß es felbft einem Negierungslehrer keines⸗ 
wege verboten fei, hriftliche Lehren oder Sitten zu erflären, wenn 
das zum Berftänbnig des Buches nothwendig fei, das gerade in ber 
Schule gelefen werde. Alſo felbft in ber neutralen Regierungsſchule 
waren die jungen Leute vor bem Chriſtenthum nicht ganz ficher- 
Heiden und Muhammedaner befamen es immer mehr zu fühlen, 
daß es mit der Miffion und dem Chriftentbum etmas auf ſich babe. 
Sie fiengen an, eigene Schulen zu gründen und dem chriftlichen 
Einfluß nit nur paffiven Widerftand, fondern eine Art Antis 
Miſſion entgegenzufegen. 

Zugleih fiengen die bis dahin befehrten eingebornen Chriften 
an, fih zu einer eigentlichen Kirche zu organifiren. 1859 wurden 
drei Aeltefte gemählt: Dhandſchibhai Naurodſchi, Baba Padmandſchi 
und Bapı Masda. Wie vollftändig alles frühere Kaftenbewußtfein 
in ber Meinen Gemeinde verſchwunden war, geht daraus hervor 
bag Bapu, obgleih von niedriger Herkunft, fait einflimmig zum 
Nelteften gewählt wurde. Zugleich wurden Geldbeiträge zum Bau 
einer eigenen Kirche und Paftorswohnung gefammelt. Im Februar 
1869 tonnte das nene Gotteshaus feierlich eingeweiht werden. Am 
Vormittag predigte Dhandſchibhai auf Hinduftani, am Abend Nas 
rayan auf Marathi. 

Kurz vorder hatte Dr. Wilfon das vierzigfte Jahr feines 
Miffionslebens vollendet. Ganz Bombay nahm Antheil an biefem 
Ehrenfeft des allgemein geachteten Mifflonars. Broteftanten und 
Katholifen, Juden und Mubammebaner, ja Parfis und Hindus 
hatten miteinander die Summe von 21,000 Rupies zufammengelegt, 
deren Zinfen ber Jubilar Ichenslänglih zu genießen bat, währenb 
fpäter ihm zu Ehren eine philologifhe Profeffur bamit gegrünbet 
werden fol. 41869 kehrte Dr. Wilfon zu feiner Erholung nad 
Schottland zurüd, wo er 1870, wie früher Dr. Duff, die Ehre 
hatte, ber Generalfynode ber freien Kirche als fog. Moderator zu 
präftbiren, trat aber fhon Ende 1871 die Rüdreife nach Indien an 
und ift jebt wieder auf feinem alten Bolten in Bombay. 

Im Sabre 1873 konnte er 18 Perfonen taufen und zum 6. 
Abendmahl zulaflen; die ganze Zahl ber Kommunikanten beläuft fich 
aber gegenwärtig nur auf 105 Seelen, wozu nod 106 weitere 
Getaufte kommen. Diejes geringe Nefultat einer mehr als 40jäh⸗ 
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tigen Arbeit zeigt wohl, wie ſchwer es fih in Bombay zur Bildung 
einer einheimifhen Gemeinde anläßt; wir werben aber im weiteren 
Verlauf fehen, wie viel reichere Fruchte ber Prediger Narayan 
Scheſchadri aus dem Landvolk zu fammeln begonnen hat. 


Die Aiffon in Yuna und Indapur. 


Puna iſt einer der bebeutendften Plätze bes Dekkans, auf ber 
Hochebene nicht weit von den Chats gelegen, mit gefundem unb 
angenehmen Klima. Seit 1750 war es bie Hauptftadt der Mah— 
ratten, feit 1817 aber iſt es englifh und gegenwärtig eines ber 
Hauptquartiere ber Bombay:Armee, durch die Eifenbahn mit Bom: 
bay, Madras und Kalkutta verbunden. Die Einwohnerzahl foll in 
früherer Zeit 150,000 betragen haben, beläuft ſich aber jetzt auf 
kaum mehr als 100,000. Es hat eine ftarke brahmaniſche und eine 
immer zunehmende europäifhe Bevölkerung, bient aud ben in Boms 
bay wohnenden Engländern als eine Art Gefundheiteftation. 

Hier hatten die ſchottiſchen Miffionare fi ſchon 1823 nieder= 
laſſen wollen, wurden aber 6 Jahre lang durch das Mißtrauen ber 
Regierung daran verhindert, fo daß erft 1829 Miffionar Mitchell 
und Stevenfon ihre Arbeit daſelbſt beginnen konnten. Die nächſte 
Frucht berfelben war jedod nicht die Belehrung einiger ober vieler 
Heiben, fondern eine herzerquidende Erwedung unter den bortigen 
englifgen Soldaten. Aber ſchon nad einigen Jahren finden wir 
neben ber europäifhen aud eine Meine eingeborne Gemeinde, und 
im Jahre 1840 Hatten die Miffionare nicht weniger als 500 Knaben 
und 90 Mädchen in ihren Schulen, 1845 fogar 750 Schüler, . 
während in bemfelben Jahr bie Zahl der Getauften 31 betrug. 
1846 fieng man aud an mehreren Orten ber Umgegend an, Evans 
geliften zu fationiren und Schulen zu errichten. 

Natürlid) mußten bie Miffionare anfangs auch Heibnifhe und 
muhammedaniſche Lehrer anftellen. Ein jolder war ber begabte 
und tühtige Waſir Beg, früher felbft ein Zögling ber englifhen 
Miſſionsſchule. Seine Anhänglicgkeit an biefelbe war fo groß, daß 
er ein glänzendes Anerbieten ber Megierung ausfhlug, um im Mif: 
ſionsdienſt zu bleiben, ja am 18. September 1846 frieb- er feinem 
in Bombay angeftellten Vater, daß er entichloffen fei fih taufen zu 
laſſen. Seine muhammebanifhen Freunde und Verwandte bearbeis 
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teten ihn vergeblih; auch bie Droßung eines Fanatikers, ihn im 
Fall feines Webertritts zu ermorden, vermochte nicht ihn zu erſchüt⸗ 
tern. An dem zur Taufe beftinmten Sonntag erfhien aber fein 
Bater, fammt einer Schaar gleichaefinnter Mufelmänner, und übers 
redete ihn, mit ihm nad Haufe zu gehn. Man verfuchte ihn ges 
fangen zu halten, mußte ihn aber infolge obrigkeitlihen Einſchreitens 
in Freiheit feßen, fo daß er jhlieglih do in Ruhe getauft werden 
konnte. Wunderbarerweife verbielten fih, nachdem biefer Schritt 
einmal gethan war, ſowohl fein Vater als auch die meiften Mus 
bammedaner in Puna felbft ganz anftänbig, ja zum Theil freundlich 
gegen ihn. In demfelben Jahr wurde au der Hindu Bala Gopal 
und ein Parſi Ruftandfhi Naurodſchi getauft, leßterer ein Triegss 
gerichtlich verurtbeilter Sträfling, ber zum Zmed ber Taufe aus 
dem Gefängniß gebracht werden mußte. 

Bald darauf wurben bie erften brei Xelteften von der einge: 
bornen Gemeinde gewählt. Einer berfelben, ein Indebrite und 
Hauptlehrer an einer ber englifhen Schulen, verzichtete während 
eines finanziellen Notbjahres auf %, feiner Beſoldung zu Gunften 
ber Miffton. 

Wie die Miſſion auch bie ffentlihe Meinung und fogar die 
Handlungsweife der Regierung beeinflußte, gebt 3. B. aus einer 
Bittſchrift hervor, welche 1849 mehrere junge Hindus, meift jüngere 
Miffionsfhüler, der Negterung vorlegten, unb welche, obgleid, von 
den bigotten Brahmanen befämpft und unterftüßt, doch bie gewünfchte 
Reform zu Stande bradte. Aus alter Zeit nämlich beſtand noch 
eine Stiftung, aus welcher eine ganze Menge Brahmanen ein Jahr: 
geld bezogen, angeblih um fie in ihren gelehrten Studien zu för- 
dern, während in Wirklichkeit bloß ihrem ohnedieß ſchon großen 
Müffiggang dadurch Vorſchub geleiftet wurde. Das wurde nun 
anders, indem jener Bittſchrift zufolge in Zukunft die Jahrgelder 
nur ſolchen zuerkannt werben follten, die eine Marathi⸗ oder englifche 
Preisihrift eingefandt haben würden. 1852 wurben 3.3. 69 ſolche 
Werke, meift Ueberfebungen englifher Bücher, geliefert. 

Um jene Zeit wurde den Milfionaren in Puna aus Bombay 
Miſſ. Murray Mitchell zu Hülfe gefanbt, während ber ältere Mifs 
fionar gleihen Namens gendtbigt war, Indien zu verlaffen, nachdem 
er noch die Freude gehabt, eine Zeit lang feinen Sohn William als 
Mitarbeiter neben fi zu ſehen. Lebterer mußte aber bald, nachdem 
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fein Vater wieber auf feinem Poften in Puna war, für immer nad) 
Europa zurüdtehren. 

Unterbefjen erfreute fi bie von Mifj. Murray Mitchell geleitete 
Hauptfäule großer Blüte und erwarb ſich allgemeine Anerkennung, 
auch von Seiten bes Gouverneurs von Bombay, ber einmal unauf⸗ 
gefordert ‚dem Jahresexamen beiwohnte. 1854 wurbe nad einigem 
Zögern das Weib eines der eingebornen Gemeindeglieder getauft. 
Sie ſchien nämlich; geiflig fo unentwickelt zu fein, daß eine wirkliche 
Aneignung des im Taufunterricht Gelernten kaum von ihr erwärtet 
werben konnte. Sie hatte aber im Herzen, was ihr an Einſicht 
und Gebähtnig fehlte. Nührend find die von ihr improvifitten 
Berfe, welche fie während ihrer Handarbeit ftatt ber gewöhnlich von 
Heibnifhen Frauen gebrauchten gögenbienerifhen und ſchmutzigen 
Lieber zu fingen pflegte: 

1. 63 bat in meiner armen Hütte 
Ein Goft ſich eingeftelit; 

Gegrüßt ſei Erz der König Jeſus! 

2. Was hab’ mit Gögen ich zu ſchafſen? 
Ich fall! zu meines Heilands Füßen: 
Mein Herz hängt Jeſu an. 

3. Der Herr der Welt iſt nun mein Vater; 
Jeſus ift mein Bruder num: 

Er forgt für mich. 

4: Seitdem ich Deine Füß' umMlammert, 
D Jefus! bin ich reich 
Verlag mich mie, mein Here! 


Bald darauf Fam eine andere merkwürdige Taufe vor. Vier 
Jahre vorher nämlich war durch Brigadier Madenzie, ber während 
feiner Tangen Gefangenfchaft in Afghaniftan ſich allerlei muhamme—- 
daniſche Freunde gemacht, ber Perfer Aya Muhanmeb Khan zu ben 
Mifftonaren ’gefommen und wurde nun fammt feinem früher höchſt 
bigotten Weibe nad) Tängerem Unterricht in die Kirche aufgenommen. 

Während des großen Milttär-Aufftandes fehlte es auch In 
Puna nicht "an beunrubigenden Erſcheinungen und fanatifhen Aus: 
brüden; aber im Ganzen Hatte die Miffton nicht viel zu leiden, 
1860 mußte Miſſ. Iames Mitchell wieder in Europa Erholung 
ſuchen, Konnte aber vor feiner Abreife nod 13 Täuflinge in bie 
Gemeinde aufnehmen. Ungefähr 2° Jahr fpäter kehrte er zum 














Mifftonsthätigkeit feinen irdifhen Lauf vollendete. 

Im Sabre 1850 hatte Miſſ. Aitlen au in Satara, ſüdlich 
von Puna, eine Erziehungsanftalt errichtet und arbeitete dort 8 Jahre 
lang mit großer Xreue, aber ohne jeden fihtbaren Erfolg. Man 
glaubt allgemein, daß die Anfsrberungen, welche er an Taufkandi⸗ 
baten ftellte, viel zu hoch maren und die etwa durch feine Wirkſam⸗ 
feit Ermwedten fi deswegen entweber ganz vom Chriftentfum ab: 
ſchrecken ließen, oder irgendwo anber& um Aufnahme in die hriftliche 
Kirche nachſuchten. Ueberhaupt ift es faft auf allen ihren Stationen 
den Mifftonaren der ſchottiſchen Kirche vielfach fo gegangen, daß bie 
durch fie Bekehrten früher oder fpäter in andere Miffionen über: 
giengen, was wohl damit zufammenhängt, daß biefe Miſſion ſich 
befier auf chriftliches Unterrichts- und Erziehungsmefen, als auf 
Gemeide:Bildung und Pflege verfteht. Das Säen und das Ernten 
gefchteht eben nicht immer durch biefelben Arbeiter. 

Ganz anders geftalteten fi die Dinge In den ländlichen Di: 
ftrikten von Judapur und Dſchalna, wo feit dem Jahre 1861 
ber eingeborne Miſſ. Narayan Schefhadri in großem Segen gewirkt 
bat. An letzterem Ort taufte er im Jahre 1863 zuerft 18 und 
bald darauf 16 Perfonen, und 1867 war die Gemeinde ſchon auf 
116 Mitglieder angewachſen. Auch in Indapur hat er allmählich 
das Bertrauen feiner Landsleute gewonnen und auf allerlei Welfe 
ihnen das Evangelium nahe zu bringen geſucht. Einer ber Chriſten 
zieht 3. ®., von feiner Frau und einigen Freunden begleitet, in 
jener Gegend herum — das Evangelium nah HinbusWeife im 
Kiedern vortragend, und dadurch mandes Ohr erreihend, das ſich 
der eigentlichen Prebigt verſchließen würde. 

Ueberhaupt trägt diefer ganze Zmeig ber Miffionstbätigfeit ein 
eigentbümlich nationales und in jeder Beziehung felbftänbiges Ge⸗ 
präge. So finden fi denn bier ſchon 223 Communikanten (wozu 
noh 245 andere Getaufte fommen), und der befehrte Brabmane 
bat den Plan gefaßt, ein großes Ehriftendorf Bethel anzulegen, um 
ber ganzen Umgegend eine Stätte chriftlichen Lebens vor bie Augen 
zu ftellen. Auf feinen Reifen durch Großbritannien und Amerika 
bat er durch feine herzmäßigen Anfprachen folden Eingang gewonnen, 

dag ihm zur Ausführung feines Planes 60,000 fl. gefchenkt wurben. 
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letztenmal nad Indien zurüd, wo er 1866 aud nad A3jähriger 
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Möge es auch nicht am Segen von oben fehlen! 








Miffions- Beitung. 


Loyalitätsinfeln. 


Auf der Infel Uwea find 1100 Eingeborne evangelifh und nur 
800 katholiſch. Trotzdem werden bie Erfteren nun ſchon jahrelang 
von den Lebteren verfolgt und mißhanbelt, Die Schuld davon liegt 
auf ben Prieftern, welde ihre Leute gegen bie Proteftanten heben, 
und auf ber franzöfifchen Regierung, welche ben empörenden Ber: 
brechen ihrer katholiſchen Unterthanen ruhig zufieht. 

Am April 1872 wurden 3 proteftantifche Fiſcher erfchoflen und 
ihre Leichname ind Meer geworfen, während eine proteltantifche 
Yamilie bei ihrer Abendandacht überfallen und 4 Glieder derfelben 
getödtet wurden. Alles, mas ber franzöfifhe Gouverneur bierauf 
that, war die Entfernung ber Thäter, und namentlich des Fatholi- 
(hen Häuptlings Wambalu nad) Numea (in Neu-Kaledonien) und 
die Einfehung bes jungen Whenegei an Stelle feines Onkels. 
Diefer wurde aber von ben Katholiken nicht anerkannt, fondern 
von ihnen ein Sklave der Priefter zum Häuptling gemacht, ber 
feine ufurpirte Regierung damit anfleng, baß er eine proteftantifcdhe 
Kapelle und ein Wohnhaus nieberbranntee Nun flelen die Katho: 
liken alle über die Kleber ber, verbrannten, zerftörten, plünderten 
Häufer, Kapellen, Plantagen und felbft Gottesäder, bis die Prote- 
ftanten gezwungen waren, ihre Waffen auszuliefern und auf den 
größten Theil ihrer Ländereien zu verzihten. Während fie, um 
Whenegei geihaart, von den Katholifen umzingelt und ausgebungert 
wurden, hatten ſich einige Weiber, um ihren Kindern Speife zu ver: 
Ihaffen, Hinausgewagt unb zum Theil im Miffionshaus Schuß ge: 
funden; zum Xheil waren fie aber auch ihren DVerfolgern in bie 
Hände gefallen, welde 8 von ihnen tödteten, 13 auf's Grauſamſte 
verftümmelten. Der franzöfifhe Nefident erfhien nun zwar felbft, 
ergriff 15 Mörder und ſchickte fie fammt dem katholiſchen Gegen 
bäuptling zum Gouverneur nad Numea, wo ihnen aber gar Feine 
weitere Strafe zu Theil wurde. Auf bie Trage, warum fie fo ge⸗ 
handelt, beriefen fie fih auf ben Priefter, und dieſer feinerfeits, um 
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Auffhluß gefragt, gab gar feine Antwort, fonbern fuhr fort, feine 
Leute gegen bie Keber aufzuheben. 

Im Sabre 1873 machte Miff. Sam. Ella einen Beſuch in 
England und erzählte jene berazerreißenden Verfolgungs⸗ und Lei- 
densgefhichten. Am 8. März biefes Jahres langte er wieder in 
feiner Heimat an. Da fand er alles noch im traurigften Zuftand: 
die einft blühenden Dörfer in Afchen- und Schutthaufen verwandelt, 
felbft die Palmenhaine zerftört, ebenfo brei Kapellen; das Mifftons- 
haus, vor dem bie Feinde doch etmas Nefpeft gehabt zu haben 
einen, gründlich beſchädigt, allerlei Vorräthe geftohlen, alle Pro: 
teftanten tief niedergefchlagen und entmuthigt, einen Theil berfelben 
im Südmeften der Inſel fogar mit Gemalt Fatholifh gemacht, aber 
verlangenb „zurüdzufehren zum Wort Gottes“, eine Kapelle eben: 
falls Fatbolifh gemacht u. f. w. Offenbar ift e8 darauf abgefehen, 
die Proteftanten ganz zu verdrängen. Seit 12 Jahren Hat bie 
Regierung alle diefe Willfürlichleiten und Graufamleiten geduldet. 
Eine von der DVerfailler Regierung verfprodhene genaue Unterſuchung 
bat nicht ftattgefunden. So triumphiren denn die Priefter und ihre 
Anhänger. Ein katholiſcher Katechiſt fol mit feines Priefters Flinte 
felbft zwei, ein anderes Factotum befjelben fünf Proteftanten eigens 
händig getöbtet Haben. Das Schlimmfte aber tft, daß die Ausfichten 
für bie Zukunft ganz dunkel find. Der junge Whenegei ift fo ein- 
gefhüchtert, daß er den Gouverneur gebeten hat, Wambalu zurüd- 
zuſchicken, bamit er ihm regieren belfe, da bie Katholifen ihm doch 
nit geboren. Und darauf ift der Gouverneur nur allgu bereit: 
willig eingegangen, ja bat mit bem alten Häuptling auch zwei jener 
Mörder in ihre Heimat zurüdgefandt. Natürlich ermuthigt das 
alles die Feinde zu neuen Greuelthaten. Die äußere Unterflügung, 
welche Ella feinen Gemeinbegliedern aus England mitgebradt hat, 
ift dagegen nur ein Kleiner Troft. Sollten die Proteftanten Frank⸗ 
reichs oder doch bie evangelifche Allianz noch nichts gethan haben, bie 
franzdjifhe Regierung zur Bejinnung zu bringen?! (Miss.-Chron.) 





Indien. 
Aus Hoſchiarpur im Pandſchab berichtet der im Dienſt der 
amerik.⸗presob. Miſſions-Geſellſchaft ſtehende eingeborne Miſſionar 
Kali Tſcharn Tſchatterdſchi die Taufe einiger höchft ;intereffanten 
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Muhammedaner im Dorfe Ghorabaha. Schon vor 5 Jahren 
fiengen ſie an, ſich mit dem Chriſtenthum bekannt zu machen, und 
zwar auf die Anweiſung ihres Lehrers Gamu Schah hin. Dieſer 
merkwürdige Mann ſuchte ſchon als Knabe die Wahrheit, wurde 
durch den Islam nicht befriedigt und ſchloß ſich endlich einem Fakir 
Sultan Schah an, von dem er folgende drei Lehren überkam und 
weiter verbreitete: 
1. Muhammed iſt kein Prophet und der Koran nicht das Wort 
Gottes. 
2. Der Menſch, eine Kreatur des Schöpfer Himmels und der 
Erde, ift befledt und fündig, ja verbient bie Hölle. 
3. Ehriftus ift der wahre Heiland der Menſchen — Sohn Gottes 
und Geift Gottes, 

Eine Bibel hatte Samu Schah nie gefehn, nahm aber fchon 
1869 ein Neues Teſtament an und blieb feither fammt feinen Jun⸗ 
gern ein Freund ber Miffionare. Einer von ihnen wurde ſchon im 
Dezember 1873, vier andere im Anfang b. J. getauft, und im? Mai 
ft ihnen Gamu Shah felbft mit zwei Anderen nachgefolgt. Acht 
Weitere find noch Taufkandidaten. Bon den Mubammebanern haben 
fie die peinlichften Verfolgungen auszuftehen gehabt, find aber nicht 
weich geworben, fonbern haben an Glauben und driftlidem Eifer 
nur zugenommen, fo” daß felbft ihre bitterften Gegner anerfennen 
möüffen, fie feien durch ihren Webertritt nicht fhlechtere, ſondern 
beflere Menſchen geworden. — 

Mifftionar Börreſen (Däne) hat neulih 100 Santhals auf 
Einen Tag getauft und rechnet noch auf viel mehrere. 


Shine 


Man bat fi ſchon oft barüber gewundert, daß fi heut zu 
Zage in China fo wenig Spuren ber neftorianifhen Chriſten 
finden, die im 13. Jahrhundert dort blühten. Alles, was man von 
ihnen weiß, ift daß fie unter ber Yuen-Dynaſtie Schuß und Wohl: 
wollen genofjen, und unter der Ming: Dpnaftie graufam verfolgt und 
Thlieglih ausgerottet wurden. Die wenigen fie überbauernben 
Denkmäler fteben da als flumme Zeugen, daß fie einft Bier Iebten, 
von ihrem Slauben und ihrer Hingebung aber bringen fie Teine 
Kunde. 
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Neuerlich nun ſind die Miſſionare mit einer eigenthümlichen 
Geſellſchaft oder Sekte in der Provinz Schantung bekannt geworden, 
die ihre Lehre urſprünglich aus dem Weſten erhalten haben will. 
Sie laufen unter der Bezeichnung der „namenlofen Sekte“ 
und wiſſen die Zeit der Einführung ihrer Religion in China nit 
anzugeben. Sie beten ein unfihtbares, allgegenmärtiges, allmächtiges 
Weſen an, das fie mit dreierlei Namen bezeichnen: „Der lebendige 
Buddha des Weſtens, der nicht von DBater und Mutter Geborne, 
und der bimmlifche Vater“ , worunter fie immer ben Einen ewigen 
Gott meinen. Götzen beten fie nit an. Jedes lieb dieſer Sekte 
fagt täglih ein Lieb oder Sittenlehren auf, worin fih Ausſprüche 
finden, wie: „Tritt keinem Andern zu nahe, um für Dich felbft einen 
Gewinn herauszuſchlagen;“ „Enthalte Di böfer Gedanken, Worte 
und Thaten;“ „Lak Did nit nach irbifhen Vergnügen gelüften, 
fondern trachte ernftlih nad dem bimmlifhen Paradies ;" „wann 
der Erlöfer aus dem Weften kommt, wird Friebe unter ben Men: 
ſchen werden.” Diefe Leute glaubten an eine zufünftige Belohnung 
und Strafe, haben aber keinen klaren Begriff von der Seligkeit, 
weldhe ber Getreuen wartet. Sie haben feinen Qempel, dreimal . 
täglich aber bringen fie in fibender Stellung mit gefhlofjenen Augen 
Gott ihre ftilen Gebete dar; am 1. und 15. jeden Monats opfern 
fie Weihrauch, jedoch ohne den Gebrauch von Altären und Silber: 
papierftreifen, wie es fonft unter ben Chinefen üblid if. Es wird 
erwartet, daß jedes Glied der Sekte nad) feinem Vermögen Geld 
beifteure; ein Zwang befteht aber nicht, fondern jeber darf felbit die 
Größe feines Beitrags beflimmen. Diefe Beiträge werben bem 
jeweiligen Leiter ber zahlenden Glieder übergeben. Den Geſammt⸗ 
betrag ber entrichteten Steuern erhält der höchſte geiftlihe Beamte 
bes Bezirke, um fie weiter weftwärts einem Andern zu bringen, der 
fie dann feinerfeit8 weiter zu geben hat, bis fie ſchließlich an den 
Ort ihrer Beftimmung gelangen. Sonderbarer Weife fcheint Nies 
mand zu wiflen, was eigentlih aus biefem Gelde werben fol, Alle 
aber find überzeugt, daß ed nad) „Weiten“ gefandbt wird, woher fie 
ihren Erlöfer erwarten, und daß es ein verbienftliches Werk ift, 
reichlich zu geben. Man nimmt allgemein an, daß jeder der Leiter, 
durch deſſen Hände es gebt, gewilje Procente davon für feinen eignen 
Gebrauch behält, in welchem Fall unfhwer zu erratben ift, bat das 
Geld auf feiner Wanderung weſtwärts an irgend einem Punkt vers 
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fiegen muß. Die Stellung biefer Leiter ober Beamten entſpricht ber 
Zahl der neuen Mitglieder, die es ihnen gelingt, für die Sekte zu 
gewinnen. Jedem Leiter Tiegt bie fpecielle Aufficht über feine Be⸗ 
tehrten ob, unb er verwendet einen großen Theil feiner Zeit zu 
Beſuchen bei feinen Pflegebefohlenen. Seit den heftigen Berfolgun: 
gen, denen biefe Leute von Seiten der Regierung ausgefett waren, 
werben ihre religidfen Gebräude und alles was zur Kirchenzucht 
gehört, fo geheim gehalten, daß kein nicht dazu Gehdriger fie oder 
die Mitglieder der Sekte kennt. Wenn ber Leiter feine regelmäßigen 
Beſuche macht, verfammeln fi) die Bekehrten beider Geſchlechter wie 
zur Zeit der erften Chriften, zu ftiller feierlicher Anbadt In dem 
Daufe eines Bruders. Dann ermabnt fie ber Leiter zur Treue, 
warnt und belehrt fie, und zum Schluſſe ſetzen fih Alle zu einer 
gemeinfamen Abendmahlzeit nieder, deren Hauptbeſtandtheil Brot 
und Wein bildet. 

Diefe fonderbare Sekte ift in Tſimi (60 Stunden füdlidy von 
Tſchifu) den fie beſuchenden amerifanifhen Miffionaren mit großer 
Freundlichfeit entgegengelommen, und viele ihrer lieber haben mit 
Begierde das Evangelium angenommen. In einem Monat wurden 
160 Berfonen getauft, und 200 mehr bitten um Aufnahme in bie 
Gemeinde. Natürlih fürdtet man auch die Beimifchung irdiſcher 
Deweggründe; China ift ja voll geheimer Geſellſchaften, und es kann 
einer folchen wohl der Gedanke Tonımen, fih durch ben Schub ber 


Ausländer gegen die Nachforſchungen der Regierung ſicher ftellen zu _ 


wollen. Allein dag davon nicht bie Rebe fein könne, wird ihnen 
nicht nur deutlich erflärt, fie ſehen auch, wie der Mifjionar felbft 
(Sorbett) unter den Verfolgungen der Gelehrten und der Beamten 
Veiden muß. Eo hofft man, daß die Bewegung immer mehr ale 
eine ächte, vom Geift Gottes gewirkte fi) herausftellen wird. 














Miffionar Kühne. 
Müfionar Ramfeyer mit Stau. 
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Die Hifionsarbei der freien Virche Sehttmd, 
Bon 3. Hefe. 
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4. Die Miſſion der Freiſchotten in Madras. 


Unter denjenigen, welche im Jahre 1825 durch Dr. Duffs be⸗ 
rühmte Synodalrede über die indiſche Mifſion begeiſtert wurden, 
war auch „ein kränkelnder Hauslehrer“, der ſich, falls Gotlt feine 
Geſundheit wiederherſtellen würde, Ihm zum Dienſt an den Hindus 
mit Leib und Seele zur Verfügung zu fielen beſchloß. Das war 
der damals fchon 3Ojährige, veihbegabte und hoqhgedlideie sohn 
Anberfon.*) 

Sein Eintritt in die Miffton Fam gerade zur rechten Zelt, vw 
man im Begriff war neben den in Kalfıtta und Wontbay''bereits 
blühenden Erziehungsanftalten nun aud eine foldye in- ber britten 
Hauptftadt Indiens, in Madras, zu errichten. 1836: wurde An⸗ 
derfon ordinirt-nund gierig noch imi Laufe beöfelben Jahres, an Leib 
und Seele wunderbar gefärkt, nad) Indien, zunächſt nad, Kalkutta, 
ab, wo er von Dr. Duffs Inftitut Einfiht nahm, um dann im 
April 1837 eine ähnliche Anftalt in Madras zu eröffnen, Ehren 
Keinen Grundſtock hiezu fand er bereits vor, indem zwei ſchottiſche 
Kaplane ihm eine ‘von ihnen felbft gegründete Schule übertrugen. 
Er verlegte diefelbe ins eigentlige Hinduquartier ber Stabt umd 
eröffnete dort am 3. April bie neue Miſſionsſchule, aller Welt offen 
erftärend, daß fein einziger Zweck dabei bie. Verbreitung Hriftlidger 
Wahrheit und die Deranbilbung eingeborner Lehrer und Prediger 
des Evangeliums ſei. 

Bald hatte er 100 Schüler aus den beſten Ständen. onen 
widmete er fih mit ungetheilter Hingabe feiner‘ Zeit.und Kraft, 
lehrend, ermahnend und betend. Alle Mittwoch Abend hielt er mit 


i 97 Bergl. John Anderfon in Mifi. Mag. 1868 ©. 308. 
Pi. Mag. XVIII. 81 
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feinen Hilfslehrern und den vorgerüdteren Zöglingen freie Geſpräche 
über allerlei vorher von ihnen fohriftlich bearbeitete Themata, wäh: 
rend Sonntags gegen 30 Wahrheit fuchende Jünglinge zu kommen 
pflegten, um mit ihm die Bibel zu leſen, Lieder, Sp.ühe und ben 
Katehismus einzuüben und zu — beten. 

Ader ſchon im folgenden Sabre 1838 galt es einen Kampf 
zu beftehen, und zwar mit der indifhen Kafte Ohne Willen Ans 
derfons hatten ſich nämlich 2 ober 3 dur Kaftenzeihen unkenntlich 
gemachte Parias in feine Schule eingeſchlichen. Diefe wurden jedoch 
bald von ihren vornehmeren Mitſchülern entlarvt und ihr Austritt 
verlangt. Anderfon hatte Einſicht und Muth genug, diefe Forde⸗ 
rung rundweg abzuſchlagen. Die Folge war, dag von 277 Knaben 
ungefähr 100 die Schule ſogleich verließen und in der ganzen Stabt 
die kaſtenloſe Anftalt beruntergemadht wurde. Leider trug biezu 
der Umftand bei, daß eine von Europäern geleitete Schule die Aus: 
getretenen auf: und ihre Kaflenvorurtheile in Schuß nahın. Doch 
nug Anderfons Feſtigkeit bald die Frucht, daß vier chriſtliche Män- 
ner, ihr Unrecht einfehend, aus der jene Konkurrenzſchule leitenden 
Kommittee ausſchieden, daß ferner gerade die beften der entlaufenen 
Zöglinge zurüdkehrten und hauptſächlich, daß es von da an felbit 
in Regierungsfchulen Negel wurde, fih um die Kaftenorbaung nicht 
weiter zu kümmern, . 

1839 hatte der bereits ſehr angegriffene Anderfon bie unaus⸗ 
ſprechliche Freude, feinen alten Freund Johnſton als Mitarbeiter 
in Madras zu begrüßen, ber ihm, dem feurigen, impulfiven „Luther 


der Madrasmiffion” bis an fein Ende ein fanfter, treuer „Melandy: 


tbon“ geblieben iſt. Run konnte man aud einen Schritt über bie 
Hauptfladt hinaus thun. In dem großen Wallfahrtsort Kantſchi⸗ 
puram, dem fogenannten Benares des Südens, wurbe eine Zweig: 
ſchule gegründet, anfangs ganz beſcheiden in dem Rebengebäude, refp. 
Stall eines engliiden Herren. Anderfon felbft brachte 2 Monate 
daſelbſt zu, bis die Schule in gutem Gang und die Eingebornen, 
welche Anfangs verlangt hatten, die Bibel möchte erfi nad einem 
Jahre darin eingeführt werben, mit feinen Einrichtungen .verföhnt 
waren. Aber faſt Hätte ihn diefer Aufenthalt das Leben geloftet. 
Zuerft war e6 ein Fieber-, dann ein Cholera-Anfall, der ihn an ben 
Ranb des Grabes brachte. Ein befrennbeter Hindu, ber ihn be: 
banbelte, war mohl fein Lebensretter. 











— — — — —— — — — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


DD 


483 


Auch das Jahr 1840 brachte einen Fortfchritt. In Tfhengal: 
petta (Chingleput) hatte ein englifher Herr eine Schule gegründet, 
die er nun im Einverftändnig mit dem eingebornen Schulvorftand 
der Miffion anvertraute. Aebhnlich gieng es in Nellur, wo ein 
gewifjer Dr. Cooper eine von ihm felbft gegründete und reich aus⸗ 
geftattete Schule ebenfalls der Miffion übermadte. 1841 kam bazu 
eine bauptfählih für Muhammedaner beflimmte Schule in Tri: 
plifan, einer mubammedanifhen Vorftatt von Madras. Als in 
bemfelben Jahr Miſſ. Braidwood anfam, fand er im Ganzen 
bereit8 615, in der Hauptftadt allein 420 Knaben in den Miſſions⸗ 
ſchulen. Er, ober vielmehr feine Frau, fieng nun aber auch an fi 
des weiblichen Geſchlechts anzunehmen. Kinigermaßen vorbereitet 
für diefen neuen Gedanken der Erziehung ihrer Töchter, rauen und 
Schweſtern waren bie Eingebornen durch den Umftand, daß zwei 
Fahre früher der englifde Major St. Elair Ja meſon einen 
Preis von 100 Gulden für ben beiten Auffat über biefen Gegen» 
fand ausgefegt und dadurch namentlih In den Kreifen ber Miſſions⸗ 
fhüler großes Intereſſe für denfelben angeregt hatte. Ehe Übrigens 
in diefer Richtung bahnbrechende Schritte gethan werben konnten, 
traten andere, die ganze Miſſion, ja die ganze Stadt erſchütternde 
Ereigniffe ein. 

Am 20. Juni 1841 nämlich wurden die zwei Erftlinge aus 
ber Anftalt, Radbfhagopal und Wenfataramaja getauft. 
Kurz vorber batte Anderfon Erfteren gefragt: „Radſcha, bift Du 
bereit Mutter, Schwefter und Alles für Ehriftum hinzugeben“? und 
auf fein entfchiedenes Ja dann feinerfeits erklärt: ', Nun fo bin id 
auch bereit, für Dig meine Schule hinzugeben”. Das war fein 
leeres Gerede. Denn was die beiden Bekehrten infolge ihres Ueber⸗ 
trittes alles von ihren Verwandten zu leiden hatten und welchen 
Stoß die Miffionsfhulen durch den jetzt entzündeten Fanatismus 
ber Hindus erlitten, davon wäre mehr zu erzählen, als unfer Raum 
geftattet ; auch ift das Wichtigfte hierüber bereits in einem früheren 
Jahrgang mitgetheilt. (M. M. 1868 ©. 308 ff.) Aber wie fehr bie 
Heiden auch toben mochten, dur jene Taufe war der Grund ber 
jebigen tamilifch: freifirchlichen Mifftionsgemeinde gelegt. Noch heute 
ftehen jene beiden, nun (1851) ordinirten Männer ald Säulen der: 
felden in Madras. Dazu kam am 3. Aug. besfelben Jahres ein 
Telugu-Jüngling Ettiradfhulu, ber freilih nah mandem Jahr 
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treuer Arbeit zulegt noch in eine Schlinge des böfen Feindes (Trun- 
tenbeit, auf einem einfamen Poften) verfallen ift, damals aber als 
eine berrlihe Krucht dev nun mehr als Ajährigen Arbeit Anderſons 
angefehen werben durfte. Die Heiden waren überaus zornig 
und ftellten ſich, als wäre ihnen das größte Unrecht widerfahren, 
mußten fi) aber von einem aus. ihrer eigenen Mitte öffentlich) 
lagen lafjen: „Herr Anberfon ift ein ehrliher Mann. Er hat euch 
von Anfang an erflärt, er arbeite auf Belehrung bin, und ich 
warnte euch deshalb, aber ihr wolltet mich nicht bören, fondern 
Ihidtet eure Söhne zu ihm.“ 

Da hunderte feiner Schüler nun von der Schule und allem 
chriſtlichen Einfluß abgefchnitten waren, fieng Anderfon an zu ihrem 
Beiten eine alle 14 Tage erfcheinende Zeitſchrift Madras Native 
Herald) herauszugegeben, welde jhon Ende 1841 über 200 
Abonnenten zählte und bis 1863 regelmäßig fortgeführt wurde. 
Vebrigens fanmelten fih auch die zeiftreuten Schüler allmählich wie: 
der, andere famen und nicht einmal einige neue Laufen (1842) ver: 
minderten ihre Zahl. Nun aber kam 1843 die Bildung der freien 
Kirche in Schottland, zu der ſich alsbald auch die 3 Miſſionare in 
Madrag mit Begeiflerung und nicht ohne perſönliche Opfer bekann⸗ 
ten. Sie bildeten ein eigenes Presbpterium und begannen einen 
regelmäßigen Sonntagsgottesdienft. Ihre bisherigen Freunde ſchloſſen 
ſich noch inniger an fie an, neue Belehrungen unter ben Europäern 
kamen, auch vor, und fo freigebig waren biefe, daß in den nächſten 
6 Jahren je 2000 Pf. St. von ihnen beigefteuert wurden, während 
die Mifjionare aus der Heimat nur die Hälfte diefer Summe 
jährlich erhielten. 

Um diefelbe Zeit warb auch die erſte regelmäßige Mädchen: 
ſchule eröffnet, freilih nur mit 5 Kindern, von denen jedes erſt 
noh 1 Kreuzer täglich für pünktliches Kommen erhielt und einen 
zweiten, wenn es fleißig gelernt hatte. Wie groß der Yortfchritt, 
wenn wir mit diefen Meinen Anfüngen bie gegenwärtigen Schulen 
vergleichen, in welchen während des vorigen Jahres allein 938 
Mädchen unterrichtet und von dieſen zuſammen 200 Pf. St. an 
Schulgeld bezahlt wurden! | 

Im März 1844 wurde ein Dſchaina-Brahmane getauft 
und dadurch aller Haß der Heiden neu belebt. Erſt nad) 5 Monaten 
fünten fi die verlaffenen Schulen wieder. Dagegen kehrte ein früher 











netaufter, dann durch die Liebe feiner Mutter zum Abfall gebrachter 
Lehrer Ramanudſcha reumüthig zurüd, von feiner Frau begleitet, 
die bald darauf als erſtes weiblihes Mitglied In die Peine Ge: 
meinde aufgenemmen wurbe. Einige andere Ermwedte waren im 
Begriff fih taufen zu laſſen, erlagen aber im Augenblicd der Ent: 
ſcheidung. 

Im November 1845 ſchrieb Anderſon: „Dieſes Jahr haben 
wir keine Bekehrungen gehabt, dagegen viel äußeres Gedeihen.“ 
So blieb es bis in die Mitte des folgenden Jahres. Da, in 
ſchneller Aufeinanderfolge, kamen 8 junge Leute, die um die Taufe 
baten und fie auch erhielten. Einer von ihnen, Raghawulu, 
war ein 17 jähriger Brahmane, den fein Vater aber für erft 12 jährig 
ausgab und auf gerichtlichem Wege zurüdzuerhalten die größten 
Anftrengungen machte; doch der Richter, die Miffionare und Ragha⸗— 
wulu felbft biteben feft, Tebterer freilich nicht für immer. Denn 
1847 gelang es den zärtlichen Uekerrebungen feines Vaters ihn ine 
Heidenthum zurüdzuziehen, und in diefem blieb der Unglüdliche vier 


Jahre lang, von verſchiedenen Parteien, bie fi über feine Wieder: 


aufnahme in die Kafte nicht einigen Fonnten, aufs Schmählichſte 
hin⸗ und bergezogen, bis er endlih im J. 1852 an Leib und Seele 
ermattet ins Miſſionshaus zurückkehrte, „um in deſſen Schatten zu 
fterben”. Er murbe wieder in die Gemeinde aufgenommen, biente 
der Miffloen dann Jahre lang ale Schulmeifter und Evangelift und 
gieng erft im vorigen Jahr zur ewigen Ruhe ein. 

Eins aber konnte nicht mehr gut gemacht werben, und das 
war der fehwere Stoß, welchen Raghawulus Abfall feinem auf: 
opfernden Lehrer Anderfon gegeben hatte. Bon ber Zeit an gieng 
es zufehends abwärts mit feiner Gefundbeit. 

In bemfelben Jahr 1846 wurden die drei Erftlinge Radſcha⸗ 
gopal, Wenfataramaja und Ettirabfhulu als Prediger des Evan: 
gelinms angeftellt ; die Meine Gemeinde zählte jegt 21 Abendmahle- 
genoſſen; am Schluße des Jahres konnte man mit dem Knaben⸗ 
inftitut in ein neues geräumiges Haus einziehen, lauter Zeichen des 
Fortfchritte. 

Ein folder bahnte fih nun auch auf dem Gebiet ber weiblichen 
Miffionsarbeit an. Schon 1845 war Frl. M. Locher, eine Schwei: 
zerin, im Dienfte eines Frauenvereins ber fhottifhen Staatskirche 
nah Madras gekommen, hatte fich aber bald ber freien Kirche 
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angefhloffen und mit Braibwoods gemeinfcaftlich gearbeitet ; 1847 
wurde fie Anberfons Frau und nahm fid nun eifrigft der Mädchens 
ſchulen und Frauenmiſſion an. Das Erſte war, bag 5 Mädchen 
um bie Taufe baten und 2 von ihnen, um ber gezwungenen Ver: 
heirathung an heidniſche Männer zu entgehen, ſich ins Miſſionshaus 
flügteten. Trog der Aufregung, bie hiedurch entftanden war, und 
nicht ohne große Gefahr ſtellten fi auch die übrigen 3 ſchließlich 
daſelbſt ein. Anderfon mußte, wie völlig unmöglich es dieſen jungen 
Seelen fein würde, in ihrer .heidnifhen Umgebung dem Herrn treu 
zu bleiben, und entſchloß fi daber trog mander Bedenklichkeiten 
Griftlicher Freunde, die Mädchen aufzunehmen, zu behalten und aufs 
Aeußerſte zu vertheidigen. Die nächte Folge davon war, daß zuerft 
von 170 Mädchen nur noch 3 und nad ein paar Tagen kein 
Einziges mehr in bie Säule Fam. Auf der anderen Seite aber 
trug bie Sade der Miffion einen wichtigen Triumph davon, ale 
nun eines ber Mädchen Muniatta vor Gericht zu erſcheinen hatte, 
ſchließlich aber — trogdem daß fie erft 12 Jahr alt war — von 
beiden Hohen Richtern Sir W. Burton und Sir Edw. Gambier 
für völlig frei erflärt wurde, ihrer Gewiffensüberzeugung zu folgen 
und bei ben Miffionaren zu bleiben. Obgleich alle 5 Mädchen 
ſchon jahrelang chriſtlichen Unterricht genoffen hatten, wurden fie doch 
noch ſechs Monate lang fpeciel auf die Taufe vorbereitet und em⸗ 
pfiengen dann am 20. Dft. 1847 das Siegel ihrer Gotteskindſchaft. 
Auch die Mädchenſchulen füllten fi wieder; nad einem Jahr fhien 
die ganze Geſchichte fon fo gut mie vergefien. Jene Mädchen 
aber blieben bei Frau Underfon und wurden ber Grundftod des 
bis auf den heutigen Tag von ihr mit Hingebung und Geſchick ges 
leiteten Töchterinftitutes, das nun 64 Zönlinge zählt. 

Erf das Jahr 1849 brachte wieder einige Webertritte, aber 
aud den Abfall des Dfyaina-Brafmanen zum Katholicismus! 
Anderſons Kraft war num gebrochen: von feinem Sohne Radſcha— 
gopal begleitet, gieng er nach Europa, während beider Frauen in 
Madras zurüdblieben. Den überbürdeten Johnfton und Braidwood 
kam indeſſen Mifj. Hislop aus Nagpur zu Hilfe, Aber fhon 1850 
kehrte Auderfon, freilid nur halb erho't, auf feinen Poften zurüd, 
Seine Schwägerin Frl Locher und Radſchagopal begleiteten ihn. 
Doch erftere erlag ſchon nad) vier Monaten einem Cholera : Anfall, 
und Johnſton mußte halbſchwindſüchtig 1861 nad Europa. Er 
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war fhon fo ſchwach, daß er in einem Palankin an Worb bes 
Schiffes gezogen werden mußte, und fam nicht mieber. 

Da auch Braidwood genöthigt ward, 1852 in ber Heimat 
Erholung zu fuhen, war es feinen Augenbliif zu früh, dag num 
zwei neue Arbeiter Blyth und Campbell in Mobras aulangten, 
Beide waren body erfreut über ben gebeihlihen Stand, in welchem 
fie namentlich bie Knabenſchule trafen. Nicht genug konnten fie ſich 
z. B. über ben Lerneifer der jungen Hindus wundern, melde, wenn 
man fie zur Strafe 1 Stunde oder fo nah Schluß der Schule in 
berfelben zurüdbehalten wollte, ganz entzückt darüber zu fein und 
bie Verlängerung des Unterrichts als ein Prinilegium zu betrachten 
pflegten. Zugleich erheiternd und erfreulih war es ihnen auch, zum 
Examen der Töchhterfhulen nit weniger als 25 Ochſenwagen voll 
Feiner und größerer Mädchen anfahren zu fehen; und beim Eramen 
ber Knaben führte der Gouverneur, Sir Henry Pottinger, ben Bors 
fit. Ebenfo intereffant war ihneu bie Hochzeit eines jungen Paares 
aus der Gemeinde, weldher Sir W. Burton und deſſen Gemahlin 
anmwohnten. 

Bald darauf (1853) wurden auf Einen Tag 7 Necubekchrie 
getauft, darunter ber Araber Abdul Khader, der 12 Jahe lang, 
theils als Schüler, theils als Lehrer iu ber Anſtalt zugebracdht 
hatte und dem bald feine Frau nachfolgte, aber bloß um im Revo⸗ 
Iutionsjahr (18567) ihm beim Rüdtritt zum Islam vorauzugehn: 
beide fielen wieber ab. 3 Andere wurden: noch vor Schluß bes 
Jahres getauft, denen im Mod 1854 nicht weniger als 11 apfeinmal 
nachfolgten. Unter biefen befanden ih 2 Mädchen aus Tſchengal⸗ 
petta, die, als die Miffionare auf ihre Bitte, fie nah Madras mit: 
zunehmen, nicht hatten eingehn wollen, ganz einfach bie Nefe allein 
machten und eines Nachts um 12 Uhr im Miffioenshaus gintrafen. 
Ein Andrer war ein Pilgrim aus Malabar, ber auf feinem Wege 
ins heilige Benares feine chriſtlichen Verwandten in Madras zu 
befuchen gekommen war, hei ihnen aber etwas fand, was ar nun 
am heidniſchen Walffahrtsort nicht mehr vergeblich zu ſuchen brauchte. 
Der Bedeutendfte von den Getauften aber war ein reicher Jüng⸗ 
ling, namens Nagalingam. Sn einer heidniſchen Schule, wo — 
nit um ihres Inhalts, fondern um ihrer ſchönen Wusflattung 
willen — rifllige Bücper gebraucht wurden, Hatte er feine erſte 
Erziehung genofien. Als er beim Leſen in biefer Schule eippral 
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an ben 115 Pfalm Fam, in meldem bie üben verfpottet 
werben, rief er Taut aus: „Ich will ein Chriſt werben,“ worauf 
der Lehrer aM feinen anweſenden Schülern je eine Tracht Prügel 
erteilte, um alle etwa in ihnen ſchlummernden ketzeriſchen Ger 
danken grundlich auszutrelben. Nachdem e8 dem Jüngling ges 
lungen, zu den Miffisnaren zu fliehen und getauft zu werben, hatte 
er noch viel zu lelden und mußte enblih vor dem Richter Sir C. 
Rawlinſon nad "ehr ſcharfes Examen beſtehen, das aber freilich da⸗ 
mit endeie, daß et fur frei erklärt wurde, ſeiner Ueberzeugung zu 
folgen — ein neuer Trtümpb über bie Brahmanen, welche gehofft 
hatten, von Neferm Nichter ee andere, ihnen günftige Entfäeibung 
zu erhalten. - a nt 

ibeffen ent für ben Min, der nicht nur der Begründer biefer 
Miffton, fondern bis zuletzt auch die Seele berfelben geweſen war, 
die Stunde herbeigekommen, da er eingehen durfte zur Nude und 
zur Freude feines" Herrn. Nachdem er noch vor allen Bekehrten 
zãrtlichen Abfcjted genommen und feine „arme Witwe? ber Freund⸗ 
lichteit ber Zurüdbleibenden empfohlen, entfälief er in ber Frühe 
de Sonntags 26. März 1855. Die Leichenrede hielt im Wenkata 
über Offb. 14, 13. 

Daß dieſer und bie anderen eingeborenen Brüder na nun immer 
mehr alo ihres Heimgegangenen Vaters Nachfolger und Stellver⸗ 
treter .anzufehn und ale ſolche zu arbeiten Hatten, verficht fi von 
ſelbſt. Durch Radſcha und Wenkata wurde das Evangelium fleißig 
in Madras und auf Reiſen in tamiliſcher und engliſcher, von Eiti⸗ 
radſchulu in der Telugu⸗ und von zwei muhammedaniſchen Bekehrten 
in der Hindoſtani⸗Spracheverkündigt, oft vor hunderten von Zus 
börern. Die vier europälfhen Miffionare, melde damals auf dem 
Platz waren’, Hatten erſt eine gang kurze indiſche Erfahrung hinter 
fi. Aber das Werk gieng vorwärts. Nicht nur kamen in Mabras 
wieber einige Taufen vor, fondern es wurbe auch zum erfien Mal 
ein junger Belehrter auf einer der Außenſtationen getauft, nämlich, 
Wenkatarangam in Welur, bem bald zum Entfegen der Heiden 
einige’ Andere nachfolgten. No im Dezember besfelben Jahres 
Tamen übrigens 2 junge Miffionare heraus, und im Ian. 1856 
war auch Braldwood wieder an feinem Poſten; außerdem wurde 
nun durch Dr. Baterfon eine mifflonsärgtlige Prürte in Madras 
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Dann kam die Zeit des Militäraufſtandes 1857, und 
obgleih in Madras verhältnigmäkig alles ruhig Klieb, wurde doch 
eine im Bau begriffene Predigthalle von den bigotten Tſchettis 
niedergerifien unb von den Muhammedanern, bie nun fiber ben 
Abfall Abdul Khabers trinmphirten, den Miffionaren fo bedrohlicher 
MWiderftand geleiftet, daß das Predigen unter ihnen für eine Zeit 
aufgegeben werden mußte. Auch 5 neue Taufen vermochten das 
Vertrauen nicht zu erſchüttern, welches die Eingebornen in bie 
Mifftonsfchulen ſetzten; 2555 Schüler, darunter 240 Muhanımebaner, 
fanden fih in denfelben ein. 

Am Sabre 1858 wurbe von 3 Belehrten in Puttur felbftläne 
dig eine Schule gegründet und In Madras Rabfchagopal zum Paſtor 
der Gemeinde eingefegt. Eine Niederlage dagegen erlitt bie Miffions» 
fahe in den Augen ber Heiden durch bie richterliche Entſcheidung 
Sir Chr. Rawlinſons, der einem mindeftene 13—14 jährigen Bes 
fehrten, Rarajanafmamt, das Recht abſprach, feine Eltern. zu 
verlaffen und gegen ihren Willen ein Chriſt zu werben. Er wurde 
wieder in feine Kafte aufgenommen, bie er bereits gebrochen hatte, 
aber nad einem Jahr Fehrte er, nun vom Geſetz dazu berechtigt, 
zu den Ehriften zuruck. Auch in einem anberen Yall zeigte fidh, daß 
bie Heiden jett weniger ftreng in der Aufrechterhaltung ihrer Kaftens 
regeln waren, denn als im März 1859 ber längft getaufte Naga« 
lingam probeweife ins Haus. feines Großvaters ſich begab, wurde 
er längere Zeit barin geduldet, bis ber hriftlihe Einfluß, den er 
auf feine Verwandten ausübte, den Feinden fo gefährlich vorkam, 
dag fie ihn zum Weichen nöthigten.*) — Um biefelbe Zeit Fam 
ein Better dieſes Nagalingam, namens Ratnam, mit.der Bitte 
am Aufnahme ins Mifflonshaus. Da er kaum 14 Sabre alt war, 
wagte man, anf bie Teste richterlihe Entſcheidung hin, nicht ihn 
zu taufen. Er mußte zu den Seinigen zurüd, welde ihn alsbald 
von Madras fort in ben Süben ſchickten. Wie groß war aber das 
Erftaunen der Mifflonare, als berfelbe Ratnam nicht gar lange 


*) Am Jahre 1863 kam Nagalingam in den rechtmäßigen Beſitz ſeine 8 
väterlichen Vermögens von 20-80,000 Pf. St. Zugleich wurde er, ber Chriſt, 
unangeſochtener Beſitzer de granitenen Tempels und Gottes in feinem Geburts⸗ 
ort 1%, Stunden von Madras. Cine Deputation der dortigen Heiden, welche. 
ihn baten, dies Heiligthum ihnen zu übertaften, vertröftete er mit Aufſchub. Was 
fpäter geſchah, iſt nicht bekannt. 
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nachher eines fchönen Tages wieder im Miffionshaus erfcheint, ganz 
durchnäßt vom Seewafjer, und um Aufnahme bitte. Der tapfere 
Junge war glüdlih aus feinem Verbannungeort entlommen, trotdem 
daß man ihn verfolgte, nad Ponbiticheri gelangt und von bier, wo 
er um feine goldnen Ohrringe ein miferables Kleines Boot gemiethet, 
die Küfte hinauf nah Madras gefahren. Während der 50 Stunden 
diefer abenteuerlichen Seereife hatte er weber einen Augenblid Schlaf 
noch einen Tropfen friihen Waflers genoffen. Merkwürdiger Weife 
traf er gerade im Miffionshaufe ein, nachdem deſſen Bewohner 
Tags zuvor, dur den Tod Eines aus ihrer Mitte (Miſſ. Moffat) 
tief betrübt worden waren. Nun gereichte die Ankunft biefes immer 
noh um bie Taufe bittenden Jünglings ihnen zum Troſte. Wer 
tonnte da das Wafler wehren?! Dan entfhloß ſich, ihn zu taufen, 
und fiehe ba! es blieb alles ſtill. Aber ah! Nachdem Ratnam 
mehreremal feine Ungebörigen befuht und fi immer wieder nad 
einiger Zeit bei den Ehriften eingefunben hatte, erſchien endlich 1861 
ftatt feiner blos folgendes Brieflein an Mifl. Campbell: „Lieber 
Her! Ich babe mich entſchloſſen ganz bei meinen Leuten zu bleiben 
und muß mich daher für immer von Ihnen verabſchieden. Für al’ 
ihre unermübete Freundlichkeit gegen mich empfangen Sie nod meinen 
bohadıtungsvollen Dank. Adieu! Ich bin Ahr herzlich ergebener 
C. Ratnam.“ Seither ift nichté über ihn verlautet. 

Im Jahre 1859 wurde bie neugebaute Predigtballe eröffnet 
und ber Grundflein zur „Anderſon's Kirche” gelegt. Nicht 
weniger als 13 Gottesdienfte wurden um jene Zeit allwöchentlich 
in verfäiedenen eingebornen Spradhen gehalten und dazu nod 
täglihe Morgenandadten in Dr. Paterfons Klinit, wo im Laufe 
eines einzigen Jahres 6000 Kranke bebanbelt worden waren. 

Inzwiſchen waren allerlei Veränderungen im Miſſions per— 
fonal vorgegangen. Zwei jüngere Miflionare und ber Senior 
Braidwood Hatten für immer in bie Heimat zurückkehren müflen, 
Miſſ. Moffat war geftorben, ebenfo der Miſſionsgehilfe Froft in 
Kantfhipuram, auf welchem Poſten er während ber fchredlichen 
Cholera :Epidemie ausgebarrt, und 1862 folgte ihm ber feit 1855 
mit großer Freudigkeit und Treue arbeitende Miſſ. Macallum. 
Campbell, zur Erbolung nad Europa gegangen, kehrte, als er bie 
Trauerbotfhaft vernahm, fogleih nah Madras zurüd. Ihn be: 
gleitete der gegenwärtig noch mit großer Energie arbeitenbe und 
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jest an der Spike der Madras-Miſſion fiehende W. Miller. 
Ihnen folgten 1863 die ebenfalls noch in der Arbeit ftehenden Dr. 
Carslaw, W. Stevenfon und X. Macmillan. 

Zugleih wurbe für die Miffion in Tichengalpetta der frühere 
Basler Miffionar Metzger gewonnen, ber des Tamiliſchen funbig, 
mehr als irgend einer ber ſchottiſchen Brüder für bie direkte Miffions- 
arbeit, namentlid auf Predigtreifen thun konnte. (Er kehrte 1871 
nah Europa zurüd.) Im Allgemeinen muß aber gejagt werben, 
daß zwar unter Miſſ. Millers Leitung bie große Schule an Schülers 
zahl fowohl als auch an wiffenfhaftlider Tüchtigkeit der 


Leiſtungen beftändig im Yortfchritt begriffen und ohne Zweifel unter, 


allen ähnlichen Bildungsanftalten Südindiens die erfte geblieben oder 
geworden ift, wie fie benn felbit von ben ausgezeichneten höheren 
Regierungsſchulen nicht überflügelt wird; daß aber von der einge: 
bornen Gemeinde und birefter Evangelifationsarbeit unter ben 
Heiden immer weniger verlautet. Aus dem Ichten Jahresbericht 
3. B. erfahren wir bloß, daß in Madras und auf den 8 damit 
verbundenen Zweigſtationen die Zah! der Getauften 232, die 
ber Abendmahlsgenoſſen 113 betrage und an den Heiden außer ben 
Scullehrern ſechs befondere Enangeliften arbeiten, von benen Einer 
aus Tfchengalpetta folgende magere Ueberfiht über ihre. Thätigkeit 
gibt: „An der heißen Jahreszeit brachen wir gewöhnlid Morgens 
früh um 145 Uhr auf und hatten bann recht große Zuhbörerfchaften, 
in der falten und feuchten Jahreszeit aber, wo wir am Nadhmittag 
auszugehn pflegten, waren wir nit fo glücklich. Im Ganzen 
befuchten wir 28 Dörfer, legten 310 (englifhe) Meilen zurüd, 
bielten 175 Anfpraden an mehr als 3000 Perſonen, vertbeilten 
600 Handblätter und verkauften einige Traktate zu billigen Preifen. 
Hr. Appawu fieng biefe Arbeit regelmäßig mit dem Gefang eines 
Liedes an, um Zuhdrer berbeizuziehen, und wenn einige ſich geſam⸗ 
melt hatten, begannen wir unfre Reben zu halten. An ben meilten 
Orten wurden wir freunblid aufgenommen und zuweilen bildete 
der Gegenftand unferer Anſprache dann nod bie Grundlage einer 
Beſprechung.“ 

Ausführlicher wird über die Schulen berichtet, in welchen 
zuſammen 2788 Kinder und junge Leute, darunter 938 Mädchen 
allerdings ben vortrefflichſten Unterricht nit nur in allen weltlichen 
Fächern, fondern au in der Bibel erhalten. Erfreulich if, dag 
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bie Auslagen der Miffton für biefelben verhältnigmäßig nering find, 
da voriges Jahr allein 2271 Pf. St. an Schulgeldern und 2818 
Pf. St. an Negierungebeiträgen, im Ganzen an Ort und Stelle 
5778 Pf. St. eingenommen wurden. Das geringfte Schulgeld, 
das jetzt bezahlt wird, iſt gerade boppelt ſoviel als das geringfte 
vor 10 Jahren und das hbchſte Smal ſoviel als das höchſte vor 
10 Jahren d. h. für die gleiche Unterrichtsſtufe. Rechnet man bie 
jetzt hinzugekommene Kollegialabtbeilung mit, ſo iſt das höchſte 
Schulgeld, das vor 10 Jahren gezahlt wurde, bloß der 14. Theil 
von dem höchſten, das jett gezahlt wird! Hienach mag man [häten, 
welche Anziehungskraft bie Miſſionsſchule trotz ihres chriftlichen 
Charakters und Zweckes in fteigendem Maße auf bie beitnifhe Be: 
völferung ausübt. Sicherlich iſt dies hauptſächlich dem höheren 
moralifhen Ton und ber perfönli hingebenden Liebe ber Lehrer 
zu ihren Schülern zu verbanten, welche in weltfihen Schulen fo 
nicht zu finden iſt. 

Bekehrungen und Uebertritte aber ſind in den letzten Jahren 
faſt gar nicht vorgekommen. Ganz vereinzelt, darum auch beſonders 
troſtreich für die Miſſionsarbeiter war (1872) die Taufe eines in 
angeſehener und einträglicher Stellung befindlichen Heiden, der vor 
vielen Jahren die Miſſionéſchule beſucht und dort ſchon ſeine erſten 
Wahrheitseindrücke empfangen hatte. 

Friſcher und vielleicht auch miſſionsmäßiger klingen im Allge⸗ 
meinen die Berichte über weibliche Miſſionsarbeit, Beſuche in Zena⸗ 
nas und überhaupt in heidniſchen Häuſern, ſowie über die Thätig- 
keit bes Miffionsarztes Dr. W. Elder, des Nachfolgers von 
Dr. Paterfon, der 1871 mit gebrochener Kraft nach Europa zurüd: 
tehrte um dort zu fterben. Die von Paterfon gegründete med is 
cinifhe Lehranftalt, in welcher 10—15 driftlihe junge Männer 
aus verſchiedenen Miffionen Südindiens beieinander find, um fich 
auf den Dienft an ihren Yeibli und geiftlich fo tief im Elend ſte⸗ 
enden Lanbsleuten vorzubereiten, befteht noch im Segen. Alle 
Morgen um 7 Uhr ift ber Doctor mit feinen Zöglingen auf dem 
Platz, wo fon Scaaren von ollerlet Kranken auf ihn warten. 
Zuerft wird ein Abfchnitt aus ber Bibel gelefen, eine Yurze An 
fprade und Gebet gehalten; dann beginnt die Arbeit, das Unter: 
ſuchen und Berathen der Patienten, Medicinaustheilen und Opera: 
tionen. Mit ben anweſenden Krauen gibt fih In biefer Zeit noch 
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eine beſonders hiezu angeſtellte Miſſionsgehilfin ab und manchmal 
kommen ſelbſt die ſchon Geneſenen, um aus ihrem Munde wieder 
einmal die tröſtlichen Bibelworte zu hören, welche dem Herzen ſo 


wohl thun. Die Zahl der im vorigen Jahr von Dr. Elder und 


ſeinen Schülern behandelten Kranken belief ſich in der Vorſtadt 
Rajapuram auf 7957, in einem andern Stadttheil auf 98641 Ge: 
legentli macht er mit feinen Zöglingen, die zugleid Evangeliften 


. find, au Meine Predigtausflüge in die Nahbarfhaft, wo es dann 


vorkommt, daß früher erwiefene Freundlichkeit gegen Kranke durd) 
Safifreundfhaft, Herrihtung eines Predigtplages und dergleicyen 
belohnt wird. 

Gewiß ift e8 ferne von uns, einen Stein gegen unfre fchottifihen 
Brüder aufheben zu wollen, weldhe mit fo viel Fleiß und Treue 
an ihren Lehranftalten arbeiten; im Gegentheil, wir geben ihnen 
aus eigener Anſchauung das Zeugniß, daß fie mit ebenfoviel Kifer 
und Selbftverleugnung ihren Herren dienen, als irgend welcher 
predigende Mifjionar. Uber foviel darf wohl mit Recht behauptet 
werden, daß ihre Stärke zugleidh ihre Schwäche geworden ift, daß 
fie in Einer Richtung nad dem Vorzäglichſten ſtrebend, ihre Zeit 
und Kraft zu einfeitig dem Erziebungswert widmen und fid) 
vielleicht zu Schnell über das Ausbleiben zahlreiherer Bekehrungen 
mit dem Gedanken tröjten, daß ihre Arbeit aufs große Ganze be⸗ 
technet fei und deswegen erft nad Jahrzehnten ihre volle Frucht 
tragen werde. Jedenfalls wird ihnen etwas von dem brennenden 
Liebeseifer und der herzandringlichen Unmittelbarkeit bes in feiner 
kindlichen Einfalt fo großen und fo ftarfen Gründers der Madras⸗ 
Miffton gewünſcht werden binfen — und nicht etwa nur, fondern 
ein reiches Maß davon. hne, Zweifel fehnen fie felber ſich nad) 
neuen Geiftesregungen in ihrer Mitte; und die werben auch nicht 
ausbleiben. Sollte die Saatzeit auch nody lange währen, fo wird 
doch auch wieder ein Erntetag anbreden. 
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Ausfichten für Oſtafrika. 


Bon 3. Heffe. 


af ie durch den letzten Afante: Krieg die Blide Curopas mehr 


als je auf den Gang ber Dinge in Weftafrifa gelenft 


wurben, fo Haben infolge des Todes von Dr. Livingftone 


die oftafrifanifhen Angelegenheiten, namentlich die Unter: 
drüdung des dortigen Sklavenhandels, die öffentliche Aufmerkſamkeit 
in ungemöhnlidem Grabe in Anfpruh genommen. 

Verſchieden, wie bie Nachrichten von borther feit ber Sir 
Bartle Frere'ſchen Erpebitton und dem Abſchluß des Vertrags mit 
dem Sultan von Sanſibar lauten, ſtimmen fie dod faft alle in 
drei Hauptftüden überein, dag nämlid 1) burd jenen Vertrag und 
die vereinigten Bemühungen ber Engländer und des Sultans wirk—⸗ 
lih etwas nicht Unbedeutendes zur Unterbrüidung der Sklavenaus— 
fuhr aus Oſtafrika geſchehen ift; daß aber 2) aus ben Inneren 
noch fehr viele Sklaven an die Küfte gefchleppt und von bier, wenn 
auch felten zur See, fo body auf dem Landwege in ben Norden und 
nach Arabien befördert werben, und baß daher 3) noch weitere 
energiihe Maßregeln unumgänglich nothwendig find, falls mit ber 
Aufhebung bes Menſchenhandels in Oſtafrika wirklich Ernft gemacht 
werden fol. 

Was die beiden erften Punkte betrifft, fo Haben wir das Zeugniß 
von Kapitän Elton, der im Auftrag der englifhen Regierung an ber 
afrikanischen Küfte füdlih von Sanfibar für die Unterbrüdung bee 


ſchmählichen Handels eine energifhe Thätigfeit entwidelt. Nach 


feinen Briefen vom 10.— 23. Februar befreite er allein im Sa: 
manga : Diftrift 1326 Sklaven, denen immer die Wahl gelaflen 
wurbe, bei ihren früheren Befitern zu bleiben ober aber eine felb: 
ftänbdige Eriftenz anzufangen. Somohl das Halten von Sklaven 
als das Handeln mit ſolchen gelte in diefem Diſtrikt für durchaus 
ungefeglih und babe bereit8 einen gewaltigen Stoß erlitten, fo daß 
bei fernerer Wachſamkeit das gänzliche Verſchwinden ber Sklaverei 
in Ausfiht ſtehe. Dieſelbe ſei früher beſonders durch die Zoll: 
beamten begünſtigt worden, welche im Namen des Sultans die 


Regierungstaxe für jeden zu verlaufenden Sklaven einzogen und bei 
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diefer Gelegenheit oft großartige Geſchäfte mit ben eigentlichen 
Sklavenhändlern machten. Diefe Beamten eriftiren jetzt nicht mehr, 
da infolge des Vertrages weder vom Sultan, no von den Lokal⸗ 
behörben, noch ‘von irgend einem Zollamt eine Sflaventare erhoben 
werben darf. Große Beförberer des Stlavenhandeld waren ferner 
bie wohlhabenden indiſchen Kaufleute, welche zu diefem Geſchäft fi 
immer bereit zeigten, bie Araber ober Suahelis mit Vorſchüſſen an 
Flinten, Zeug, Perlen und Gelb zu unterſtützen. Jetzt find fie aber 
fo abgefhredt und eingefhüchtert, dag fie e8 kaum mehr magen, 


"dies zu thun. Nur die unternebmenderen Khodſcha⸗ und Battia- 


Kaufleute fahren no fort, theils felbft Sklaven zu kaufen und zu 
verkaufen, theil8 andere Sflavenhändler und Sklavenräuber zu unter: 
üben. Einen folden ertappte Kapitän Elton unb ftrafte ihn um 
400 Dollars. Derfelbe hatte nämlich durd feine eigenen Leute vier 
Sklaven nad Kilwa bringen laſſen und fie dort an eine nah Pan: 
gani ziehende Karawane verkauft. Als Kapitän Elton ihn zur 
Verantwortung 309, gab er vor, er babe feine Leute bloß ausge: 
fandt, um gegen Zeug Elfenbein einzuhandeln; das hätten biefe 
aber nit gethan, fondern dafür Sklaven gekauft! Die vier 
Sflaven freilich fonnten nit mehr gerettet werden: bie Karawane 
batte fie bereits mit fortgenommen. 

Im April erzählt er noch mehrere ähnliche Wille und gibt bie 
Zahl der durch feine Bermittelung Befreiten auf 1400 an, von 
welhen 482 fih für verfchiebene felbfländige Stellungen und Er- 
werbsarten, 927 für's Bleiben bei ihren alten Herren entichieden 
hätten. ebenfalls, fagt er, fei das Aergerniß aufgehoben, daß 
früher felbft britiiche Untertdanen an dieſer Küfte Sklaven Tauften 
und hielten. NRüdfälle werben nicht ausbleiben, aber durch Strenge 
und Wachfamkeit werbe die neue Drbnung der Dinge dody aufrecht 
erhalten werben können. Webrigens bat Kapt. Elton es bloß mit 
Untertdanen ber englifhen Regierung zu thun; den arabifchen 
Stlavenhändlern gegenüber ift er machtlos und muß ruhig zufehen, 
nie dieſelben thr ſchmähliches Gewerbe weitertreiben, ja ausdehnen. 
Einige Scenen, die er als Augenzeuge beſchreibt, find gerabezu haar: 
ſtraͤnbend. | 

Hören wir au, was ein Korrefpondent der Augsburger Allg. 
Zeitung (Ro. 84, 1874) aus Sanflbar und Lieutenant Cameron 
aus Kamele in Udſchidſchi über diefen Gegenftanb fchreiben. 
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„Es find, Heißt es in jener Korrefponden, von Seiten ber 
englifchen Regierung. Befehle ergangen, die, wie ich höre, auf Au⸗ 
fihten der englifgen Staatsanmwaltigaft beruhen, nur Sklaven zu 
befreien, welche noch nicht in das Eigenthum von. Anfäfigen über: 
gegangen find. Diele Anſicht der kgl. engliſchen Staatsanwaltſchaft 
führte, ſobald fie den Arabern bekannt wirde, dazu, daß jet Grund⸗ 
beſitzer und Händler direkt nach dem Feſtlande gehu, dort ihre 
Sklaven kaufen und mit ihnen nach den Inſeln fahren, um ſie von 
dort aus gelegentlich weiter zu ſchaffen .... Die Rollen haben 
förmlich gewechſelt. Wie ih höre, hat Sultan Said Bargafd, 
nachdem ihm bie Anfihten der engl. Stantsanwaltfchaft befaunt 
wurben, frelwillig erflärt: daß er dieſe Anficten nicht anerkenne, 
und daß bie arabifhe Vertragsurkunde nicht fo ausgelegt werden 
dürfe. Er hat fogar, wie hier erzäßlt wird, der engl. Regierung - 
einen Akt zugeſchickt, daß nad feiner Anſicht und Auffafjung des 
Vertrages, aller Transport von Sklaven zur See, gegen ihren 
Willen, ungefeglih Jei.... Die Loyalität und Gewifienhaftigkeit 
des Sultana ift nicht genug hei vorzupeben, und ift diefes Beifpiel 
im Halten von Verträgen bei einem Araber gewiß eine Seitenheit 
und um fo. mehr anzuerkennen, ale durch ſeine Handlungsweiſe der 
Sultan mit ſeinen Unterthanen ſich verfeindet und fein Leben. in 
ftete Gefahr bringt . 

„Ein englifcher Beanter bat am Fluſſe Rufidſchi und tem 
Handelsplap Kilwa Kwinge mehr als 1000 Sklaven befreit, die 
theils engl. Unterthanen oder unter engl. Schutz ſtehenden Indiern 


gehörten. Er ſoll auch die traurige Erfahrung gemacht haben, daß 


Sklaven maſſenweiſe nordwärts transportirt werden. Er traf in 
einem Monat mehr als 4000 unterwegs, und ſoll ber. Sklaven⸗ 
transport vollſtändig mit Erfrifhungsftationen - und Raftplägen 
organifirt fein. :.. Der junge Mifl. Hartly traf in ber Nähe 
von Pangani mit einer Karamane von 40 Sklaven zufanmen.. Er 
ſprach mit einem bderfelben, der ſich eben ausruhte. Der Führer 
der Karawaue ſtellte ihn deshalb zur Rede und kamen fie hiedurch 
in Wortwechſel. Hartly. wollte fi zurüdziehen, worauf der Araber 
von rückwärts auf ihn ſchoß und dann mit mehreren Dolchſtichen 
ibn noch weiterd verwundete. Miſſ. Hartly blieb als tobt liegen; 
von feinen Leuten gefunden, wurde er zum Arzt getragen, wo er 
ſeinen Wunden gewiß erliegen wird.“ 











' Du 
Mit diefen traurigen Enthüllungen fiimmt zum Theil Lieut. 
Cameron's Bericht überein. Er erzählt in demfelben von einer 
ganzen Reihe von Dörfern im Inneren, bie mitten im Walde ge- 
legen, nur auf ben allerbefehwerlichften Zußpfaden zugänglich find 
und mit leichter Mühe ganz blodirt werben können. Die Ein- 
wohner biefer Dörfer beſchäftigen fi damit, gelegentlihe Ausfälle 
auf die ummohnenden Wilden zu madjen, von biefen möglidhft viele 
gefangen zu nehmen und in die Stlaverei zu verlaufen. Natürlich 
fommen biebei immer viele Menfhen ums Leben, ja wenn man 
fpäter unter den Gefangenen Alte und Schwädlihe findet, werben 
diefe mit Faltem Blute abgefhladtet, da fie doch keinen großen 
Marktwerth haben und fie zu füttern zu koſtſpielig wäre. Ferner 
berichtet Cameron von einem Kriege, ber zur Zeit feines Schreibens 
zwifchen Mirambo und ben Arabern wüthete, und unter anderen 
j 


Greueln auch dem Sklavenraub bedeutenden Vorſchub leiſtete Yon 
Unyanyembe aus fei er durch Gegenten gefommen, in denen ganze 
Länderſtrecken durch diefen „teuflifhen Handel” entvölkert feien. 

ALS wirffamftes Mittel zur völligen Unterbrüdung beflelben 
fhlägt er den Bau. einer Eifenbahn zwifhen Bagamoyo und 
Udſchidſchi vor, deren Koften er auf 800,000 Pf. St. veranfchlagt, 
welche — wie er meint — felbft beim gegenwärtigen Handelsbetrieb 
nit unter 5 Procent Zinfen tragen würden. Ohne Zweifel aber 
würbe burch beflere Verkehrsmittel der Handel auferorbentlidh ge: 
hoben werden. Statt daß nur Elfenbein und Sflaven ausgeführt 
werben, würden Baummolle, Gummi, Balmdl, Häute, Neie, Korn, 
Kaffee, Gewürze u. f. mw. in ben Hanbel kommen. 

„Ueberbies, fährt er fort, follten Straßen an ben Viktoria⸗ 
Nyanza:See und nad; Urori, und mit ber Zeit eine weitere Linie 
jenfeit8 des Tanganyifa gebaut werden. Wenn die Hauptlinie voll: 
endet if, möchte ich vorfchlagen, daß bei Mbumi in Unyanvembe 
und bier europäifhe Beamte ftationirt werden, jeder mit 500-600 
indifhen Soldaten und mit einer gehörigen Anzahl Unterbeamten, 

- um alle, welde auf dem Sflavenhandel ertappt werben, wirkfam 
betrafen und die Meinen Kriege, welche immer wieder zu demfelben 
führen, verhindern zu können. Hier in Udſchidſchi follten 2 oder 3 
Schiffe von etwa je 50 Tonnen ftationirt werben, um den Tran: 
port von Sklaven zu verhindern und einen geſetzlichen Handel zu 
befördern. 

Mil. Mag. XVII. 23 
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„Da dies eine Angelegenheit if, welche die ganze civilifirte 
Welt angeht, könnte von den Großmächten eine Kommiſſion nieder: 
gelegt werden, um barüber zu beratben und zu befchließen, was für 
weitere Schritte zur Befeitigung dieſes Fluches Afrikas zu thun find. 
Statt dag dem unglüdlihen Afrika fein Herzblut abgezapft wird, 
folte e8 zur Entwidelung feine Hülfsquellen eine noch viel zahl: 
reihere Bevölkerung baben. 

„Eine Schwierige Frage ift jebt die, ma® man mit den befreiten 
SHaven anfangen fol. Warım nicht Kolonieen grünten, die an: 
fange zwar ausländifhen Schuges bedürfen, allmählich aber felb: 
ftändig werden würden?“ 

Die Eifenbapn — Scheint und ein Zukunftsbild, für deſſen 
Verwirklichung allerdings jeßt vorgearbeitet wird, da nicht nur von 
Sanfibar aus, fondern auch ‘den Ril hinauf viel gefchieht, Licht und 
Zuft ins Herz Afrilas zu bringen, fofern der energifche Ingenieur: 
oberft Gordon das von Baker angefangene Wert mit Ernft und 
Erfolg fortfeßt. Aber gewiß iſt e8 ein richtiger Gedanke, daß vor: 
erſt für die Anfiedblung der befreiten Sflaven geforgt werben follte. 
So bat man es in Weftafrifa gemadyt: warum follte es nicht auch 
in Oftafrita möglih fein? Daß damit nicht geholfen ift, wenn 
man bie befreiten Sklaven nur an irgend einem beliebigen Orte 
ausſetzt und dann fidy felbft überläßt, das bat bie bisherige Er: 
fahrung genügend bewiefen; ebenfo freili auch, daß es mit einer 
bloß unter polizeiliher Aufjicht ſtehenden Anſiedlung nicht gethan 
ift: auf den Seyſchellen find fo feit einigen Jahren befreite Sklaven 
angefiedelt worben, — mit Gefängniß, Polizei und Strafgeſetzbuch — 
aber ohne Schule und Milfion; das Reſultat ift völlige Entjitt: 
chung der armen Leute. Wo dagegen, wie in Weſtafrika, foldye 
Unternedinungen im Geifte chriftliher Menfchenltebe gemacht worden 
find, da ift aus dem bunt zufammengewürfelten Negerhaufen doch 
allmähli ein georbnetes, civilifirtes Gemeinwefen entflanden. Es 
if daher als ein Zeichen zum Guten anzufehn, daß durch die Firdh: 
liche Miſſions-Geſellſchaft der Plan einer folden unter britifchem 
Schub fichenden freien Sklaven: Niederlaffung in Mombas oder fonft 
einem paffenden Ort bei der Regierung ernftlih in Anregung ge 
bracht worden it. Da würden dann die durdy engliſche Kreuzer 
befreiten Neger in Sicherheit gebracht, angefiedelt, unterrichtet und 
beauffihtigt werden. Zugleich könnte von dort aus aud dem jeßt 
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zu Lande getriebenen Sklavenſchmuggel wirkſam entgegengearbeitet 
werden. Ueberdies hofft die engliſch-kirchliche Miſſious-Geſellſchaft 
von Mombas aus ind Hochland Tſchagga vorzudringen. 

Bereits find zur energifhen Inangriffnahme bdiefer neuen ober 
wenigftens erneuerten Miffton in Oftafrifa bie einleitenden Schritte 
gefheben. Aus Indien find vor kurzem 20 junge Afritaner und 
Afrilanerinnen, früher ale Sklaven, dann befreit und zu Naſik 
(hinter Bombay) durch Mifjionare der engliſch-kirchlichen Miffions- 
Geſellſchaft Hriftlih erzogen, in ihr Vaterland, zunädit nad) Moms 
bas, zurückgekehrt. Einer ihrer Mitpaflagiere auf ber Reife von 
Bombay nah Sanftbar, ftellt ihnen und namentlih ihren Anführer 
das befte Zeugnig aus. Gleichzeitig find aus England vier der 
ebenfalls früher in Naſik erzogenen Begleiter Livingftones nah Oft: 
afrifa abgegangen. Zur Leitung bed ganzen Unternehmens ift im 
Oktober d. J. der früher in Indien thätige Miffionar Price, begleitet 
von feiner Frau und Jakob Wainwright, bem treuen Diener Livingſtones, 
auf dies bisher ziemlich unfruchtbare Miffionsfeld abgereift. 

Ihm zur Seite fiehen drei Laien-Mifjionare, Remington, Laft 
und Pearfon, letterer mit rau, und der ordinirte Miffionar, Wil: 
liams. Zunächſt fol in der Nähe von Mombas, aber nicht auf der 
Inſel, fondern auf dem gefunderen Feſtland, eine Zufluchtöftätte für 
befreite Sklaven gegründet werben. Es iſt zu hoffen, daß die den 
Eflavenhänblern auffäßige Regierung fih gern dieſes Mittelö bes 
dienen wird, um bie von ihr befreiten Schwarzen fiher unterzubrins 

| gen, wenn fie fih aud noch nicht entfchloffen bat, diefem Unterneb- 
men ihren offiziellen Schub und die nöthige Gelbunterftüßung zuzu⸗ 
wenben. Ferner fol die alte Station Kifuludini mit ihrer Pleinen 
hriftlihen Kolonie dur ben Zuzug einiger in Bombay und Nafif 
hriftlich erzogener Neger verftärkt werden. Am lettgenannten Orte 
war früher Miff. Price felber thätig, fo daß er wieder feine ehema⸗ 
ligen Schüler unter fi haben und da8 in Indien angefangene Wert 
nun in Afrika ſelbſt fortführen wird. Daneben verfieht es ſich aber 
von felbft, daß die Miffionare auch predigend im Inneren berums 
reifen und unter den Wanikas und anderen eingebornen Stämmen 
den guten Samen auöftreuen werden. Dasfelbe ift ja von ben bis: 
her dort arbeitenden Mifjionaren trog aller Schwierigkeiten auch 
ſchon geſchehen. Wie e8 babei zugeht, erzählt ung Miſſ. Chancellor, 
aus deſſen Reiſebericht wir nur einige Züge mittheilen: 
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„Montag Nahmittag um 4 Uhr, fehreibt er, brach ih mit 
Georg David, einem von Livingftoned Dienern, einem ber in Bom: 
bay erzogenen jungen Leute und einem eingebornen Chriften nadı 
Sodoma auf. Gegen Abend erreichten wir ein Dorf an ber Grenze 
bes Rabbai-Landes, wo wir für die Nacht unfer Zelt auffchlugen. 
Nah dem Abendefjen hatten wir einen Gottesdieuft und ich prebigte 
zum erftenmal einigen Wanikas das Evangelium; ©. David über- 
feßte. Als ih mid in meine Hängematte legen wollte, gab das 
Seil nah und ih mußte auf dem Boden liegen, konnte aber nicht 
ſchlafen, da ich fein Moskito⸗Netz bei mir hatte... Donnerftag be: 
ſuchte ih das Dorf von Abbi Sidis Vater, der dort Häuptling ift. 
Er faß gerade unter einem Baum an dem Platz, wo bloß die Xel- 
teften zu ihren Berathungen zufammenzufommen pflegen. Bald bat: 
ten fid) noch einige Leute eingefunden, fo daß ich eine anjehnlide 
Zuhödrerfhaft befam. Ich predigte ihnen Jeſum und zwar ben Ge: 
treuzigten. Sie find fo dumm und einfältig. daß man genöthigt ift 
mit Adam und Eva anzufangen. Um ihnen die Vergebung ber 
Sünden einigermaßen faßlidy zu machen, zog ich drei parallele Linien 
auf dem Boden und fagte dann: Diefe Linie bedeutet Gott und 
biefe bedeutet den Menſchen. Nun kaun ber Menſch nit zu Gott 
kommen, weil biefe britte Linie dazwiſchen liegt, und das ift bie 
Sünde. Der Menfh kann biefelbe nicht felber auslöfhen. — Sie 
fhauten verwundert drein. Dunn fuhr ich fort: Jeſus fah unfre 
Hilftofigkeit, verließ feines Vaters Haus und nahm bie Scheidewand 
binmweg, fo baß wir und nun zu Gott nahen und um Vergebung bitten 
tönnen. Das fhienen fie zu verſtehen.“ 

Die in diefem Jahr abgegangene Miffionserpebition ift auch 
äußerlich mit allem Nöthigen ausgeſtattet worden. So find A kleine 
Eifen: Häufer von je 2 Zimmern, leicht aufftellbar und auch Leicht 
wieder abzubrechen, ferner Ackergeräthe und Mafchinen, ein Brunnen: 
Bohrapparat, allerlei Sämereien u. ſ. w. mitgenommen worben. 
Ueberdies haben einige Miffionsfreunde ein Feines Danıpfboot an: 
gefhafft und den Mifflonaren zur Verfügung geftellt. Somohl zum 
Befahren der Küfte als der aus dem Inneren kommenden Flüße 
wirb dieſe „Taube” (Dove) — fo heißt das Schifflein — von gro: 
Bem Nugen fein. 

Auch bie englifhe Ausbreitungsgeſellſchaft if im Begriff neue 
Anftrengungen auf dieſem Gebtet zu machen. Der in ihrem Dienfte 
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ftehende, vor kurzem zum Mifftonsbifhof von Eentralafrila geweibte 
Dr. Edward Steere gibt über feine theils fchon begonnene, 
theil8 noch bevorftehende Thätigkeit folgende Ueberfiht: „Unfere 
Arbeit hat fih bis jebt in brei Zweige getbeilt, und für jeden der⸗ 
felben bedürfen wir Leute unb Gelb: j 

1. Die Miffton auf dem Feltland, wobei vor allem bie Ufer: 
länder des Nyaſſa-Sees ind Auge gefaßt werben. Ach Hoffe, daß 
noch vor Schluß biefes Jahres eine Anzahl von Miffionaren dahin 
wird abgehn Fönnen. Unſere eigentlihe Arbeit fol Heiden in 
ihrer Heimat gelten, uud nicht befreiten Sflaven. 

2. Die Stabt: Miffton mit Schule, Kirhe und Hoſpital auf 
dem Plaß bes früheren Sklavenmarktes in Sanfibar. 

3. Die Pflege befreiter Sklaven Knaben, Mädchen und Er: 
wachſener. 

Gegenwärtig geſchieht unſere meiſte Miſſion ‘arbeit von jungen 
Afrikanern, die wir ſelbſt herangebildet haben. Das iſt natürlich 
an und für ſich eine Urſache dankbarer Freude, treibt mich aber um 
fo mehr an, für dieſe unfre kleine afrikaniſche Armee tüchtige euro⸗ 
päifche Anführer zu ſuchen.“ 

Näher beftimmt fih nun der Plan Dr. Steeres dahin, daß von 
ibm und einem Prediger 2. A. James das Hochland im Oſten des 
Nyaflafees befebt werden fol. Mataka beißt die Hauptftabt jenes 
Landftrihe, ein Ort von 1000 Hütten und Häufern, 15 Stunden 
öftl. von ber Mitte des Sees gelegen und von einem wohlgefinnten 
Häuptling regiert. Der 20jährige Begleiter Livingflones , der auf: 
gewedte Tſchuma, einft von Dr. Wilfon in Bombay erzogen, ift aus 
Mataka gebürtig und Iadet dahin ein. Livingſtone felbft befchreibt 
jenes etwa 4000 hohe Plateau als maflerreih und von ſchönem 
Vieh bewaidet. Ein Arzt und 5 Laienbrüder follen ſich den Miffiona- 
ren anſchließen. 

Angeregt durch die lebten Berichte und Aufforderungen ihres 
großen Landsmanns Livingftone hat auch die ſchottiſche Staatskirche 
befhloffen, eine Miſſion in Oſtafrika anzufangen. Nad längeren 
Ichriftlihen und mündlichen Verhandlungen mit dem Konful Dr. Kirk, 
Hr. Young, Hr. Waller und anderen oftafrifanifchen Autoritäten iſt 
ihr Plan nun foweit gereift, daß ihre erfte Station am Südenbe 
bes Nyaflafees etwas äftlih von Cape Maclear gegründet werben 
fol. Ihre nächſten, obgleich nicht allzunahen Nachbarn werden Bi: 
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ſchof Steere und feine Mitarbeiter fein. Bon Eindringen in ein 
fremdes Feld kann dabei nicht bie Rebe fein. Im Gegentheil, bie 
biſchöfliche Miſſionsgeſellſchaft, die in Mataka feſten Fuß faflen will, 
hat den ſchottiſchen Presbyterianern bie Hand entgegengeſtreckt und 
freut ſich, auf dieſem von Livingſtone als fo viel verſprechend ge— 
ſchilderten Arbeitsgebiet nicht allein zu fein. 

Und ſchon beginnt es fi aud in Ribe zu regen. Nachdem 
die dortigen Freimethobiften fih erft der Schularbeit unter ben 
Gallas und Wanikas gewidmet, auch (durch Miffionar Nem) fih 
ſtark an ber Durchforſchung jener weiten Ländergebiete betheiligt 
hatten, ſcheint jetzt ein friſcher Lebenshaud durch ihre Station zu 
wehen. Der felige Heimgang ber Frau Walefield hat bei Alt 
und Jung eingeflagen, unb feit bem Januar 1874 haben ſich 
Viele aufgemacht, Vergebung der Sünden durch Buße und Glauben 
zu ſuchen. Es mag bei Manden ein bloßes Strohfeuer fein, aber 
ſchon bie Thatſache, bag flumpfe Oftafrifaner ſich angelegentli zum 
Beten vereinigen, deutet an, daß die evangeliſche Miſſion unter 
ihnen wirklich Wurzel geſchlagen hat. 

Vielverſprechend iſt auch ber Eifer, mit welchem Sir Bartle 
Frere fortfährt, ducch Wort und That für das Wohl Oſtafrikas 
zu wirken. Seine Erfahrungen, Wunſche und Rathſchläge in Be— 
treff kraͤftigerer Betreibung der dortigen Miſſionsarbeit hat er in 
einer Reihe von Briefen an ben Erzbiſchof von Kanterbury niederz 
gelegt unb unter dem Titel: „Oſtafrika ale Mifftonsfeld* (122 Sei: 
ten) veröffentlicht. 

Nachdem er in feinem erſten Brief Oſtafrika als eins ber 
günftigften, einladendſten und bebürftigften Miffionsgebiete bargeftellt, 
gibt er einen Weberblid über die dortige Bevölkerung: 1) Auslän« 
ber, nämlich Europäer, Amerifaner, Araber und dindus; 2) afris 
taniſche Miſchvölker, wie Suahelis, Gallas, Somalis und Komoros; 
3) eigentliche Neger ober Vollblut-Afrikaner; erwähnt bann bie 
philologiſchen Arbeiten von Nebmann und Steere, welde für alle 
tünftigen Miffionare eine ber wichtigſten Vorarbeiten fo gut wie 
vollendet haben, beſchreibt bie religiäfen Gebräude und Vorftellungen 
jener verſchiedenen Völkerſchaften, die chriſtlichen Miſſionsverſuche 
frügerer Zeiten und den Fortſchritt des Jolam unter den afrikani— 
ſchen Raſſen. Wichtig iſt, daß er dieſen letzteren durchaus nicht 
für bedeutend Hält, fondern entſchleden behauptet, ber Muhammes 
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danismus fei wie in Indien und anderwärts, fo aud in Oftafrifa 
im Verfall begriffen. 

Im zweiten Brief fchildert er die gegenwärtig auf jener Küfte 
arbeitenden Miffionen (die katholiſche Mifften, namentlich die fran⸗ 
zöfifhe in Sanfibar und Bagamojo, die anglifanifche Univerfitäts: 
Miffion in Sanflbar und Magila, die eben von jenem Dr. Steere 
geleitet wird, bie englifch-firdlihe Miffien in Mombas und Kifu- 
ludini und bie methobiftifhe Miffion in Ribe) und macht Vorſchläge 
in Betreff der Errichtung neuer Stationen. Gegen bie Anſicht, als 
fei das dortige Klima ungefunder ale 3. B. das der Indifhen Weft- 
füfte, tritt er mit Entfchiebenheit auf und fucht zu zeigen, dag wenn 
europäifhe Miffionare in Sanfibar und an der afrifanifhen Süfte 
diefelben Vorſichtsmaßregeln brauden würden, welde in Indien 
gäng und gäbe feien, Krankheit und Sterblichfeit unter ihnen auch 
bedentend abnehmen müßten. 

Am dritten und vierten Brief endlih verhandelt der Berfafler 
einige allgemeine Miffionsfragen, wobei er großes Gewicht darauf 
legt, daß der Prediger bes Evangeliums auch der Bringer ber Civi⸗ 
Iifation fein fol. Bon Pater Horner und anderen Fatholifchen 
Miffionaren könne man in diefer Beziehung manches lernen. 

Vom Stlavenhandel unb feiner Abfchaffung redet Sir Bartle 
im Ganzen verbältnigmäßig wenig, einfach deßwegen, weil er über: 
zeugt if, daß bie Einführung des Chriftentbums in einem Lande 
gleichbedeutend mit der Ausrottung der Sklaverei in demfelben ift. 
Ueber diefen Punkt kann fih niemand ftärker autbrüden als er, 
ber doch berufen war durch politiihe Mittel bem Unweſen bes 
Stlavenhandels in Sanfibar zu fteuern. 

„Kein gefunder Handel kann gedeihen, fagt er, fo lange bie 
Sklaverei beſteht; diefe aber Tann burd nichts ausgetilgt werden, 
als durch das Chriſtenthum.“ 

Daß dieſes chriſtlichen Staatsmannes warme Befürwortung der 
beſten Intereſſen Oſtafrikas nicht vergeblich iſt, dafür ſprechen die neuen 
Anſtrengungen, welche — wie oben gezeigt — jetzt von verſchiedenen 
Seiten für dies unglückliche Land gemacht werden. Möchten doch 
die Bemühungen der Regierung und die Unternehmungen der ver⸗ 
ſchiedenen Miſſionsgeſellſchaften dahin zuſammenwirken, daß auch auf 
der Oſtküſte des „ſchwarzen Erbtheils" etwas Neues zu Stande 
fonıme. 


— een —— — 











504 


Ein dinefifher „Georg Müller“ in Singapur. 


Bu den fchönften Thatbeweifen für bie Wahrheit und für die Kraft 
des Chriſtenthums aud in unferen Tagen gehört wohl die Thätig— 
feit des Gebetsmannes Müller in Briftol. „Hier ſteht ein Mann 
und ein Werk gegenwärtig vor uns, welde für die Kraft des chriſt⸗ 
lien Glaubensprinzips fid) auf eine vierzigiährige Probe und Bes 
währung berufen Fünnen; bier kann man jedem an ber Realität 
ber göttlichen Verheigungen Zmeifelnden zurufen: „Komm und fiehe 
esl“*) Wie hefrlih, wenn man aud unter ben neubelehrten Heiz 
denchriſten ſolche Männer hätte! Sind biefelben aber ſchon in ber 
alten, an allerlei Segen, Erfahrung und Geiftesträften fo reichen 
Chriſtenheit nur gar felten zu finden, wieviel weniger werben wir 
fie unter ben eben erft aus dem Un: und Aberglauben bes Heiden- 
thums Herausgeretteten zu finden erwarten. Um fo wohlthuender, 
aber auch um fo beſchämender ift es daher, je und je aud von 
ähnlichen Erſcheinungen aus dem Gebiet ber Heidenmiſſion zu hören. 
Ein Beifpiel diejer Art enthält die folgende Mittheilung, melde 
wir einem Briefe Miffionar Piton's aus Hongkong vom 4. Sept. 
entnehmen: 

„Vor einigen Tagen, heißt es in demfelben, beſuchte mid, ein 
unabhängiger chineſiſcher Pfarrer von Singapur. Das war eine 
Perſonlichkeit, wie mir feit 10 Jahren in China noch feine begegnet 
iſt. Er war vor etwa 10 Jahren von ben engliſchen Presbyteris 
anern von Amoy aus als Katehift in Singapur jtationirt worden 
und arbeitete im Segen unter feinen bortigen Landeleuten. Sobald 
als einer derfelben getauft zu werben wünſchte, oder bie Gläubigen 
das Abendmahl feiern wollten, mußten fie ſich — weil fein orbis 
nirter ſprachkundiger Miffionar da war — an ben englifhen Kaplan 
daſelbſt wenden, ber bie Saframente doch nur in englifher Sprade 
verwalten Fonnte. Diefer Umftand fchon war bem Katechiſten 


*) Dieſes Citat entnehmen wir einem kürzlich im Berlag von chriſtlichen 
Schriften zu Bafel erfgienenen Büchlein „Georg Müller in Briflol. Von Theo: 
phil Stähelin, Pfarrer“ (34 S.), auf welded wir hiemit aufmerffam machen 
wollen. Es bietet zwar nicht? Neues, gibt aber kurz und Far die Hauptſachen 
aus MS Leben und Wirken, am Schluß auch eine milde Kritik feines Ver: 
fahrens. 
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Si:bu, das ift nämlich fein Name, hinderlich; dazu kam noch, baß, 
in Folge der Entfernung von Amoy, die Auszahlung feines Ge: 
haltes zumeilen Schwierigfeiten machte, worauf er dem Committee 
von ſchottiſchen Herren, die ihm vorgeſetzt waren, erflärte, daß er in 
Zukunft nur von Gott allein abhängig fein wolle, nicht mehr von 
Menfhen, damit Singapur ſehe, daß es einen Gott im 
Himmel gibt.’ 

„Jene Herren waren aber fo fehr von feiner Neblichfeit über: 
zeugt, daß fie nidht den geringften Anftanb nahmen die Ordination 
ber engl. Presbyterianer: Kirche für ihm auszumwirken; fo fteht nun 
fett 8 Jahren diefer Mann in Singapur als Pfarrer einer Ge: 
meinde von etwa 50 Kommunifanten und als ein treuer und gefeg: 
neter Verkündiger bes Evangeliums unter ben heidniſchen Chinefen. 
Anfangs wollten feine Freunde ihm von den engliihen Chriften 
und feinen Gemeindegliedern einen beftimmten Gehalt zufidern 
lafien, er fchlug es aber auf, um nur von Gott abhängig zu bleiben 
und um ben Chinefen, bie ſich etwa feiner Gemeinde anſchließen 
mödten, Fein Hindernig in ben Weg zu legen. 

„Wie er das ausführt, zeigt ein Bericht über feine Arbeit vom 
Jahr 1870, ben er mir gegeben Bat. Da beißt e8 z. B.: Eines 
Tages hatte er (Si:bu) Feinen Heller in der Hand und follte body 
5 Dollar zahlen. Nachdem er bis 6 Uhr vergeblich gewartet hatte, 
ſchloß er feine Thüre zu unb betete, ald Herr G. fam und 5 Dollar 
brachte, die eben ein chriftliher Bruder von Penang gefhidt hatte. 
— Wieder hatte er nur 1 Dollar im Haus und braudte doch 
2 Dollar für einen Handwerlömann. Er gieng zu Herrn K., um 
ben fehlenden Dollar zu entlehnen, Konnte aber nicht vorgelafien 
werden. So kehrte er heim und bat ben Herrn barum, und fiebe 
dba Fam ein chinefifcher Bruder und ftredte ihm einen Dollar bin 
mit den Worten: Heut’ babe ih gute Gefchäfte gemacht; biefen 
Dollar bin ih Gott fhulbig. — Einft hatte er 16 Dollar für 
Zimmermannsarbeit zu bezahlen, und war fehr verlenen, wo er 
diefelben berbefommen follte. Aber auch diesmal klagte er niemand 
als dem Herrn feine Noth, und fiehe, während er noch betend vor 
feinem Haufe auf: und abgieng, kam plögli Herr ©. daher und 
bradte 5 Dollar, die eben von England für ihn angelangt waren. 
Diefe neue Erfahrung der väterlichen Fürſorge Gottes machte ben 
guten Si-bu vor Freuden faſt auffpringen. 
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„Liest ſich das nicht, ſchließt Miſſ. Piton, wie die ergreifenden 
Berichte von G. Müller in Briſtol? Wenn dieſerFliebe Chineſe ſich 
auch nur wie ein Kind neben jenem gewaltigen Glaubensmann aus: 
nehmen mag, fo fteben fie doch beide auf demfelben Grund und 
Boden, und Si:bu ift einer ber vielen Bemweife davon, was für 
Früchte die Predigt des Evangeliums unter den Heiden immer nod 


bervorbringt.“ 
— — 


Bier Jahre in Iſante. 


af ir haben im letten Jahre aus allerlei, zum Theil ſpärlich und 
- trübfließenden Duellen, eine überfihtlide Schilderung des 
Re Volks der Afante gegeben. (Miff. Mag. 1873. ©. 353 ff.) 
Nun bat ein kurzer, ſcharfer Krieg gar mande Meimlich- 
feiten biefer Nation geoffenbart und genugfames Licht über ihr Wefen 
und Treiben verbreitet. Zu den ſchätzbarſten Nachrichten aber, melde 
in Yolge des Kriegs und zugelommen find, rechnen wir die Tage: 
büdyer ber in Kumaſe gefangen gehaltenen Miffionare.*) 

Kühne und NRamfeyer haben und damit ind Leben eines Neger: 
ftaats eingeführt in einer Weile, wie das feinem bloßen Reiſenden 
je gelungen wäre. Denn als SKriegegefangene, ja als Sflaven 
maden fie die nähere Belanntfchaft diefes Negervolles; und es ifl 
etwas anderes, ein ſolches von oben herab kennen zu lernen, oder ſich 
die Menfchen und die Verbältniffe von unten herauf anzufehen und 
fo fih in bdiefelben einzuleben. In Anum, einer Stadt des Krepe⸗ 
Landes, bie fhon durch allgemeine Flucht verödet war, erbielten fie 
am 12. Juni 1869 den Beſuch der erften Krieger aus dem Afante 
Zager. Bon biefen aufgeforbert, ihnen zu ihrem’ Führer zu folgen, 
traten die beiden Männer mit Frau Ramſeyer und ihrem Kindlein 
ben fchweren Weg an, ber fle ind Lager bes Feldherrn Adu Bofo 
führte. Dort werben fie gefeflelt, getrennt und fcheinen zuerft mit 
bem Tode bebrodt. Allmählih finden fie, daß bie Entſcheidung 
über ihr 2008 noch aufgefhoben ift, und lernen fid in die böfe 
Zeit ſchicken. 


°) Bier Jahre in Afante. Tagebücher der Miffionare Namfeyer und Kühne 
aus ber Zeit ihrer Gefangenfchaft. : Bearbeitet von,H.i&undert. Mit bem Bilde 
ber Gefangenen und einer Karte. Bafel Milfiongcomptoir 1875. 
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Am 24. Juni traten fie die Neife nah Kumaſe an, ohne vor: 
erft zu willen, wohin fie geführt wurden. hr Führer Aljena, 
ein grämlicher reis, ber herzkrank und von böfen Erinnerungen 
geplagt nur im Palmwein Ruhe ſuchte, that was in feinen Kräften 
ftund, ihnen den fauren Weg zur Dual zu maden. Dagegen wett⸗ 
eiferten die Bewohner der Dörfer, durch welche fie zogen, mit ein: 
ander in Liebeserweifungen gegen bie weißen Gefangenen und da 
und bort trafen fie auch mit Leuten zufammen, welde [don Miſſions⸗ 
ftationen befuht oder den unternehmenben NReifeprediger Süß (in 
Akem) Lennen gelernt hatten. Als Bruder biefes Süß wird Raum: 
fener fortan Sife genannt und nicht mehr als ein Wildfremder an: 
gefeben. 

Indeſſen welkte das SKindlein zufehends dahin, weil ihm bie 
paflende Nahrung fehlte, am 7. Auguft farb e8 in Totorafe. Am 
gleichen Tage aber erreichte die Gefangenen eine freundliche Botfchaft 
bes Königs, welche neue Hoffnung erwedte. Die Reife nad ber 
Hauptſtadt wurde fortgefeßt, jedoch bald wieder abgebrodhen. Sechs 
lange Monate Barren fie in Abankoro, wo ein Unglüdsgefährte, 
der franzöfifhe Händler Bonnat zu ihnen ſtößt und fi in jeder 
Weife bemüht, das entfagungsvolle Leben erträglich zu machen. In 
einem andern Ort Afotfhe, wo fie auch 9 Wochen weilten, fiengen 
fie an, einen: verlaffenen Kinde Liebesdienfte zu erweifen, und fanden, 
daß folde Bemühungen auch auf Afanteweiber anftedend wirken. 

Endlih, im April 1870, werben fie in ein Dörflein bei Kumafe 
gebracht und erfahren, daß von ben europäiſchen Kolonialregierungen 
Unterbandlungen über ihr Schidjal angelnüpft find. Am 7. Mai 
erfolgte die prunkvolle Borftelung vor dem König Koft Karekare, 
beflen augenfcheinlihes Wohlwollen allen das Herz erleichterte. Der 
in England erzogene Prinz Anfa, damals ein Halbgefangener im 
Gefolge des Königs trat ihnen nun bald näher, brachte ihnen eine 
Bibel und weihte fie in die Geheimniffe des Afante Hof: und Staats: 
leben® ein. 

In diefem Ebenezer (wie fte ihre Schilfhütten bei Duro nannten) 
wurden fie durch Sendungen von der Küfte in ben Stand gefekt, 
nicht bloß felbft ein civilifirtes Leben zu führen, ſondern auch aller: 
lei Leuten wohl zu thun. Wie oft wurben Gefangene bindurdy 
transportirt und die Weißen mußten zufehen, wie ber König fie 
vertbeilte. ALS bie barfche Behandlung eines ausgehungerten Kna⸗ 
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ben ber Frau Ramſeyer Thränen entlodte, blieb das dem König 
unbegreiflich, bis ihm Prinz Anfa darüber das neue Licht aufftedte: 
„Wir Schwarze haben harte Herzen und können bas Elend Anderer 
rubig anfehen, während biefe8 ben Weißen das Herz umdreht.“ 
Diefer Aufſchluß wirkte doch auch beim Könige weiter, fofern er 
fich jet mehr für die weichherzigen Weißen intereffirte, ja endlich felbft 
dem Mitleid foweit Raum gab, daß er fie (5. Dezember) aus den un: 
gefunden Hütten ins Miffionehaus der Hauptftadt Überfiedeln Tieß. 
Hier verbrachten fie 2 lehrreiche Monate in der Gemeinfchaft 
mit dem chriftlihen Prinzen und bem wesleyanifhhen Fantelehrer 
Watts, welche beide ihnen noch bie Wunberlichkeiten Kumaſes deu: 
teten und fie in das dortige Leben einführten, ebe fie felbft an bie 
Küfte zurüdreifen durften. Bom 4. Februar 1871 an find num bie 
Weißen bie einzigen Chriften in der unheimlichen Hauptitabt, nur 
bag je und je Gefandte von Capecoaſt und von Elmina fommen, 
welche unter anderem auch über ihre Befreiung zu unterhandeln 
haben. Wir fehen fie dort In ibrem Häuslichen Leben und feinen 
Nöthen und Freuden, begleiten fie in den Palaft und zu ben großen 
Teften des Königs, wohnen endlich auch dem triumphirenden Einzug 
des Felbherrn Abu Bofo bei (4. Sept.), und freuen uns mit den 
Geprüften über bie Geburt und das Wachsthum eines Töchtercheng, 
welches das Wunberfind von Kumaſe wird. 
Am 1. Oktober begann Ramſeyer feine Sonntagsgottesbienfte 
auf der Straße zu halten, Hunderte von Zuhörern wohnten den⸗ 
felben bei. Zugleich benüßten die Miffionare das Vorrecht, welches 
dem Miffionsbaus vor Alters ertheilt worden war, als Treiftätte 
für Flüchtlinge zu dienen, zur Rettung eines ober bes andern Elen⸗ 
ben, welcher ohne ihre Verwendung hingerichtet worden wäre. Eben: 
fo Taufen fie, wenn ihre Mittel bazu reichen, arme Gefangene los 
und dürfen deren dankbare Anhänglichkeit erfahren. Ihre eigene 
Befreiung aber zieht ſich immer mehr hinaus. Auch Prinz Anfa, 
ben fie am Neujahr 1872 wieder begrüßen durften, vermag bdiefelbe 
niht auszuwirken, vielmehr zeigte fih nın, daß der König und 
feine Großen der Nachgiebigfeit ber englifhen Negierung irgend 
etwas zumuthen zu dürfen glaubten Man forderte ein hohes Löſe⸗ 
gelb für bie Gefangenen und ließ ben Prinzen mit empfindlicher 
Geringſchätzung abziehen. Die Miffionare richteten fih alfo nad: 
gerade aufs Bleiben ein und begannen, an einer Pflanzung zu 
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arbeiten, während freilih Kühne durch ein wiedererwachtes Bruft: 
leiden irdifhen Hoffnungen und Anftrengungen immer mehr entrüdt 
wurde. Hauptfſächlich richtete Ramfeyer fein Auge auf die Jugend. 
Es gelang ihn, Kinder an fih zu ziehen, welchen er biblifhe Bilder 
zeigte und vom Heiland erzählte, ja fie für die Errichtung einer 
Schule fo zu begeiftern, daß fie feld mit Hand anlegten und ein 
Schullokal herſtellen halfen. Und da Famen die Knaben 10-15 
an ber Zahl und lernten Iefen in der Otſchi Bibel und Lieder 
fingen zur Ehre unferes Heilandes. 

Doch nun regt fih ber alte Afante Stolz; die Schule wird 
unterbroden und kann nur kümmerlich weiter geführt werden. Man 
munfelt bereit8 vom Krieg gegen bie Küſte. Eine furze Zeitlang 
zwar fcheint es, als wolle fih der König mit einen Xöfegelb von 
1000 Pf. St. begnügen und die Gefangenen treten bie Reife nach 
der Grenze an (Mov.), aber nur um bafelbft aufs Neue überfallen 
und ausgeraubt zu werden. Während man fie in die Hauptftadt 
zurüdgeichleppt, dringen fhon 3 Heere gegen die Küfte vor, und ber 
betrogene Gouverneur von Capecoaſt kann fih endlih (Ian. 1873) 
die Thatſache nicht mehr verbergen, daß er unvorbereitet von einem 
überlegenen Gegner überfallen ift. 

Die Mifjionare hatten nun reichliche Gelegenheit, die ganze 
Politit Afantes zu durchſchauen und bie ftarfen und ſchwachen 
Seiten dieſes Reiches Tennen zu lernen. Sie mußten aber bald 
mit den andern Gefangenen ihren Unterhait durch Arbeit verdienen, 
indem fie ein Europäerhaus für den Köntg bauten, deſſen Vollen: 
dung fie freilich nicht erlebten. Denn England erhob fih nun,-um 
dem barbarifhen Häuptling feine Macht zu zeigen. Der Zug nad 
Kumafe wurde beſchloſſen und von Sir Garnet Wolfeley mit ebenfo 
viel Umſicht und Geſchick vorbereitet als mit raſchen Schlägen durch⸗ 
geſetzt. Umſonſt entließ der König erſt den kranken Kühne (9. Jan. 
74), dann auch die Ramſeyer (21. Jan.) aus der Gefangenſchaft, 
der britiſche General ließ ſich nicht aufhalten, ſondern drang auf 
dle Hauptſtadt los. Nach der für beide Theile ehrenvollen Schlacht 
bei Amoaforo (31. Jan.) wurde am 4. Februar Kumaſe von den 
Briten eingenommen ‚fund weil ber König ſich nicht zu Unterhand⸗ 
lungen einfand, nah 2 Tagen verbrannt. Das Heer kehrte ſodann 
eiligft nah der Küſte] zurüd, um vor bem Eintritt der Regenzeit 
bie Schiffe zu befteigen. 
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Aber ber Zmed bes Feldzugs war dennoch erreicht, der Zauber 
dee Afante Namens lag zerbroden in der Afche von Kırmafe. Die 
einzelnen Häuptlinge und Füiſten, melde er bisher zufammenge: 
halten, wandten fih von Kofi Karefare ab und ftellten ſich unter 
den Schuß ber britifhen Negierung. So mar der König zum 
Friedensſchluß gendthigt, in welchem er ſich anbeifchig machte, bie 
greulide Sitte ber Menfhenopfer abzufchaffen. Ob fein Neid, 
wenn auch verkleinert, fortbeftehen, ob er felbft die Krone behaupten 
wird, ift noch manchem Zweifel unterworfen; gewiß aber fteht ale 
Ergebniß diefes gewaltigen Gerichts, dag nun ein Weg geöffnet ift, 
das Wort des Friedens in meite Gebiete der Otſchi Junge zu tragen, 
unter Völker, welche deſſelben höchſt bebürftig find. 

Daß ihnen auch die Empfänglichkeit für das Evangelium nicht 


abgeht, zeigen nicht blos einige leuchtende Beifpiele, wie Prinz Anja 


und fein Verwandter Akwaſi Boalje, welche beide dem Chriften- 
namen Ehre machen, fondern auch das große Zutrauen und herz: 
liche Mitleid, welches Hohe und Niedere hauptfählich in den Oft: 
provinzen des Reichs den Gefangenen entgegenbradten, und fo 
mande intereflante Züge, melde bie Tagebücher enthalten. Wenn 
der eingeborne Mifjionar David Afante jett in den Straßen von 
Kjebi predigt, find Afanteer aus Ofwau und Dmwaben feine auf: 
merkfan ften Zuhörer. Im ganzen Volke aber ift bie Anſicht ver: 
breitet, der Krieg fei einfach um der Mifftonare willen entbrannt ; 
Muhammedaniſche Kehrer, beidnifche Fürſten und Fürftinnen hatten 
dringlich geratben, bie unfchulbigen Gefangenen zu befreien, wenn 
das Gericht Gottes von Aſante abgemendet werden folle, der König 
aber verzog dem Rathe Folge zu leiften, bis e8 zu fpät war. So 
bat denn allermärts eine Ahnung Wurzel gefhlagen, daß der Gott 
der Europäer mohl geduldig und langmüthig fei, aber doch feiner 
nicht fpotten laſſe, vielmehr feine Belenner mit mächtiger Hand 
fhüße und rette. Wie dringlich ergibt ſich daraus die Aufforderung 
an bie Chriftenheit, dur das aufgerifjene Thor einzubringen mit dem 
Wort des Heils! Wären die Gefangenen Briten oder Amerikaner, 
wie raſch würde eine Afante Miffion zu Stande fommen! Nun aber 
der Ruf an deutſche und ſchweizeriſche Chriften ergangen ift, fehlt 
e8 noch immer an den Mitteln: das Jahr Läuft zu Ende und für 
Afante iſt noch nichts geſchehen, als bag die Akem Miffion durch 3 
neue Arbeiter verftärft worben if. Sol etwa noch ein Jahr ver: 
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ſtreichen, ehe dem Nothruf der Basler-Geſellſchaft entſprochen wird? 
Bereits erwägt die Committee der engliſch-kirchlichen Miſſſonsgeſell⸗ 
ſchaft, ob ſie nicht eine Miſſion in Aſante unternehmen ſolle, ſo 
unpaſſend ſcheint ihr das Zaudern der Basler. Wir halten es für 
eine Ehrenpflicht der deutſchen und ſchweizeriſchen Chriſtenheit, daß 
fie ſich aufunache, die Dankesſchuld abzuzahlen, welche durch die wun⸗ 
derbare Erhaltung und Befreiung ihrer Sendboten ihr auferlegt iſt, 
und die zarten Keime zu pflegen, welche durch deren lange Thränen⸗ 
ſaat in den Boden Aſantes gelegt ſind. Möge auch dieſes Buch 
dazu beitragen, das Intereſſe für Aſante zu wecken und zu ſpornen, 
daß es die Frucht einer wirklichen That anſetze und reife. 


Miſſtons-Zeifung. 


Alt⸗Kalabar. deuten, die keine ſtatiſtiſche Tabelle 
darzuſtellen vermag. 

Das Werk in Creek Town 
war durch einige Wolken, die am 
politiſchen Horizont aufzogen, be⸗ 
droht geweſen; aber ſie haben ſich 
zerſtreut und in dieſem Augenblick 
regiert ſogar ein chriſtlicher König, 
als Eyo VII. von den Häupt: 
lingen erwählt, über die Stadt. 
Sein früherer Name iſt Anſa 
Okokko oder Henshaw T. Folter. 

Zum ſiegreichen Fortſchritt ge⸗ 


Die Miſſion der Vereinigten 
Presbyterianiſchen Kirche (United 
Presbyterian Church) in Alt: 
Kalabar auf der weitafritanischen 
Küfte befindet fih in erfreulichem 
Aufſchwung. Groß find die Ber: 
änderungen, welde mit dem Efik— 
Etamm in den 28 Jahren vor: 
gegangen, während welder bie | 
Miſſion auf jener Küfte gearbeitet 
hat. Als Mil. Waddell feinen 
Fuß zum erften Mal auf diefelbe | hört auh daß in DuleTomwn neu: 
legte, hatte er e3 mit einer Sprade | lich folgende Proflamation über die 
zu thun, in welder nod nie ein | Heilighaltung des Sonntags obrig: 





einziger Sat geihrieben worden keitlich erlaffen wurde: „Yortan 
war, mit einer Religion, in wel: | darf an Gottes Tage fein Markt 
her der Teufel eine größere Rolle | im ganzen Gebiete von Duke 
jpielte al3 der liebe Gott. Und | Zomwn gehalten werben; fein be: 
jegt find Kirhen, Eulen, Bibeln, rauſchendes Getränk, ſei es ein- 
Geſangbücher, Lexika und hundert heimiſch oder ausländiſch, darf 
andre Bücher da, welde zufammen | verlauft werden; feine Arbeit, 
mit dem allgemeinen Umſchwung fein Spiel, kein Fetiſchmachen ift 
in den Eitten und Anfhaunngen |; an diefem Tag erlaubt.” 

des Völkleins, Miffionserfolge an= Grfreulih ift, daß in Diefer 
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ganzen Miffion nicht nur bie ein: 
geborne Sprache von den euro« 
päilchen Arbeitern gelernt, fondern 
auch in allen Schulen als einzige 
Unterrichtsſprache benugt wird, 
trotzdem daß viele Eingeborne 
durchaus haben wollen, daß ihre 
Kinder Engliſch lernen und zu 
dieſem Zwed ſogar einige Engliſch 
ſprechende Neger oder Mulatten 
aus Atkkra haben kommen laſſen, 
eine Konkurrenz, die ſich ſchließlich 
wohl als der Miſſion nur vor: 
theilhaft erweiſen wird. 


Kafferland. 


Auch von dieſem Arbeitsfeld 
hat die Miſſion der Vereinigten 
Presbyterianer Erfreuliches zu 
berichten. Zu Anfang d. J. hat 
ein chriſtlicher Offizier, Major Pla: 
lan, die Stelle des zur Erholung 
in Europa befindlichen Miſſionar 
Sclater auf der Station Paterſon 
eingenommen. Schon früher hatte 
derſelbe ſich an den Miſſionsar⸗ 
beiten im Kafferland betbeili.t 
und zum Belten der Miſſion aud 
ein Büchlein über die dortigen 
eingeb. Chriftengemeinden heraus: 
gegeben. Mit großem Dante bat 
jegt die Miſſ.-Geſellſch. und der 
Miffionar, deſſen Stelle er einft: 
weilen ausfüllt, feine unentgelt- 
lihen Dienfte angenommen. 

Sehr ſchmerzlich beklagen die 
Miſſionare und mit ihnen alle 
anftändigen Eingebornen die Ein: 
führung von PBranntwein durch 
europäilhe Händler. Ein Häupt: 
ling 3. B, äußerte fih folgender: 
maßen gegen den Miffionar: „Ihr 
Weißen bringt uns da Evange: 


lium, und obgleih wir es nidt 
annehmen, jo willen und jühlen 
wir doch, daß es etwas Gutes 
ft. Warum aber bringt ihr jenes 
andere Ding, das wie Feuer brennt, 
damit e3 gegen das Wort Gottes 
fteeite? Ich kann diefe Handlungs: 
weile der Weißen nicht begreifen.” 
Bei der engliihen Regierung find 
bereit3 Schritte zur Abſchaffung 
biefe® ärgerlihden und für die 
Kaffern in hohem Grade verderb: 
lihen Handels geſchehen. Der 
Erfolg freilich ift jehr zweifelhaft. — 

Als Beweis für den Segen, mit 
welchem einige eingeborne Ehriften 
unter ihren heidniſchen Yandaleuten 
wirten, tbeilt ein Mijfionsfreund 
in Adelaide folgendes Gefpräd) 
mit, daß er mit einem heidniſchen 
Kaffern batte: 

„Wo wohnſt Du?” „Auf Hr. 
Vice's Farm in Kunap.” „Dann 
mußt Du Jakob Mwambo, den 
Evangeliften fennen, nit wahr?" 
„Sa, ich kenne ihn gut.” — „Pre: 
biegt er dir das Evangelium?“ 
„Sa, getreulih.” — „Bit du denn 
durch feine Predigt vom Sünden: 
dienft zu Gott belehrt worben?“ 
„Rein ich bin nicht bekehrt, aber 
das ift nicht feine Schuld, denn 
er predigt das Evangelium nicht 
nur, ſondern er lebt es aud. Eine 
Zeit lang war ih ganz wüthend 
gegen ihn. ch pflegte ihn von 
meinem Kraal fortzujagen und 
brobte ihn zu tödten. Uber nie 
wurde er unwillig, jondern fagte 
bloß, es thue ihm leid, er werde 
ein andered Mal wieberlommen. 
Wir fagten ihm immer, daß wir 
es nicht dulden würden, wenn er 
oder fein Gott unjre Sitten ver: 
ändern wolle. Dann wieder ſuchte 


— — — — — EEE — —— — —— 





813 


ih ihn dur die Drohung zu ſchre⸗ find durch feine Predigt und fein 


den, daß, wenn er gewiſſe Kraale 
befuhen würde, die Leute dort, 
deren feinblide Gefinnung id) 
fannte, ihn todtichlagen würden. 
Darauf erwiderte er aber ganz 
ruhig, daß er fih auf ben Herrn 
Jeſus Chriſtus -verlaflen und ohne 
Furcht gehen werde, wohin er zu 
geben babe. Das that er denn 
auh, und zu meinem Erftaunen 
fügten die Leute ibm nit nur 
nicht? Böje zu, jondern ließen 
ihn auch bei ſich prebigen. Viele 


—” 





Gebet befehrt worden, und obgleich 
ich ſelbſt nicht bekehrt bin, fo kann 
ich doch einen ſo felbitlofen Mann 
wie Jakob Mmwambo nicht länger 
verfolgen.“ 

Das eingeborne Clement fpielt 
überhaupt in der Raffermilfion eine 
große, wichtige Rolle. Yaft alle 
Stationen berihten von Fortſchrit⸗ 
ten, eine (Emgwali) jogar von 
einer Miffionare und Oenteinde: 
glieder zu nenem Eifer ermuntern: 
den Erweckung. 


Bücherſchan. 


Der Glaube der Kirchen und Kirchenparteien nach feinem Geiſt 
nnd inneren Zuſammenhang. Kin Berfuh von Zr. Neiff, 
tbeol. Lehrer an der evang. Miffionsanftalt zu Bafel. Bafel. 
Bahnmeiers Verlag (C. Detloff) 4875. Preis Thlr. 3 = 
dr. 11. 2. 


„Seiner vor zwei Jahren erfchienenen chriſtlichen Glaubens⸗ 
lehre läßt der DVerfafler in der gegenwärtigen Schrift, welche im 
Weſentlichen nichts anderes als eirie Symbolik fein will, das Seiten: 
Nüd folgen.” Nachdem in der Einleitung vom Begriff und dem 
Werth der Symbole fowohl als der Symbolik gehandelt worden, 
wird im erften Abfchnitt, „der gemeinfame Stamm“ in ben brei 
öfumenifhen Symbolen, dann im zweiten Abſchnitt „ber römiſche 
Katholicismus,” im britten, verhältnigmäßig dürftigſten Abfchnitt 
„die griechifche Kirche" fammt den übrigen orientalifhen Kirchen 
geſchildert; der vierte zeichnet „das Syſtem ber Iutberifhen Kirche,“ 
der fünfte „bie reformirte Lehr: und Kirchengeſtaltung,“ ber ſechéte 
„die Kirchenparteien als Zweige auf dem Afte der Reformation.” 
Der Schuß Über „die Einheit ber chriſtlichen Kirche” weist in 
Kürze auf bie feit der Neformationgzeit gemachten Verſuche zur 
Einigung zwifhen den chriſtlichen Konfeffionen hin, erwartel eine 
folde aber erft vom taufendjährigen Neihe, dem „unerläßlichen 
Boftulat der Kirchengeſchichte und dem einzig tröftlichen Abſchluß 
ber Symbolik.“ An dieſer Stelle wirb benn aud) in ‚peigeibener 

Riff. Mag. XVII. 


— 
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Weiſe der Basler Miffionsgefellihaft als eines „Einigungsbandes 
in weiten Kreifen” Erwähnung getban. In welchem Sinne fie dies 
it und welden theologiſch-kirchlichen Standpunft fie dabei einnimmt, 
kann Übrigens aus diefem ganzen Werke mit ziemlicher Deutlichkeit 
abgenommen werben, ifl es doch felbit eine Frucht der theologiſchen 
Lehrthätigkeit des Berfaflers an der Miffionsanftalt in Bafel und 
wenn auch Fein „offizielles“ Bekenntniß, fo doch auch gewiß nicht 
„in wefentliher Abweihung von den in ben Kreifen der Basler 
Miſſion herrſchenden Anfhauungen” befindlih. „In necessariis uni- 
tas, in dubiis libertas, in omnibus caritas* — dieſe Worte, mit 
welchen der Verfaſſer fein an geiftvollen Eharafteriftifen, gefchicten 
Zufammenftelungen und treffenden Lichtblicken fo reiches Buch zum 
Abſchluß bringt, bezeichnen jedenfalls das Band, welches bie jekt 
die verfchiedenen Glieder ber Basler Mifjionsgemeinfhaft zufammen- 
gehalten hat und — will's Gott — noch lange zuſammenhalten wird. 

Dürfen wir auch nod einen Wunſch beifügen, fo wäre es ber, 
baß der Verfaſſer feinen beiden bis jet erfchienenen Werken auch 
die feit Jahren von ihm in ber Miffionsanftalt vorgetragene „Ein: 
leitung in die hl. Schrift“ nachfolgen laſſen möchte. Sicherlich 
würden alle feine früheren Schüler und noch viele Andere ihn 
dankbar dafür fein. Der Miffionsanftalt. aber gereicht es zur Ehre, 
daß die an ihr getriebene wiflenfchaftlihe Arbeit ſolche Früchte ge= 
reift bat wie die beiden theoloyifhen Werke von Hr. Pfr. Reiff und 
die „Geſchichte der indifhen Religion“ von Hr. Pfr. Wurm (Bergl. 
M.-M. 1873, S. 48 und ©. 507.) 





Anzeige. 

Nachdem ich ſchon Tängerher erfannt hatte, daß die Redaktion 
des Miffionsmagazins eine frifchere Kraft erfordere, bat mir ber 
Eintritt eines begabten jungen Mitarbeiters im legten Jahre den 
weitaus größeren Theil diefer Aufgabe abgenommen. Es ſchickt ſich 
aber, daß der, welcher die Mühemwaltung übernimmt, aud feinem 
Werke den Namen leihe. So wird denn mit dem Beginn des Tom: 
menden Jahre die Redaktion auf meinen Freund Johannes Heſſe 
übergeben, welcher durch mehrjährigen Aufenthalt auf einem ber in: 
tereflanteften Miffionsfelder (1869 —73 im füdlicyen Indien) für dieſes 
Amt noch befonders vorbereitet worden if. Indem ich mich auf den 
Poſten eines Mitarbeiters zurüdziehe, wünfche ich meinem Nachfolger 
Gottes reihen Segen zu feinem Dienft und biefelbe geneigte Auf: 
nabmejbei den LXefern des Magazins, für welche ich zu banken babe. 


Calw,”20. Nov. 1874. 
H. Gumdert. 
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Zur freundlichen VReachtung. 

Wir haben im Lauf des Monats November unſeren Jahres⸗ 
bericht pro 1874 verſandt und dabei uns erlaubt, einzelnen 
Freunden wie bisher eine größere Anzahl zur MWeiterbeförderung 
gagehen zu laſſen. Wir ſagen denſelben Ir ihre Bemühungen 
unjern herzlichen Dank und bitten fie, ihre Portoanslagen uns 
zu berechnen, von etwaigen Adrehveränderungen und Keuntniß zu 
geben und für geeignete Verbreitung gütigft bemüht zu 
jein. Da_e8 nicht zu vermeiden ft, daß das eine oder andere 
bei der Zufendung überfehen wird, fo wären wir für Mitiheilung 
dankbar und find gerne erbötig, dem weiteren Verlangen nad) 
“sahresberichten zu entſprechen. 

Die Miffionsverwaltung. 


Im Verlag des Miffionscomptoird in Baſel find zu haben: 


Zehn Sahre auf der Goldküſte. 3 Kr. = 10 &t. = 10 Pf. 
In kurzen Zügen wird uns bier die Jugendgefchichte des aın 6. Mai 16 
in Ehriftianzborg verftorbenen Basler Milfionars Jakob Hed, fowie feine Reiſe | 
nad Afrika, bei welcher er Schiffbruch Mitt, vorgeführt. Sodann erhalten wir 
ein anfchauliches Bild von dem Leben und Wirken, von den Leiden und renden, | 
und endlich auch von dem Sterben eined afrifanifchen Miffionard und Reife: 
predigerz. 
Ter Ajantes Krieg und die Miffion auf der Goldküſte. 
3 fr. = 10 Et. = I0 Y. 
Ju drei Abſchnitten: I. Tie Goldküſte, 2. Afante, 3. Die Viifion, find | 
nad einigen einleitenden geographiſchen mıb ethnographiſchen Bemerkungen Furz | 
bie hauptjächlichften gefchichtlichen Data zufammengeftellt, von der Entdedung 
der Goldfiüfte durch die Portugiefen im Jahr 1452 an bis zur Einnahme von | 
Kumaſe burch die Engländer am 4. Februar 1874. | 
! 
! 
| 


Basler Miffionsftationen. 1. Heit. China und Airifa. 
9 Kr. = He = Bi. 
Dieſes Heft enthält nicht nur eine Neihe von Bilden von Basler Mif: 
fionäftationen in China und Afrika, fondern jedem Bild it auch eine kurze 
Erklärung mit Notizen über den Gang und Stand der Milfion am betreffenden 
Ort beigefügt. Wir fommen hiedurch einem vieljach geäußerten Wunſch entgegen. 
Aug. Steinhaufer, ein Bild aus der weitafrifanifchen Miſſion. 
y Kr. = 30 Cr. = 0 Pi. 
Ein Kurzes, aber hingebungsvolles und reiches Miffionzleben wird uns in 
dieſem Traktat geſchildeit Wir werden durch das Wirken Steinhauferd in 
bie Zeit des Nuiblühens ber Miffion auf der Goldküſte in den fünfziger 
ahren verfeßt, wo in Folge des Bombardements von Chriſtiansborg eine 
emeinde in Abofobi fich ſammelte und lieblich zunahm und dad Evangelium 
auch unter dem Krobo Volk in Odumaſe eine Stätte fand. Die merkwürdige 
Sntftehung Dieler beiden Stationen Abofobi und Odumaſe bietet vieles, was 
für jeden Miſſionsfreund von Intereſſe if. Der ganzen, Schilderung merft 
man es an, daß fie von Jemand kommt, der Afrika aus eigener mehrjähriger 
Seahrung kennt, und in diefer Beziehung ift vornehmlid die Veichreibinig 
der Reife von Europa nach der Goldfüfte, fowie bie Schilderung von Land 
zunb seuten, namentlich der ferialen Verhältniſſe befonderd anfhaulich und 
ebendig. 
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Neue Karte der Golbküſte. 8 Er. = Fr. I = 80 Pf. 


Diefelbe ift nah den Driginalarbeiten der Miffionare Riis, Strömberg. 
Locher, Hornberger u. a. bearbeitet und im Format der Karten bed Basler 
Miſſionsatlas ausgeführt, für welchen fic eine weſentliche Ergänzung bübet. 


Andere empfehlenswerthe Schriften: 


Ditertag, Entitehungsgefchichte der evang. Miſſionsgeſellſchaft 


in Balel, mit kurzen Lebensunriffen der Väter und Begründer 
der Geſellſchaft. 36 Kr. = Tr. 1.25 = MM. 1. 


Arion, Malabar und die Miffionsftation Talaticheri. 


V 


Kr. = Ir. 1. = Mk. 1. 


dögling und Weitbrecht, Das Kurgland und die Milfton in 
Kurg. Mit einer Karte und vier Bildern in Tondruck. 
4 — Fr. 3 — ME. 2. 40. 
Am erſten Theil wird ung die genaueſte Beſchreibung des Landes und feiner 
Erzeugniffe geboten (Kaffcebau). Es folgt eine vollftändige Mefchreibung des 
Volkes nach allen feinen Seiten. Mir Teben in das häusliche und öffentliche 
Leben der Kurgs. Ber ziveite Theil gibt die Geſchichte des Landes nach den 
beten meiſt handſchriftlichen Quellen. Der Lefer befommt an bandgreiflichen 
Veifpielen eine are Einficht in ein indifches Volfzleben und in den gewaltigen 
Umchwung, welder durch bie britiſche Beſitznahme über jenes weite Länder: 
gebiet gekommen if. Mas dann geichehen ift, um diefen Umſchwung auch 
für dag Neich Gottes. fruchtbar zu machen, fchildert in anmuthiger Weife der 
dritte Theil: es ift dad Werf der evang. Miſſion. Die anfprechenden Bilder 
und die gut gearbeitete Karte find geeignet, die charafteriftifchen Züge dis 
Landes und feiner Bewohner dem Leſer Far und eindrücklich vorzuführen. 


Geſchichte der Miffion auf den Sandwich: nfeln. 
28 A 


Kr. = Fr. 1=80 FM. 
‚ _Diefelbe bat für den Miffionzfreund dadurch ein beſonderes Intereſſe, dar 
die Miffion auf jener Inſelgruppe innerhalb 50 Jahren zum vollen Abſchluß 
gekommen ift und ihr Ziel in der feften Organifation einer Nationalfirche ges 
nınden bat. Es iſt ungemein lehrreich, dieſen Entwidlungsgang von Aufang 
bis zu Ende zu verfolgen. Das in dieſem Buch dargebotene miſſionsgeſchicht⸗ 
liche Material kann mit Teichter Mühe zur Meittheilung in einer Reihe von 
Miſſionsſtunden gruppirt werden. 


Sammlung von Miffionsliedern. fl.1.24= Fr. 3 = ME, 2. 40. 


Männerdöre 


Mer fih mit dem Juhalt der acht Sapitel, in welche fich der geſammelte 
Schat von 406 Reichsgeſängen vertheilen läßt, näher belannt macht, wird 
finden, daß dieſe Lieder nicht bloS aus Ahnungen und Wünfhen entfprungene 
Gebete find, fondern auch bereit die berechtigte Sieges ewißheit der Fümpfenden 
Gemeinde athmen und zu mianmigfaltigem Lobe des Herzogs unſrer Seligfeit 
ullorbern, ber aus Kleinen Anfängen ſchon fo reihen Segen hat erwachſen 
aſſen. 


um Gebrauch ˖ der evang. Miſſionsſchule in Baſel. 
Dritte bermehtte Aufl. fl.2. 12 = Fr. 4.50 = ME. 3. 60 

Diefe dritte, nach Nummern und Seitenzahl mit ber zweiten übereinſtim⸗ 
mende jedoch durch einen Anhang von zehn Melodien vermehrte Auflage ift 
in fchöner Ausftattung erfchienen. Die günftige Aufnahme, welche dieſe 
Sammlung von Männercören diesſeits und jenſeits des Meeres bei gefang: 
liebenden Freuuden, Vereinen und Anſtalten gefunden bat, läßt uns bofien, 
daß ſie fich in immer weitern Kreifen einbürgern. (259 Nummern, 324 Seiten.) 
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Sibelblaͤtter. 


Herausgegeben von der Bibelgeſellſchaft zu Baſel. 





Suhelt: Anläpe enansslif ger Grtenntnißin Merito. 
1, Die Republit Merito. 2, Brotetantifee Beroegung und Miber: 
ann. 3, Sennor Manuel Aguas, Hauptofarrer ber nangelifcen 
Nr. 1. Kite in Derite, 4, Here Bartes uns fein &ebütfe Bernbars. 1874, 

“I 5. Das Werk in Tolufa, der Vasloe und der Grobichmid Agu: 

fin,_6. Tage der Angft in Gapeluak und in Tolufa, 
Samentörner des göttlihen Wortes 
auf der Infel Gorfita, 





Anfäge evangeliſcher Erkenntniß in Mexiko. 


1. Die Republiß Mexiko. 

exiko, feitbem es entdedt, erobert und unter ben Einfluß 

europäifher Abenteurer gefommen ift, hat noch nie eine ers 

freulihe Rolle gefpielt. Wir wollen nidt von ber ältern 

Geſchichte dieſes Landes und von feiner Ausplänberung durch 
die Spanier reden, auch feine neufte Gedichte bietet nichts Erquick- 
liches. Bor zehn Jahren waren bie Blide Europa's dorthin gerichtet, 
als auf den Antrieb Frankreichs und feines Kaifers Hin und unter 
dem Schutze feiner Waffen ber ritterlidye, aber nur zu verwegene 
Erzherzog Ferdinand Mar von Defterreih es wagte, die ihm ans 
gebotene Kaiferkrone von Merito anzunehmen, Er mochte geniale 
Gedanken und Borfäge Haben, feinem nicht eben uneblen Ehr- 
geize mochte als Ziel die Eivilifation des in Unmifienheit, Bis 
goterie und oberflächliche Genußfucht gefunkenen Volkes vorſchweben, 
er mochte bie Hoffnung hegen, durch Gründung eines mit dem öfter: 
reihifchen Haufe verwandten Thrones bie Macht und Bebeutung 
Oeſterreichs, befonders feine Seemacht, zu verſtärken, und wer weiß, 











was mit ben Gelingen bes Vorhabens weiter erfolgt wäre: aber bie 
göttlihe Vorfehung ließ den ganzen Plan zu Schanden werben. So 
glänzend die merifanifhe Gefandtfhaft war, die dem Erzherzog in 
feinem Palaft Miramar bei Trieft bie Kaiſerwürde überreichte, 
fo würdevoll und feierlih er das Anerbieten annahm, fo viele Glück⸗ 
wünfche ihn bei feiner pomphaften Abreife unter einer zahllofen Zu: 
fchauermenge begleiteten, — — fo kläglich endigte die ganze Expe: 
dition. Es ifi befannt, daß ſich der neue Kaiſer troß dem Schutze 
ber franzöfifchen Armee nicht zu behaupten vermedte, und als er 
endlich von Frankreich verlaffen einem fchimpflihen Rũckzug bein wei- 
tern Kampf um Leben und Krone vorzog, unterlag er mit den We— 
nigen ihm getreu Geblichenen der Energie und Gewandtheit feines 
Gegners Juarez, auf beflen harten Befehl hin ber gefangene un: 
glückliche Kaifer erfchoffen wurde. Die ganze Unternehmung ftellte 
fih al8 eine großartige Schwinbelei heraus, bafirt auf lauter Un: 
enntniß des Landes und ber wahren Geſinnung des Volles; es war, 
wie man zu fagen pflegt, eine ohne den Wirth gemachte Nennung. — 

Statt eines Kaiſerthums ift Mexiko eine Republik, freilich eine 
ziemlich Tägliche. Denn auch Ju ar ez vermochte durchaus nicht Orb: 
nung in das zerrüttete Land zu bringen. Auf den Grenzgebieten 
gegen die amerikaniſche Union gab es häufig Streit und blutige Auf— 
tritte, deren Wiederholung leicht die endliche gänzliche Einverleibung 
dieſer Landestheile in bie große Nachbarrepublik zur Folge haben 
könnte; dazu wimmelte es im Innern von Räubern, die ſich eine 
Zeitlang ſicher genug fühlten, regelmäßig die Poſten auszuplündern; 
was iſt wohl von einer Republik zu erwarten, die ſich nicht 
einmal von dem Ungeziefer ſolches Geſindels losmachen kann, weil 
fie ihm faſt nichts als Unwiſſenheit, Schlaffheit und religiöſen Ce— 
remonialismus ohne Kraft und Leben entgegenſetzen kann? 

Im Blick auf dieſe Wirren möchte es bedauerlich erſcheinen, daß 
es dem Oeſterreicher nicht gelungen iſt, ſeinen Kaiſerthron zu be— 
haupten und durch die imponirende Kraft des monarchiſchen Frincipg 
einmal vorderband das zügellofe Voll an Ordnung zu gewöhnen, 
Wahrfcheinlich würde er e8 dann weiter gebracht haben, als ber feit- 
ber verftorbene Juarez und fein Nachfolger Lerdo de Tedaja. 
Aber unjer Urtheil muß fich fofort anders geftalten, wenn wir be 
denfen, daß durch die republifanifche Verfaſſung in Mexiko wenigftens 
ein Gut dem Lande gegeben worden, das der projeltirte Imperia: 


| 





4 


lismus wohl ferne von ihm gehalten hätte, nämlich die Neligions- 
freiheit und damit aud die Möglichkeit der Verbreitung bes Wortes 
Gottes: und fo ermunternd find in den lebten Jahren bie Erfolge 
der evangeliihen Beflrebungen in Merito geweſen, daß es fcheint, 
bie göttliche Vorſehung wolle in ber That aus ben fonft unorbent: 
lihen und anarchiſchen Zuftänden des Volkes ben Segen erfprießen 
laſſen, daß endlich auch in biefem finftern Lande evangelifche Ge: 
meinben ibr Licht dürfen Teuchten laſſen. — 


2. Droteſtantiſche Bewegung und Widerfland. 

Schon vor einigen Jahren verlautete es, bag fih in Mexiko 
Anzeichen einer tiefern religidfen Bewegung fänden. Die h. Schrift 
fieng an zahlreich verbreitet und das Evangelium ſowohl von Meri- 
fanern als Ausländern freimüthig verfündigt zu werben. Bereits 
entftunden auch evangelifhe Gemeinden in Städten und Dörfern. 
Welche Bebeutung die Bewegung hatte, war aus dem Wiberftand 
der Gegner zu erfeben, ber nicht fo beftig gewejen wäre, wenn es 
fi nur um ben Abfall Weniger gehandelt hätte. Aber die Priefter 
fredten vor keinem Mittel zurüd, um bie Leute an bem Befit ber 
Bibel zu verhindern. Einer erniebrigte ſich fogar zu einer offenbaren 
gemeinen Lüge, um zum Ziele zu gelangen. Es war ein Vikar, ber 
eines Tages auf ber Kanzel folgendermaßen prebigte: „Ich weiß, daß 
viele Bewohner biefes Orts Bücher gefauft haben, — Bibeln ober 
Teftamente — welche, wie ich euch mittheilen muß, von einem an 
mich gefandten Vorrathe geftoblen worben find; zwar find 
bie Leute, von welden ihr fie gefauft habt, nicht bie Diebe felber, 
aber fie Fauften fie von benen, bie ben Diebitahl begangen hatten. 
Ich forbere euch daher als gute Ehriften auf, mir bie Bücher abzu- 
Tiefen, damit ihr nicht dem Fluche verfallet, welcher diejenigen Frevler 
trifft, die Gegenſtände Taufen, welche ber Kirche geitohlen worden 
find. — Leider gelang bie ft, und bie Leute ftellten ihre Bücher 
ohne Zögern dem Priefter zu. 


3. Hennor Manuel Xguas, Saupfpfarrer der evangelifchen Kirche 
in Mexiko. 

Diefer trefflide Mann war urſprünglich römifcher Priefter und 

Mitglieb des Dominikanerordens, zugleich Rektor eines Seminars 
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in Atyfapotyalko und ber geachtetfte und populärfte Prediger ber 
großen Kathedrale in Mexiko. In einem Briefe, ben er an feinen 
alten Stubiengenofien und Freund Nikolaus Artas, aud einen 
Dominikaner, richtete, rechtfertigte er auf männliche und berebte Weife 
feine Stellung als befebrter Proteftant. — Der Brief warb in ber 
Form eines Traktats veröffentlicht mit dem Titel: „Durchbruch 
zum Licht“. In biefem Pleinen Buch gibt er intereffante Mittheilungen 
über feine Belehrung vom Nomanismus, Bier Jahre vorher hatte 
er als Rektor eine ernftlihe Wiberlegung des Proteftantismus aus⸗ 
gearbeitet, und das mit folhem Erfolg, baß einige Proteftanten nad 
Rom zurüdtehrten. Später wurbe er darauf geführt, die Bibel ohne 
irgend welchen Commentar oder erflärende Noten für fi zu lefen. 
Er that e8 unter ber Anrufung bes Beiftanbes bes heiligen Geifles. So 
gelangte er zum Licht des Lebens, zum gefreuzigten Erläfer, und fand 
einen Frieden des Herzens, ben er vorher nie gefannt hatte, „Dielen 
Frieden,“ fagte er, „und das ift ein zuverläffiges Zeugniß meines 
nunmehrigen Standes ber Erlöfung, fand ich in der Bibel. Ich hatte 
ihn nicht, fo lange ich ein Romanift war. Damals war ih voll von 
Aengſten, die mich in die firengften und härteften Uebungen bineintrieben. 
Sie erinnern fi,” fährt er an feinen Freund fort, „welchen Asce: 

tismus ih mich al8 Student hingab. Ih ſchloß mich während faft 
drei Jahren ins Collegium ein, und verließ e8 jeweilen nur an ben Oſter⸗ 
feiertagen, wenn id mußte. Sie erinnern ſich audy, wie ich vor ber 
Berantwortlichleit des Priefterordens zurückbebte und zur heiligen 
Weihe faft gefhleppt werden mußte. Sie wiſſen, wie oft ich in ber 
tiefften Demuth zum Beichtſtuhl kam und eben zu Ihren Füßen bie 
Bergebung meiner Sünden unb ben Frieden der Seele fuchte. Aber 
diefer Friede floh immer weiter von mir. Ich hatte ihn nie und 
würde ihn nie gefunden baben, wenn nicht ber Herr Erbarmen mit 
mir gehabt und mi aus dem Irrthum und Götendienft des Ro: 
manismus berausgeriffen hätte. Gott fei Dank für biefe unaue- 
ſprechliche Gnade! Ja! mein Bruder, nun fam ein Augenblid, wo 
mir mein Gewiſſen fagte: Du haft fortan nicht mehr zur Beichte zu 
gehen und von diefem Tage an haben meine Füße nie mehr ben 
Boden einer römifhen Kirche betreten.” 
Bei der Unmifjenheit und dem mwüthenden Fanatismus der Me: 
xifaner erforderte e8 von Seiten Sennor Agnas feinen geringen 
Muth, fo muthig zu prebigen und zu fhreiben, mie er that. In 
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feinen Drudichriften, wie von dem Pult aus, Hinter bem er als 
Prebiger ſtand, legt er auf Rom die ſchwere Anklage, daß es ſich 
berausnehme, Gottes reines Wort wählerifch und willkürlich zu fieben, 
ftatt e8 offen und rückhaltslos zu verbreiten. — Bemerfenswerth ift 
die Thatfache, daß Sennor Aguas, bes Englifhen unfundig und 
überhaupt unbefannt mit ben Schriften bes ältern Proteftantismus, 
dur eigene Erfahrung durchaus zu den gleichen Ueberzeugungen ges | 
Iangte, welde bie alten NReformatoren hatten und die bis jebt das 
Hauptfundament ber evangelifchen Kirche geblieben find. Gefragt, ob | 
er denn wirklich ber proteftantifchen Sekte angehöre, antwortete er: | 
„Ich ſtoße dieſes Wort „Sekte“ zurüd, als eine Bezeichnung, bie auf 
Nachfolger Chriſti nicht paßt. Eher würde fie auf bie vaſſen, bie ſich 
ſelbſt von der Gemeinſchaft mit Chriſto abſchneiden und Rom nad: 
folgen. Sie ſagen, es ſei keine Ehre, ein Proteſtant zu ſein. Ich 
dagegen betrachte es als meine höchſte Ehre, ein Jünger Chriſti zu | 
fein, wenn gleich der geringfte. Ich ſchätze mich glüdlih, die gehäffi- 
gen Beinamen „Erlommuntcirter*, „Apoftat”, „Renegat“, „Schänber | 
des Heiligthums“, „Häretifer” auf mich geladen zu haben, benn id; | 
gebente der Worte: Ihr werdet gehaßt fein von Jedermann um meis 

nes Namens willen. Soll ich verleugnen, daß id ein Proteftant, das | 
ft ein Chrift und Jünger Chriſti Hin? Nein! Ich will meinen Er— | 
löſer nie verleugnen. Ich werde im Gegentheil vom nächſten Sonn 
tag an bie Predigt unfers gefreuzigten Erlöfers in der Sankt Jo 
ſephskirche beginnen. Sagt man, meine Trennung von der römi: 
fen Kirche gebe Aergerniß und fragt man nad einer Erklärung 
darüber, fo werben bie, welche mich fchon lange fennen, für meine 
Mannesehre Zeugniß ablegen und ich hoffe auch, daß meine alten | 
Freunde mir die Gerechtigkeit widerfahren laflen, zu glauben, daß | 
fein unebler Beweggrund mich zu biefem Schritt verleitet hat, fon= 
bern bie tiefe Ueberzeugung, daß Gott befiehlt und ich zu gehorchen 
babe, — 

Es gehört zu den verborgenen und fchmerzlihen Führungen 
Gottes," daß leider biefer treue apoftoliihe Mann, als er mitten in 
ber erften Kraft des ihm neu geſchenkten Berftänbnifjes und Lebens 
ftand und eben einen von Tag zu Tag wachſenden Einfluß gewonnen 
batte, plößlich von binnen gerufen warb. Er war erſt fünf und fünfzig 
Sabre alt. Aber auch aus diefem ſcheinbaren Unglüd ließ Gott Gutes | 
hervorgehen.‘ Hunderte von Nömlingen, welche das unfinnige Gerücht | 
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vernommen hatten, Sennor Agua fei auf feinem Sterbebette 
ſprachlos geworden, weil er gegen bie Verehrung ber Jungfrau ges 
ſprochen babe, drängten ſich num neugierig in die Kirhe San Fran- 
zisko, wo der Leihnam ausgeftellt war, hörten aufmerkſam dem 
ſchönen Begräbnißgottesbienfte zu, der am Sonntag Morgen in ber 
Kirche Etatt fand und fammelten fi noch um das Grab bes Voll 
endeten auf dem amerilanifhen Gottesader. Diefe Haufen werden 
wohl mit richtigern Begriffen über bas, was Proteftantismus ift und 
mit mehr Achtung vor biefer vermeintliden Sekte nad Haufe zu- 
rückgekehrt fein, und es hat vielleicht nody der tobte Aguas einige 
belebende Samenförner in die Menfchenherzen ausftreuen dürfen. — 


4. Herr Yarkes und fein Hehülfe Bernhard. 

Um dem Evangelifationswert in Mexiko mehr Eonfiftenz und 
Methode zu geben, entſchloß ſich die englifche Vibelgeſellſchaft, einen 
befondern Agenten auf diefen bebeutenden Poften zu ftellen und fand 
einen folhen in der Perfon des Herrn Parkes. Seine Aufgabe ift 
anziebend für einen Mann, bem es an Muth und Unternehmunge: 
geift nicht fehlt, aber fehr fchwer. Freilich ift viel Empfänglichkeit für 
Gottes Wort da, dazu, wenigftens nad) dem Buchſtaben bes Ge: 
ſetzes, völlige Gewiffensfreiheit und Freiheit, die Bibel zu verbreiten. 
Aber noch vereinigen fi die Madt einer unbeugfamen Priefter- 
haft und eines an wilden Fanatismus gemöhnten Volkes, um das 
Werk zu verberben; und werben auch Ausbrüche diefer tyrannijchen 
Geſinnung nad dem Geſetze beftraft, wo fie zur Anzeige Tommen, 
fo ift das Volk noch zu fehr an bie Intoleranz der frühern Zeit ge: 
wöhnt, um fi burdy die Furcht vor dem Geſetze einſchüchtern zu 
lafien. Ebenfo laſſen fi ſolche Merikaner, bie man zur Bibelver⸗ 
breitung benuten könnte, durch die Furcht vor Mißhandlung nur zu 
leicht abſchrecken, und es ift fehr fchwer, entjchlofjene Arbeiter zu 
finden. Herr Parkes, no neu in feinem Amt, macht fein Mög: 
liches und wirb babei unterftüht durch amerikaniſche Miſſionarien, 
bie von Gemeinden ihres Landes abgefandt, Merilo in beträgt: 
licher Zahl beſetzt haben und ber weitern Verzweigung ber Bibel: 
agentur den Träftigften Vorſchub leiften. 

Der theils feindfelige, theils wenigſtens gefnechtete und unzus 
verläffige Sinn vieler Merikaner und die häufig vorkommende Zer⸗ 


— — — — — — — — — — — — — — — — 
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ſtörung vieler Neuer Teftamente durch die Hand ber Priefter machen 
große Vorfiht nöthig und Herr Parkes that in ben erſten Mo- 
naten feines Aufenthaltes in Mexiko faft nichts, als den Stand ber 
Dinge, bie Eigenthümlichleit ber Eingebornen, und bie Intriguen 
ber Priefter beobachten, um auf Grund eigener fiherer Erfahrungen 
ben Feldzug gegen ben Aberglauben zu eröffnen. Sonberbar war bie 
Erfahrung, bie einer feiner Gehilfen, Eskobar, madte, baß bie 
Leute in einigen Dörfern ſich zwar abfolut meigerten, Bibeln zu 
faufen, aber doch wenigftens Portionen bes Neuen Teſtaments, etwa 
einzelne Evangelien annahmen. So viel wagten fie. Einige Wochen 
fpäter aber wurden in ben gleichen Dertern bereitwillig ganze Neue 
Teftamente gefauft, ein Beweis, daß man den Merikanern das Wort 
Gottes erft tropfenweife eingeben muß, bamit ſie's ſchlucken können. 
— Gewiſſe Ortſchaften und Städte ſcheinen nod ganz verichloffen 
zu fein; fo iſt das aus dem lebten merifanifchen Krieg bekannte 
Buebla, vierzig Meilen von Mexiko, ein Hauptbollwert bes bi- 
goteften Papfttbums und bes kraſſeſten Mariendienſtes. 

Einen tüchtigen Mitarbeiter fand Herr Parkes in einem jungen 
Mann, Namens Bernhard, der eines Tages mit einem flaubigen 
von ber Reife ber befhmusten Kleide zu ihm kam unb eine hebräifche 
Bibel und ein hebrätfches Teftament verlangte. Er hatte den Ge⸗ 
brauch ber rechten Hand verloren und konnte daher feinen Beruf als 
Schneider nicht mehr mohl treiben. Die deutſche wohlthätige Gefell- 
haft Hatte ihm dazu geholfen, daß er als Haufirer das Innere des 
Landes durchziehen durfte, aber ftets hatte er auch eine hebräiſche 
und deutſche Bibel mit ſich getragen. Faſt zweihundert Meilen von 
der Stadt Mexiko im Diftrift von Morelia, war ber arme Mann 
feiner ganzen Habe beraubt worden, auch feiner Bibeln, und ber 
Hauptgrund, warum er zu Herrn Parkes fam, und biefen weiten 
Weg nicht fcheute, war ber, wieder eine hebräiſche und beutfche Bibel 
zu befommen. 

Als er fort war, dachte Herr Parkes, diefer Mann möchte 
feinen üblen Colporteur abgeben. Er wußte aber erft nicht, wie ihn 
toieder ausfindig machen und gab nach mehreren vergeblihen Be⸗ 
mühungen alle weitern Nachforſchungen auf, — bis er einmal ganz 
unerwarteter Weife mit ihm zufammentraf. Nun filte er ihn ver: 
ſuchsweiſe an, und machte bie Erfahrung, wie gar fehr biefer Deutfche, 
ein Israelit von Geburt, aber nun Iutherifchen Belenntnifjes, ben 
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mexikaniſchen Proteftanten überlegen fei, die ſich bald fürchten, wäh: 
rend er dahin geht, wohin man ihn fendet und babei fo wohlfeil ale 
möglich lebt. Kürzlich legte er einen einfamen Weg von ſechzig Mei: 
len zurücd und traf während biefer Reife nicht mehr als zwei Dörfer. 
Er war aud in Duernavafa, wo lürzlih eine Proteltantenver: 
folgung Statt fand. Auch er mwurbe während feines Dortfeins von 
zwei Fanatikern angegriffen und gefteinigt. Er befaß aber bie Yeltig- 
feit und Weisheit, die Polizei zu Hilfe zu rufen, und bie Uebelthäter 
befamen vier Lage Einfperrung. — 

Finde man nur noch mehr Männer‘, die Leben und Sicherheit 
bran wagen, fo würde es fi fchon verlohnen, Tauſende von Tha- 
lern auf das abergläubige Volk zu verwenden. 


5. Pas Werk in Voluka, Herr Paskoe und der Grobſchmied 
Aguſtin. 

Tolufa iſt eine Stadt, etwa vierzig engliſche Meilen ſüdweſtlich 
von Mexiko. Hier hat ſich eine kleine proteſtantiſche Gemeinſchaft 
gebildet, die mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen bat. Ein Col: 
porteur, der ſich bortbin begibt, muß bie Koften wohl überſchlagen 
und bereit fein, als ein guter Streiter Chriſti zu leiden. Auch der 
gute Bernhard, von bem eben erzählt wurde, kam vor Kurzem 
durch den Pöbel in Tolufa in folhe Gefahr, daß er fih nicht ge: 
traute, fein Wer? fortzufegen, und Herr Parkes veranlagt wurde, 
in eigener Perfon ben Stand der Dinge zu unterfuchen und mit ber 
Behörde zum Schub der evangelifh Gefinnten Rückſprache zu neb: 
men. — 

Der Gouverneur von Toluka, obwohl Katholik, ſcheint in 
Betreff der proteftantifchen Bewegung nobel und loyal gefinnt zu 
fein. Als ihm vor einiger Zeit etwa breißig katholiſch gefinnte Da⸗ 
men ihre Aufwartung machten, um ihr Befremden über feine feltfame 
tolerante Haltung gegenüber den Bibelverbreitern auszufprechen, unb 
fi) des Ausdrucks bebienten, weil bie Männer nicht genug Ernft 
zeigten, biefe Keber auszuſtoßen, fo müßten fih die Damen der Sache 
annehmen, — gab er zur Antwort, die jungen Damen hätten wohl 
ganz vergefien, daß er, obwohl Katholit, doch zugleich Gouverneur 
unb eine Staatsperfon ſei und als folcher die Verfaſſung bes Landes, 
welche Religionsfreiheit gewährleifte, banbhaben müſſe. Wenn Sie, 
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junge Damen, fagte er, den proteftantifcgen Glauben nicht teilen, 
ſo Sie ja nicht in den proteſtantiſchen Gottesbienft zur 
gehen; — aber Sie Haben durchaus das Recht nicht, bie Proteftanten 
in der Ausübung ihrer Religion zu hindern, und noch weniger, mich 
zu veranlaffen, gegen bie Broteftanten Mafregeln zu ergreifen, Wenn 
diefe Protejtanten Sie beläftigen, fo werde id) fie beftrafen, wie das 
Geſet es vorſchreibt, und umgekehrt, wenn ein römiſch Gefinnter bie 
Proteftanten beläftigt, jo wird er auch beftraft. Ich muß Ihnen He 
meine jungen Damen, in aller Höflicykeit bemerken, daß Sie in b 
Angelegenheit übel berathen worben find.” ei 

Man vermuthet, die gegenwärtige Gereiztheit gegen bie Pros = 
teftanten komme von einer Jeſniteninvaſion her, die neulich Statt 
gefunden Bat, und es Könnte leicht geſchehen, daß der nächſte Congreß 
ein Geſetz behufs ihrer Vertreibung aufftellt, nicht eben aus Liebe zu 
den Proteftanten, fondern aus politiihen Gründen. 

Die Seele des Werkes in Toluka ift Herr Baskoe, ber einer 
tleinen Gemeinde, bie ſich um ihn gebildet hat, Prebigten und Ver— 
fammkungen hält. Diefem Häuflein. (und das ift ein Beugniß für 
die lohale Gefinnung des Gouverneurs) wurden während einiger Zeit 
Soldaten zum Schuße gegeben, bie bis zum Schluſſe der Verfamms 
lung, wenn fie auch fpät in die Nacht dauerte, das Lokal bewachten. 
Ueberflüffig it der Schutz nicht; denn während bes Bejuchs, ben Herr 
Parkes Herrn Pastoe machte, wurde ein großer Stein gegen das 
Fenfter geworfen. Zum Glüc gelang es, den Thäter einzufteden. — 

Der Mann in Tolufa, Wagner und Grobſchmied feines Ber 
rufs, bei dem das begonnene gute Werk feinen Anfang nahm, darf 
nicht unerwähnt bleiben. Er heißt Aguftin und: befand fid) im No— 
vember bes Jahres 1872 in feiner Werkjtätte, als Golporteur Es— 
Tobar zu ihm eintrat. Aguftin, erſt in der Meinung, ber Frembs 
ling wolle ihn xömiich katholiſche Bücher verkaufen, rief barſch: Ic 
brauche dieſen Plunder nicht, id) bin längft aus biefem Aberglauben 
herauögezogen, — „Aber,“ erwiberte Estobar, „es find ja Bibeln,” 
— Bibeln? wirtfih? — „Freilich! keine römiihen Meßbücher, fonz 
bern Gottes Inuteres Wort. — Ei! jagte drauf der Mann, auf 
eine Bibel wartete ih ſchon lang! 

Er kaufte eine, nahm fie mit nad Haufe und begann ernftlid 
darin zu leſen. Gott rührte fein Herz und er ward zu Jeſu geführt. 
Aber noch hatte er zu Haufe feine betagte Mutter, fein Weib, und 
feine Schweſter, alle ſeht bevote Katholiken, die regelmäßig die Meſſe 
beſuchten und Bilder von ‚Heiligen und von ber Jungfrau in ihren 
Zimmern aufbiengen. Agujtin fühlte, es fei feine Pflicht, nicht mur 
für ſich allein die Bibel zu Iefen, ſondern auch feine Familie damit 
befannt zu maden. So fieng er an, am Abend nad, vollbrachtem 
Tagewert feiner Familie vorzulefen. Zuerft Tief feine Fran fort mit 
bem Vorgeben, fie habe anderwärts zu thun; denn fie wußte wohl, 











11 


daß bie Bibel bei ihren Prieftern verpönt war. Nach unb nad) aber, 
da fie merkte, daß Aguftin fein Vorhaben nicht aufgab, gewöhnte 
fie fi) zu bleiben und konnte ſich endlich nicht enthalten, immer mehr 
und mehr Intereſſe am Worte zu finden. Auch die Mutter ward in 
diefe Schule des heiligen Geiſtes hereingezogen. In einer Nacht fieng 
fie an zu weinen. Der Sohn glaubte, fie fühle fi) unmohler, ale 
fonft. Aber nein! fagte fie, geh nur; diefe Worte find mir fo 
neu, fo füß und zart, daß ic die Thränen nicht zurüdhalten 
fann. 

Das Bibellefen führte diefe Leute in die Predigt von Herrn 
Paskoe. Zuerſt fagte Aguſtins Frau, fie wolle fih ihren Gatten 
nicht widerjegen und Proteftantin werden, wenn er ihr baneben dic 
Anrufung der Jungfrau geſtatte. — Die unverbeirathete Schweiter 
dagegen brach in der Berwerfung des Romanismus beſſer durch und 
mwurbe bald eine ernfte Ehriftin. Eines Tages hörte fie eine Rebe 
gegen den Bilderbienit; was that fie? In der Nacıt darauf fam: 
melte fie alle Bilder der Jungfrau und der Heiligen, die aufgehäufte 
Schätze vieler Jahre, und verbrannte fie alle mit einander. Wie 
alte Mutter, in deren Herz noch ein Verlangen nad) diefem böfen 
Sauerteig zurücgeblieben war, proteftirte zwar Dagegen; aber es war 
zu fpät, die Flamme hatte die Bilder ſchon erfaßt. 

Die Fran Aguſtins wurde aud eine ernfte EChriftin. Herr 
Parkes bat oft Gelegenheit gehabt, den Gliebern dieſes Haufes die 
Hand zu ſchütteln und ſich ihres Chriftenftandes zu freuen. Ihre Fr: 
wedung trug bas Meifte zur Förderung des Werkes in TZolula bei. — 


6. Tage der Ungfl in Capelhuak und in Eoluka. 


Während Herr Parkes zur Unterfuhung des Standes der 
Dinge in Toluka war und fid des dortigen Werkes freute, kam 
ihm eine Botfhaft von Meriko zu, ob es denn wahr fei, daß die 
Heine Gemeinfhaft in Toluka überfallen und er felbft verwundet 
worden ſei. Dieß war nun allerdings in Beziehung auf Toluka 
ein Mißverftändnig, aber nur zu wahr in Beziehung auf Capel—⸗ 
huak, einer wenige Meilen von Tolufa entfernten Ortfhaft. In 
ber That war auf die dortige Pleine Gemeinfhaft ein mörberifcher 
Angriff gemacht worben, mobei der Pfarrer und einige Gemeinbe: 
glieder fchwer verwundet und ein armer Mann getödtet wurde. Unter 
den Verwundeten befand ſich auch ber Aboptivfohn des von binnen 
gefhiedenen Manuel Aguas Er blieb wie todt liegen, kam aber 
wieder zu fi und warb zu feiner Sicherheit in das Gefängniß ge: 
bracht. Auf dieſe traurigen Nachrichten bin Lehrte Herr Parkes 
eilends nach Meriko zurüd, um fi mit den dortigen evangelifchen 
Pfarrern zu berathen, was zu thun fei. Sie hielten e8 für ihre Pflicht, 
ih nad Kräften für die evangeliſch Gefinnten bes Landes, bie durch 
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ihr Werk auf diefen Weg gefommen waren, zu verwenden, und ba= 
ten fi eine Audienz beim Präfidenten Lerbo de Tedajia aus, 
um von feinen eigenen Lippen zu vernehmen, ob fie und andere Pro⸗ 
teftanten in Wahrheit ben Schuß zu genießen hätten, den ber Buch— 
ftabe des Geſetzes gewährleifte. Die Deputation warb von Lerbo 
ſehr Höflich empfangen und hatte Gelegenheit, ihm die Vorfälle von 
Capelhuak zu erzählen und ihn baran zu erinnern, daß dieß ſchon 
der dritte brutale Mord fei, der in jenem Diftrift vorgelommen. 

Der Präftdent gab bie, Verſicherung, e8 fet bie Abjicht der Re⸗ 
gierung, die religidfe Freiheit aufrecht zu erhalten, alle Angriffe auf 
die Proteftanten zu beitrafen und benfelben wo möglich zuvorzukom⸗ 
men. Er werde aud) fehr dankbar für jede Vlittheilung über etwaige 
drohende Angriffe fein, um bei Zeiten mit bemwaffneter Macht ben 
Gefährdeten feinen Schuß verleihen zu können. — 

Mit allen dieſen Verſicherungen meint es ber Präfident obne 
Zweifel ganz ehrlich. Warum nit? Er hat zu guten Grund, mit 
England und Amerika in Frieden zu leben, als baß er nit allem 
aufböte, bie anfäßigen englifhen und amerifanifhen Evangeliften und 
Miffionarien zu ſchützen. Durch fie und um ihretwillen haben aber 
aud bie proteftantifhen Meritaner denfelben Schuß zu genießen, 
einen Schuß, ben fie ohne bie Verwendung der Frembdlinge wahrſcheinlich 
entbebren müßten. Aber was der Regierung fchwer fällt, ift, bis in 
alle abwegs liegenden Diftrifte hinein ihre ſchützende Macht geltend 
zu maden. In Capelhuak ſtellten ſich die Lokalbehörden felber an 
die Spite der Angreifer, ftatt fie im Namen ber Regierung abzu= 
treiben. — Als der oben erwähnte zum Tode vermunbete arnıe 
Dann vom Pricfter gedrängt wurde, feine Beichte abzulegen, er: 
widerte er: „Chriſtus ift mein einziger Priefter, ich brauche feinen 
andern. Was aber Eie betrifft, fo bitte ih ©ott, daß mein Blut 
nicht auf Ihr Haupt komme.” — Der Priefter war nämlih cin Rä- 
delsführer der Bande geweſen. — So ftarb der gute Mann im Ber: 
trauen auf ben einzigen Hohbepriefter Jeſum Chriſtum. 

Auch in Tolufa drohte, wie ein fpäter eingelaufener Bericht 
barthut, den Proteftanten eine Cataſtrophe. Außer den ſchon genann: 
ten Berfönlicgkeiten Paskoe und Aguftin hatte ein junger Mann 
angefangen, in ruhiger, gar nicht zubringlicher Weife das Evangelium 
von der Gnade um fi berum befannt zu madhen. Wie es nun 
faft immer ber Fall ift, wo bie frohe Kunde von der Verföhnung und 
dem Trieben durch das Blut des Kreuzes gläubig gepredigt wird, fo 
geſchah es au in Tolufa, daß Einige dur dieſen hellen und 
freudigen Pofaunenftoß angezogen wurden, und die Zahl der Slieber 
der evangelifhen Gemeinde etwas zunahm. Aber das war fhon ge: 
nug, die Feinde aufs äußerſte zu erbittern. Ein Anfchlagzettel mit 
dem Abzeihen eines Todtenkopfes oben an ward durch die Stadt 
verbreitet; darauf ftand: Tod den Broteftanten! Der übrige 
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Anhalt des Blattes war eine Aufforderung an alle Katholifen, bie 
es nicht nur dem Namen nad, fondern in Wirklichfeit feien, ſich zu 
erheben und mit einem Schlag ben Proteftanten und ihren Fa⸗ 
milien den Tod und das einen fchredlihen Tod zu geben. — 

Herr Paskoe mit feinem Häuflein befand fi in feiner Tiebs 
lihen Lage. Zum Glück hatte er wenige Tage vorher in einem öf⸗ 
fentlihen Blatt dem Gouverneur für feine früher eingenommene gute 
Haltung gedankt. Diefer Dank fcheint fo guten Eindrud gemadt zu 
haben (wohl befiern, als wenn er ungeftlüm um Hülfe gefchrieen!) 
daß der Gouverneur fogleih eine Wade vor Herrn Paskoe's Haus 
ftellen ließ. — In einer fpätern perfönlihen Unterhaltung mit Herrn 
Paskoe ſchob er zwar die Schuld der Aufregung auf die evange: 
lifchen Traftate, die vertbeilt worben feien, gab aber dennoch die Ver- 
fiherung feines Schutzes. Am gleihen Tag noch ertheilte er einem 
Priefter von Toluka eine ſcharfe' Lektion und machte ihn für alles 
Leid, das je den Vroteftanten zugefügt werde, verantwortlich. 

Die kleine Heerbe hielt fih in diefer Zeit fehr gut und fammelte 
fih regelmäßig um Herrn Paskoe. Eines Tages nad dem Mor: 
gengottesdienfte flogen böfe Gerüchte dur bie Stabt. Die Fanatiker 
verfammelten fi in großen Haufen und fohrieen: „Tod ben Brote: 
ſtanten“. Sie hatten die Einwohner von vier andern Städten ein- 
geladen, ihnen bei der Schlädhterei zu helfen. Viele Tamen und fam- 
melten fih an den Straßeneden, aber etwas hielt fie zurüd. Der 
Herr felbft feste ihnen da® Ziel „bis hieher und nicht weiter”; unb 
obwohl Jedermann die völlige Vernichtung des Proteftanten-Häuf- 
leins erwartete, fo geſchah doch nichts wider basfelhe. Der Engel 
des Herrn lagert fih um die ber, fo ihn fürdten, und 
bilft ihnen aus. — 


Samenkörner des göftlihen Wortes auf der 
Infel Eorfike. 


Corſika wird jegt inımer mehr von Fremben beſucht, die zur 
Erhaltung ihrer Gefundheit den Winter bort zubringen. Von ber 
Schönheit des Landes, von der mohlthuenden Milde des Klimas 
wiſſen fie nicht genug zu rühmen, Fein fo gutes Lob Tann ber Be: 
völferung gefpendet werben, bie in großer Unwiſſenheit ftedt und von 
einer ebenjo bigoten als bespotifchen Prieſterherrſchaft abhängig ift. 
Wie an andern Orten iſt's auch bier gegangen, daß durch bie Lei⸗ 
tung der göttlihen Borfehung der Beſuch von Erholung und leiblidhes 
Wohljein fuchenden Fremden dem geiftlichen Wohl bes Volkes zu 
Statten gefommen ift. Und in ber That, wenn fon Jemand zur 
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Friſtung feines Lebens gendthigt ift, fremde Orte aufzuſuchen, womit 
Könnte er Gott, der ihm dieſe Wohlthat ſchenkt, befler danfen und 
womit zugleich jeinem Aufenthalt in ſolchem Land und feinen Leben 
überhaupt einen böhern Zweck geben, als daß er anfängt, nad Kräf: 
ten fih um das Wohl derer zu fümmern, in beren nächte Nähe ihn 
Gott geführt hat und die ihm doch buch die Unwiſſenheit, in die fie 
verfunfen jind, jo gar fremd find und fo ferne ſtehen? — Euer Land, 
jollte er denken, bietet mir eine Zufluhtsftätte gegen die rauhen win: 
terlichen Lüfte, die mein Leben gefährden. Ih will euch für diefen 
Dienft einen Gegendienft erweifen und euch mit der gefunden Ath- 
moſphäre des Evangeliun umgeben, und mit dem gefunden frifchen 
Waſſer bes Wortes von der Gnade Gottes erquiden, ba ich febe, 
daß eben dieſes geiftlihe Gut euch fehlt, woran ih, Gott jei Dank, 
feinen Mangel habe.” — Solche Gedanken mögen dem englifchen 
eiftlichen gefommen fein, ber im legtem Winter Geſundheits halber 
einen Aufenthalt auf Corſika machte. Es kam ihm vor, der Zeitpunkt 
fet nidyt ungünftig, einen Colportageverſuch zu machen. Zu diefem 
Zwecke wandte er ſich an die engliſche Bibelgeſellſchaft und bot ihr 
an, einen Theil der aus dem Unternehmen erſtehenden Auslagen zu 
tragen. Man trat auf den Vorſchlag ein, und es handelte ſich nur 
darum, einen paſſenden Agenten zu ſinden. Die Aufgabe war nicht 
leicht. Es mußte ein Mann ſein, der außer der franzöſiſchen Sprache 
auch den rauhen italieniſchen Dialekt verſtand, ber von dem ärmern 
Bolt aefprodyen wird, und der fi ein wenig auf die Sitten des 
Volks veritand. — Durch die Vermittlung von Herrn Monod in 
Paris gelang es, einen verſtändigen und eifrigen Mann zu finden, 
dem die Weiſung gegeben ward, während des Sommers 1873 ſein 
gewöhnliches Arbeitsfeld, das fübliche Frankreich, mit Corſika zu 
vertauſchen. Die Erfahrungen, die diefer Bibelträger, Herr Görin, 
machte, jind ermuthigend. Hören wir ihn felbft. Untern 30. Juni 
ſchreibt er, wie folgt: 

„Was joll id von meinem Werke fagen? Durd die Gnade 
meiaes Gottes und Erlöſers bin ih glüdlidy und in meiner Arbeit 
geſegnet. Ich bete beftändig, daß der himmlifhe Same zur Rettung 
vieler Seelen dienen möge. Doch muß ih fagen, baß mich 
Manches auch traurig madt. Sie können ſich faum vorftellen, wie 
wüthend die Priefter gegen uns jind, fo fehr, daß jie fagen, meine 
Bücher feien gegen die Religion und gegen Jeſum Chriſtum geſchrie⸗ 
ven. Geſtern machten die barmherzigen Schweſtern in Ajaccio bie 
Kinder glauben, ih verkaufe antichriſtliche Bücher. Sie leiten die 
Kinder dazu an, dem Volke Vorurtheile gegen die heilige Schrift ein⸗ 
zuflößen: dieſen Hinderniſſen zum Trotz iſt im Laufe dieſes Monats 
eine gute Zahl Exemplare des göttlichen Wortes in Ajaccio in 
Umlauf geſetzt worden. 

In den Dörfern machen ſich die Prieſter die Leichtgläubigkeit 








ihrer Gemeindeglieder zu Nuben, um ſich der Teftamente, die ich ver: 
Taufe, zu bemächtigen und jte in Stüde zu zerreißen oder zu ver: 
brennen. Es muß dod einen Golporteur betrüben, wenn er Zeuge 
folder Handlungen if. Wären diefe Priefter nicht, unter deren Ge— 
walt jie jtehen, unjere Käufer würden die Bücher lefen, denn fie 
wiflen etwas von Gottesfurdt und lieben Belehrung. An einem Ort, 


wo der Bifar alle Bücher, die ich verkauft hatte, verbrannte, war ich, 


fehr erfreut zu vernehmen, daß unter einer Anzahl, die ſchwach genuy 
waren, ihre Teftamente abzuliefern, ein junger Mann Widerſtand 
leiftete und nicht dazu zu bringen war, jein Teftament fuhren zu 
laffen. Ich traf mit ihm zufammen und er erzählte mir den Vor— 
gang mit der Verfiherung, daß er fein Buch um feinen Preis weg— 
geben werde. Er bat bie oberite Leitung einer Werkſtätte und ift fehr 
verftändig. Wenige Tage darauf fauften ungeachtet des heftigen Wi: 
derftandes von zwei Prieftern und einem Vikar drei junge Yeute aus 
ber gleichen Werkſtätte Teftamente und verfpradyen, jie zu lefen. Ich 
traf auch mit einen Priefter zufammen, dem ich ein Neues Telta: 
ment verkaufte und ein Anderer veranlaßte mich, einem feiner ‘Pfarr: 
finder eines zu verfhaften. Ich erwähne diefe Thatjahen, um zu 
zeigen, daß nicht alle Prieſter gleich ſchlecht jind. 

In Olmeto und Cafalabrivo habe ih unter großem Wi: 
derftund verkauft. In Petretto und Bichifano blieben alle ver: 
kauften Bücher erhalten und wurden gelefen. Nah Zigliaro und 
Sante Maria, wo bie Priefter die verkauften Bücher verbrannt 
batten, kehrte ich einige Tage fpäter zurüd und verkaufte wieder ſechs 
Teftamente, worunter zwei an Gendarmen. Das beweist, daß die 
Priefter durch ibre Berläumbungen erft noch die Aufmerkſamkeit der 
Leute auf die Bibel lenken. — 

Der folgende Brief ift von Calvi batirt. Darin heißt es: Ad} 
begann in Viko, wo id fünf Teſtamente verkaufte und mic, febr 
ermutbigt fühlte. Ich verkaufte dort eine Bibel an die Priorin eines 
Klofters. Dann ſchritt ih nad Cargis fort, wo ich mit griechifchen 
Katholiken zufaumentraf, und gelangte von da nah Piana und 
Calvi. Da die Straße noch nit vollendet und in böſem Stante 
war, und mir ein Fuhrwerk nicht gedient hätte, fo Iud ich meinen 
Büderfad auf den Rüden, was ein ſchweres Gewicht ausmachte. 
Ich litt viel von der fchredlihen Hite. Aber der Herr half mir und 
gab mir unterwegs fo Loftbare Beweiſe feiner Liebe, daß ich mid) 
glüdlih fühlte. Auf eine Entfernung von 167 Kilometer fand ich 
nur vier Dörfer, wenn man jie fo nennen darf; id durchzog den 
ödelten Theil von Corſika; weder in Calvi no in den benad)= 
barten Dörfern fand ih Widerſtand. Das Volk ſcheint Bier civili- 
jirter zu jein, als im füdlidyen Theile der Inſel, und auch berzlicher, 
aber nicht minder anhänglich an die römische Kirche. 

In einem Briefe endlih von Ile Rouſſe (21. Juli) heißt e8: 
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In den Dörfern, die ich nun während bes Julimonats befuchte, 
war der Wiberftand nicht fo groß, mit Ausnahme einer einzigen Ort- 
Ihaft Namens Tavatoggio. Es traf fi, dab das erſte Haus, in 
das ich eintrat, das des Geiftlihen war; berfelbe gerieth über meine 
Gegenwart in große Aufregung. Indem er in einem Neuen Tefta= 
ment, das ich ihm anbot, berumblätterte, fagte er mir, er wifle 
fhon, woher wir feien, unb ih hätte Fein Recht, meine Bücher in 
feiner Gemeinde zu verlaufen. Ich erwiderte, daß ich Feine Befehle 
von ihm zu empfangen babe und daß er feine Macht babe, mein 
Verweilen an biefem Ort zu verhindern. Er fagte, er wiſſe das wohl; 
aber wenn ich entfchlofien fei, zu bleiben, fo werde er vor mir her⸗ 
gehen und die Leute vor mir warnen, und außerbem werbe Alles, 
was ich verkaufe, verbrannt werden. — So that er aud. Darauf: 
bin hielt ich es für klüger, mich zurückzuziehen. Er folgte mir Schritt 
für Schritt, bie ich außerhalb des Dorfes war, und ſandte einen 
Mann vor mir ber, um den Geiftlichen des nächften Dorfes vor mir 
zu warnen. Ich nahm einen andern Weg und Fam in ein kleines 
Dorf, wo ih mit zwei Weibern zufammentraf, deren jeder id ein 
Teftament verfaufte, und zu benen ich von ber Liebe des Heilandes 
ſprach. Auch an zwei Gendarmen verkaufte ich eine Bibel und zwei 
Teftamente. 

Während des Monats September verfaufte Görin noch 139 
heilige Schriften, aber er war bereits krank und unfähig, feinen Be⸗ 
richt vor Mitte Oktober zu erflatten. Es fchien, wie wenn ed zum 
Sterben kommen wollte. Man bradte ihn in feine Heimath nach 
Ereft (Dep. Drome), wo er wieber genas. Doch ift er no nicht 
erſtarkt. Wahrſcheinlich meilt er jebt in Nizza. 

Unterdefjen wird das Werk in Corſika fortgefett. Daß auch 
um Gelb verkaufte Bibeln den Prieftern zur Vernichtung übergeben 
werben, beweist allerbing®, wie ftark der Firchliche Despotismus bie: 
fem Voll auf dem Naden fist. Zum Verwundern ift ber Widerftand 
übrigens nicht. — Nur fortgefahren! Die Schrift ift wie ein ſtilles 
Bächlein, das immer noch feinen Weg gefunden hat. Es foll mid 
ne ob nicht hald noch Schöneres über Corſika zu berich: 
ten if. — 
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volles Arbeicsfeld. 6. Unter Juden in Siebenbürgen. 7. 
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Wege und Kanäle des Wortes der Wahrheit. 


1. Hunger nad; dem Wort. 


chon Hofea Magt: Weilfie geweibet find und jattgewors 

den find und genug haben, erhebt fid ihr Herz; 
darum vergeffen fie meiner (13, 8). Und folden fat: 

ten, des Wortes, das fie längſt Fennen und body nicht recht 
Fennen, überbrüffigen Menſchen begegnen wir genug in ber Chriſten⸗ 
heit. Indeſſen brauden bie Boten des Herrn um ben Abſatz ihrer 
Waare nicht beforgt zu fein. Gilt fie hier nichts, fo gilt fie dort 
um fo mehr. Stoßen wir das Wort des Lebens zurüd, fo reißen 
fi vielleicht unfere armen unwiſſenden Gegenfüßler darum und 
laufen uns ben Rang ab. — Ein hübſches Beifpiel diefer Art bietet 
das arme neubekehrte Völklein der Behuanen in Südafrika. — 
Unter der Oberleitung bes ehrwürbigen Dr. Moffat war für 

die Badwenagegend eine Bibelausgabe beforgt worden, die glück— 
li und wohlverpadt am Orte ihrer Bejtimmung anfam. Herr 
Taylor, ein Handelsmann, fuhr mit der Foftbaren Ladung auf 
böfem Karrenweg nady ber Stadt Backwena und Herr Price 
übernahm ben Verkauf und bie Vertheilung. Aber mit folhem Un: 
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geftüm verlangte das Volt nach ben Bibeln, daß von allen Bergen 
ber ein großer Haufe den Wagen, ber bie Bücherfifte enthielt, wie 
im Triumph begleitete, und dem guten Herrn Price faft nicht bie 
Zeit Tieß, die Kifte regelrecht zu öffnen und ihren Inhalt ordentlich 
zu verkaufen. Der Abſatz und das Neißen um die Bibeln war fo 
ftarf, daß faft Gewalt gebraudt werben mußte, damit nit Einer 
gerabe zwei Bibeln nehme, bie eine für fi, die andere für fein Weib. 
Einige Perfonen waren Flug genug gewefen, Herrn Price zu über- 
reden, das Gelb fhon am frühen Morgen anzunehmen, bevor bie 
Bibeln angelommen waren. Diefe mußten natürlich zuerft bedient 
werden. Die von ihnen angewandte Vorfihtsmaßregel war nicht 
überflüffig: denn in wenigen Minuten waren alle Bibeln bis auf 
die lebte. weg, — und noch lief das Volk von allen Seiten zu Haus 
fen und ſchlug vor lauter Betrübniß darüber, daß nicht eine übrig 
geblieben war, die Hände über dem Kopf zufammen. — 

Sechele, der Häuptling bes Badmenaftammes, war nicht we: 
nig ftolz darauf, ber erſte Befiter einer vollftändigen Bibel in ber 
Zanbesfpradhe zu fein. Ein Eremplar nämlih war durd die Poſt 
der übrigen Sendung vorausgefhidt worden, und nun ließ es dem 
eifrigen Se chele Feine Ruhe, bis er im Beſitz biefes Eremplares 
war. Man barf hinzufegen: Es macht auch Faum Einer befjeren 
Gebrauch von feiner Bibel und Fennt fie gründlicher, als eben er. 


2. Sarah Dibben und der Goldbaum. 

Sarah Dibben gehört zu Denen, bie bier unbefannt, bort 
werden genannt werben. Sie war eine jener einfadhen Bibelfrauen, 
deren England fo viele bat, bie ihre finnreihe und erfinderifhhe Kraft 
daran feben, nad ber ihnen von Gott verliehenen Gabe für das 
Neich des Herrn zu arbeiten. — Das Wort: „Laſſet fie in Rube, 
fie bat gethban, was fie fonnte,” darf ihr als Grabſchrift 
gefegt werden. Während vieler Jahre war fle eine eifrige Samm⸗ 
lerin für die Bibelgefellfhaft in der Gemeinde Withampton, 
Sraffhaft Dorfet in England. ine Zeitlang war fle auch 
Dorffhulmeifterin und erwarb fi durch ihre gewiſſenhafte Amts⸗ 
* führung das Zutrauen Aller, die fie Fannten. Was wir von ihr er- 
zählen wollen, ift ihr eigenthümlidher Eifer für die Bibelfefte in 
Withampton, diefe im Kalender ihres Herzens „rofh gezeichneten” 
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Feſttage und für bie überaus originelle Einrichtung des Bibel- 
Goldbaums. — Diefer fonderbare Baum zeigte ſich zuerft im 
Sabre 1846 und Sarah war von Anfang an eine ber eifrigften 
Pflegerinnen berfelben. Er war aber nicht von Anfang an ein Gold: 
baum, fondern zuerft ein befheidener Kupferbaum, an dem bie für 
das Bibelwerk gefammelten Kupfermünzen aufgehängt wurden. Der 
fo mit den Gaben guter Freunde bes Wortes Gottes geſchmückte 
Baum wurde fortan am Bibelfefttag aufgeftellt, damit Jedermann 
fehen könne, welde ſchöne, brauchbare und reichliche Frucht bie Liebe 
zum Herrn und zu feiner Sade trage. — Während fieben Jahren 
war der Baum mit Kupfer behangen; mit einem Male aber vers 
ebelte er fih und trug Silber. Das kam von den ſich mehrenden 
und bäufenden Gaben, die wegen ihrer Menge nit mehr als Kup⸗ 
ferftüde aufgehängt werden konnten, fondern in Silber umgewechſelt 
wurben. Drei Jahre hindurch, nämlidy in den Jahren 1853, 1854 und 
1855 war ber Bibelbaum ein Silberbaum; und in biefem Zeit: 
raum trug er jährlid 50 bis 60 Franken. Im Jahr 1856 
verwandelte fih zum erſten Mal das Silber ig Golb und feitdem 
bat der Baum feine eble Dualität als Goldbaum bewahrt und 
durchſchnittlich alle Sabre feinen Ertrag von 270 Franken in lauter 
ſchön blinkenden Golbftüden gebradt. — Ohne das Warten unb 
Pflegen und Umhaden und Begießen von Sarah Dibben hätte 
es diefer Baum jedenfalls nie fo weit gebradyt. Die gute Sarah 
war ſchon lange Zeit vor ihrem Ende fo elends, daß fie monatelang 
das Haus Gottes nit mehr befuhen konnte. Indeſſen nahte ber 
Bibeltag bes Jahres 1872, und es war ihr ein Gebetsanliegen, 
Gott möge ihr doch noch einmal bie Aufrihtung des Bibelbaumes 
geftatten, — Feine gar zu leichte Arbeit, wenn die Goldftüde ſchön 
und frei und fiher am Baume hängen follten; aber troß ihrer 
Schwähe und ihren vielen Leiden war Sarah an dieſem Tage 
früher als fonft aufgeftanden, um den Baum vor ber Eröffnung bes 
Teftes bereit zu machen. Es war eine ſchöne blühende Azalea, bie 
Gabe eines benahbarten Freundes. Bis gegen Mittag ftanb ber 
Baum in feiner Pradt da. Die in Gold ſchimmernden Blüthen 
waren ein zutreffendes Sinnbild ber Gefinnung derer, welche biefe 
neue Sitte zum Beften der Berbreitung des Wortes Gottes in’s 
Leben gerufen hatten, und die durch ben Geiſt Gottes gelehrt worden 
waren, das Wort höher zu ſchätzen als viel taufend Stüde Silber 
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und Gold. Es war zu bemerken, wie die Anftrengung bes Baumes 
halber Sarahs Gefiht geröthet hatte; fie ſtrahlte vor Freude, nicht 
nur, weil diefer ihr Tebter Baum von allen am reichlten geſchmückt 
war (450 Franken), fondern, weil Gott ihren fehnlichften Wunfd 
erfüllt hatte. „OD, fagte fie, er iſt fo gut gewefen; ich bat ihn, er 
möge mich den Bibeltag überleben Iafien und mir nod einmal bel: 
fen den Baum herrichten; und nun kann ich fagen: Herr! laß beine 
Magb In Frieden fahren. Ich fühle mich fo glücklich, ih kann jetzt 
fterben, ich babe nichts mehr in dieſem Leben zu thun.” — Ein 
Freund fagte ihr: Nun, Sarah, das nächſte Bibelfeit feiern Sie im 
Himmel und dort werden Ste vom Baume bes Lebens efien! — 
Ste bejaßte e8. 

Ste ruht nun auf dem Kirchhof und auf ihrem Grabftein ift 
zu lefen, daß an diefer Stätte ruhen und auf ben Tag ber Aufer- 
ſtehung warten — die Ueberrefle einer fleißigen Samm: 
lerin für die Bibelgefellfchaft. 


3. Das Avangelium in Sa Ghariks (Departement Aiönre). 
Unfere Blätter erzählten ſchon in einer früheren Nummer 
(1872, 4) von ben neueften Bemühungen für bie Evangelifation 
Frankreichs, befonderd auch im Departement Nièvre und fpeziell 
in ben aus ben Hugenottenfriegen wohl bekannten Städten San. 
cerre und La Chart t é. — Werweiß, was dieſe Städte in jener Zeit 
ausgeſtanden haben, beſonders Sancerre, das nach der ſchrecklichen 
Bartholomäusnacht während zehn Monaten die Belagerung ber kö⸗ 
nigliden Armee ausbielt, obne eine andere Munition zu befiten, 
als einfache Schleudergefchofle, die fogenannten Büchſen von San: 
cerre, und bas troß ber gräßlichen, alle Kinder unter zwölf Jahren 
faft ausnahmslos dahinraffenden Hungersnoth entfchloffen war, eher 
bi8 zum letzten Mann fi) zu vertheidigen, als den teufliſch fanati- 
firten Würgern fi zu übergeben, — — kann nur mit inniger 
Theilnabme vernehmen, wie in biefer durch fo glorreihe Erinnerungen 
bezeichneten Gegenb bie Tobten wieher lebendig werben, und das 
Evangelium mieber anfängt Wurzel zu ſchlagen. — Ein-Bericht: 
erftatter von Bafel, der vor zwei Jahren biefe Gegend beſuchte, fagt 
in feinem Tagebuch über Sancerre: In einer aus ben Steinen 
eines ehemaligen proteftantifchen Tenzos erbauten Kapelle prebigte 
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ich vor einer innerlich geſammelten Zuhörerſchaft über Offenb. 
22, 11. 12: Wer böfe iſt, bleibe immerhin boͤſe; — und 
über 2a Charite: Ich hielt eine Verfammlung im KXivolitheater 
vor 250 bis 300 Katholifen, Männern in Bloufe, worunter viele 
Neugierige und Freidenker. Die Leute dort gehen nicht zur Kirche 
und hafjen bie Priefter. Sie find weder katholiſch noch proteftantifch; 
dagegen gehen fie in den Kaffeehäufern aus und ein und lieben bie 
Bergnügungen. — 

Seitdem hat In jener Gegend die gute Sache erfreuliche Forts 
Schritte gemadht. Der ehrwürbige Herr Pfarrer Clavel begab fi 
auf eine fhriftlih am ihn ergangene und von dreißig Perfonen uns 
terzeichnete Einladung Hin am 13. Juli vorigen Jahres nah La 
Charite. Den Ortsvorfteher feßte er einfach von feinem Vor—⸗ 
haben in Kenntniß, obne eine Ermädtigung von ihn zu erbitten ; 
diefes Verfahren ift befler, weil die Vorfteher nicht gerne Bewilligungen 
ertbeilen, Hingegen fo ziemlich Alles gehen laſſen, wenn nur Feine 
Politik getrieben wirb, 

Man hatte Herrn Elavel das Theater eingeräumt;, er fand 
es bis zum „Paradies“ mit Menſchen ganz angefüllt, etwa 1200 
Perfonen. Herr Elavel war von ber allgemeinen Theilnahme, bie 
er fand, ganz ergriffen. Er ſetzte aus einander, was wir glauben 
und was wir nicht glauben, jenes den Freidenfern, dieſes ben Ultra: 
anontanen gegenüber. Er riß nit der einen Hand ein, baute mit 
der andern auf, und empfieng als Anerkennung ben rauſchenden 
Beifall der Menge. 

Es war ein wahres Feſt; nah Schluß bes Vortrags umringte 
man den Prediger von allen Seiten, ihm zu danken und für feinen 
Erfolg zu gratuliren: man drängte ihn, einen proteftantifhen Got⸗ 
tesbienft einzurichten und Schulen zu gründen, und verfiherte ihn, 
daß wenn er einmal angefangen hätte, ihm Hunderte von Kindern 
zugewiefen würden. Das Bebürfnig nach Schulen ift groß und 
wenn man weiß, daß bie fogenannten Unwiſſenheitsbrüder (fröres 
ignorantins) die Stadtſchule Halten, kann man fi eine Vorftellung 
bavon machen, wie e8 in biefer Fleinen Stadt, die doch 5000 Seelen 
bat, um bie Bildung fteht. — Der römiſche Katholizismus hat es 
auch fo weit gebracht, daß ihn Alles verabfcheut und im Stiche läßt, 
was ein wenig nad Luft und Freiheit verlangt. 

Herr Elavel machte darauf aufmerffam, daß er, um bie zur 
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Gewährung ihrer Bitten erforderlichen Geldmittel zu finden, willen 
möffe, wie viele Verfonen fi) der neuen Sache annäbmen. Darauf 
hin wurde eine Liſte in Circulation gefebt, deren Ergebnig war, baß 
ber Proteftantismus 400 Anhänger in La Charité« Hat, und für 
wenigſtens 50 oder 60 Kinder eine Schule begehrt wird. 

Mit diefer Schule muß der Anfang gemacht werben. Sie muß 
in guten Stand gefegt werben, um bie Concurrenz auszuhalten und 
um ben Vorzug, ben ihr die Neugewonnenen geben, zu rechtfertigen. 

Es ift zu hoffen, daß der Impuls, ber bier gegeben worben, 
ſtark genug fei, eine evangelifhe Gemeinſchaft in’® Leben zu rufen; 
bie Freunde des Evangeliums in Frankreich werben dem Werke ihre 
Unterftübung nicht verfagen und bazu mitwirten wollen, daß biefer 
altreformirte Landſtrich, den nur die unfinnige Verfolgungsfudgt ber 
franzöfifhen Könige dem Proteftantismus entfremdet hat, für bie 
Religion der Väter wieder gewonnen werde. 


4. Yraurige Zuflände in Galizien. 

Galizien ift ein harter Boben für die Verbreiter evangelifcher 
Erkenntniß, und es ift dieß nicht zu verwunbern, wenn man Gele 
genheit hat, in die fchredliche Unwiſſenheit und Bigoterie, die in ges 
wien Klaffen der bortigen Bevölkerung herrſcht, einen Blick zu 
tbun; auch bie Proteftanten dort zeigen faft nichts als die größte 
Gleichgültigkeit gegen die göttliche Wahrheit. 

Ein Eolporteur erwähnt brei große Ortfchaften, die er kürzlich 
befucht habe und in benen nur Wenige lefen Fönnen. An K. kann 
außer dem Briefter und Richter Niemand Iefen. An L. find außer 
dem Priefter und Schulmeifter nur brei Perſonen im Stande zu 
leſen. Fünf und zwanzig Kinder befuchen bie Schule, aber Feines 
liest. In D. liest nur ein Mann und fie haben Feine Schule. 
In R. Tann außer dem Priefter und Schulmeifter Niemand Iefen; 
daſelbſt find zweihundert Kinder, die nad dem Geſetz bie Schule 
befuchen follten; aber nur zwanzig gehen wirklich, unb von biefen 
Tann Feines Iefen. In W. ift ein fehr großes Schulhaus und nur 
zwölf Schüler darin. In V. W., einer großen Ortſchaft mit ge: 
miſchter Bevölkerung, find zwölfhundert ſchulpflichtige Kinder, aber 
der Beſucher fand nur achtzehn auf den Bänken. Dieſes Gemälde 
iſt nicht ſehr lieblich — Hie und da finden ſich erfreuliche Züge von 
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Empfänglichfeit für die Wahrheit. — An D. wollte während bes 
Marktes ein Jüngling von fiebenzehn Jahren eine Bibel Taufen. 
Der Preis war nicht hoch, überftieg aber doch feine Mittel. Er lief 
rings umber zu Belannten: aber hatten fie felbft nichts, ober genoß 
er feinen Credit bei ihnen, kurz! er befannte dem PVerfäufer feuf- 
zend, er fei nicht im Stande, den Betrag zufammenzubringen. Wo⸗ 
bin gehen Sie von hier? fragte er mit niebergefhlagener Miene, 
Bier Meilen weit an den Jahrmarkt von W., war die Antwort. 
Nun, dort habe ich einen Onkel, ſprach ber Süngling gedankenlos 
vor fih bin, und gieng feines Weges weiter. Am andern Morgen 
ftand er ſchon wieder vor dem Verkäufer, ber indeſſen feine 
Bude in W. aufgejchlagen hatte und nicht wenig fiber ben Eifer des 
jungen Mannes erftaunt war. Die Bibel wurde mit dem Gelb, 
das der Onkel gegeben hatte, gekauft. Diefe Beharrlichkeit ſcheint 
doch auf mehr als nur auf ein flüchtiges Intereſſe hinzudeuten und 
darf unfren Arbeiter im Glauben befeftigen, daß fein Werk nicht 
vergeblich ift. 

Während fih fo die Römlinge dem Aberglauben und ber Bi, 
goterie ergeben, gehen ihrerfeitS die Proteftanten durch ihre völlige 
Gleichgültigkeit und Kälte in geiftlihen Dingen zu Grunde. — Herr 
Pid, ein Bibeldepofitar, hatte auf einer Vifitationsreife Gelegenheit, 
ih davon zu Überzeugen. In einer Ortfchaft, die er befuchte, be: 
fand fi eine Fleine proteftantifche Colonie, freilich in kläglich ver: 
fommenem Zuftande. — Her Pid ließ dur den angeſehenſten 
Mann eine Meine Berfammlung zufammenberufen. Der Verſamm⸗ 
Iungsort war ein Stall. Nun, dachte Herr Pi, das tft weder ber 
angenebmfte, nody eben ber ſchicklichſte Ort, um über religiöfe Gegen 
ftände zu ſprechen; indefien ba ber Herr der Herrlichleit es nicht 
verfhmäht hat, in einem Stall geboren zu werben, Tann es aud 
nichts Schlechtes fein, an einem folden Ort von ihm zu fpredhen. 
Nach einigen einleitenden Neben über die Kühe und Felder ging Herr 
Pi zur frage Über, wie es um das Feld bed Herzens ftebe... 
Der proteftantifhe Pächter war über die Wendung, welche das Ges 
ſpräch zu nehmen drohte, etwas betroffen. Was kann ich machen? 
fagte er. Ich gebe, fo oft ih Fann, nah N. D. in die Kirche; 
aber da kommt mein Schwiegervater, und ih muß auf's Feld geben; 
ſprechen Sie mit ihm, ich werde bald zurüd fein. Dar Schwieger: 
vater theilte Herrn Pic mit, daß die Colonie nur aus zwölf Päch⸗ 
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tern beftehe. Wir find in fhlehtem Stand, geftand er freimätbig 
zu. Ich fürchte fehr, die proteftantifhen Gemeinden in Galizien 
werden bald aufhören zu eriftiren. Jetzt find wir zehn Pächter, im 
nächſten Jahr werben wir nur noch acht fein. Unfere Töchter bei- 
rathen römifhe Katholiten und der Befit geht mit ihnen fort. Un- 
fere Kinder müflen wir in die römiſch-katholiſchen Schulen ſchicken, 
da wis Feine eigenen haben. Aber, fragte Herr Pick, wer gibt 
Ihren Kindern Religionsunterriht ? — Ah! wer? Sie fragen mit 
Recht jo. Niemand in Wahrheit. — Einige Tage vor der Confir⸗ 
mation geben fie zum proteftantifchen Pfarrer in N. Q. und das ift 
Alles. Und warum forgen Sie und Andere nicht befier für Ihre 
Kinder? Was? Sie geben Ihren Kindern das Brot; wollen Sie 
nicht auch für ihre Seligkeit Sorge tragen? Bedenken Sie, Freund, 
dag wir einmal über unfer Auffihtsamt Rechenſchaft ablegen müffen. 
— Das ift wohl wahr, war bie Antwort; aber was Lünnen wir 
thun? Wir baben feine Mittel, eine Schule zu bauen und einen 
Lehrer anzuftellen. — Nun, fo bauen Sie ohne Geld. — Was 
meinen Sie damit? — Fangen Sie in Gemeinfhaft mit dem gro: 
gen Baumeifter, Jeſu Chriſto, an. Er ift weile. genug, Sie zu 
leiten und veidh genug, für die Mittel zu forgen. Was Sie ba: 
gegen ohne ihn angreifen, davon, feien Sie beffen gewiß, haben Sie 
feinen Nuten. Warum fommen Sie nit regelmäßig jeden Sonn: 
tag zum Gebet zufammen? Einer von Ihnen Fönnte vielleicht ein 
Eapitel leſen, ein Anderer beten, und fo fort. — Ach! bie es; das 
geht nicht. Manche können nicht leſen, Andere wollen nicht kommen. 
— Reden Sie nit fo. Ein feiter und ernftlicher Wille kann große 
Dinge volldringen. Laflen Sie einmal jeben für fi beginnen und 
das tägliche Gebet in feinem eigenen Haufe halten. Ich bin gewiß, 
daß Jeder von Ihnen leicht täglich eine Viertelftunde dem Gottes: 
dienſte widmen kann. Laßen Sie jedes Familienhaupt täglich in der 
Morgenfrübe und Abends nad) bed Tages Arbeit ein Eapitel ober 
einige Verſe Iefen und fügen Sie einige Gchetsworte hinzu, fo wird 
der Geift EChrifti Leben in Ihre Häufer und Herzen bringen unb 
Ihre Kraft wird fehrittweife zunehmen. Zubem werben dadurch Ihre 
Tamilien unter einander verbunden werben. Sie werden zu gemein- 
famen Önterefjen gewedt, und was jett unmöglich ſcheint, wirb von 
felbft werben. Wie? wenn wir gleich jet beginnen? Damit dffnete 
Herr Pid fein Neues Teftament und Tas ein Capitel und ſchloß 
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mit Gebet. Mit herzlichem Dank nahmen die Leute feine Zuſprüche 
an und verfiherten ihn, fte hätten feit Jahren nicht mehr fo von 
Herzen gebetet. Herr Pick verließ das Völklein in fröhlicher Hoff: 
nung und mit dem ©ebet, daß der Herr fein Wert inntitten biefer 
Verlaſſenen fortfegen möge. — 


5. Aumänien, ein hoffnungsvolles Xrbeitsfeld. 

Un Siebenbürgen lehnt fih im Süden und Often, einen 
rechten Winkel bildend, ein Land, das in den letzten Jahrzehnten bie 
und da von fi reden machte; es beißt Rumänien oder aud bie 
vereinigten Donaufürftentbümer der Moldau und Wal: 
lachei. Die Bevdlferung befteht größtentheilsg aus den alten Das 
ciern, mit denen fi Slaven und Magyaren vermifcht haben. Der 
Name Rumänien, und bie Sprache bes Landes, deren Wurzelftod 
das Lateiniſche iſt, weiſen auf die ehemalige Einverleibung dieſes 
Landes in das alte römiſche Reich hin; damals hieß dieſe Provinz 
Dacien. Jetzt ſind die Rumänier unter der Lehensherrlichkeit des 
türkiſchen Reiches. Indeſſen haben ſie ihre eigenen Freiheiten und 
ihren eigenen Fürſten und ſtehen unter dem Schutz der Großmächte, 
der ihnen beſonders in religiöſer Hinſicht zu Statten kommt und den 
etwa auftauchenden türkiſchen Fanatismus zurückhält. Die meiſten Ein: 
wohnerdes Landes find griechiſch⸗-katholiſch, body gibt es auch viele römifche 
Katholiken und viele Proteſtanten; endlich ſind auch die Juden ſehr zahl⸗ 
reich vertreten. Dieſe letztern werden ſehr gehaßt und jeweilen liest 
man von fanatiſchen Judenverfolgungen, in denen dann die ganze 
natürliche Wildheit der Rumänier auf erſchreckende Weiſe zu 
Tage tritt. 

Es iſt erhebend, wie ſich allmälig auch über dieſes Land das 
große Netz der Thätigkeit der engliſchen Bibelverbreitung ausgebreitet 
hat. Bukareſt und Jaſſy haben ihren großen Bibeldepot, und 
mit bewundernswerther Tapferkeit dringen die Sendlinge des Herrn 
in dieſes noch unbearbeitete Gebiet vor, das zu großen Hoffnungen 
berechtigt. — So muß es ſein. Wo nur eine Ritze und Spalte iſt, 
dringen Regen und Sonnenſchein durch, und ſo muß das Wort des 
Herrn durch tauſend Kanäle in die Menſchenherzen geleitet werden. 
Kein Weg, kein Durchgang, Fein offenes Thürlein ift zu verachten: 
nur durch folde beharrliche Treue wird ein Fußbreit Land nad dem 
andern gewonnen. — 
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Der reformatifhen Einflüffe in Rumänien find viele, aber 
nad fo langen Zeiten ber Verwirrung und bes Despotismus Tann 
nur eine allmälige fittlihe und fociale Erhebung dieſes Volks er- 
wartet werden. — Das Erziehungswefen entfaltet ſich, der Leibeigen- 
[haft und dem wilden Zigeunerleben ift ein Ende gemadt, die Bes 
figungen mander Klöfter, die nur die Trägbeit und das Xafter be- 
förderten, find fequeftrirt und auf die Gründung von Schulen ver: 
wendet, der Handel treibt mit ungemohnter Thätigfeit vorwärts unb 
das ganze Land ift durch ausgedehnte Eifenbahnlinien dem Verkehr 
eröffnet. Uber außer diefen Zeichen des materiellen Fortfchritts find 
noch mehr verjprehende Dinge zu nennen, bie Verbreitung ber bei: 
ligen Schriften und die Befeitigung aller Vorurtheile, an benen ber 
Rumänier bis jest bieng und bie ihn zu fo böfen Dingen, wie 
eben zu feinem grimmigen Judenhaſſe verleiteten. — 

Eine bebeutende Anzahl beiliger Schriften werden ben Stuben: 
ten der theologifhen Schulen verkauft, und vor Kurzem entftand ein 
Zwiſt zwifchen ihnen und einigen Profefforen , bie das Leſen ber 
heiligen. Schrift verboten hatten. Die Sache lief übrigens zu Gun: 
ften der Stubenten ab, von benen Einige entihloffen waren, eber 
das Studium aufzugeben, als ſich dem unberechtigten Verbot ber 
Profefforen zu fügen. — Das Colportagewert in Rumänien ift 
übrigens eine ernfte und aufreibende Arbeit, und wer fi dran macht, 
fol die Koften wohl überfchlagen, damit ihm das Herz nicht entfalle, 
Die bitterften Widerfacher des Bibelwerls find die griedhifhen @o= 
loniften, welche meift in den forglofeften Unglauben verfunten find; 
aber auch von den Juden geben oft Kunbgebungen bes Hafles und 
der Läfterung aus, — und wohl auch von anbern Seiten, von denen 
man Belleres erwarten könnte. Zu dieſen gehört jener deutſche 
Schneider, der dem in Jaſſy flationirten Herrn Scharſchmid be- 
merkte, er brauche Feine Bibel und habe auch Feine Zeit zum Lejen; 
hätte er übrigens Zeit, fo würbe er doch nod eher in bie Pinte 
gehen. Herr Sharfhmidt madte ihm bemerklih, dag er auch 
einmal Zeit finden müfle zu fterben und brängte ihn, fein Seelen- 
heil zu fuchen. Aber der Schneider erwiberte, er habe ein gutes 
Herz und bedürfe nit, ba ihn Jemand lehre. Indeſſen, während 
er dieß fagte, konnte er fih Faum enthalten, den, der ihm fo uner: 
wartet an's Herz redete, aus bem Haufe zu werfen, fo daß biefer 
Veßtere nicht fomwohl mit dem Eindrud von danneu ging, er babe 
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bier ein gutes Herz gefunden, als mit bem, er fei auf ein Kains⸗ 
herz geitoßen. — 


6. Anter Inden in Siebenbürgen. 

° An Siebenbürgen find viele Juden, an benen gelegentlid 
zu arbeiten den Bibelboten viele Freude macht. Einer ber dortigen 
Arbeiter ſtammt felbft vom Haufe Jaraels ab. Eines Tages brachte 
er in einem Dorfe feine Zeit mit vergeblihen Anftrengungen zu, 
Jemand zum Kaufe feiner guten Waare zu vermögen. Müde und 
etwas verzagten Herzens gieng er in ein Wirthohaus, um fidh vor 
ber Fortſetzung feiner Reife ein wenig zu erfrifhen. Die Stube war 
von Juden befeßt, und der Colporteur fieng eine Unterhaltung über 
bie Religion an. Einer behauptete, das Chriſtenthum bemoralifire 
das Volt unb führe es von Gott und feinem Gefeh ab; in der That 
warb es ihm nicht ſchwer einige ſehr fcheinbare Beweiſe für feine 
Behauptungen vorzubringen. Der Bibelmann ſeinerſeits blieb da⸗ 
bei, daß, mas auch die Menſchen aus dem Evangelium mögen ge: 
macht haben, das Eoangelium felbft nicht fo befchaffen fei, daß es 
ſchlechte Früdte bringe. Zum Beweiſe feines Sabes öffnete er das 
Neue Tekament und las das fünfte Eapitel aus dem Evangelium 
Mathäi vor. Mittlerweile trat ein Bewohner des Dorfes, ein Ehrift 
der Confeſſion na, ein, ließ ſich nieder, hörte zu, und fragte mit 
großem Interefje, was das für ein Bud fei, aus dem vorgelefen 
werbe. Als er vernahm, es fei die Bibel, fo rief er aus: Dann 
find Sie der Mann, ber vor einer Stunde bei meinem Haufe war. 
Hätte ich gewußt, welde Sorte Bücher Sie haben, ich hätte Sie 
nicht nur fo weiter ziehen laſſen. Was Sie eben gelejen haben, ift 
gut. Und nun kaufte er ein Eremplar, und überzeugte ſich durch 
Nachſchlagen und Vergleihung, bag es basfelde Buch fei, aus dem 
eben vorgelefen worben. Er gieng mit Freuden nach Haufe; ber 
Berfäufer aber Fonnte nun feinen jüdifchen Mitgäften an diefem Bet: 
jpiel überzeugend barthun, daß Viele fih zwar Ehriften nennen, bie 
doch mit ben erften Elementen des Ehriftentgums und mit feinem 
Geſetzbuch unbekannt geblieben find. Yal hieß es dann freilich; was 
Sie gelefen haben, ift der Geift des Chriſtenthums, aber nicht Einer 
unter Tauſenden ift ein rechter Ehrift, und fo muß man fi nicht 
wundern, daß die Juben die hriftlihe Religion nicht annehmen. — 

Leider müſſen wir befennen, daß biefes Argument gegen das 
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Cbriſtenthum praktiſch richtig ift, aber glücklicherweiſe ift es doch nicht 
die einzige Seite der Sache und nicht das letzte Wort, das über das 
Chriſtenthum zu fagen ift. . 


7. Der Velegraph und die Bibel. “ 

Eines Tages traf ih in Polen ein junges fett Kurzem copu= 
lirtes Ehepaar und da ich bemerkte, daß bie Fran im Lefen gewandt 
war, fo bänbigte ich ihr ein Neues Teſtament ein. — O, fagte der 
Mann, ich vermuthe, das fet eine Bibel. Ja! erwiberte ich, es ift eine, 
ber Brief Ihres ältern Bruders, ber nun zur Rechten Gottes fikt. 
Er will, daß wir Alle zu ihm kommen unb zu biefem Zweck zeigt er 
uns den Weg, den wir zu geben haben, um einft den Plab einzu: 
nebmen, ben er uns vor Brunblegung der Welt bereitet Bat. — 
Wohl! aber unfere Priefter fagen, das fei nicht wahr unb dieſe Bü- 
her feien falſch. — Guter Freund! Taffen Ste mich eine Verglei- 
Hung maden. Sie wiflen etwas vom Telegrapb, nicht wahr? — 
D ja! — Er beiteht in einem Drabt, ber in ununterbroddener Linie 
von Stadt zu Stabt und von einem Land zum andren geht. — 
Auf diefer Linie werden in wenigen Minuten auf unfigtbare Weife 
Botfhaften von Land zu Land getragen, und mit Hilfe diefes Ap- 
parats können Ste unter fehr Fleinem Zeitaufwand mit London oder 
mit jeder beliebigen größeren Stadt correfponbiren. Niemand leugnet 
das in unfern Tagen, wäre er auch ber Tobfeinb des Telegraphen- 
foftems. Die Erfahrung beftätigt es als Wahrheit. Wenn aber 
vor fünfzig Jahren von Telegraphen wäre gefprodhen worden, fo 
würben es bie Meiften für Lug unb Trug und Hexenwerk erklärt 
haben. — Sp ift es mit der Bibel. Diefes Bud ift wie ein über 
Land und Meer, über Wolfen und Aether, über Sonne, Mond und 
Sterne zum Herzen Gottes geleiteter Telegraph. Die fein Geheim⸗ 
niß kennen, werben fähig für das Neid) Gottes und können vermit: 
tet bes Apparats, der Glaube, und Hoffnung und Liebe heißt, mit 
Gott verkehren. — Als ich fo mit dem Manne ſprach, merkte ich, 
daß es ihn feſſſe. Ich fuhr alfo fort, ihm von den zweihunbert 
Sprachen zu erzählen, in welde bie Bibel überſetzt ift und fagte 
bann: wenn jebt die Leute ſich weigern, anzuerkennen, daß dieſes 
Buch Sottes Wort ift, fo thun fie dem Buch feinen Schaben, denn 
basfelbe bleibt, wofür unfer anbetungswäürbiger Heiland es ausge: 
geben, unvergänglier als Himmel und Erbe; — fondern ber Scha- 
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ben ift auf Seite derer, die dieſes wunderbare Buch verfpotten und 
verwerfen. Ich Hoffe, lieber Yreund, Sie feien durch das, mas ich 
gejagt habe, nicht verlegt. — Gewiß nicht; im Gegentheil; ich höre 
e8 gern — nur weiter. — Gut beun; fo will ih Sie nod tiefer 
in das Geheimniß unfers Telegraphs einführen. Sehen Sie, wenn 
Sie an unferer Unterhaltung Freude haben, und auch mein Herz 
ſich geftärkt und ermuntert fühlt, fo kommt dieß daher, baß von. 
unferm himmliſchen Yreund ein unfichtbarer Telegraph zu uns ber: 
nieberreiht. Er hinterließ eine Verbeißung, daß wo zwei ober brei 
in feinem Namen verfammelt find, er mitten unter ihnen fein wolle und 
diefe feine Foflbare Gegenwart ift e8 eben, bie wir in unfern Herzen 
fühlen. Und nun, wenn Sie biefes Neue Teftament kaufen und ges 
brauchen, wie ih Ihnen fage, und bie in ihm wohnende Kraft in 
Bewegung fesen, dann laſſen Sie kommen, wer ba wolle und Ihnen 
vorfagen, dieſes Buch fei fall, Sie werben es gerade fo wenig 
glauben, wie wenn ein Schulbube Ihnen fagen würde, die Sache 
mit dem Telegraph fei falih und erlogen. Sie werben fagen: Ich 
weiß, baß es wahr if. Niemand kann mich vom Gegenteil über: 
zeugen, — ich weiß es aus eigener Erfahrung. — Der junge Dann 
Faufte ein polnifches Teſtament, ich drang in ihn, es ernitlih zu 
Iefen und zu forfchen, ob es fih auch alfo verhalte, und als ich ihn 
verließ, fo jchüttelten mir Beide die Hand, als wollten fie mir fagen: 
Unfere Freundfchaft geht nie zu Ende. — 


8. Fine Reiſe nah Finnland. 

Aber wer wird denn durch das unwirthliche kalte Finnland 
reiſen, deſſen kurz gewachſene ſeltſam ausſehende Bewohner nicht ein⸗ 
mal ber gleichen kaukaſiſchen Menſchenrace angehören, wie wir, fon: 
bern fi) als eingefhobene unb wie verirrte Zmeige des mongolifchen 
Stammes verrathen? — Des Vergnügens halber werden Wenige 
diefes norbifhe Land auffuhen. Aber um ber Wiſſenſchaft willen 
würden es ſchon Mandye thun, wenn fi ihnen Gelegenheit darböte. 
— Verlohnt es fih aber um ber Menſchen⸗ und Völkerkunde willen 
die Sinnen zu beſuchen, fo noch viel mehr um der Ehre Gottes und 
ber Ausbreitung feines Reiches willen. — Bon einer folden im In⸗ 
terefie an ben Seelen ber Finnen unlängft unternonmenen Reife fol 
denn bier erzählt werden. Wir folgen dem Tagebudhe von Herrn 
Nikolſon in Petersburg: 








80 


Ich verließ Petersburg am 5. Juli und ſchiffte mid nad 
Lorbovala am Labdogafee ein. Als ih dem Lanbungsplak 
nahte, um mid auf ben Dampfer zu begeben, ſah ich eine gute Zahl 
Paffagiere zum Kinfteigen bereit, andere waren eifrig damit beſchäf⸗ 
tigt, fich ihre Billete zu verfchaffen. Es waren, fo erfuhr ich, Pil⸗ 
grime, die nach den berühmten heiligen Orten, ben Klöftern Kone: 
wis und Balamo reisten. — Um drei Uhr Nachmittags Famen 
wir bei der Schläffelburg, einer nett außfehenden Stadt, an. 
Mir hatten eine Viertelftunde Halt, mas von den mitreifenden Pil- 
grimen dazu benugt wurde, einem Neliquienfaften, der nicht weit 
vom Landungsplage aufgeftellt war, ihre Huldigung bdarzubringen. 
Sole Reliquienfäften fanden ſich auf der ganzen Länge des Weges 
bi8 zu den genannten Klöftern. 

Bald waren wir auf den Breiten Waflern des Rabogafees. 
Wir näherten uns einer Anzahl vor Anker liegender Schiffe, alle im 
Style der von Peter dem Großen eingeführten Schiffsbaumethode 
gebaut. So groß war der Einbrud feines Genius, daß bis zur 
Stunde feine Methode unverändert biefelbe geblieben if. Wenn 
eines Menſchen Gedanken fo mächtig nachwirken, wie viel mächtiger 
no find Gottes Gedanken. — 

Der Wind fieng an -ftärfer zu werben und die Waffer des Sees 
erhoben ſich faft wie die des großen Oceans. Die Reiſenden fiengen 
an von ber Seekrankheit zu leiden. Ich bebauerte, ſchwache Frauen 
zu fehen, die wegen ber eingebildeten Kraft folder Reliquienfchränte 
GSefundheit und Leben dem milden Elemente ausfeten. 

In Kone witz verließen uns alle Pilger. — Die Kirche des 
Klofters ift reich mit Gold und Ebelfteinen geſchmückt und eben wird 
ein Gaſthaus zur Aufnahme der Pilger gebaut. Eine Gruppe ftatt: 
licher Bäume umgibt das impofante Gebäube, 

Bevor am nähften Morgen ber Dampfer weiter fuhr, kamen 
die Priefter mit einem Moͤnch an Borb und fegneten das Schiff mit 
Gebeten, Erucifiren, geweihten Kerzen und geweihtem Wafler ein. — 

Am 6. Juli Famen wir nad Korholm. Auch hier pflegen bie 
Leute in einer Pleinen Kirhe am Landungsplatz ihre Gebete darzu⸗ 
bringen. 

. Ich dachte darüber nah, wie man biefe Wallfahrer mit dem 
Worte Gottes erreihen könne. Einen Colporteur anzuftellen, ber 
beftändig an Bord wäre, mwärbe fidy nicht verlohnen. Eher Könnte 
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man im Einverſtändniß mit dem Kapitän einen Schrank mit heili⸗ 
gen Schriften auf das Schiff bringen. 
Am Samftag Fam ich in ber finnifhen Stadt Lordovala an. 
Sie bat 800 Einwohner. Ich fuhte Herrn Relander, unfern 
Correſpondenten, auf, der. mid warm empfieng. Er führte mich zu 
Herrn Alo päus, Buchhändler, der ein kleines Depot unferer Schrif⸗ 
ten bat. Ich warb auch bei einem griedifchen Priefter eingeführt, 
ı einem ber beften diefer Menſchenklaſſe, der finnifch ſpricht und predigt. 
Er zeigte Theilnahme an unferm Werl und gab dem Mufter unferer 
Heinen finnifhhen Bibel, das ich ihm vorlegte, feinen Beifall, Er re: 
bete von der Erridtung von Elementarfhulen unter feinen Pfarr: 
findern. — Ich befuchte die lutheriſche Kirche und war erfreut, fie 
vol zu fehen. Am Nachmittag predigte ein Fremder und bie Auf- 
merkſamkeit der Verfammlung war fo groß, als bieß in meiner Hei: 
math Schottland der Fall if. 


Am 12. Juli fam ih in Kuopio an. Ich ſuchte den Lektor 
Alban und den Buchhändler Weurlandes auf, der ein Tleines 
Depot von Bibeln dat. Aſchan empfleng mich mit großer Güte 
unb ich warb dur ihn beim Dekan Borg eingeführt, früher Pro- 
feffor der Theologie in Helfingfor und jetzt für Sonntagsſchulen 
fehr thätig. Er iſt auch Mitglied des Comite’8 zur Nevifion des 
finnifhen Bibeltertes. Ih war fehr darauf bedacht, diefen guten 
Männern einen ftarlen Eindrud davon zu geben, welche Wohlthat 
fie der britiſchen Bibelgefellfhaft und befonders ihrem eigenen Rande 
erweifen würden, wenn fie eine genauere und auch in orthographifcher 
Hinſicht korrektere Ueberfegung ber Schrift zu Stande brädten, als 
die jebt vorhandene finnifhe Bibel eine if. Finnland ift aller: 
dings fein mohlhabendes Land und kann e8 feiner Lage wegen wohl 
nie werben; aber Erkenntniß und Frömmigkeit iſt genug im Lande, 
um wenigftens einen reinen Bibeltert zu Tiefern...... 


Bon Kuopio Fam ih am 16. nah Idenſalim am Ende 
der Seen, welche das Innere Finnlands einnehmen. Es iſt eine 
Meine Stabt von 500 bis 600 Einwohnern. Ich fand feinen Buch⸗ 
händler darin, aber bafür ift der Apotheker wohl im Stande, ben 
Bücherverkauf zu beforgen. Er war aud willig dazu. — 


Am 18. erreihte ih Ka jana. Ich fand in biefer Stadt troß 
ihrer 700 bis 800 Einwohner weder einen Bücherladen, noch einen 
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feßhaften Pfarrer; Hingegen Tieß fih Rektor Ladshäm vorläufig 
bewegen, ein Depot zu übernehmen, — 

Am 19. fegelte ich nach der andern Seite des DIea fees und fam 
an bie Stelle, wo ber Oleafluß ans dem Oleaſee ausmündet. 

Als einziges Mittel zur Weiterreife fand ih ein mit Theers 
tonnen beladenes Boot, das nicht viel Gutes verſprach. Wir follten 
damit über zwei ftarte Strömungen binüberfchnellen, eine von einer 
Ausdehnung von zehn Werften oder fieben englifhen Meilen, bie 
andere doppelt fo lang. Ich Hatte Feine andere Wahl; denn den Poft: 
wagen zu nehmen würde einen zu großen Zeitverluft verurfadht haben. — 

Als wir und in unferer gebrechlihen Barke, beren Oberplanfen 
nur mit Zweigen zufammengebunden waren, ben Strömungen nä: 
berten, und ich bie weiß [häumenden Wogen in einer quer über ben 
Fluß gezogenen Linie über die Felſen hinunterrollen ſah. fo hatte ich, 
ih geſtehe es, ein Gefühl von Angſt. Aber unfer erfahrener 
Steuermann war fehr Faltklütig, und fo fuhren wir in kurzer 
Zeit über die Strömungen, worauf wir in ein glätteres Wafler 
famen. Kurz vor Mitternacht landeten wir bei einem Pächter: 
hauſe. Ich fand ein Plätzchen, mich zu legen, wurde aber um 
zwei Uhr früh von meinen jungen Neifegefährten aufgewedt. Unfer 
leckes Boot war unterbefjen unter Wafler gerathen und nur mit 
vieler Mühe vermodten wir es wieber flott zu machen. — 

Mir febten unfere Reife fort. Pylia Koski oder der „hei: 
ige Fall” mar länger und ſchwieriger zu paffiren und ſah ſchreck⸗ 
liher aus als die Strömungen, über die wir gefommen waren. Doch 
durch Gottes Güte gelangten wir mwohlbehalten darüber hinweg und 
erreichten Samftag ben 20. Juli Uleaborg. Hier forderte ich bie 
zwei Pfarrer und andere Mitglieder ber Bibelgefellfhaft auf, uns in 
unferm Werke zu helfen, Ih warb höflich empfangen, fanb aber 
geringes Intereſſe für meine Mifften. Hätte ich einen Colportenr 
gefunden, ich hätte ihm ficherlich angeftellt, die Stabt zu durchziehen 
und ihre Bedürfniffe zu unterfnhen. — 

Ueber Boaheftab und Abo kam ih am 30. Juli nad Del: 
fingfor, wo ich eine Unterredung mit bem Erzbifhof von Finn: 
land über die Niederlage beiliger Schriften auf Poſtſtationen hatte. 

...... So weit diefer Neifebericht. — 
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1874. 





Fidelia Fiske. 
i. 


Id will meinen Geift auf beinen Samen giefen 
Segen auf beine Rachtemmen. Jef, 44, 3. 


idelia Fiske flammte aus einem Geſchlecht, das 
Jahre 1637 um ber Gewiffensfreiheit willen von 


Sorge trägt und bie priefterlihe Fürbitte der Eltern für 
Glied fegnet. — 


bei Shelburn geboren. Ihre elterlihe Wohnung war 
faches Farmerhaus. in geräumiges Zimmer biente zu; 


verfammelte fi bie kleine Familie um den großen Herb, 
beiten, Gefpräde, Lektüre oder Erzählungen aus ber alten 


am Ende bie große Hausbibel aufgefchlagen und der Tag 
Worte Gottes und mit Gebet geſchloſſen wurde. 





nad Amerika ausgewandert war. Ueber einen Zeitraum von 

5  vierthalb Jahrhunderten hindurch kann auf Glieder biefer 
Familie hingewieſen werben, die fi durch ihre Frömmigkeit aus: 
zeichneten und mit einander eines der ſchönſten Beifpiele dafür bieten, 
wie Gott zum Geſchlecht und zur Nachkommenſchaft feiner Heiligen 
der nicht nur bis das britte unb vierte, jondern bis in’s zehnte 


Fidelia ward am 1. Mai 1816 im Staat Maſſachuſets 


Wohnftube, Küche, Eßſaal, Kinberftube und Salon. Jeden Abend 


ein Haufe von Scheitern brannte. Man unterhielt fi durch Ars 


unb meinen 


ſchon im 
England 


ihre Kin⸗ 


ein ein 
gleich ale 


auf dem 


Zeit, bis 
mit dem 











34 


Fidelia hatte einen nachdenkſamen und beobachtenden Geiſt. 
Ohne gerade auffallend hervorragende Talente zu beſitzen lernte ſie 
doch mit großer Leichtigkeit. Was ſie unternahm, brachte ſie mit 
Energie zu Ende. Während andere Kinder den bequemen Weg nicht 
verſchmähen, fich von Andern bei ihren Aufgaben helfen zu laſſen, 
zog ſie es vor, ſich ſelber zu helfen und fand Freude daran, die 
ſich entgegenſtellenden Schwierigkeiten und Hinderniſſe zu über⸗ 
winden. 

Ihr Vater war ein großer Verehrer und Kenner der Bibel. 
Die Worte und Gebote des Herrn waren in Wahrheit die Raths⸗ 
leute, die er gerne befragte und denen er gehorchte. Er erlaubte 
fagar feinen Kindern, als er bemerkte, daß fie am Catechismus kei⸗ 
nen Geſchmack fanden, denfelben mit der Bibel zu vertaufhen, in: 
dem er dafür bielt, es fei befjer für fie, an der Duelle ſelbſt, als 
an einem abgeleiteten Waffer zu trinken. 

Bei der Belehrung Fidelia's gieng es fehr einfach zu. Sie 
war etwa dreizehn Jahre alt, als ihre Sonntagsfhhullehrerin davon 
redete, daß der Glaube etwas Perfönlihes, nicht nur etwas Ange: 
lerntes und Angewöhntes fein müflee Daraufhin warb Fidelia 
fehr befünmert, weil es ihr vorfam, eben das babe fie nit. Sie 
konnte in der folgenden Nacht nicht ſchlafen und mußte unaufhörlich 
weinen. Mehrere Monate hindurch trug fie diefe Bürde. Endlich 
aber nahm ihre Angft jo zu, daß fie bdiefelbe nicht länger zu ver: 
bergen vermodte. Mit überfirömendem Gefühl mußte fie ihrer 
Mutter bekennen: „Ich bin eine verlorne Sünderin”. — Sie hatte 
fih an einen guten Rathgeber gewendet. Bald fand fie den Grund, 
in den fie den Anker ihres Glaubens für ihr ganzes Leben einſenken 
Konnte. 

Sm Sabre 1839 trat Miß Fiske in das zur Ausbildung 
chriſtlicher Lehrerinnen gegründete Seminar Holyoke ein. Dieſe 
berühmte Anſtalt ward von einer der angiehendften und gottjeligften 
Frauen, von Miß Mary Lyon geleitet. Fidelia fand ſich Bier 
in einem Elemente, daß ihr durchaus zuſagte. Der Fleiß und bie 
firenge Ordnung , die in dem Inſtitut berrfhten, entſprachen ihrer 
eigenen Neigung und Gewohnheit, und ber überwiegende Platz, der 
den geiftlichen Dingen eingeräumt war, trug zur ſchnellen Eutwick⸗ 
lung ihres innern Lebens weſentlich bei. 

Eine anftedlende Krankheit bradte fie damals an ben Rand 
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des Grabes, und zeitlebens legte ſie der Erfahrung, die ſie während 
dieſer Prüfung machte, einen großen Werth bei, indem fie ſich da⸗ 
mals zum erften Male von ben Bebürfnigen kranker und ſterbender 
Perfonen Rechenſchaft gab und einfehen Iernte, wie man mit ihnen 
umgeben mäfle. Sie hatte, während man glaubte, file Tiege in ihrem 
Ende, fehr Tebhafte Eindrüde von der Tünftigen Welt erhalten, bie 
nie mehr in ihrer Erinnerung erlofchen. Selten zwar rebete fie von 
diefen Augenbliden, wo fie bem Tobe ind Angefiht geſchaut, — 
aber wenn es geihah, that fie’ mit großer Bewegung, wie wenn 
man von einem heiligen Erlebniß ſpricht. Sie Fonnte Ach faft nicht 
von dem Gedanken losmachen, daß fie bamals bie Grenzlinie zwi⸗ 
| ſchen ber fihtbaren und unfihtbaren Welt überſchritien habe. Sie 
wußte nun mas fterben heißt, ber Heiland war ihr entgegen ge: 
tommen und hatte fie feiner Liebe verfihert. Seitdem erfhien ihr 
ber Tob in einem neuen und lieblihen Lichte. Er war in fhren 
Augen der fein Eigentum abbolende und zu fi nehmende Herr 
Jeſus, und nachdem ihr der Herr felbft fo freunblich gezeigt, wie er 
‘die Seinen im Tode tröfte, bewahrte fie diefe Erfahrung wie ein 
koſtbares Pfand und Berfiherung, daß fie ihm auch im Sterben 
angehöre und nie mehr ans feiner Hand geriffen werben folle. 


2. 
Ich bin bed Herrn Magb, mir geſchehe, wie bu gefagt haft. Luk. 1, 38 

Im Sahr 1742 Fam über das Inſtitut Holyoke ein rechter 
Miffionsgeift. Vorſteherin und Zöglinge wibmeten ſich einträchtiglich 
diefer Heiligen Sache, und baten Gott, nicht nur ihre Gaben an 
Geld anzunehmen, fondern fih and ans der Zahl der Zoglinge 
felbR ein Häuflein auserwählter Mägbe zu biefem Dienfte zuzurich⸗ 
ten. Miß Lyon Außerte fi fpäter, fie habe damals nicht geahnt, 
wie theuer diefe Gebete fie würden zu ſtehen kommen, Fide kia wußte 
es auch nicht; indeffen nahte ber Bote, der fie in den Weinberg bes 
Herrn berief. 

Es war Dr. Perkins, einer der Begründer der amerifanifchen 
Miſſion in Perfien und Berfaffer eines tefanuten Bude „acht 
Fahre in Perſien“. Als er in Holyoke anfragte, ob eine unter 
den dortigen Töchtern geneigt fei, als Miffionslehrerin mit ihm nad 
Perfien zu geben, fohrieb ihm Miß Fiske: Wenn Sie mid für 
würdig halten, fo gebe ih. Perkins fand bie Beſchreibung, bie 
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Miß Lyon vom Charakter Miß Fiske's machte, fo fchmeichelhaft 
daß er ſich diefelbe nur ale den Ausdruck partbeiifcher Liebe und 
Anhänglichkeit erklären Eonnte. Später erft, als er Miß Fiske's 
Leiftungen Tennen lernte, fab er ein, daß ihre Freundin Lyon ihr 
nichts Anderes und nit mehr, als die volle Gerechtigkeit habe wi- 
derfahren laffen. | 

Fidelia's Mutter machte Einwendungen; bie Geſundheit der 
Tochter werde dem Miffionsberuf nicht genügen. Darauf bin ents 
ſchloß man fih eine andere Tochter für Dr. Berlins Zwecke aus: 
zumählen. Aber Fidelia Tonnte ſich babet nicht beruhigen. Immer 
ſchwebte ihr vor, es fei ihre Pfliht zu gehen. Endlich fagte ihr 
Miß Lyon: „Wenn das Ihr Sinn ift, fo ſprechen Sie nody einmal 
mit Ihrer Mutter darüber: — und ſchon eine Stunde darauf war 
Fidelia auf dem Wege zu den ihrigen. In offenem Schlitten fuhr 
fie, an einem Falten Samftag Abend durch Schneehaufen hindurch, 
in beuen fie mehrere Dale umgemworfen warb, und kam enblich eilf 
Uhr Nachts nah Zurüdlegung eines Wegs von 30 Meilen auf bem 
Hügel von Schelburn an. ' 

Die Familie wird vom Schlaf aufgerüttelt, um noch einmal 
unter Gebet und Thränen bie Frage wegen Fidelia's Abreife zu 
erwägen. Unter dieſem Gefhäft füllt fi) auch der darauf folgende 
Sonntag aus, bis enbli die Mutter ihr Jawort gibt. — Damit 
ft nun auf unzweifelhafte Weife biefe mächtige Angelegenheit abs 
gethan. 

Mittwoh den erften März 1843 reiste Fidelia mit Dr. 
Perfins und andern auf das gleiche Arbeitsfeld zu den Neftorta- 
nern in Perfien beftimmten Perfonen ab. Nach einer befchwer- 
lichen Seereife von ſechs und dreißig Tagen kamen fie in Smyrna 
an und ruhten bafelbft eine Woche bei guten Freunden aus. Die 
weitere Reife führte fie nah Conftantinopel und Trapezunt, 
von wo aus das mühfeligfte und lebte Stüd zu vollbringen war, 
ven 700 bis 800 Meilen langen beſchwerlichen und durch Räuber 
gefährdeten Weg nah Urumia in Perfien zurüdzulegen. Diefe 
Stadt und das zwei Stunden bavon in ber geſundern Höhe gelegene 
Seir find die Happtſtationen bes amerikaniſchen Werkes unter ben 
Neitortanern. | 

Die Neftorianer, deren Namen fih von Neftorius einem 
berühmten dhriftliden Biſchof des fünften Jahrhunderts herleitet, 
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bildeten während vieler Jahrhunderte eine fehr achtungswerthe Par⸗ 
thei in der hriftlichen Kirche. Ihr Widerftand gegen den Marien: 
bienft, das Fegfeuer, bie Ohrenbeichte und alle Irrthümer, in welche 
die abenblänbifche Kirche allmälig hineingerieth, gab ihnen eine gewiſſe 
reformatorifche Bebeutung und fo Lange fie das Salz einer wahren 
Gottfeligfeit bewahrten, gelang es ihnen, ſich über die Länder Vor⸗ 
berafiens hinweg bis nah China und Indien auszubreiten. 
Allmälig aber verloren fie ihre Kraft und ſchrumpften zu nichts 
Beflerm als zu einer tobten Sekte zufammen, bie vom Chriſtenthum 
faum etwas Anberes als den Namen bewahrt. Ein Zweig ber 
Neftorianer vereinigte fi mit der roͤmiſchen Kirche, andere 
wurben durch ihre graufamften Feinde, die räuberifhen und fanati⸗ 
(hen Kurden aufgerieben, und was übrig geblieben ift, theils auf 
türfifhem, theils auf perfifhem Gebiet, ift ein armes und unter: 
drüdtes, leiblich und geiftlich verfommenes , unwiſſendes und rohes 
Bölkfein. — Es war ein kühner Gebanfe der hriftlichen Brubderliche, 
als fi im Jahr 1834 die Aufmerkfamkeit amerikaniſcher Miffto: 
narien dieſem verborrten Zweige ber Chriftenheit zuwandte und bie 
erften Verſuche angeftellt wurden, in dieſe erftorbenen Glieder bes 
Leibes Chriſti einiges Leben zu bringen. Aber foldhe Gedanken der 
Liebe kommen nicht von ungefähr. Gott felbft gibt fie ein und fie 
find nur ber menſchliche Ausdrud feiner Liebesrathſchlüſſe. Das 
durfte diefe Miffton reichlich erfahren. Fidelia's Arbeit unter 
ben neſtorianiſchen Töchtern und Frauen fiel in dieſe Zeit gefegneter 


Heimfuhung. — 


3. 
DaB Volk, fo im Finftern wandelt, fiehet ein großes Licht, und 
über bie ba wohnen im finftern Rande, ſcheint e8 helle. 
Jeſ. 9, 2. : 

Wie fand fir? Schon die Wohnungen waren elend. In einem 
einzigen Raume lebte, aß und fchlief bie ganze Familie Mehrere 
Generationen bewohnten das gleihde Haus; und wenn ein Sohn 
fi verbeirathete, jo bradte er die Frau in das väterlihe Haus, 
Die Betten waren noch ziemlih bequem und beftanden in einem 
Lager von Wolle oder Baumwolle. Eine mädtig ſchwere Dede und 
ein Kopfkiſſen vervollftänbigten fi. Man faltete fie Morgens zu: 
fammen und breitete fie Abends wieder aus. Eine Oeffmung im 
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Dache des Haufes diente als Rauchfang und ließ das Tageslicht 
einfallen. Der Boden war mit Teppichen bedbedt. In den meiften 
Häufern mwimmelte e8 von Ungeziefer. Einer fo zarten Perfon, wie 
Miß Kiste war, mußte der tägliche Verkehr mit dieſen Leuten eine 
faure Sade jein. 

Die Frauen wurden wie Sklaven behandelt und mußten alle 
Arbeit verrichten. Oft wurben fie gefchlagen und zeigten deßhalb auch 
wenig liebe zu ihren Männern. Sie waren von zurüdftoßender Rohheit. 
Schwören und Schimpfen und unter Hölifhem Gefchrei ſich mit 
Steinen und faulen Eisrn bewerfen war an ber Tagesordnung. Sie 
wußten nicht nur nichts, ſondern waren mit ihrer Unwiflenheit noch 
zufrieden. Fragte man fie, ob fie nicht leſen lernen wollten, fo 
konnten fie mit Adhfelzuden jagen: Ich bin ein Weib, willſt du einen 
Priefter aus mir mahen. — Um fo mehr baten die Mädchen an 
ihre Verheirathung. Selten fanb man eines von zwölf Jahren das 
nicht ſchon verlobt war. 

Fidelia fühlte die Nothwendigkeit, eine Art von Penfionnat 
zu begründen, in weldem bie Zöglinge mehrere Jahre zuzubringen 
batten. Aber diefer Gedanke ftand fo fehr im Widerfpruh mit ben 
angeftammten und ererbten Vorurtheilen des Volks, daß er faft un: 


ausführbar fchien, doch war es für die unternehmenbe Frau wenig: . 


ftens Vortheil, dag ber neftortanifhe Bilhoff Mar Johanan ihre 
Pläne begünftigte. „Machen Sie fi nur bereit,” fagte er ihr, „ich 
will ſchon für Zöglinge forgen. Der 16. Dftober ward zur Eröff: 
nung ber Schule feitgefegt. Uber Niemand erfhien. Fidelia 
fürchtete bereite, ihr Plan babe gefceitert, als fie von ihrem Fen⸗ 
fter aus Mar Johanan gewahr wurbe, der zwei Tleine Mädchen 
von fieben und zehn Jahren an der Hand führte. Mit Thränen 
ber Freude Tief ihnen Fidelia entgegen und hielt ihre einen Hände 
feſt. So demüthig fieng Ihr Wert an; do nahm die Zahl der 
Kinder bald zu. — 

Uber welche Arbeit, dieſe ungezogenen Welen ihren Neigungen 
zum Lügen und Stehlen zu entwöhnen. Sie achteten Fein Eigens 
thum. Nicht eine Nadel konnte Miß Fis ke in ihrem Kifien Laffen, 
ohne daß ſich die Heinen Finger darnach ausftredten. Aus dem Lügen 
machten fie fi) ebenfo wenig, fo dag Fidelia um ihnen nit zum 
Lügen Veranlaffung zu geben, faft nicht mehr wagte, fie über ihre 
Diebſtähle auszufragen. 
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Eines Tags ftedte fie abfichtlich ſechs ſchwarze Nadeln in ihr 
Kiffen und verließ das Zimmer. Wichtig fehlten alle ſechs, als fie 
wieder eintrat. Sie rief die Finder; aber alle ohne Ausnahme 
taten, wie wenn fie nichts wüßten, und boben fogar ihre Hände 
mit den Worten empor: „Gott weiß, daß wir fie nicht genommen 
haben“. „Gott weiß das Gegentheil”, Tagte die entſchloſſene Lehre⸗ 
rin, und hieß fie nieberfnieen, um Gott zu bitten, daß er die Chä- 
terin bezeichne. Gleich darauf wurben bie ſechs Nadeln in der wol: 
Venen Haube eines der Mädchen entbedt. Diefer Vorfall hatte feine 
gute Wirkung. Die Kinder betrachteten bie Entdeckung der Diebin 
als eine Antwort auf ihr Gebet und fiengen an vor dem Stehlen 
Angſt zu haben. — 

Die gute Fidelia nahm fih aud noch Zeit, fihb mit ben 
Frauen zu befhäftigen und befuchte zu biefem Zweck bie umliegenden 
Dörfer. Aber dieſe Weiber auch nur zu einiger Aufmerkſamkeit zu 
bringen, Toftete die gröfle Mühe. Ihr ganzes Vergnügen befland 
nur darin, bie Kleider der fremden Lehrerin zu betrachten und zu 
bewundern. Wollte man auch zu ihnen fprecdhen, jo ſchwatzten fie 
fo Taut durch einander, dag man fich felbft nicht hörte Wie kleine 
Kinder in der Schule mußten fie allmäblig an Stille und Aufmerf: 
famfeit gewöhnt werben. — 


4, 
Auch über Knechte und Mägbe will ich zu berfelbigen Zeit 
meinen Geift außgiehen. Soel 2, 29. 

Gott wollte unter biefem armen Volle ein Feuer anzlinden. 
Merkwürdigerweiſe gieng biefem Ereigniß eine Leidenstaufe voraus, 
ein Furzes Wetter, das bie ganze Miſſion zu zerftören drohte. Der 
Patriarch Mar Shimon nämlih und feine Brüder bemerften 
mit Berdruß, daß je mehr der Einfluß der Fremden zunahm, fie 
ſelbſt, wie fie's auch nicht andere verdienten, an Anfehen ver: 
Ioren. Durch allerlei Ränke, in die au Mufelmänner und Sefuiten 
verflochten waren, brachten fie ed dahin, daß Fidelia's Schule 
gefchloffen wurbe. Aber rechtzeitig noch wurden durch die Vermitt⸗ 
Yung bes ruffifhen Gefandten in Teheran bie Pläne der Feinde 
vereitelt und nun war bie Zeit gefommen, da Gott ber Arbeit feiner 
Knete und Mägde ein neues Siegel aufbrädte — 

Schon im Herbft 1845 nahm bie Bewegung im Seminar in 
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Urumiah ihren Anfang, um im Januar 1846 eine erſtaunliche 
Stärke zu gewinnen. „Der erfte Montag bes Jahres war bem 
Baften und Beten gewidmet und wir beabfihtigten an diefem Lage, 
erzählt Fidelia, wie Jakob mit Gott zu ringen. Aber kaum 
batten wir angefangen, als wir merkten, baß bie Seelen, für bie 
wir beteten, es bereite für fi felbft tbaten. Ich gieng, wie ges 
wohnt, um 9 Uhr in meine Schule, Zwei Kinder näherten fi mir. 
Ich ſah fie in Thränen. Habt ihr ſchlimme Nachricht erhalten? 
fragte ih fie Dürfen wir uns mit unfren Seelen beſchäftigen? 
war bie Antwort. Eine von ihnen, Sarah, fügte hinzu : Ich 
werde vielleicht übers Jahr nicht mehr hier ſein. Da ich ihnen kein 
Zimmer anweiſen konnte, fo zogen fie ſich in's Holzhaus zurüd und 
brachten diefen Talten Tag damit zu, die Vergebung ihrer Sünden 
zu fuchen. Es war nit umfonft, der Glaube warb ihnen geſchenkt.“ 


Diefelbe fhreibt am 19. März: „Ein fo Tebhaftes religiöfes 
Intereſſe verbreitete fi in der Schule, daß ih Alle, die das Be⸗ 
bürfnig empfanden, fihb mit ihrem Heil zu beichäftigen , in mein 
Zimmer Tieß. Während ih um Weisheit von oben bat, biefe Seelen 
zu leiten, kam Herr Stobdarb zu mir und fagte: Ich fühle mid 
gedrungen, Ihnen mitzutbeilen, daß vier oder fünf meiner Knaben 
durch das Gefühl ihrer Sünden geängftigt find.” — 

„Ich kann die Auftritte diefer Woche nicht befchreiben. Unfere 
Kinder feufzten, die Einen nad den Andern unter ihrem Elend. 
Bon allen Seiten ber erhoben ſich flehentlihe Bitten ji Gott. Bis 
zum Donnerflag mußten bie beiden Schulen gegenfettig nichts von 
dem, was bei ihnen vorgieng. Sie fanden fi erft in der Gebets⸗ 
verfammlung zufammen, die jede Woche in dem von Hr. Stoddard 
eigens dazu geweihten Saale ftatt findet. Nun erfuhren wir in ber 
That, daß dieſer Saal nicht uns, fondern. dem Herrn gehört. Nie 
ſah ich eine von ben ewigen Wahrheiten durchdrungenere Verſamm⸗ 
“ Tung. Die Herren Stoding und Stoddard ſchienen wahrhaft 
infpirirt zu fein, wie fie von der Sünde und vom Erlöfer ſprachen. 
Die drei erfien Wochen biefer Erwedungszeit waren für uns wie 
ein fortwährender Sabbath.” — — 

Auch die Erwachſenen wurden von dem gleichen Geiſte ergriffen, 
und größtentheils waren es die Jungen, die ſie mitfortriſſen. Selten 
betrat in jenen Tagen Jemand das Penfionnat, ohne zur Buße ge⸗ 
bracht zu werben. Die lieben Töchter fanden keinen Geſchmack daran, 
allein in den Himmel zu kommen, darum warben ſie um Gefährten, 
und da ſie ihre Einwirkung auf Andere in ſo demüthigem Sinn 
kund gaben; wagte man nicht, den in ihnen waltenden Geiſt Gottes 
u dämpfen. Es war, wie wenn die Kraft ihrer Väter aus uralter 

eit über fie gelommen wäre, die Kraft, von ber getrieben fie das 
Panier des Kreuzes unter den Tartaren, Indianern und Chi⸗ 
nefen aufgepflanzt hatten. 


— 
* 
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Miß Fiske brachte oft eineu Tag im Dorf Grog Tapa zu 
um unter den dortigen Weibern zu evangeliſiren. Auch das Aus: 
ſehen dieſes Dorfes veränberte fi total. Etwa ber fünfte Theil der 
Bevölkerung durfte als entſchieden hriftlich angefehen werden. Arme, 
fittli$ beruntergefommene Weiber und profane, unmäßige ®eiftliche 
feßten fi zu ben Füßen Iefu. Männer, bie wenige Wochen zuvor 
jo unwiſſend ſchienen, wie das Vieh, das fie zur Feldarbeit führten, 
wurden einfihtsvolle Ehriften. Mit der Schaufel in der Hand 
predigten fie Ehriftum vom Morgen bis zum Abend und auf ben 
weiten Feldern ertönten ihre Gefänge und Gebete. — 

Als im Juni 1846 die Schule für den Sommer gefchloffen 
wurde, jo waren bie erjhhlaffenden und zerfireuenden Wirkungen 
einer längeren Vakanzzeit zu befürdten; aber mit Vergnügen durften 
unfere Miffionarien erfahren, daß mande Kinder ihre Ferien bazu 
anmwandten, um zu Daufe unter ben ihrigen im WDienfte ihres Meis 
fters thätig zu fein. — . 

Die Wirkung diefer Erwedung auf die ganze Haltung ber 
Zöglinge war fehr bemerfenswertl. Sie wurden fanft, liebevoll, 
unterwürfig. Die Fehler die man ihnen feit fo langer Zeit abzuge- 
wöhnen fih bemüht hatte, verſchwanden faft-gänzlih. Lüge und 
Diebftahl waren verbannt, und fo zart wurden die Gewifjen ber 
Kinder, daß fie fogar Sünben bekannten, deren fie niemals verdäch⸗ 
tig gewefen waren. 

Eine, Khanee mit Namen Fam eined Tages zu Fibelia: „Sie 
erinnern fi, daß vor zwei Jahren die neuen Schuhe Samwbee’s 
verſchwanden.“ — Ja. — „Sie vermutheten damals, eine Muha⸗ 
medanerin babe fie mitgenommen.” — Dann fuhr fie in Tränen 
ausbrehend fort: „Ih bin die Schulbige. Im Zorn gegen Sawdee 
warf ih die Schuhe in einen Brunnen, damit man fie nicht mehr 
finde. Jeſus kann mid nicht annehmen, bevor ich der Beftohlenen 
meinen Fehler befannt babe. Kann ich es biefen Abend thun und 
mit ihr beten? Ich werde auch durch Arbeit das nöthige Geld zur 
Wiederanfhaffung von Schuhen zu gewinnen fuhen.” — So that 
Sr wi. und wurde fpäter ein ſtrahlendes Licht in ihrem finftern 

aufe. — 


5. 


Wiedergeboren zu einer lebendigen Hoffnung. 1 Bet, 1, 8. 


Wir Finnen ung nicht enthalten, an zwei ſchönen Beifpielen 
von vollendeten Ehriften die Acchtbeit ber Belehrungen aus jener 
Gnadenzeit nachzumeifen. , 

Die oben erwähnte Sarah lebte in ber That nur noch fünf 
Monate, nachdem fie den Ausſpruch getban: „Ich werde vielleicht 
übers Jahr nicht mehr bier fein‘. Wenige Tage nach ihrer Bekeh⸗ 
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rung geſtand ihr Vater: „Sarah kennt den Weg zum Himmel 
beſſer als ich, und Hr. Stocking, der ſich oft mit ihr unterhielt, 
pflegte zu ſagen: „Wenn ich eine gute Predigt ſchreiben will, ſo 
ſetze ich mich zu Sarah, um gewiß zu ſein, daß ſie für mich betet. 
Sie konnte ſich faſt nicht von der Schule trennen, obwohl ihr ab⸗ 
gemagerter Leib, ihr hohler Huſten und ihre fieberhaft glänzenden 
Augen ihr nahes Ende ankündigten. Ihre Gefährtinnen waren ſehr 
durch den Gedanken beſchäftigt, ob ſie ihre Soffnung bis an's Enbe 
fetbalten werde. Ihre Erwartung gieng nit zu Schanden. 

Als fie die Schule verlieh, that fies in der Gewißheit, daß 
fie nie mehr in diefelbe zurückkehren werde. Mit wantendem Schritt 
gieng fie noch einmal in das Zimmer, wo fie bem Herrn Iefu ihr 
Herz gegeben hatte. Als fie es befebt fand, fuchte fie ein anderes 
auf, wo fie eine Stunde in brünftigen Gebeten zubrachte; dann kam 
fie zu Fidelia mitt den Worten zurüd: „ich bin bereit“, und verließ 
die Anftalt, nachdem fie das Haus, worin fie den Heiland gefunden, 
noch einmal betrachtet und zum Andenken im Hof noch eine Roſe 
gepflüdt hatte. 

Sie fiechte bi8 in den Juni 1846 dahin, und Fidelia befuchte 
fie faft jeden Tag. Eines Sonntags, als fie fih nahe bei ihrem 
Ende fühlte, fragte ſie nach ihrem Vater. Aber fofort Fam ihr in 
den Sinn, daß er ausgegangen war, um zu prebigen und darum 
308 fie ihren Wunſch zurüd und fprah: Holt ihn nicht, ich Tann 
allein fterben. Dafür wollte fie Fidelia rufen laſſen. Aber eben 
als ihre Schwefter ſich zu dieſem Zweck entfernen wollte, machte ihr 
die Kranke ein Zeichen, fie jolle wicht gehen. Es fiel ihr ein, daß 
e8 die Stunde unferer Berfammlung war. Sie betet, fagte fie, mit 
meinen Freundinnen, holt fie nit, ih Tann allein flerben. 

Gleich darauf ließ fie fi ein wenig aufrichten und fleng an 
zu beten. Sie ſprach den erften Sab nicht fertig, fo hatte fie ſchon 
ausgebaut und verwanbelte ſich ihre flebentliche Bitte in Dank⸗ 
fagung. — | " 

Das war ein Kind. Aber noch auffallender iſt die Belehrung 
und Vollendung des fo lange verhärteten Diakons Gwergis. Diefer 


‚ Mann bradte im Herbft 1845 feine Tochter zu Miß Tiefe, um 


fie unterrichten zu laffen, damit fie ihm fpäter helfe viel Geld ver- 
bienen. Fidelia nahm Anftand, das Kind aufzunehmen, da fie den 
Bater als einen ber gemeinften Menſchen kannte. Dieſe Gefinnung 
legte er fofort an der Tag, als er bie Kleider bes Mädchens wieder 
mit fid) nehmen wollte in ber Erwartung , die Anftalt würde das 
Kind befleiden. Wie, fagte ihm Miß Fiske, Ste wollen die Klei- 
ber ihrer Tochter wieder mitnehmen? Sind Ste ein folder Vater? 
Derartiges babe ich doch noch nie gefehen. Nehmen Sie biefe Klei: 
ber ‚ wenn Sie wollen, aber ih kann Ihrem Kind feine andern 
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Er ſchämte fih doch ein wenig, bebedte fein Geſicht mit ber 
Tunika und gieng fort. Im Februar 1846 kam er wieder, ben 
Dold an der Seite und bie Flinte auf der Schulter. && war, mie 
wenn ber Wolf in ben Scafftall eingekrohen wäre, denn eben 
waren mehrere Zöglinge von der Gnade erfaßt worden. Er Tonnte 
fih nit enthalten die Bekümmerniß ber Kinder um ihr Seelenheil 
in's Lächerliche zu ziehen. Sein eigenes Mädchen bat ihn, fi mit 
ihr zum Gebet zurüdzuziehen, aber unter rohem Gelächter wies er 
es ab. Darauf fieng das Kind an, für ihn zu beten. Als es bie 
Worte ausfpradh: „Errette meinen Vater, daß er nicht in die Hölle 
kommt,“ gerieth er in Zorn und wollte zufhlagen. Gott hielt feine 
Hand zurüd. — Der Schulmeifter Mured Khan führte ihn bann 
in fein Zimmer und unterbielt fi lange mit ibm. Aber Alles 
fhien vergeblih und auch am folgenden Tage that er nichts ale 


fpotten. 
Fidelia ihrerfeits nahm ihn auch beifeits. ALS fie alle Mits 


tel erſchöpft hatte, fein Herz zu rühren, ergreift fie noch einmal 
feine Hand und ſprach: Diafon Gwerzis ich forbere ein Verfprechen 
von Ahnen. Wenn wir einmal vor Gottes Richterſtuhl fein werben 
und zwar Sie zur Linken, wie Ihnen gewißlich wiberfahren wird, 
wenn Sie fih nicht befehren, fo erlauben Sie mir aldbann vor dem 
ganzen Weltall zu erklären, daß Sie an biefem heutigen 22. Fe⸗ 
bruar 1846 vor der Gefahr, in der Ihre Seele ftand, gewarnt wors 
den find. Und jest verlaffe ih Sie, um für Sie zu beten. 

An diefem Augenblid brach er in Schluchzen aus und ſchrie: 
„Sa, ih brauch dieſes Heil, ich brauch es. — 

Er gieng in das Nebenzimmer, wo man ihn beten hörte. Un: 
terdefien läutete e8 zur Gebetsverfammlung. Yidelia getraute fich 
faum, bdiefelbe zu bejuchen, fo wenig konnte fie an eine Aenderung 
bes Diakons glauben. Vielmehr befürdhtete fie, er werde das Haus 
plöglich verlaffen und im Weggehen noch mitnehmen, was ihm un- 
ter die Finger komme. 


Da trat Gwergis plötzlich lautlos in bie Berfammlung, ohne 


Flinte, obne Dolch, mit thränenden Augen. Geſenkten Hauptes 


warf er fih auf den nädften Stuhl. Um Ende aber des Gottes: 
dienfte® rief er aus: „OD meine Sünden! meine Sünben! fie find 
böber als der Berg Kehu.“ — Sie würden ſich wohl nicht fo viele 
Sorge maden, wenn es kein Höllenfeuer gäbe, fagte ihm Herr 
Stoding Ad! rief er aus, indem er fich auf ben Boden nieber- 
beugte: Ich Tann diefe Laſt nicht tragen, auch wenn es feine Hölle 
gäbe. — 

Am andern Morgen floß dieſes Sünders Seele von der Liebe 
zu Chrifto über. Meine großen Sünden und mein mädtiger Er- 
löfer! das war Alles, was er fagen konnte. Gleich darauf reiste 
er nad ben Bergen, um mit feinen Freunden, wie er fagte, von ber 
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Sünde und von Chriſto zu ſprechen. Bei dieſem Geſchäft fand ihn 
Einer zwei Wochen ſpäter. — 
Im Juni desfelben Jahres machte die Famille Stocking mit 
Miß Fisske einen Beſuch bei ihm in Tregawar. Es war das 
erſte Mal, daß ſich die Miſſionsfrauen in dieſem Diſtrikt befanden. 
Gwergis war über dieſen Beſuch ſehr erfreut. Eines Tages be⸗ 
fand ſich die Geſellſchaft auf dem Gipfel eines hohen Berges. Der 
Weg war ſteil und beſchwerlich und Gmwergis, ber feines Schrittes 
fo fiher war, wie eine wilde Ziege bot fih Fide lien zur Hilfe an. 
Sie lehnte es ab. — Wie? fagte er darauf mit Thränen in den 
Augen: Ih barf Ihnen nicht einmal bier helfen, und Sie haben 
mir auf einem viel ſchlimmern Pfad, ale biefer ift, geholfen? 
Nach jahrelanger Arbeit farb er am 12. März 1856 an einer 
Gehirnkrankheit. Während feines Delirtums war fein Geift noch 
mit dem großen Ereigniß feiner Belehrung beſchäftigt. O, rief er 
aus: Miß Fiske hatte Net, mid aus meinem böfen Weg ber: 
anegugiehen. — Freie Gnade! Freie Gnade! bas waren feine Ichten 
orte. — j 
Der Wanberftab, deſſen er ſich auf feinen Evangeliſationsreiſen 

fo oft bedient hatte, Tiegt nun zum Andenten an ihn im Miſſions⸗ 
baus zu Bofton. — 


6. 


Ihr feib unfere Nahfolger geworben unb des Herrn, 
— ihr feid ein Vorbild geworben aller Gläubigen. 
1 Theſſ. 1, 6.7. 


Die eben erzählten Dinge waren nicht nur das Ergebniß einer 
vorübergehenden Aufregung, fondern waren Gottes Werk und trugen 
ihre gute Frucht im focialen, intelleftuellen und moralifchen Leben 
der Zöglinge. — Den beften Beleg hiezu geben die Berichte über 
den Zuſtand ber Schule aus jener und ber darauf folgenden Zeit. 

Der Schluß des Schuljahres 1849 war ein Ereigniß in ber 
Geſchichte der Frauenerziehung in Perfien. Zum erfien Mal fand 
ein öffentliches Eramen ftatt, an dem bei zweihundert Gäften bis 
zum Untergang ber Sonne mit dem ausbauerndften Intereſſe An: 
tbeil nahmen. Die Zöglinge wurben in ber Bibel, in der Geſchichte, 
der Geographie, ber natürlichen Philofophie und im Alt: und Neu: 
Syriſchen eraminirt. 

Im Jahr 1850 fiel das Eramen fehr glänzend aus. Die Zög⸗ 
linge waren beſonders mit ber Heiligen Schrift jehr vertraut. In 
den geſchichtlichen Theilen bes Alten und Neuen Teſtamentes, aber 
auch in andern Stüden, wie in der Beſchreibung der Stiftshätte 
und in der Entwidlung bes Gedankeninhalts bes Hebräerbriefs zeig: 
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ten fie eine außerordentliche Gewandtheit der Darftellung und ein 
vortrefflihe® Gedächtniß. 

Im December 1851 fchreibt Fidelia: Unfere Bibelklaffen find 
ſehr intereffant. Die, der ich beimohne, befhäftigt fi mit ben ‘Pro: 
pheten Haggai und Sacharja; das vierzehnte und fünfzehnte Ka- 
pital dieſee legtern feflelten une fo, daß bie Sonne untergieng , bis 
wir fertig wurben. — 

Das waren ſchöne Früchte. Aber auch fonft war vieles anders 
und befjer geworden. — Eie find fleißig, fagt ein Bericht aus der 
gleihen Zeit von ben Zöglingen. Sie verfertigen ihre Kleider felbft 
unb nähen und ftriden noch für andere. Im lebten Jahr verdienten 
fie ſechs Dollars, die fie einem chriſtlichen Liebeswerke widmeten. 
Während bes Winters ſtrickten fie in ihren Erholungsftunden mehr 
als Hundert Paar Strümpfe und Handſchuhe. 

In den erften Jahren ihres Beſtehens verlor die Schule oft 
durch eine frühzeitige Heirath folhe Zöglinge, auf bie fie große 
Hoffnungen geſetzt hatte Später waren die Töchter wenig geneigt, 
derartige Verpflichtungen vor ber Vollendung ihrer Schulzeit einzu- 
geben. Manche zeigten fi um bie Frömmigkeit und bie Bildung 
ihrer künftigen Ehemänner ſehr beforgt. rüber fand man faum 


. ein Mädchen von 14 Jahren das nicht verbeirathet gewefen wäre. 


Jetzt brachte es bie Schule dahin, ihre Zöglinge bis zum fieben- 
zehnten und neunzehnten Jahre zu behalten. 


7. 
Wahrlich, ich will dich ſegnen und vermehren. Hebr. 6, 14 


Der Herr muß ein beſonderes Wohlgefallen an ſeinem Werk 
unter den Neftorianern gehabt haben: denn es folgten Segnun⸗ 
gen auf Segnungen. Jene Erwedung von 1846 war nur eine von 
vielen. Jeweilen wieber erfrifchte der Thau von oben bie Gefilde, 
und diefe Gnabenergiegungen wirkten natürlich überaus belebend 
und ermunternd auf die Miffionsgefchwifter, die biefen harten Boden 
in Arbeit genommen hatten. — 

Wie in andern Jahren au , wurde ber erfte Dienftag bes 
Jahres 1850 dem Gebet geweiht. In der Woche drauf verbreitete 
fih der Geift der Fürbitte auf ergreifende Weif.e Am 13. Januar 
zogen fi die Mädchen nad ber Verfammlung leife in ihre Zimmer 
urück und braten dort noch einen Theil der Nacht in Gebeten zu. 

icht weniger machte ſich diefer Gebetögeift im Knabenhauſe ſpürbar. 

Die darauf folgende Woche war fehr feierlih. Die älteren 
Zöglingen brachten alle ihre freien Augenblide im Gebete zu, doc 
obne deßhalb Ihre häuslichen Pflichten zu verfäumen. Während des 
Sonntagsgottesbienftes waren fie alle in Thränen. Am Mittagstifch 
blieben mehrere Pläße leer und auch das Abenbefien blieb von Dans 
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Gen unberührt. — Wie wenn fie befürdteten, auch nur eine Stunde 
zu verlieren, brachten fie die Nacht im Gebet zu. 

Es ift zu bemerken, daß bei biefen Erwedungen nichts erzwun⸗ 
gen, und fein aufregendes Mittel in Scene geſetzt wurde, um bie 
Einbilbungsfraft ber Kinder mit Bildern ber Furcht ober ber Freude 
zu erfüllen. Miß Fieke amd ihre Freundin Miß Nice waren 
ruhige und verftändige Perfonen, fie enthielten fi des Einwirkens 
auf ihre Zöglinge und beharrten in ber Haltung ber Erwartung 
und des Gebetes, bie allein bie Segnungen von oben bringt. 

Eine neue Erweckung fand im Jahr 1855 ftatt. Am 17. Fer 
bruar biefes Jahres kehrte Miß Fiske mit gebrüdtem Herzen von 
der Gebeteverfammlung heim, weil ihre damalige Zöglinge noch 
nit das geringfte Verlangen nach Belehrung kund gegeben hatten. 
— So verwöhnt war Fibelia bereits burdy bie bißherigen außer: 
ordentlichen Machterweiſungen Gottes, daß fie ſich durch den gegen: 
wärtigen Mangel an Leben in ber Anftalt ganz entmuthigt fühlte ; 
nur mit Bangen dachte fie an bie Aufgabe bes folgenden Tages 
und hätte faft lieber eine Nacht ohue Ende gewänfht. Da klopfte 
Nachts eilf Uhr Jemand an ihre Thüre. Es war eines ihrer Kin 
der, bie mit den Worten eintrat: Ich kann nicht ſchlafen, mollen 
Sie nicht mit mir beten? Jet war Fidel ia überglüdlih. Diefes 
Kind erſchien ihr mie ein Engel Gottes und in ihrem Herzen hieß 
es: Komm herein, bu Gefegnete bes Herrn. Nachdem fie den Wunſch 
des Mädchens erfüllt Hatte, Tonnte fie einſchlafen. Gott felbft hatte 
fi des Werkes angenommen, das fie vergeblid) zu volbringen ver: 
ſucht hatte. — 

Dieſe Erwedung, deren erſtes Zeichen das nächtliche Anklopfen 
dieſes Kindes war, ergriff in ben nachſten Tagen zwei und zwanzig 
Mäpdden. Für Fidelia war biefe Zeit bie [hönfte Dafis in ihrem 
Pilgerlauf. Sie dankte Gott dafür, ihr biefen Vorſchmack des 
Fra gegeben zu haben, bevor er fie felbft zu feinen Erlösten 
abrief. — 

Das erwachte Leben verbreitete fi in mehreren Dörfern und 
viele Leute kamen zu den Miffionarien, um Zufpru und Belehrung 
zu empfangen. Eine Frau kam drei Meilen weit her burd ben 
Schnee und fragte: Hit eine Erweckung in der Schule? — Warum 
fragt ihr fo? — Ih mußte in ben legten drei Tagen immer an 
Sie denken und träumte, Gott habe Sie mit feinem Geift befugt. 
Was macht meine Toter? Kann ich fie fehen? — Als fie erfuhr, 
ihre Tochter fet eine von benen, bie ſich mit ihrem Seile beichäftige, 
fo Inieete fie nieber und meinte vor Freuden. Dann betete fie mit 
ihrer Tochter im Nebenzimmer. — Das war etwas Reues, daß ein- 
mal eine Mutter mit dem Kinde um feine Belehrung betete. Bis 
babin hatten nur die Kinder für bie Belehrung ihrer Mütter ges 

en. — 


IL — — — — — 
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8. 


Meine Kraft ift in den Schwachen mädtig. 2 Cor. 12, 9. 


Ueber all den Fortfchritten, die Fidelia's Werk in Perfien 
machte, gieng nur etwas zurüd, — ihre eigene Gefunbheit. Die 
brach zufammen, und e8 blieb nichts Anderes übrig, ale an eine Ber: 
änderung ihrer äußern Lage zu denken. Da fie fi ſchon fo oft 
auf den Bergen erholt hatte, fo dachte man, Tönnte eine Seereife 
und ein Aufenthalt in der Heimath die gleihe Wirkung haben. So 
warb für den Sommer 1859 ihre Räülkreiſe feſtgeſetzt. Fidelia 
unterwarf fi dieſem Beſchluß, ber viel LXieblihes und Süßes für fie 
barg, durfte fie doch fo ihre alte Mutter noch einmal ſehen. Immer: 
bin gieng ihr letter Gedanke und ihre letzte Hoffnung dahin, fo bald 
wie möglich wieder nach dem geliebten Perſien zurldzufehren. 

An dem Lande ihrer Geburt angelommen gönnte fidy die thätige 
Frau Leine Ruhe. Es genügte ihrem liebenden Herzen nicht, von 
den Shriften der Heimath und von zahlreichen Befannten und Freun⸗ 
den mit offenen Armen empfangen zu werben, bie Liebe Chriſti 
drängte fie weiter in die Thätigkeit hinein, zu ber Gott felbit fie fo 
berrlich zubereitet hatte. 

Mary Lyon, die Stifterin und erfte Vorfteherin von Holyoke 
war unterdefien längft zu ihrer Ruhe eingegangen und die Anftalt 
bedurfte gar fehr einer neuen Anfafjung, Wer eignete ſich befler 
biezu, ale Fidelia? So nahm fie im Blick auf die Bebürfniffe der 
Anftalt den Auftrag an, die täglichen Bibelftunden darin zu. leiten. 

Ihre Arbeit war reich gefegnet. Alle Zöglinge biengen an ihr 
und baten fie um ihren Rath und um ihre Fürbitte und in den Mona: 
ten Januar und Februar 1861 allein wurben fünfzig bis fechzig der⸗ 
felben zur Erkenntniß der Wahrheit gebracht. Ä 

Mit befonderem Eifer fuchte fie in ihrer Heimath das Miffions- 
interefje zu weden. Ein Mittel hiezu waren Kleinere Salonverfamm- 
lungen, in denen fie durch das Teuer ihrer Unterhaltung bie Herzen 
entzünbete. Zuweilen verwanbelten fi biefe Verfammlungen in 
öffentliche Sitzungen, in denen fie aber nur bann auftrat, wenn ein- 
ſichtsvolle Freunde fie dazu aufforberten. 

Immer feufzte fie nah Perfien zurück. Als fi Doktor 
Wright im Jahr 1863 als Miffionsagent zu ben Neftorianern 
begeben wollte, rüftete fie fih, um mit ihm abzureifen, und war fehr 
enttäufcht, al® der eben Genannte feine Reife auf das folgende 
Frühjahr verfchieben mußte. Sie glaubte damals no nit, daß 
es fih für fie nur noch um bie Reife nad dem Serufalem,, das 
broben ift, handelte. 

Die Leiter de8 Holyoke-Seminars betrachteten bie Verzöge⸗ 
rung ihrer Rüdkehr nah Perſien als eine göttlihe Fügung zu 
ihren Gunften und trugen ihr bie Stelle einer Vorfteherin des Se⸗ 
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minars an. Aber ihre Antwort war immer „Perfien‘. Doch 

ſchlug fie e8 nicht aus, nad ihren Kräften dem Seminar au dienen. 

Auch bei diefer legten Arbeit an 340 Töchtern troffen bie göttlichen Seg⸗ 

nungen. Eine Beige Bewegung gieng durch alle Klafien bes Semi: 

nats und Fidella, die ſchwache bie Sterbende, hatte nod bie 

famalpresliäe Freude, biefe heilsbegierigen Seelen zu Chriſto zu 
ven. 


Bom 1. Januar 1864 an machte Fidelia's Krankheit reißende 
Fortſchritte. Sie konnte wenig mehr den Lektionen beiwohnen, doch 
benügte fie noch ihre Zeit, fo gut es gieng. 

Im Frühjahr begab fie fih nah Schelburn, um ein wenig 
auszuruben und um ihre Arbeit „Memoiren aus Mary Lyon's 
Leben“ zu Ende zu bringen. Aber es gieng ſchnell mit ihr felbft zu 
Ende. „Ih hege, fagte fie, keinen Zweifel über meine Annahme 
bei Gott. Je mehr meine Kräfte ſchwinden, befto weniger benfe ich 
an meine Leiden und befto mehr fühle ih, daß mein Heiland mid 
in feinen Armen Hält. So iſt's gut.“ — Noch am legten Sonntag 
ihres Lebens ließ fie ſich einige Traftate geben, um fie unter bie fie 
befuchenben Perfonen auszutheilen. Am PDonnerftag drauf am 26. 
Sn 1864 durfte bie treue Diemerin zu ihres Herrn Freude ein: 
gehen, — 





Bei Chr. Fr. Spittler, 4 Stapfelberg in Bafel auf dem 
Lager ber Basler Bibelgeſellſchaft iſt vorräthig: 

Die Heilige Schrift, in berichtigter Ueberfegung mit Einleitung und 
Anmerkungen von Friebrid von Meyer flatt Fr. 15, 

geheftet Fr. 6. 50 

gebunden Fr. 9. — 

Die heilige Schrift, überfegt von De Wette, gebunden in Halb: 

franz flatt Fr. 11. 50, Fr. 6. 50 

Die heilige Schrift, überfegt von Stier, Halbfranz. Fr. 5. — 
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Schrift- und zeitgemäße Gedanken über die 
Heiligung. 


1. „Die Heiligung“, eine zeitgemäße Vekrachlung. 


8 tft unfere Abſicht, einige ſchrift- und zeitgemäße Gedanken 
über die Heiligung auszujprehen, und befonders zu zeigen, 
wie mit bem Glauben an Ehriftum und dem Bekenntniß 
feines Namens die Heiligung bes Leibes und der Seele noth— 

wendig verbunden ift. Wir denken, inden wir bies thun, an ver- 
ſchiedene Seelen und Seelenbebürfniffe. 

Mande Halten vom Glauben an Epriftum nicht viel. Er ift 
in ihren Augen nichts als ein Beifall und Zuftimmung zu dem, 
was in ber Bibel erzäglt und gelehrt if. Ob man nun biefen 
Beifall zolle oder nicht, kommt ihnen vor, ändere am Leben nichts, 
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Mon könne ja in dem einen wie in dem andern Fall gut und 
let fein. Darum ſei es viel befler, diefen Glauben als eine an 
ſich gleichgältige Sache dem Belieben eines Jeben zu überlaffen und 
nur zum Gut» und Rehttfun zu ermaßnen, morauf allein ja doch 
Alles ankomme. — Diefer verätlihen Behandlung bes Glaubens 
gegenüber möchten wir zeigen, wie ber Glaube an Chriftum nicht 
nur ein Gut: und Rechtthun nad dem Maßftabe ber Menfchen zur 
Bolge hat, fondern das einzige Mittel ift, eine neue Ereatur 
nach Gottes Ebenbild zu fhaffen und die Sünde fo wirkſam zu 
dämpfen, wie ber Unglaube es nie thun Kann. Wir möchten alſo 
eine Art von Ehrenrettung des Glaubens an Chriftum vornehmen. — 

Wir haben aber noch andere Seelen vor Augen, bie trägen 
Epriften, die den Glauben an Chriftum und das Belenntnig zu ihm 
nicht eben verwerfen, aber body nicht in bie Kraft bes Lebens Chriſti 
eindringen. Ihr Glaube ändert an ihrem Leben viel zu menig. 
Neben ihm her geht ein weltlicher fleifchliger Sinn und eine Un— 


willigkeit, fi in allen Stüden unter das Gebot Chriſti zu beugen, 


die einen grellen Gontraft zum Bekenntniß von Ehrifto bilden. Das 
find bie todten Chriften, die dem Glauben einen böfen Gerud 
maden. Sie bringen ihn in Verdacht, als fei er etwas Geringe, 
da er doch Altes if. So trifft ber Vorwurf einen Unſchuldigen. 
Nicht der Glaube felbft, dieſes Werk Gottes ift gering und nichtig, 
fondern nur ber tobte Glaube biefer Chriften, bie den Namen 
„Gläubige“ gar nicht verdienen, weil ihr vermeintliher Glaube fie 
in fleiſchlicher Sicherheit fortſchlafen Täßt und ihnen wohl nicht eins 


- mal fo viel Kraft gibt, eine einzige Sünde abzulegen. 


Endli gibt e8 Seelen, in denen ein redliches Streben iſt, ſich 
nad Leib und Seele Gott zu Heiligen. Ihr innerftes Gefühl jagt 
ihnen, daß ein Menſch, ber Gott wohl gefallen fol, auch feinem 
Willen gemäß leben muß. Sol die Religion Wahrheit fein, denken 
fie mit Rebt, fo muß fie auch Geiechtigkeit und Heiligkeit wirken. 
Aber obwohl fie diefe Erfenntnig Haben und nad biefer Heiligkeit 
tingen, finden fie fi bdurd den Erfolg ihrer Arbeit eher nieberz 
geſchlagen als ermuthigt. Was fie erreichen, ift fo gar wenig im 
Vergleich mit der Aufgabe, bie ihnen geftelt ift und mit welder 
Marter und Mühe erreichen fie es! Statt bes Zeugniffes eines 
guten Gewiſſens empfangen fie faft nur Beftrafung, und dieß gibt 
ihrem Chriftentfum einen gar traurigen Charakter. Diefe möchten 
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wir zu ihrer Ermuthigung auf ein Geheimniß der Kraft zur Hei: 
ligung aufmerffan machen. 


2. Heiligung iſt eingefchloffen im ewigen Rathſchluß GHoftes 
und im Srlöfungswerk Defu Ghrifli. 


Ihr follt Heilig fein, denn ih bin heilig, Das ift 
der Wille Gottes, eure Heiligung. Gott bat ung, ehe 
der Welt Grund gelegt war, erwählet, daß wir follten 
fein heilig und unfträflih vor ihm in der Liebe Aus 
diefen Stellen erkennen wir, daß in Zeit und Ewigkeit Teine Ge— 
meinſchaft mit Gott möglich if, es fei benn, daß die Sünde, bie 
ihm ein Greuel ift, weggefchafft und abgethan fei, weßhalb Gott in 
den allgemeinen Rathſchluß der Erlöfung den fpeciellen unferer Hei: 
ligung und Erneuerung aufgenommen hat. Diefelbe gehört nicht, 
wie die Auferftehung des Leibes und der Empfang der himmliſchen 
Herrlichkeit, zu den Onabengütern, deren wir erft im jenfeitigen 
Leben theilhaftig werden, fondern zu den Gliedern in ber Meilstette, 
die noch in dieſem irbifchen Leben liegen. Es iſt ein gefährlicher 
Irrthum, mit dem ſich Viele über das Verſäumniß der Heiligung 
binmwegfegen, indem fie fagen: „Wenn einmal diefer Todesleib wird 
abgethan fein, dann bin ich von felbit gut und Heilig.” Nein! in 
diefem Leben, in der Bekleidung mit diefem fündhaften Fleiſch muß 
das Werk der Heiligung aufgenommen und bis zur letzten Stunde 
unabläffig fortgeführt werben. 

Ehen dahin weist uns auch die Betradhtung des Erlöfungs- 
werkes Chriſti. Chriſtus wird ein Befreier von ber Sünde ge: 
nannt. Er wird fein Volk felig maden von ihren Sün— 
den. Damit ift dod gemeint eine Erlöfung von der Sünde nad 
allen Seiten und in jeder Beziehung, nit nur von ihren Fol⸗ 
gen, Schuld und Verdammniß, fondern von ihr felbft, ale einer 
ben Menſchen Inechtenden und feinen Willen zum, Böfen hinreigenden 
Macht. Wäre bie Erlöfung nicht fo gemeint, fo wäre fie Feine volle 
und feine wahre Erlöfung. Und in diefer unb in feiner geringern 
Abſicht follen wir zu Ehrifto Tommen, um Antheil an feinem Werte 
zu empfangen. Manden aber Mingt dieß als eine feltfame und 
unerbörte Kunde und wie ein Mährlein, daß es eine wirkliche Er: 
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Töfung von der Sünde gebe. Das allenfalls laſſen fie fi noch 
gefallen, daß Chriftus ein Verföhner fei, auf deſſen Opfer der buß— 
fertige Menſch ſich nicht vergebens berufe, und fie felbft ergreifen 
diefes Mittel umd fliehen, wenn ber Gedanke an ihre Sünde fie 
beunrubigt, zu Jeſu; aber daß die Befreiung noch weiter gehe, als 
nur auf die Folge ber Sünde, daß fie fi auf die Sünde felbſt 
als die uns beherrſchende tyranniſche Macht erftrede, bedenken fie 
nit genug, und auf biefe weitere Heilung von allen Gebreden 
verzichten fie in großem Leichtſinn und Sorglofigfeit. Kein Wunder, 
dag es zu feiner Kraft, zu feinem rechten Wandel im Geift und 

. aud zu feinem Zeugnig bes Geiftes bei ihnen kommt! Sie fegen 
dem Werke Gottes willfürlihe Schranken, und darum bleibt aud 
ihr Anteil an Chriſto zweifelhaft und unfider. 

Die Kraft zur Heiligung gehört aud zu den Segnungen, bie 
uns ber Herr Jefus dur, feinen Opfertob am Kreuz erworben 
bat. Der Fluch der Sünde beſteht ja nit nur barin, daß fie 
Verdammniß auf Verdammnig häuft, fondern daß fie, einmal voll 
bracht, fortzeugend, nur neue Sünde und Miſſethat hervorbringen 
Tann. Das Schuldgefühl, das böfe Gewiffen kann nur Feindſchaft 
und Haß gegen Gott zur Folge haben unb wird dadurch zu einer 
Mutter neuer böfer Werke: denn aus bem Haß gegen Gott kann 
ja nur Böfes entfpringen. So fenkt die Sünde ihre Wurzeln 
immer tiefer unb breitet fi immer mehr und ungehindert über den 
ganzen leiblichen und feelifhen Organismus des Menfhen aus. 
Da nun ber Herr zu dem Zwed am Kreuz geftorben ifl, um ben 
Flug der Sünde zu heben, fo hat er durch feinen Tod auch biefen 
Fluch der Sünde aufgehoben, daß fie immer fortwuchert. Die an 
ihn glauben, werben aus dem Sünbenneg, in das fie durch Geburt, 
Erziehung, Umftände und angenommene Gewohnheit ſich verwickelt 
haben, befreit. Die verhängnikvolle Nothwendigkeit zu fünbigen, 
die ihnen bis dahin als ein Fluch anhaftete, Hört für fie auf, und 
fie find nun unter ben Einfluß einer anderen Macht, nämlich ber 
Macht Eprifti und feines Geiftes geftelt. Die Kanäle, wodurch 
ihnen fündlihe Gedanken zufloffen, werben nun verftopft, und ba= 
gegen wirb Weg und Bahn bereitet für die Einwirkung des Geiftes 
Gottes. Auch dem Lafterhafteften Menfchen darf gefagt werben, 
daß fo gewiß am Kreuze des Erldſers Gnabe und Vergebung für 
ihn zu finden if, fo gewiß auch bafielbe Kreuz ihm bie Freiheit von 
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feinen eingewurzelten böfen Neigungen verſchafft. — O daß von biefer 
Wahrheit mehr Gebraud gemacht würde! Viele fehen nur auf ben 


Fluchzuſammenhang, in dem fie mit der Sünde leben, und nicht 


auf ben Segenszufammenhang, in ben fie durch den Glauben 
an ben Heiland mit ihm eintreten. Sie nehmen es als eine ausge: 
machte Sade an, daß nun einmal ber Natur und der Gewohnheit 
nicht Widerftand geleiftet werden kann. Gegen biefe finftere Macht, 
an bie fie glauben, tritt in ihren Augen ber Erlöfer wit der Macht 
feines Auferftehungslebens ganz zurüd, und fo bleiben fie in Sünden 
liegen, bie fie gewiß beflegen würden, wenn fie fi daran hielten, 
bag ber gefreuzigte Heiland nit nur ein halbes, fondern ein 
ganzes Werk vollbradt, Alles vollbracht und ale Madt der 
Sünde für fie aufgehoben hat. — 

Die völlige Heiltgung bes Leibes und ber Seele liegt au im 
Zweck der Innewohnung des Herrn Jeſu in unfern Herzen durch 
feinen heiligen Geiſt. Wozu fonft ein heiliger Geift, wenn er 
nicht Heilige? Wozu die fo großen Worte, daß die Gläubigen 
Tempel des 6 Geiſtes und von ihm erfüllt ſeien? Was für eine 
leere Rede wäre es doch, von einem Bewohnen des Herzens durch 
dieſen Geiſt zu ſprechen, wenn daſſelbe nicht den völligen Ausſchluß 
der Sünde zur Folge hätte? Was ſoll vollends der Ausſpruch 
Chriſti: „Wer mich liebet, der wird mein Wort halten, 
und mein Vater wird ihn lieben und wir werden zu ihm 
kommen und Wohnung bei ibm machen“ bebeuten, wenn er 
nicht Heiligkeit in wahrem Sinne in fi begreift? Wozu fonft 
diefe Häufung von Gedanken der Innewohnung Gottes? was fol 
die 5. Dreteinigkeit in unfern Herzen, wenn fie nicht das vollbringen 
kann unb vollbringen will, daß ſie uns einen heiligen, Gott ähnlichen 
Sinn gibt und alfo das Ebenbild Gottes in uns herſtellt? Paulus 
erfuhr diefe Innewohnung Chriſti fo fehr, daß er das auffallend 
ftarke und feltfam klingende Wort ausfprah: Ich Lebe nicht 
mehr id felbft, fondern Chriſtus lebt in mir. WIN fagen: 
Was früber an meinem „Ah“ Haftete und zu meiner Perfon un⸗ 
theilbar (individuell) gehörte, nämlid Sünde, Sündenfhuld, Sün- 
denftrafe, Sündenherrſchaft, it nun ganz unb gar weggethan und 
ein Anderes an feine Stelle getreten, Chriftus, der mit Allem, 
was er ift und hat, dag heißt mit feiner Gnade, Wahrheit, Gerech⸗ 
tigkeit, Kraft fo an mir haftet und ben Inhalt meines Denkens, 
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Empfindens und Willens geworben iſt, wie es früher bie Sünde 
war. Lebte Ehriftus in Paulo, fo vebete, dachte, handelte und 
wandelte er aus Chriſto, ber in ihm Iebte, Heraus. Wie konnte ein 
ſolches Leben anders befhaffen, denn heilig fein? Gründlicher und 
intimer kann bie Erfahrung der inneren Heiligung doch wohl nicht 
ausgeſprochen werben. 


3. Der Hand der Keifigung, ein wirkfid vorhandener 
feliger Stand der Ehriſten. 


Wie unfere Heiligung Gottes ewiger Wille ift und als Haupt: 
zweck mitenthalten ift in dem von Ehrifto vollbrachten Erlöfungsmerk, 
fo findet fie ſich aud ber Erfahrung gemäß in ben Gläubigen. 
Lefen wir, was das Neue Teftament von dem Zuftand ber erſten 
Chriſten fagt, fo finden wir: e8 überwiegt in ihnen das wohlthuende 
Gefühl von Freiheit, von Kraft, von Sieg über die Sünde. Gie 
find mit Gott verföhnt: das ift der Grund in ihrem Herzen, — 
aber fie Haben noch mehr: fie gehen einher in ber Kraft des Herrn, 
und haben nun, wie fie früher Knete der Sünde waren, bie Ge: 
nugthuung, fi bei den über fie kommenden ſchweren und ſchwerſten 
Proben davon zu überzeugen, daß fie die Sünde untertreten können. 
Diefe Erfahrung ift ihnen ein Beweis für die Wahrheit Chrifti, 
wie feine Weisheit und Ueberredungskunft der Menſchen ihnen einen 
Thönern und beffern bieten Könnte. Der Unterſchied zwiſchen ehe 
mals und jetzt, zwifchen der Zeit, da fie Knechte der Sünde waren 
und ber, ba fie Knechte der Gerechtigkeit geworben find, tritt ihnen 
auf's Grellfte entgegen und beftärkt fie in dem Entſchluß, in ber 
Gnade zu beharren, die fo Großes an ihnen gethan hat. Sie 
wollen ber Verheißung Gottes und feinem Werk in ihnen feine 
Schranken fegen, fondern glauben, daß fie Alles vermögen durch ben, 
ber fie mächtig macht, Chriftue, Sie überwinden weit um begwillen, 
ber fie geliebet Hat. Diefer ſieghafte Charakter ber erften Chriſten 
iſt auffallend.und muß uns zur Beſchämung dienen. Während jene 
von Kraft zu Kraft fortſchreiten, übertviegt bei uns oft das Gefühl 
des Elends, der Schwachheit und der Ohnmacht — mahrlid nicht 
zur Ehre befien, ber uns geſchaffen und erlöfet hat. Bei Mandem 
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geht die Erkenntniß EChrifti gerade fo weit und weiter nicht, als daß 
fie ihn betrübt und unglüdlihd macht. Da iſt ein Erlöfer, da Plingt 
mir bdiefe Shine Muſik in den Ohren, da riehe und ſchmecke id 
etwas von Freiheit, und bin doch nidyt frei und wie zu meiner 
Dual und wie als einen Hohn auf mid muß ih es immer und 
immer bören, es fei doch ein Erlöfer da. Wäre er doch auch für 
mich da! — 

So ſteht e8 bei Vielen, doch nicht bei Allen, Wo ein Menſch 
in rechtem Ernft in Chrifti Hand übergeht, da ift auch jeht noch in 
ihm der Stand der Heilinung als ein wirklich vorhandener feliger 
Stand zu ſehen. Durch den ganzen Berlauf der Belehrung eines 
Menfhen von ihren Anfang an zicht fih die Helligung hindurch. 
Wenn gefragt wirb, ob die Heiligung dem redhtfertigenden Glauben, 
der und zur Vergebung der Sünden bringt, vorausgehe ober ihm 
nachfolge, fo muß darauf geantwortet werden, daß fie fi zwar in 
ihrer vollen Wahrbeit erft auf dem Grunde des Glaubens und als 
eine Frucht defjelben zeige, aber body ſchon bei der ganzen Belehrung 
des Menfchen als ein wefentlides Stüd derfelben mitlanfe. Denn 
von der Stunde an, da wir zu Jeſu dem Mittler und Verſöhner 
fonmen, um Frieden bei ihm zu finden, werden wir gegen bie Luſt 
der Welt nleichgültig und fallen von ihr ab, wie ein Verslein richtig 
fagt: „Es gebt uns ſchon beim ernftlihen Beginnen bie Melt 
mit ihrer Luft aus unfern Sinnen.” Ein um feine Seligfeit be: 
kümmerter Menfch ſchlägt fih eine Menge Dinge aus dem Sinn, 
die ihn früher befchäftigten- und ihm ein Anlaß zur Sünde murben. 
Soyar ohne viel Kampf, fo ziemlich von felbft kann er ſich ihrer 
enthalten, weil er ben Gefhmad daran verloren hat. Der Troft 
der Sündenvergebung könnte auch in einem Herzen gar nicht haften, 
das nicht vorläufig mit der Welt gebrochen hat, wenigftens ber auf: 
richtigen Intention nah, wenn auch bie volle That und Wahrheit 
der Sade nody zurüdbleibt. — Da ift alfo fhon Heiligung. — 
Wo nun weiter die Vergebung felbft Plab gegriffen hat und mit 
ihr der Dank gegen ben Erbarmer und bie Liebe zu ihm, ba ift 
durch diefen Vorgang an und für fi (abgefehen von dem weiter: 
gebenden Werk der Gnade) dem Menfhen aus der Hanptfünde, 
aus der Feindſchaft wider Gott herausgeholfen. — Die Verbammniß 
im Herzen ift ja, wie oben fehon gefagt warb, die Urſache eines 
inner tiefer freſſenden Sündenſchadens, weil aus einem verbammten 
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Herzen kein gutes Werk ber Liebe zu Gott hervorgehen kann. Wo 
dagegen biefer Bann gehoben ift, ba finden ſich liebliche und freund⸗ 
liche Gedanken Gott gegenüber, — und biefe find bie eigentlide 
Duelle von allem Guten. — Der Begnadigte empfindet ben Frieben 
Gottes als ein Glüd, das er auf's Sorgfältigfte in ben Händen 
trägt, um es zu bewahren, unb ebenjo bewahrt ber Friebe Gottes 
ihn. Wer ihn ſchmeckt, Hütet fi vor Allem, was ihn flört, alfo 
befonders vor jeder wiffentlihen Sünde, bie als die am tiefften eins 
ſchneidende Friebensftörerin zu bezeichnen iſt. So fehen wir, daß 
die Vergebung durch fich felbft eine wahre Urſache der Heiligung if, 
wie in einem Kind, dem bie gefränkten Eltern fein Unrecht vers 
ziehen Haben, nun alle eine Zeit lang vertrodnete kindliche Liebe 
wieder auflebt und es zu Dienft und Gehorfam und freundlichem 
traulichem Verkehr mit den Eltern wieber luſtig macht. — 

Nun ift aber erſt noch ein neuer Faktor zu bezeichnen, wodurch 
unfere Heiligung zu Stande kommt, nämlid bie reale Lebensgemein- 
ſchaft mit Chriſto dem Gefreuzigten und Auferftandenen, in bie wir 
getreten find und wovon bie Vergebung nur bie erfte füße Frucht ift. 
Weil diefe Verbindung mit Chriſto nicht nur eine ſcheinbare, fonz 
dern eine wirkliche und ächte ift, fo bat fie bie Wirkung, ba wir 
ale eines Leibes mit ihm, aud von einem, von feinem Geifte 
regiert werben. Diefe Erfahrung findet fi unleugbar im gläubigen 
Ehriften. Er wird inne, daß in Folge feiner Gemeinfhaft mit dem 
Heren Jefu ein ganz neues Lebensprincip, ein neuer Trieb und neue 
Kräfte in ihm gelegt werben, aus benen jet ſchon nad Leib, Seele 
und Geift eine neue Creatur erfteht, an der Gott ein Wohlgefallen 
hat, weil fie fein Werk ift. Hier gefchieht, was Paulus fagt: Iſt 
Jemand in Chriſto, fo ift er eine neue Ereatur; das 
Alte ift vergangen, fiehe, es iſt Alles neu geworben. 
Ober iſt dem nicht fo? Iſt nicht dem Chriſten das Wort „Heilig“, 
das dem unbekehrten Menſchen fo fireng und widerlid if, weil es 
feinen eigenen böfen Willen durchkreuzt, ein Tiebes Wort? Geht 
nit fein ganzes Verlangen dahin, Heilig zu fein? Präft er nicht 
ernſtlich, welches ba fei ber gute, Heilige und vollfommene Gottes— 
wille, und fucht er ihn nit in allen Stüden zu treffen? Ja, ſteht 
es, wo ein wirkliches Leben mit Gott erwacht ift, nicht fo, daß ein 
folger Menſch nicht mehr drohungsweiſe an feine Pflichten gegen 
Gott und ben Nächften muß erinnert werben, fonbern daß durch 








% 
* 


57 


eine bloße Hinweiſung und gelinde Zurehtweifung und Ermahnung 
mehr bei ihm ausgerichtet wird, als alle Wetter Sinai's bei einem 
Unbelehrten ausrichten? Wie merkt man e8 doch den Ermahnungen 
der Apoftel zur Heiligkeit an: Es braucht nidht viel Erplicirene 
unferfeits, unfere Lefer haben den Geift, fie willen ſchon, was wir 
meinen und fagen im Grunde bes Herzens Ja und Amen bazul 
Wie aus einem guten Baum naturgemäß gute Frucht kommt 
(Wurzel und Stamm und alle Säfte flimmen in diefer Tendenz 
überein), — fo ift e8 au mit dem Chriften. Du brauchſt ihn 
nicht zu floßen, bu braudft ihn nicht den Catalog feiner Pflichten 
vorzulefen, fondern wie ein gutgeartetes Kind von fih aus auf Ge⸗ 
danfen ber liebevollen Aufmerkfamkeit und Dienftfertigkeit kommt 
(Niemand gibt fie ihm ein) — und wie diefes aus feinem Herzen 
hervorwachſende Gute für feine Eltern ber ädhtefte und rührenbfte 
Beweis feiner Kindesgefinnung ift, fo ift e8 auch mit dem Chriften, 
Ya, wir geben nody weiters Auch die Vorwürfe, die fi ein Chriſt 
über fein, Zurückbleiben macht, aud die Thränen, bie ein Petrus 
vergießt, da er fi hat von der Wahrheit abbringen laflen, bewei: 
fen fie nit, daß ber tiefſte Herzensgrund auf Gehorfam, auf völligen 
Gehorſam gebt ? fonft könnte ihn eine Mebertretung, die er fich hat 
zu Schulden kommen laffen, nicht fo angreifen und alteriren, daß 
er fi darüber faſt nicht zu tröften vermag und am liebften ſich bei 
dem ausweinen möchte, den er Tiebt und doch noch — mit Schmerz 
geftehbt er e8 — dur Sünden betrübt. — So finden wir, baß ber 
Stand der Heiligung auch heutige Tags noch bei den Chriften ein 
wirklich vorhandener Stand if. Ein feliger Stand! denn ber Ge: 
borfam, den wir Gott durch Ablegung ber ſündlichen Lüfte Ieiften, 
ift doch gewiß das größte Glück und bie reinfte Freude, die wir 
bienieden genießen können. Auch die fchönfte und wahrſte unb 
fügefte Empfindung, die wir von Gottes Gnade haben können, fo 
hoch wir fie ſchätzen follen, reicht doch an die Befriedigung nicht, 
die unfer Herz erfüllt, wenn es uns gelingt, mit Verleugnung 
unfers felbftfüdhtigen Willens den Willen Gottes zu erfüllen. Weich 
lihe Chriften gehen auf lebhafte Empfindungen der Freude in Gott 
aus; aber was fle erlangen, bat oft weder bie Dauer, nod ben 
guten Grund, noch den Werth und die Aechtheit der ruhigen und 
reinen Freude, welche in einem Herzen wohnt und bleibt, das in 
tbatfählihem Gehorſam Gott feinen eigenen Willen geopfert und 
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dur unmwiberlegliche Proben bewiefen bat, daß Unkeuſchheit, Neid, 
Ehrſucht, Habgier, Zorn und Ungebuld von ihm in ben Tod ge: 
geben find. Ein folder Stand bes Herzens ift ein fchöneres Lob 
Gottes als der ſchönſte Kirchengeſang und begründet ein Wohlfein, 
das alle Schwankungen, die ber äußere feelifhe Menſch in feinen 
Stimmungen durdmadt, überbauert. — 


4. Heiligung durch Glauben. 


Man Lönnte nad Allem, was wir bis dahin gefagt haben, 
fragen: Iſt es nicht überflüffig, erft noch zu zeigen, daß bie Sei- 
liaung, die wir meinen, durd den Glauben erlangt wird? Gie 
beruht ja ganz auf ber Gemeinfhaft mit Chriſto, und es ift ja bie 
babin von nichts Anderm bie Rede geweſen, als von bem, mas er 
uns erworben hat und was wir durch den Glauben zu eigen be⸗ 
fommen. Unb dennod iſt das, was wir jett fagen wollen, und mit 
befonberem Nachdruck fagen wollen, nicht eine müffige Wiederholung. 

Die Erfahrung zeigt nämlich, wie nothwendig es ift, die Ehri- 
ften, und befonbers bie ernften, heilsbegierigen, nad) Gerechtigkeit 
hungernden und bürftenden unter ihnen, auf biefen Hauptvor— 
theil und unentbehrlide und zugleich allezeit allgenugfame Mittel 
binzumeifen. — BDiefe Ehriften haben wir vorzügli im Auge, und 
nicht ſowohl die oberflädlichen Gemüther, die Alles Teiht nehmen 
und fi des Opfertobes bes Herrn Jeſu zur Verſöhnung ſchnell 
getröften, ohne doch mit gleihem Fleiß auf den andern Zweck des 
Kreuzedtodes Jefu zu merken, den Paulus mit ben Worten aus- 
ſpricht: Er ift barum für alle geftorben, auf bag bie, fo 
ba leben, binfort nit ihnen felbft leben, fondern bem, 
der für fie geftorben und auferftanden tft, und den auch 
Petrus im Auge bat, wenn er fpriht: er bat unfere Sünden ge⸗ 
opfert, auf bag wir, der Sünbe geftorben, der Gerech— 
tigfeit leben. 

Sehen wir nun zunädft von biefen ab und bliden auf bie, 
welche nad einer innigen und beſtändigen, Gemeinſchaft mit Gott in 
ihrem ganzen Wandel tradten, fo finden wir unter ihnen folche, 
bie ben rechten Weg: leicht finden. Zuweilen finb fie fo geartet, daß 
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fie gegen feine befonders hervorſtechenden Neigungen zu kämpfen 
baben, oder ihre Äußeren Umſtäude begünftigen eher alles Gute bei 
ihnen, ober es ift ihnen gegeben ‚in Einfalt und Lauterkeit ber Ge⸗ 
finnung glei von Anfang an in bie rechte Burg und das feite 
Schloß des Namens des Herrn zu fliehen, wo wir befirnt find: 
ſich felbft nicht bewußt, in welchem beneidenswerthen Zuftand fie fi 
befinden, führen fie ein Leben bes faft ungetrübten Friedens mit 
Gott. Andern dagegen wird es ſchwerer. Ihre natürliche Kraft 
und Energie, die Lebhaftigkeit und Erregbarkeit ihres Temperaments, 
ihre vielfeitige Begabung, die fie auch vielen Verſuchungen ausfeht, 
und bie befondern ſchweren Umftände, in bie Gott fie verfeßt, ver: 
wandeln ihr Leben in einen faft fortwährenden Kampf, worin fie 
bis ihnen das volle Licht über das Geheimniß unferer Kraft aufgeht, 
Niederlage auf Niederlage erleben, die jede folgende immer ent: 
mutbigender auf fie wirken, und den Gedanken an die Möglichkeit 
eines Ehrifto ganz ergebenen Lebens in ihnen abſchwächen. Es iſt 
mmer ſchlimm, wenn wir von ber Hoffnung, die wir auf das 
Chriſtenthum febten, etwas abgeben. Es fiebt faft fo aus, wie wenn 
wir betrogen worden wären, und wie follen ſolche Herzen im Stande 
fein mit ungeziwungener Freude Andern den Herrn anzupreifen, wenn 
ihnen immer ber froflige Gedanke kommt: Ich bin do nicht ge: 
worden, was id) eigentlich meinte zu werden und was die Schrift 
für die in Ausſicht flellt, die an ben Namen des Herrn Jeſu glau⸗ 
ben? — 

Gewiß find e8 alle Seelen der Menſchen werth, auf den rechten 
Meg gewiefen zu werben, aber folde Seelen find es ganz befonders 
werth, dag wir auf ihre Umflände und den eigentlichen Grund ihres 
Mißgeſchicks eintreten: denn e8 ift doch zu fehade, den Herrn Jeſum 
Chriftum zu kennen und an ibn zu glauben, — ohne doch den 
vollen Antheil an ihm zu haben, zu dem wir berechtigt find. Es 
ift doch eigentlich jammerfhabe um jeden Tag und um jebe Stunde, 
die wir elend und im Finftern zubringen, während er das Licht ber 
Seele ifl. 

Mas gilt’8? der Fehler bei manden Seelen, bie nad ber 
wahren Heiligung jagen, liegt darin, baß fie biefelbe viel zu ſehr 
als ihr eigenes Werk anfeben und fich defjen nicht bewußt bleiben, 
dag Ehriftus felbft durch feinen Geift ihre Heiligung if. Sie er: 
fennen wohl völlig an, daß fie aus Dankbarkeit für die Erlöfung 
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ihr Leben Gott heiligen follen, aber fie fehen nicht genug ein, daß 
berfelbe, der fie erlöft Hat, fie auch heiligt; vielmehr betrachten fie 
ihre Heiligung als eine Art von Gegenleiftung für das, was Gott 
an ihnen gethan hat, und zwar als ihre eigene Leiftung. Sie 
bitten wohl um bie Kraft zur Heiligung, aber fie glauben nicht 
zuverſichtlich, daß fie erhört werben, und berufen fi nicht genug 
darauf, daß die Kreuzigung ihres alten Menſchen mit in das Opfer 
Chriſti eingeſchloſſen if, und fhöpfen aus biefer Gewißheit nicht 
genug Freude und Muth, Sie üben fi) wohl fo in ber Gottfelig- 
keit, daß fie biefe und jene Mittel anwenden, dem ſündlichen Fleiſche 
Raum und Nahrung zu entziehen, aber des Hauptmittels, bes bes 
ſtändigen Blids auf den, in dem fie vollendet und geheiligt find, 
vergefien fie. Sie fehen wohl und gewiß mit Recht auf biefe oder 
jene Einzelheit, die abgelegt werben foll, aber fie fehen nicht zugleich 
auf das Ganze, fi mit Leib und Seele Gott zur Bewahrung zu 
übergeben — in dem umfaflenden Sinne, wie der Pfalmift es meint, 
wenn er fagt: Bewahre mih, benn ih bin Heilig. Gie 
ſtellen zu viel auf ihren wadelnden Willen ab, flatt auf bie Ver— 
heißung Gottes und ihres Seelendirten Jeſu Chriſti zu merken: 
Niemand wird meine Schafe aus meiner Hand reißen. 
Der Bater, ber fie mir gegeben hat, iſt größer, benn 
Alles. Niemand wird fie aus meines Baters Hand 
reißen. Sie geben wohl gerne zu, daß Gott das vollſte Recht hat 
zu fordern: „Gib mir, mein Sohn, bein Herz“, aber biefer 
Befehl erfheint ihnen nur unter dem Geſichtspunkte eines nicht er= 
füllbaren Gefeges: darum erſchrecken fie davor und wagen nicht fi 
Gott zu geloben, weil ihr Herz doch nicht darnach fei. Sie follten 
dagegen biefen Befehl auch evangeliſch auffafien in dem Sinne, daß 
Gott eben biefes Herz, das fie ihm als ein böfes übergeben, wenn 
es ihm einmal gegeben worden ift, als fein Eigenthum in Beſitz 
nimmt und feine Macht und Gnade ‚daran Fund thut. Begreif- 
licherweiſe erſchrede ich davor, Gott etwas zu verſprechen, das id 
nicht halten kann. Aber wenn ich Gott mein"böfes Herz zu bem 
Zwecke übergeben barf, daß er es gut macht, fo Klingt doch biefe 
Einladung in der That recht lieblich und annehmenswerth. 

Die Erfahrung lehrt auch, daß wenn Ehriften anfangen, das 
Berk ihrer Heiligung auf bie bezeichnete Weife zu treiben, fie an 
Kraft und Freubigfeit gewinnen und wie fie bis dahin immer ſchuch⸗ 
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terner und Peinlauter wurden, nun umgefehrt immer mehr zu hoffen 
wagen und aud immer mehr empfangen. Hier leuchtet und von 
einer neuen ©eite die Bebeutung des Glaubens ein. Der Glaube 
hält ſich immer an etwas Unfihtbares. Der Glaube ift immer ein 
Wagniß. Im Glauben unternehme ich eigentlid immer etwas, das 
über die Kraft, die ih am mir fehe, hinausgeht. Im Glauben 
eignen wir uns als baaren Befit etwas zu, das wir noch nicht bei 
uns finden, da® und aber verheißen if. Im Glauben rechnen wir 
auf eine Kraft, die uns Gott zur rechten Zeit und Stunde geben 
wird, weil er fie zugefagt bat. Indem wir fo reinen, bekommen 
wir diefe Kraft und fahren wir auf diefem Wege fort, fo mehrt fie 
ih, wie ein Kapital fidy mehrt, zu dem man immer die Zinfen 
ſchlägt. Unfre Kraft mindert fit aber, wenn wir nur mit dem 
baufen, was wir, abfehbend von Chrifto bei uns finden. Wie wenig 
von diefem Glauben fi aud bei reblihen Seelen findet, zeigt uns | 
ſchon das eine Beifpiel, daß bei Dielen ein feltfamer Widerwille 
gegen jede Art von Gelübde, aud gegen das Tauf: und Conflr: | 
mationsgelübbe ift, weil man ja dod nicht wifle, wie es einem 
fpäter um's Herz fein werde, und meil es befjer fei, fi) nicht zu 
binden und nichts zu verfprechen, als viel zu verſprechen und nichts 
zu halten. Allein das ift dod eine klägliche Auffaffung unferes 
Taufbundes, aus der man fieht, zu welch ſchwachem Ding der Glaube 
zufammenfchrumpft, wenn der Menſch nur mit menfhliden Faktoren 
rechnet, ftatt Gott in feine Sade und in fein Verſprechen binein- 
zuziehen. Es ift Mar, daß ih für mid nichts verſprechen kann, 
aber ebenfo, daß ih im Namen Jeſu geradezu Alles verfprecdhen 
kann, was er von mir verlangt und durch dieſes Findliche Zutrauen 
Gott die Ehre gebe. 
Es mag Manchem feltfam vorfommen, daß wir auf diefem 
| 


Wege bes Glaubens die Heiligkeit erobern follen,, aber es ift gewiß 
Fein übler Weg. Wir feben auh, daß ihn viele Heilige vor ung 
betreten haben. In fo manchen Belenntniffen frommer Seelen und 
befonder8 auh in fo manden Xiederverfen findet fi die auf Er⸗ 
fahrung gegründete Weberzeugung ausgebrüdt, daß nichts die Kraft 
ber Sünde fo fehr bricht, als die durch ben Glauben angeeignete 
und feftgehaltene Gewißheit, daß wir in den Sieg unferes Weber: 
winders Jeſu ChHrifti miteingebunden find. — Was Großes will 
ber Yeind einem Herzen anthun, das biefe Zuverfiht in ſich trägt? 
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Er kann ihm nicht viel abgewinnen. — Da e8 uns hier am Raum 
fehlt, die Zeugniffe bewährter Ehriften aus unferer evangelifchen 
Kirche für bie von uf vertretene Sade anzuführen , fo 
wollen wir in Kürze nur auf Eines zurüdtommen, üler beflen 
Aechtheit Niemand im Zweifel fein Tann, auf das bes Apoftels Pau⸗ 
lus ſelbſt, Röm. 6 und 7. — Am Ende ber nicht genug beachteten 
Belehrung, die ber Apoflel in biefem Abfchnitte gibt, fagt er: 
Meine Brüder, ihr feib getöbtet dem Gefeh burd bei 
Leib Chriſti, daß ihr eines Anberen feid, nämlich bef, 
ber von ben Todten auferwedet if, auf bag wir Gott 
Frucht bringen. 

Der Upoftel ftellt Hier zwei Vermählungen einander gegenüber, bie 
Bermählung mit dem Gefeß, welde die Frucht des Todes bringt, 
und die Vermählung mit Ehrifto, wodurch wir in Stand gefeßt 
werben Gott Frucht zu bringen. 

Wenn ich meiner Heiligung fo nadjage, daß ich lediglich an bie 
göttliche Forderung denke und meine Kraft daran verfuche, fo vermäßle 
ih mid) mit dem Geſetz. Diefe Verbindung hat für eine Zeit ihr 
Gutes: Denn durch das Geſetz fommt Erkenntniß der 
Sünde und das Gefeg ift ein Zudtmeifter auf Chriſtum. 
Auch Chriſten, wenn fie lau und fleifhli geworben find, bedürfen 
noch dieſes Zuchtmeiftere. Aber weiter kommen wir eigentlich auf 
diefem Wege nit, als daß mir uns immer ‚beftraft und gerichtet 
fühlen! — Denn das Geſetz, das fi uns in unferem Gewiſſen 
bezeugt, kann nun einmal nichts Anderes thun. 

Wenn ich aber meine Heiligung auf Grund ber Erlöfung, die 
durch Jefum Chriſtum geſchehen ift, treibe, fo vermähle ih mid mit 
Chriſto, und die Folge dieſer Verbindung ift, bag (unbefhabet 
ber göttlichen Forderung, bie immer bleibt und mir durch Chriſtum 
nod deutlicher und ſchaͤrfer eingebrüct wirb) fein lebendigmachender 
Geiſt das Wollen und das Vollbringen in mir wirkt, Eo iſt keine 
Berwegenheit und Anmaßung wenn th mid alfo mit Chriſto im 
Glauben verbinde, fondern Gott felbft ladet mich dazu ein, ja er 
gebietet e8 mir: warum follte ih es nicht thun? 

So mag uns deutlich werben, baß die Helligung aus bem 
Glauben fommt; — ober befler aus Ehrifto, den wir im Glau: 
ben erfafien und nicht aus dem Geſetz. Aber bieß zu faflen, bazu 
gehört freilich ein aufgewerkter geiftliher Sinn, ein Hunger und 
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Durſt nach der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Wie nur bie auf: 
gewedten Gewiflen, die Kraft des Verföhnungsblutes zu ſchätzen 
wiffen und zur Reinigung von aller Schuld gebrauchen können, fo 
ift e8 auch mit diefer Heiligungslehre: fie feßt erweckte Herzen vo: 
raus, die nad) völliger Reinheit und Einigung ihres Willens mit 
Sott in allen Beziehungen ringen. Die verftehen, was wir fagen. 
Wer einmal fo von Herzen Gott angehören will, dem ift gewiß 
nit anders zu helfen, als daß man ihn auf diefe uns wahrhaft 
gefehenkte und eingegoffene Heiligkeit Chriſti hinweiſe. Wo aber 
ein ſolches Verlangen noch nicht ift, und die gerechte Yorderung 
Gottes „ihr follt Heilig fein“ noch nicht anerfannt wird, da muß, 
was wir gefagt haben, eine unverftandene Rede fein; denn auch bier 
gilt da8 Wort: Das Geheimniß des Hern ift bei benen, die 
ibn fürdten und feinen Bund läßt er fie wiffen. 


5. Heiligung und vollendete Heiligkeit. 


Es drängt uns, zum Schluße auszuſprechen, wie weit entfernt 
wir uns von dem Gedanken halten follen, als ob biefer irdifche 
Stand der Heiligung fhon bie vollendete Heiligkeit fei. Da: 
mit mürben wir alle Erfahrung, dazu die Schrift und Gott felbft 
zum Lügner machen, vor dem wir „arme Sünder” find und bleiben, 
Dieß zu vergefien oder fi nicht zu geſtehen, hieße fih in eine 
ſchwindelige Höhe verfleigen und zum gemwiffen graufen Yal in die 
Tiefe zubereiten. Weder unfere gewiſſe Verföhnung mit Gott noch 
das fortfehreitende Werk der Heiligung hebt die Wahrheit auf, daß 
wir in uns felbft arm, elend und bloß und verdammlich find, 
fondern beftätigt fie vielmehr, denn eben deßhalb bedürfen wir 
täglih bes Opfers Chrifti und der Bewahrung und Pflege durch 
feinen Geift. Es wäre freilih das Schönfte und diente dem Chriften- 
thum zur trefflichften Empfehlung, wenn man von ben Ehriften 
ſchlechtweg fagen könnte: „es ift feine Sünde mehr an ihnen.” Aber 
fo ift e8 nun einmal nit. Nimm das Leben des lauterften Chri⸗ 
ten, der in der Erlöfung fteht und fih ihrer freut, ohne Fleden, 
ohne Anklage, ohne Neue und Leid, ohne Bekenntniß der Sünbe 
wirft du es nicht finden. Und wehe dem Chriften, ber fo blind an 
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fih wäre, daß er biefe Unvolllommenheit feines Standes nicht zus 
gäbe. 

Davon mag nun der fleifhlihe Sinn Anlaß nehmen, bie 
Erlöfungstraft Chrifti abzuſchwächen und zu fagen, es fei doch Fein 
Unterfchieb zwifchen bem, der Gott bienet und bem, ber ihm nicht 
dienet. Wir willen, daß diefer uns demüthigende Stand der Schwach⸗ 
beit, in dem wir uns anoch befinden, weber das Glück unferer Ber: 
gebung, noch bie Wohlthat unferer Erneuerung und Wiedergeburt 
vernichten darf. Bis bie Sonne aufgeht, tft es finfter. So ift und 
bleibt ein Herz in Yinfternig, bis ihm Jeſus, die Sonne ber Ge: 
rechtigfeit und Freiheit aufgegangen tft. Aber auch nachdem fie 
emporgeftiegen, liegen noch Schatten in den tiefen Thälern. Erft 
ber belle Mittag vertreibt fie. Das tft das Bild unferes Chriften- 
laufes. Wir können die Schatten unfers Herzens und Lebens nicht 
läugnen, aber noch weniger können wir leugnen, baß bie Sonne 
emporfteigt und die Schatten fliehen:. Des Gerehten Pfab 
glänzt wie ein Lit, das ba fortzieht und leuchtet bis 
aufden vollen Tag. Ä 
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